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Worbericht. 


Mi: diefem Bande endigt völlig Galland's Bearbeitung 
der 1001 Nacht, von welcher die beiden legten Bändchen 
(der 111 und 12te, welche dem fechöten der Ausgabe in 
ſechs Bänden entfprechen) ſchon nad) feinem Tode erjchie= 
nen find, und vieleicht au) manches ihm nicht Angehö— 
tige enthalten *). Die legte Erzählung, auch in Cauſſin's 
Ausgabe, ift die bon den beiden neidifchen Schwe— 
fern. Die beiden folgenden Erzählungen find jchon 
durch Gauttier Hinzugefommen, obwohl er es nicht 
angegeben Hat: doc) bezieht er fich in einer Anmerfung 


*) Dergl, den Vorbericht zu unferm bten Bändchen. 3 
a 


8 
zur Adften Nacht *) auf Die zweite, als auf eine folche 
neue Erzählung **). 

Die Hierauf folgende Neihe von Erzählungen, die 
zelhn Weſhre, find ihrem Inhalte nach, ſchon ein Theil 
der erweiterten Fortfegung von Chapis und Cazotte, 
-deren in unferer DBorrede zu dem Ganzen (©. IV), fo 
wie bei Gauttier ) 6. XXIX) gedacht if, und welche 
Cauſſin aus ihrer vermuthlichen Quelle, einer Arabifchen 
Handſchrift der Parifer Bibliothek, wieder hergeftellt hat, 
in dem achten Bande feiner Ausgabe Galland's **?) 
©. 221— 457. Gauttier Liefert diefelben aus dem Pers 
fifhen Badht-jar-Nameh (Bacht-jar-Buch), wel- 
ches er für die Urfchrift Hält. Der Inhalt der Erzähe 
ungen ift in beiden Meberfegungen im Ganzen verfelbe, 
meift find es auch die Namen der Perfonen; mehr Der» 
fchiedenheit ift in den örtlichen Verhältniſſen und Namen. 
Auch ift Die Folge der Erzählungen abweichend: bei Gauffin 


*) In unjerm zweiten Bändchen. 

==) Auch bemerkt er in der Ueberficht bed Ganzen, hinten feinem eben 
erichienenen fiebenten und legten Bande ©, 388, daß beide Erzählungen aus 
feinen Handfchriften berrühren, verglichen mit den von I. Scott befanntge: 
machten Graählungen. 

***) Dergl, die Borreve zu demjelben ©, XL. XLII. 


5 
ftehen die acht gemeinjamen Erzählungen in biefer Ord— 
nung: 1. 7. 3. 2. 5. 4. 8. 65 außerdem hat er noch: 
Hinter 5, die Gefchichte der Könige Bachtſeman und 
Chadidan; Hinter 8, die Gedichte des Königs Ibra— 
him und feines Sohnes *);, und Hinter 6, endlich Die 
Gefchichte des befreiten Sklaven, als die eilfte, am 
eilften Tage erzählte. So entfpricht dieſe Darftellung 
wohl mehr der urfprünglichen Anlage ver zehn We- 
ſhyre, welche fonft auch die Gefchichte der eilf Tage 
heißt. In Ehavis und Cazotte's Bearbeitung find 
der Erzählungen eben fo viele und folgen fie auch eben 
fo auf einander, wie bei Gauffin. 

Zuerft erfchienen die meiften diefer Erzählungen in 
einer Franzöſiſchen Ueberſetzung von einem ungenannten 
Abbee, im Jahr 1788 **), und danach Deutſch F) und 


*) Diefe liefert Gauttier erjt im fiebenten Bande (Nacht 550) als neue 
Ergänzung, ohne Beziehung auf diefe Sammlung. 

**) Nouveaux Contes Arabes, ou Supplement aux Mille et une Nuits; 
suivis de Melanges de Litterature orientale, par Mr. l'Abhé *%*# Paris 
41782. Derveutfcht +) unter dem Titel: Die eilf Tage; neue Arabifche 
Mährchen, nebft andern Blumen der Afiatifchen Kiteratur. Jena, 1789. Und 
abermals, in ver blauen Bibliothek aller Nationen, Band XI. (1797) Seite 
144— 269. Hieraus ift die obige Vergleichung entnommen. 


VI 
Engliſch *). Hier ſtimmen fie durchaus mehr mit Cazotte 
und Gaufjin, ald mit Gauttier; die Darftellung ift aber 
breit und ſchwülſtig (wohl durch den Ueberfeßer), und 
die Folge der Erzählungen ift: 6. 1. 8. 7. 4. 5. 3; nach 
6 folgt die Ießte bei Cauſſin, und nach) 4 folgt der König 
Ibrahim und fein Sohn (ebenvafelbft); jo daß bier 
auch die Gefchichte der Könige Bachtſe man und Cha— 
didan, außerdem aber auch Nr. 2 fehlt. Die Gefchichten 
ftehen dabei vereinzelt, ohne die Einfaffung, welche auch nur 
als einzelne Erzählung, mit Nr. 8 verfchmolgen, erfcheint. 
Diefes Werk ift dann auch, in feiner echten Geftalt 
durch den Schwedischen Gelehrten Guſtav Knös im Jahr 
1807, aus einer zu Paris abgefchriebenen Kahiro’fchen 
Handſchrift, Arabiich Herausgegeben **), und danach von 
ihm Lateinifch überfegt worden ***). 

*) Arabian tales. London 1794. 8. Vol. II. .م‎ 1—130. 

**) Den Anfang gab er fchon 1805 in feiner Disquisitio de fide He- 
rodoti, quo perhibet Phoenices Africam navibus circumvectos esse cum re- 
centiorum super hac re sententiis excussis. — Adnexum est specimen ser- 
monis Arabiei vulgaris s. initium historiae filii regis Azad-Bacht 
e Codice inedito. Götting. 1805. Das Ganze erſchien dann unter dem Ti» 
tel: Historia decem Vezirorum et filii regis Azad-Bacht, in- 
sertis XIII aliis narrationibus, in usum tironum ad codicem mscium Cahi- 


rensem edid. ©. Knös. Götting. 1307. 8. 


***) Diefe Ueberfegung mit grammatiſchen Anmerkungen erſchien in 


vo 

Man erfennet in der Anlage dieſes Werkes Teicht vie 
Achnlichkeit mit der Gefchichle der vierzig Wefhre, im 
erften Bändchen der 1001 Naht, fo mie mit dieſer fel= 
ber, welche im diefer Rückſicht auch ſonſt fich felbft zu 
wiederholen und in ſich abzufpiegeln Tiebt. 

Das auf die zehn Weſhre folgende Mährchen von 
Aſem und der Geifterfönigin (Nat 452 — 457) 
ift, laut Gauttier’3 Angabe, 10011 aus Scott’3 Er— 
gänzung der 1001 Nacht, in welcher wir e3 jedoch, weil 
ed bei Gauttier aus der Reihe gerückt ift, überſehen ha— 
ben: es erfcheint hier auch aus dem Franzöſiſchen vers 
deutfcht. Es ift übrigens eins der merfwürbigften Mähr- 
hen, da e3, in Uebereinftimmung mit einem Tatari— 
fhen Mährchen, in ven Relations of Ssidi Kur (mit= 
getheilt im Quarterly.Review 1819, XLIL .م‎ 106), 
auffallende Achnlichkeit mit den Deutfchen Mährchen von 
der Theilung ähnlicher Wunderkleinode (in Grimms Samm= 
lung Nr. 92. 133), und alſo vom Siegfried, zeigt; fo 
wie da3 Zaubergewand ver badenden Fee, den Meerwei— 
bern in den Nibelungen und dem Mährchen vom geraub- 


zwei Abtheilungen kzu Upfal, bie zweite 1814. Dabei wurde auch eins neue 
Srangöfifche Ueberfegung von ihm verfprochen, 


vim 

wen Schleier, bei Mufäus, entfpricht, Die Nettung vom 
Goloberge und Schlangenbaume durch die Schlangenhaut 
wieder auf Siegfried weifet; und die Entführung in ver 
Thierhaut durch den Rieſenvogel noch ähnliche Verwandt⸗— 
ſchaften (mit Herzog Ernft, Heinrich dem Löwen n. a.) 
bat. — 


Tauſend und Eine Hacht. 


Arabifche Erzählungen: 
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Der beiden neidifchen Schweſtern. 


Die Sultanin Scheheraſade fuhr fort, durch ihre Er— 
zählungen den Sultan von Indien in der Unentſchloſſen— 
beit zu erhalten, ob er fe tödten oder leben laſſen follte, 
und erzählte ihm eine neue Gefchichte mit folgenden 
Morten: 

„Herr,“ fprach fle, „es war einmal ein König von 
Perfien, Namens Chosru- Shah, welcher feit fei= 
nem Eintritt in die Welt fich ſehr im nächtlichen Aben« 
teuern geftel. Er verfleivete fich Häufig, und in Beglei— 
tung eines vertrauten und ebenfo verkleideten Beamten, 
durchftrich er die Straßen der Stadt, und es begegneten 
ihm da manche feltfame Abenteuer, mit welchen ich jedoch 
heute Euer Majeftät nicht unterhalten will; aber ich hoffe, 
ihr werdet mit Vergnügen dasjenige anhören, mas ihm 
gleich bei feinem erften Ausgange begegnete, wenige Tage 
darauf, 018 er nad) dem Sultan, feinem Bater, den Thron 
beftiegen, welcher ihm durch feinen Tod in hohem Alter 
das Königreich Perſten zum Erbtheil hinterlaſſen hatte. 

Nach) den gewöhnlichen _ Feierlichkeiten bei feiner 
Thronbefteigung und bei dem Leichenbegängniffe des Sul— 
tan, feines Baters, ging der neue Sultan Chosru-Schach, 
fowohl aus Neigung als aus Pflicht, eines Abends, etwa 
zwei Stunden nad) Sonnenuntergang, in Begleitung fei= 
nes eben fo wie er verfleiveten Groß-Weſhrs, aus feinem 
Balaft, um fich felber von dem zu überzeugen, was vor— 
ginge. Als er fo in ein Stadtviertel Fam, wo nur ge⸗ 

1 


4 426. Nacht. 


meines Volk wohnte, hörte er in einer Straße, welche er 
durchwanderte, ziemlich Taut fprechen. Er näherte ſich dem 
Haufe, woher der Ton Fam, blidte durch eine Spalte der 
Thüre hinein, und fah bei einem Lichte drei Schmweftern 
auf einem Sofa figen, welche fich nach dem Abendefjen 
mit einander unterhielten. Aus der Rede ver älteften ver= 
nahm er bald, dag Wünfche ven Gegenftand ihrer Unters 
haltung ausmachen. 

„Weil wir nun einmal beim Wünfchen find, ſprach 
fie, „fo wünſchte ich mir den Bäder des Sultans zum 
Manne: ich wollte mich recht nach Herzensluſt fatt effen 
in dem föftlihen Brote, welches man vorzugsweiſe Sul» 
tand-Brot nennt. Laßt fehen, ob euer Geſchmack eben fo 
gut iſt, als der meinige.‘ 

„Und ich,” Sprach hierauf die zweite Schwefter, „ich 
wünfchte die Frau des Oberkochs beim Sultan zu fein: 
da würde ich leckere Gerichte effen; und weil ich überzeugt 
bin, daß das Gultand- Brot im ganzen Palafte gemein 
ift, fo würde e8 mir auch daran nicht fehlen. Du ftehft, 
meine Schweſter,“ feste fie hinzu, indem fie fich zu ber 
älteren wandte, „daß mein Geſchmack den deinen wohl 
aufwiegt.“ 

Die jüngſte Schweſter, welche von ausnehmender 
Schönheit war und weit mehr Anmuth und Geiſt beſaß, 
als die beiden älteren, ſprach nun, da die Reihe an ſie 
kam, alſo: 

„Was mich betrifft, meine Schweſtern, ſo begnügen 
fih meine Wünſche nicht mit jo geringen Dingen, ich 
richte meinen Flug höher; und da e3 einmal aufs Wün— 
ihen anfömmt, jo mwünfchte ich die Gemahlin 568 Sul- 
40116 zu fein: ich würde ihm einen Prinzen fchenfen, dei= 
fen Locken auf der einen Geite von Gold und auf der 
andern von Silber wären; deflen Thränen, wenn er wei— 
nete, als Perlen aus feinen Augen fielen, und deſſen ro— 
the Lippen, fo oft er lachete, einer fich auffchließenden 
Roſenknospe glichen.“ 


Die neidifhen Schweitern. 5 


Die MWünfche der drei Schweftern, und befonders 
der Wunfch der jüngften, erjchienen dem Sultan Chosru— 
Shah jo Teltiam, daß er befchloß, fie zu erfüllen; und 
ohne jeinem Groß-Weſhr etwas von feiner Abficht mit- 
zutbeilen, trug er ihm auf, ſich das Haus wohl zu mer— 
fen, um am folgenden Morgen alle drei Schweftern ab— 
zubolen und ihm zu bringen. 

Der Groß - Wefyr Tieß, bei der Ausführung dieſes 
Befehls des Sultans am nächften Morgen, ven drei 
Schweſtern nur jo viel Zeit, ſich fchleunig anzukleiden, 
um vor ihm erjcheinen zu fünnen, ohne ihnen weiter et— 
was zu fagen, als daß Seine Majeftät fie fehen wollte. 

Er führte fte in den Palaſt; und nachdem er fie dem 
Sultan vorgeftellt hatte, fragte fie dieſer: 

„Saget mir, erinnert ihr euch noch der Wünjche, 
welche ihr geftern Abend thatet, als ihr jo guter Dinge 
waret? Derhehlet mir nichts, ich will es wiſſen.“ 

Bei dieſen unerwarteten Worten des Sultans gerie= 
then die drei Schmweftern in große Verwirrung. Sie 
fchlugen die Augen nieder, und die aufjteigende Röthe 8 
Gefihts gab der jüngften einen Reiz, welcher vollends 
das Herz des Sultans gewann. Da die Schaam und die 
Furcht, den Sultan durch ihre Unterredung beleidigt zu 
haben, fie verftummen machten, fo fprach der Sultan, ver 
Dies bemerkte, zu ihnen, um fie zu beruhigen: 

„Bürchtet nichts: ich Habe euch nicht kommen laffen, 
um euch Angſt zu machen; und da ich fehe, daß die 
Trage, welche ich euch gethan babe, euch wider meinen 
Willen ängftigt, und ich ſchon weiß, mas jede von euch 
ſich wünfcht, fo will ich euch beruhigen. 

Du,” fügte er Hinzu, „die mic, zum Gemahle zu 
haben wünſchte, du ſollſt noch heute befriedigt werden. 

Und ihr,” fuhr er fort, indem er ſich ebenfo zu der 
älteften und zweiten Schwefter wandte, „ich erfülle auch 
eure Heirat) mit meinem Mundbäder und mit meinem 
Küchenmeifter.‘ 
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Sobald ver Sultan feinen Willen erklärt hatte, warf 
die jüngfte Schwefter, zum Beijpiele der beiden älteren, 
fih dem Sultan zu Züßen, um ihm ihre Erfenntlichkeit 
zu bezeigen. 

„Herr,“ ſprach fie, „mein Wunfch, welcher nun eins 
mal Euer Majeftät befannt geworden ift, geſchah nur fo 
zur Beluftigung und Unterhaltung: ich bin der Ehre nicht 
würdig, welche ihr mir anthut, und ich Bitte euch wegen 
meiner Kühnbeit um Berzeihung. “ 

Die beiden älteren Schweftern wollten fich ebenfo 
entfchuldigen; aber der Sultan unterbrach fie, und fprach: 

„Nein, nein, e8 bleibt dabei: der Wunſch einer je— 
‚den von euch fol erfüllt werden.” 

Die drei. Hochzeiten wurden venjelben Tag noch ges 
feiert, wie der Sultan Chosru-Schach beſtimmt hatte, aber 
auf ſehr verfchiedene Weile. Die Hochzeit der jüngften 
Schweſter war mit allen Feierlichkeiten und Freudenfeften 
begleitet, welche der Dermählung eines Sultans und ei= 
ner Sultanin von Perfien zufamen; dagegen die Hochzei— 
ten ter beiven älteren Schweftern nur mit der Yeierlich- 
feit begangen wurden, welche dem Nange ihres Gatten, 
das heißt, 508 Mundbäcers und Küchenmeifterd des Gul- - 
tand gemäß war. 

Die beiden älteren Schweftern fühlten fehr tief den 
unermeßlichen Abjtand zwiſchen ihrer Heirath und ber 
Vermählung ihrer jüngften Schwefter. Und diefe Be— 
trachtung bewirkte denn auch, daß fie, weit entfernt mit 
dem Glüde, welches, ihren Wünfchen gemäß, und weit 
über ihre Hoffnungen hinaus, ihnen gewährt war, zufrie> 
den zu fein, fich vielmehr dem heftigften Neide hingaben, 
welcher nicht allein ihre Freude trübte, jondern 10801 der 
Sultanin, ihrer jüngeren Schwefter, großes Unglüf und 
die Eränfendften Demüthigungen und Leiden verurfachte. 
Sie Hatten noch nicht Zeit gehabt, einander ihre Gedan— 
Een über ihre, ihrer Meinung nach, ungerechte Zurüd- 
fegung durch den Sultan, mitzutheilen, weil fie fich ſo— 
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gleich auf die KHochzeitfeier vorbereiten mußten. Aber ſo— 
bald fie fich einige Tage danach, in einem öffentlichen 
Bade, wohin fie fich verabredet hatten, wiederfahen, ſprach 
die ältefte zu der zweiten Schwefter: 

„Run, meine Schwefter, was jagft du zu unferer 
jüngften Schwefter? Iſt das nicht ein ſauberes Ding bon 
Sultanin?” 

„Ich geftehe dir,” fagte die andere Schwefter, „ih 
weiß nicht, was ich davon denken foll; ich begreife nicht, 
welche Reize der Sultan an ihr gefunden, daß er fi 
dermaßen die Augen hat verblenden Taffen. Sie ift ja 
ein wahres Murmelthier, und du weißt wohl, in welchen 
Zuftande wir beide ſie noch gefehen Haben. War das 
Bischen Jugend, welches fie vor uns voraus hat, mohl 
Grund genug, daß der Sultan feine Augen nicht vielmehr 
auf Dich geworfen hat? Du wareft feines Bettes würdig, 
und er hätte dir Gerechtigkeit wiederfahren laffen und Dich 
vorziehen follen.” 

„Meine Schweſter,“ erwiederte die ältefte, „ſprechen 
wir nicht von mir: ich Hätte nichts einzuwenden, wenn 
der Sultan dich gewählt hätte; aber daß er einen Schmu= 
del vorgezogen hat, das Fränft mich tief: ich will mich 
deshalb rächen, wo ich kann; und du bift dadurch eben 
fo beleidigt, wie ih. Darum bitte ich dich, verbinde dich 
mit mir, damit wir in Vebereinftiimmung in diefer Sache 
verfahren, welche und auf gleiche Weife betrifft, und theile 
mir die Mittel mit, welche dir zu ihrer Kränfung einfal= 
len; wogegen ich dir verfpreche, dir die Anfchläge mitzu= 
theilen, welche das Verlangen, fie meinerfeit3 zu demüthi— 
gen, mir eingibt.” 

Nach dieſem heimtücifchen Bündnifje bejuchten die 
beiden Schweftern fich häufig, und jedesmal unterhielten 
fie fih nur von den Mitteln und Wegen, wodurch fie 8 
Glück der Sultanin, ihrer jüngften Schwefter, trüben oder 
gar vernichten fünnten. Sie brachten mehrere Anfchläge 
auf die Bahn; aber bei Meberlegung der Ausführung 
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fanden fie überall große Schwierigkeiten, daß fie ed nicht 
wagen durften, fich derjelben zu bedienen. 

Unterveffen befuchten fie von Zeit zu Zeit ihre 
Schwefter, und mit boshafter DVerftellung heuchelten ſie 
ihre alle erdenkliche Freundſchaftsbeweiſe, um fie zu über» 
zeugen, wie fehr fie fich über eine jo hohe Erhebung ei= 
ner Schwefter freueten. Die Sultanin ihrerfeit3 empfing 
fie ſtets mit allen Beweifen der Achtung und der Breund« 
fchaft, welche fie nur immer bon einer Schwefter erwar— 
ten fonnten, die nicht eingebildet auf ihre neue Würde 
war, und fie mit derjelben Herzlichfeit Tiebte, wie zubor. 

Einige Monate nach ihrer Vermählung fühlte vie 
Sultanin fich jchwanger. Der Sultan bezeigte darüber 
große Breude, welche fih bald überall in nem Palafte 
mittheilte, und dann weiter durch Die ganze Hauptſtadt 
von Perſien verbreitete. 

Die beiden Schweftern kamen, der Sultanin Glüd 
zu wünfchen, und fogleich fprachen fie mit ihr Darüber, 
daß fie nun einer Hebamme bei ihrer Entbindung bes 
dürfte, und baten fie, Feine andere dazu zu wählen, als 
fie beide. 

Die Sultanin antwortete ihnen verbindlich: „Meine 
Schweftern, ich wünfchte felber nichts Lieber, wie ihr wohl 
denfen könnt, wenn nur die Wahl völlig von mir ab— 
binge; ich bin euch indefjen umendlich verpflichtet für eu— 
ren guten Willen. Ich muß mich dem unterwerfen, was 
der Sultan Hierin befiehlt; ermangelt jedoch beide nicht, 
eure Männer durch ihre Freunde den Sultan um vieje 
Gnade bitten zu laſſen; und wenn der Sultan mit mir 
davon redet, jo ſeid überzeugt, 508 ich ihm nicht nur mei- 
nen Wunfch zu erfennen geben, fondern ihm auch für 
eure Ermählung danken werde.“ 

Die beiden Ehemänner wandten fich jeder an die ihm 
günftigen Hofleute, und baten fie um ihre Verwendung 
bei dem Sultan, daß ihren beiden Frauen die gewünſchte 
Ehre zu Theil würde; und dieſe Hofleute betrieben bie 
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Angelegenheit fo nachdrücklich und wirkſam, das der Gul- 
tan verjprach, daran zu denken. 

Der Sultan hielt ihnen Wort, und bei der erften 
Unterredung mit der Sultanin äußerte. er, ihre beiven 
Schweftern ſchienen ihm mehr geeignet, ihr bei der Nie— 
derfunft beizuftehen, als jede andere Hebamme; jedoch 
wollte er fie nicht dazu ernennen, ohne ihre Beiftimmung 
dazu zu haben. 

Die Sultanin empfand tief die Achtung, von wel— 
her der Sultan ihr einen fo سد‎ Beweis gab, 
und antwortete: 


Vierhundert fieben und zwanzigite Nacht. 


„Herr, ich war gefonnen, hierin nur zu thun, was 
Euer Majeftät mir beföhle; weil ihr aber die Güte ge— 
habt, die Augen auf meine Schwefter zu werfen, jo danke 
ih euch für die Rückſicht, welche ihr, mir zu Liebe, auf 
diefelben nehmet; und ich verhehle es nicht, daß ich mei— 
nerfeitö fe viel Lieber dazu annehme, als jede Fremde.“ 

Der Sultan Chosru-Schach ernannte demnach Die 
beiden Schweftern der Gultanin zum Hebammendienfte bei 
ihr; und ſeitdem gingen beide im Palaft aus und ein, 
mit großer Freude, endlich eine erwünfchte Gelegenheit ge= 
funden zu haben zur Ausführung der abfcheulichen Bos— 
heit, welche fie gegen die Sultanin, ihre Schweſter, aus— 
gebrütet hatten. 

Die Zeit der Nieverkunft kam heran, und die Sul— 
tanin wurde glüclich von einem Prinzen entbunden, ſchön 
wie der Tag. Aber weder feine Schönheit noch feine 
Zartheit vermochten das Herz der erbarmungslofen Schwe— 
ftern zu rühren oder zu erweichen. Sie widelten ihn 
nachläfftg in Windeln, Iegten ihn in einen Fleinen Korb, 
und überliefen diefen Korb dem Strome eined Kanals, 
der unter dem Zimmer der Sultanin vorbeifloß. Anftatt 
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des Knaben aber brachten fie einen jungen tobten Hund 
zum Vorfchein, und gaben vor, die Sultanin hätte ihn 
geboren. 

Diefe ärgerliche Neuigkeit wurde auch dem Gultan 
verfündigt, und der Sultan gerieth darüber in einen Un— 
willen, welcher für die Sultanin hätte verderblich werden 
können, wenn der Groß-Weſyr ihm nicht vorgeftellt hätte, 
daß Seine Majeſtät fle nicht, ohne Ungerechtigkeit, für Die 
feltfjamen Spiele der Natur verantwortlicd machen könnte. 

Der Korb, im welchem der Eleine Prinz audgefeßt 
war, ſchwamm unterdeffen auf dem Kanal aus der Ringe 
mauer, welche den Gefichtäfreis ver Wohnung der Sul- 
tanin nach diefer Seite hin begrängte, und trieb fo weiter 
durch den Garten 56 Palaftes. Zufällig ging der Auf— 
feher der Gärten, einer der vornehmften und angejehenften 
Keichsbeamten, im Garten längs des Kanals hin: er ges 
wahrte den darin ſchwimmenden Korb, und rief einem in 
der Nähe befindlichen Gärtner: 

„Geh eilig, ſprach er zu ihm, indem er barauf 
hinzeigte, „und bringe mir diefen Korb, damit ich jehe, 
was darin iſt.“ 

Der Gärtner geht hin, und vom Ufer des Kanals 
aus zieht er mit einer Hacke, welche er in der Hand 
hatte, den Korb gejchieft heran, nimmt ihn heraus, und 
bringt ihn. 

Der Aufieher der Gärten war höchſt überrafcht, als 
er in dem Korbe ein Kind eingemwidelt fand, und zwar ein 
Kind, welches, ungeachtet es fichtlich eben erft geboren 
war, dennoch 100011 Züge der größten Schönheit an ſich 
trug. Schon lange war der Aufieher der Gärten ver— 
heirathet, aber, wie fehr er fih auch Nachkommenſchaft 
gewünscht, Doch Hatte der Himmel noch immer nicht feine 
Münfche erfüllt. 

Er unterbricht nun feinen Spaziergang und Täpt fi 
von dem Gärtner mit dem Korbe und dem Kinde folgen; 
und 018 er in fein Haus Fam, welches einen Ausgang in 
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den Garten des Palnftes Hatte, trat er in das Zimmer 
feiner Frau. 

„Liebe Frau,” ſprach er, „wir hatten bisher Feine 
Kinder: da ift eins, welches Gott uns bejchert. Ich em— 
pfehle es euch; verfchaffet ihm fehleunig eine Amme, und 
forget für ihn, wie für unfern eigenen Sohn: dafür er» 
kenne ich ihn von heute an.” 

Die Frau nahm das Kind mit Freuden an, und 
machte fich ein großes Vergnügen daraus, fein zu pflegen. 

Der Aufjeher der Gärten wollte nicht nachforjchen, 
woher das Kind käme. 

„Ich fehe wohl,” ſprach er bei fich felber, „daß es 
von den Zimmern der Sultanin herfömmt: aber es ſteht 
mir nicht zu, 50111000 zu forfchen, was dort vorgeht, noch 
an einem Drte Unruhe zu erregen, mo der Friede fo nö— 
thig iſt.“ 

Im folgenden Jahre kam die Sultanin wieder mit 
einem Prinzen nieder. Die unnatürlichen Schweſtern hat— 
ten mit ihm nicht mehr Mitleid, als mit ſeinem älteren 
Bruder: ſie ſetzten ihn ebenfalls mit einem Korbe auf dem 
Kanal aus, und gaben vor, die Sultanin wäre von einer 
Katze entbunden. 

Zum Glück für das Kind war der Aufſeher der 
Gärten gerade wieder am Kanal, ließ es herausholen und 
ſeiner Frau bringen, und empfahl ihr dieſelbe Sorgfalt 
dafür, wie bei dem erſten; und ſte befolgte dies, nicht 
minder aus eigener Zuneigung, als um die gute Abſicht 
ihres Mannes zu unterſtützen. 

Der Sultan von Perſien war über dieſe Geburt der 
Sultanin noch mehr entrüſtet, als bei der erſten. Er 
hätte auch ſeinen Zorn deshalb ausbrechen laſſen, wenn 
die Gegenvorſtellungen des Groß-Weſhrs nicht nochmals 
eindringlich genug geweſen wären, ihn zu beruhigen. 

Die Sultanin kam endlich zum drittenmale nieder, 
aber nicht von einem Prinzen, fondern von einer Prins 
zefftn: die Unfchuldige Hatte daſſelbe Schiefal, wie die 
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Pringen, ifre Brüder. Die beiden Schweftern, welche ih— 
ren abfcheulichen Anfchlägen nicht eher ein Ziel zu jegen 
beichlofien Hatten, als bis fie ihre jüngfte Schmwefter we— 
nigftend verſtoßen, weggejagt und gedemüthigt fühen, be— 
handelten Die Neugeborne eben fo, und festen fie auf dem 
Kanal aus. 

Die Prinzeffin wurde ebenfalld durch das Meitleid 
und die Menfchenliebe des Auffehers der Gärten gerettet 
und dem gewiſſen Tode entriffen, wie die beiden Prinzen, 
ihre Brüder, mit welchen fie gefäugt und aufgezogen 
wurde. 

Zu diefer Unmenfchlichkeit fügten die beiden Schwer 
ftern auch Lüge und Verläumdung, wie zuvor: fie zeigten 
ein Stüf Holz vor, und verficherten dreift, die Sultanin 
wäre bon dieſem Klo entbunden. 

Der Sultan Ehosru- Schach Fonnte ſich nicht mehr 
halten, als er diefe neue ungeheuerliche Geburt vernahm. 

„Ha,“ rief er aus, „dieſe meined Bettes unwürbige 
rau würde meinen Palaft mit Ungeheuern erfüllen, wenn 
ich fie Länger Ieben ließe! Nein, das foll nicht gefchehen,‘ 
ſetzte er hinzu: „fie ift felber ein Ungeheuer, von welchem 
ih die Welt befreien will.” 

Er ſprach dieſes Todesurtheil aus, und befahl feinem 
Groß-Weſyr, es vollziehen zu Taffen. 

Der Groß-Weſyr und die Hofleute, welche zugegen 
waren, warfen fich dem Sultan zu Füßen, und flehten ihn 
an, den Urtheilfpruch zu widerrufen. Der Groß-Weſyr 
nahm das Wort und ſprach: 

„Herr, Euer Majeftät erlaube mir vorzuftellen, daß 
die Gefege, welche zum Tode verurtheilen, nur zur Bes 
ſtrafung der Verbrechen beftimmt find. Die drei uner= 
warteten Geburten der Sultanin find aber feine Verbre— 
hen. In wie fern kann man behaupten, daß fie dazu 
beigetragen habe? Unzählige andere Frauen haben derglei— 
Ken gethan, und thun es noch täglich: fie find zu beflas 
gen aber nicht ftrafbar. Euer Majeftät mag die Unglück— 
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liche verbannen, aber fie leben laſſen. Der Gram, in 
welchem fie, nach Verluſt eurer Gunjt, die übrigen Tage 
zubringen muß, wird ihr Strafe genug fein.” 

Der Sultan von Perfien ging in fih, und da er 
die Ungerechtigkeit einfah, die Sultanin wegen ihrer Fehl— 
geburten, felbft wenn fie, wie er wähnte, wahr geweſen 
wären, zum Tode zu verdammen, ſprach er: 

„Sp mag fie denn leben, weil dem fo ift! Ich 
fehenfe ihr das Leben, aber nur unter einer Bedingung, 
welche ihr täglich mehr 013 einmal den Tod wünſchens— 
werth machen 1011. Man zimmere ihr ein Gemach an 
der Thüre der Sauptmofchee, mit einem ftet3 offenen Fen— 
fter; dort fperre man fie ein, in das gröbfte Gewand 
gekleidet, und jeder Mufelmann, der zum Gebete in Die 
Moſchee geht, fpeie ihr im Vorbeigehen ins Antlig. Wenn 
einer dies unterläßt, jo joll er verjelben Strafe 0118862 
jet werden. Und damit mein Gebot befolgt wirde, trage 
ich Dir, Weſyr, auf, Wächter dabei anzuſtellen.“ 

Der Ton, womit der Sultan diefen Ausfpruch that, 
Schloß dem Weſyr den Mund. Der Befehl wurde, zur 
. großen Zufriedenheit der beiden neidifchen Schweftern 
. vollzogen. Das Gemach wurde gezimmert und fertig ge= 
baut, und die wahrhaft bevauernswürdige Sultanin, ſo— 
bald fie von dem legten Wochenbette aufgeftanden war, 
darin eingefperrt, ganz jo, wie es der Sultan befohlen 
hatte, und auf fhmähliche Weile dem Spotte und Hohne 
des ganzen Volks Hloßgeftellt: eine Mißhandlung, melche 
fie, obſchon unverdient, gleichwohl mit einer Standhaftig— 
£eit erduldete, welche ihr die Bewunderung und zugleich 
dag Mitleid aller derjenigen erwarb, welche die Dinge 
richtiger beurtheilten, als der Pöbel. 

Die beiden Prinzen und die Prinzeffin wurden uns 
terveffen von dem Auffeher ver Gärten und feiner Frau 
mit der Zärtlicykeit eines Vater und einer Mutter erzogen, 
und diefe Zärtlichkeit wuch3 in dem Maße wie die Kinder 
älter wurden, durch die Kennzeichen der Hoheit, welche 
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fowohl bei der Prinzeffin als bei den Prinzen fichibar 
wurden, und vor allen durch die munderfchönen Züge ver 
Prinzeffin, welche fich täglich mehr entwidelten; ferner 
durch ihre ©elehrigfeit, durch ihre, nicht auf Spielereien, 
wie bei andern Kindern, bejchränften Neigungen; und 
endlich, Durch ein gewiſſes Weſen, welches nur Prinzen 
und Prinzeffinnen eigenthümlich fein Eonnte. Um die bei— 
den Prinzen, nad) ihrem Alter, zu unterfcheiven, nannten 
fie den älteren Bahman, und den jüngeren Perwis: 
Namen, melde alte Könige von Perfien geführt hatten. 
Der Pringeffin gaben fie ven Namen Pariſade Y, wel— 
chen ebenfalls mehrere Königinnen und Prinzeffinnen des 
Reichs geführt Hatten. 

Sobald die Prinzen alt genug dazu waren, gab ver 
Auffeher der Gärten ihnen einen Lehrmeifter im Lefen und 
Schreiben; und die Pringefjin, ihre Schwefter, welche bei 
ihren Zehrftunden zugegen war, bezeigte auch eine fo große 
Luft, Iefen und fchreiben zu lernen, odwohl fie jünger als 
ihre Brüder war, daß ihr “Pflegenater, voll Freuden über 
diefen Trieb, ihr denſelben Lehrmeifter gab. Durch ihre 
Lebhaftigfeit zum Wetteifer gereizt, vermöge ihres durch— 
dringenden Geiftes, ward fie in kurzer Zeit eben fo ge= 
ſchickt, wie die Prinzen, ihre Brüder. 

Seitdem hatten die Brüder und die Schwefter nur 
viefelben Lehrmeifter, in den jchönen Künften, in der 
Dichtkunſt, in der Ervbeichreibung, Geſchichte und den 
andern Wiffenfchaften, und jelbft in den geheimen Wiffen- 
ſchaften; und da fie nirgends Schwierigkeiten fanden, 
machten fie darin fo bewundernswürdige Fortfchritte, daß 
die Lehrmeifter darüber erftaunten, und bald unverhohlen 
bekannten, die Kinder würden noch weiter darin gelangen, 
als fie jelber gekommen waren, wenn fie irgend darin 
fortführen. In den Erholungsftunden lernte die Prinzeſ— 
fin auch die Tonfunft, Singen und verfchiedene Inſtru— 
mente ſpielen. 

Als die Prinzen reiten lernten, wollte fie ihnen auch 
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diefen Vorzug nicht einräumen: fie nahm an ihren Uebun— 
gen Theil, fo daß fie mit derſelben Geſchicklichkeit reiten, 
mit dem Bogen fchießen, und den Schaft oder den Speer 
werfen Eonnte; und oft übertraf fie ihre Brüder im 
Mettlaufe. 

Der Auffeher der Gärten war auf dem Gipfel der 
Freude, feine Pfleglinge fo ausgebildet in allen Vollkom— 
menheiten des Geifted und des Leibes und den gemachten 
Aufwand für ihre Erziehung weit über feine Erwartung 
hinaus belohnt zu fehen, und machte nun ihreimegen nod) 
einen viel anfehnlicheren Aufwand. 

Bisher Hatte er fich mit der Wohnung in dem Gar- 
ten des Palaſtes begnügt, und ohne ein Landhaus gelebt: 
jego Faufte er eind, ganz in der Nähe der Stadt, mit 
großem Zubehör von Ländereien, Wiefen und Gehölz. 
Und da das Mohnhaus ihm weder Schön noch bequem 
genug fchien, fo ließ er es niederreißen, und ſparte nichts, 
ed zum prächtigften der ganzen Umgegend zu erheben. Er 
ging felber täglich hin, um durch feine Gegenwart die 
Menge von Arbeitern, welche er dabei in Ihätigfeit ge= 
fegt hatte, anzutreiben; und fobald eine Wohnung in dem 
Haufe fertig war, 309 er hinein, und blieb öfter meh— 
rere Tage hinter einander dort, jo viel feine Gefchäfte und 
Amtspflichten e8 ihm irgend erlaubten. Durch dieſe Be— 
triebfamfeit „wurde endlich das Haus vollendet, und wäh— 
rend es eben fo raſch eingerichtet, und mit dem reichften, 
der Pracht des Gebäudes entiprechenden Hausgeräthe ver— 
ſehen wurde, ließ er an dem Garten arbeiten, nach ver 

von ihm felber entworfenen Zeichnung, und in der Art, 

wie ſte bei den großen Herren von Perfien gebräuchlich 

war. Er fügte daran einen Park von weitem Umfange, 

welchen er mit einer guten Mauer einfchließen ließ, und 

mit allen Arten von Rothwild befeßte, damit die Prinzen 
und die Prinzeffin fich nach Gefallen mit der Jagd er- 
götzen könnten. 

Als das Landhaus ganz vollendet und in wohnlichem 
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Stande war, ging der Aufſeher der Gärten hin und warf 
fih dem Sultan zu Füßen; und nachdem er ihm feine 
lange Dienftzeit und die Schwäche feine Alters vorgeftellt 
batte, bat er ihn, zu erlauben, daß er fein Amt in die 
Hände Seiner Majeftät niederlegte und fich zurüdzöge. 


Der Sultan bewilligte ihm dieſe Gnade um fo lie 
ber, als er mit feinen langen Dienften, fowohl unter ber 
Regierung feines Vaters, als feitvem er felber den Thron 
beftiegen hatte, fehr zufrieden war; und indem er fie ihm 
gewährte, fragte er ihn, was er fonft noch zu feiner Be— 
lohnung thun könnte. 


Vierhundert acht und zwanzigfte Nacht. 


4‘ 


„Herr, antwortete der Aufſeher der Gärten, „ich 
bin von Eurer Majeftät und von dem Gultan, eurem 
Dater, glücjeligen Andenkens, mit Wohlthaten überhäuft, 
dermaßen, daß mir nichts mehr zu münfchen übrig bleibt, 
ald mit der Ehre eurer Wohlgewogenheit meine Tage zu 
beichließen.” 

Er nahm Abfehied vom Sultan Chosru-Schah, und 
bezog hierauf, mit den beiden Prinzen Bahman und Per- 
wis und der Prinzeſſin Parifade, das Lanphaus, welches 
er hatte bauen laſſen. 

Seine Frau war ſchon vor etlichen Jahren geftor- 
ben. Er jelber hatte hier mit ven Kindern auch noch 
nicht fünf bis ſechs Monate gelebt, als er von einem fo 
fchleunigen Tode überrafcht wurde, daß dieſer ihm nicht 
einmal Zeit ließ, ihnen ein Wort über ihre wahre Her- 
kunft zu jagen; was er allerdings befchloffen hatte zu thun, 
um fie zu nöthigen, ihr bisheriges Leben fortzufegen, ih— 
vem Range und Stande, und der Erziehung gemäß, melde 
er ihnen gegeben hatte, fo wie der Neigung, welche fie 
jelber dazu antrieb. 


Die neidifhen Schweftern. 17 


Die Prinzen Bahman und Pervid und die Prins 
zefftn Pariſade, welche nur den Auffeher der Gärten als 
ihren Vater Fannten, betrauerten ihn als folchen, und er= 
wiefen ihm auch im Tode alle die Ehre, welche kindliche 
Liebe und Dankbarkeit von ihnen forderten. 

Zufrieden mit den großen Gütern, welche er ihnen 
hinterlaſſen hatte, fuhren ſie fort, beiſammen in derſelben 
Eintracht zu leben, wie bisher, ohne daß die Prinzen den 
Ehrgeiz gefühlt hätten, ſich am Hofe zu zeigen, um nach 
den höchſten Aemtern und Würden zu trachten, deren Er— 
langung ihnen leicht geweſen wäre. 

Eines Tages, als die beiden Prinzen auf der Jagd 
waren und die Prinzeſſin zu Hauſe geblieben, erſchien eine 
andächtige, ſehr bejahrte Frau an der Thüre, und bat um 
Einlaß, um das Gebet zu verrichten, deſſen Stunde ge— 
kommen war. Man ging hin und fragte die Prinzeſſin 
um Erlaubniß; und die Prinz zeſſin befahl, ſie einz zulaffen 
und ihr das Betzimmer zu zeigen, womit der Aufſeher 
der Gärten des Sultans das Landhaus wohlbedächtig ver— 
ſehen hatte, weil keine Moſchee in der Nachbarſchaft war. 
Zugleich befahl ſie, wenn die fromme Frau ihre Andacht 
verrichtet hätte, ihr das Haus und den Garten zu zeigen, 
und ſie darauf zu ihr zu führen. 

Die andächtige Frau trat ein, ſie verrichtete ihr Ge— 
bet in dem ihr angewieſenen Betzimmer; und als ſie da— 
mit fertig war, luden zwei Frauen der Prinzeſſin, welche 
fie an der Thüre erwartet hatten, ſie ein, dad Haus und 
den Garten. zu fehen. Da fie fi) geneigt bezeigte, ihnen 
zu folgen, fo führten fie fie von Zimmer zu Zimmer; 
und in jedem betrachtete fie alle Sachen, wie eine Tran, 
welche fich wohl auf Hausgeräth und fchöne Anoronung 
jedes Stückes verftand. Sie führten fie dann auch in den 
Garten, defjen Anlage fie fo neu und wohl erfonnen fand, 
daß fe. ihn bemwunderte, und äußerte, der ihn angelegt 
hätte, müßte ein bortreffficher Meifter im feiner Kunft 
fein. 

X, 2 
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Endlich wurde fie auch zu der Pringeifin geführt, 
melche fie in einem großen Saale erwartete, deſſen Schön— 
beit, Nettigfeit und Reichthum noch alles übertraf, mas 
fle in den übrigen Zimmern bewundert hatte. 

Sobald die Prinzejfin die fromme Frau eintreten 
fab, ſprach fie zu ihr: „Meine gute Mutter, kommet nä— 
ber, und jeßet euch neben mich. Ich freue mich, daß die 
Gelegenheit mir das Glück darbeut, einige Augenblicke 8 
guten Beifpield und der frommen Unterhaltung einer fol= 
chen Brau zu genießen, wie ihr, welche das beſſere Theil 
erwählt und fih ganz Gott gewidmet hat, und der alle 
Welt nachahmen follte, wenn ſie meife wäre. 

Die fromme Alte wollte fih nicht auf 508 Sofa, 
ſondern nur auf den Rand defjelben niederlaſſen: die 
Prinzeſſin aber gab es nicht zu, fie erbub fich von ih— 
rem Blake, nahte fich ihr, faßte fie bei der Hand und 
nöthigte fie, fich neben ihr auf den Ehrenplatz zu feßen. 
Die Alte erkannte diefe Höflichkeit, und ermwieberte: 

„Gnädiges Fräulein, eine jo ehrenvolle Behandlung 
gebührt mir nicht, und ich gehorche euch nur, weil ihr es 
befehlet und Herrin in eurem Hauſe ſeid.“ 

Als fie ſich gefeßt hatte, ftellte, vor Beginn ver Uns 
terhaltung, eine bon den rauen der Prinzeifin einen klei— 
nen niedrigen, mit Perlmutter und Ebenholz ausgelegten 
Tiſch vor fie und die Prinzeffin hin, und feßte darauf 
eine Porzelanfchüffel mit Kuchen, und mehrere Schalen 
mit Obſt der Jahrzeii, trocdenen und andern eingemachten 
Früchten. 

Tie Pringeifin nahm einen von den Kuchen und Kot 
ihn der Alten dar, mit den Worten: - 

„Meine gute Mutter, nehmet und effet, und wählet 
euch von diefen Früchten, was euch beliebt, ihr bedürfet 
der Speife, nach dem langen Wege, melchen ihr 518 hie— 
her gemacht habt.” 

„Edles Bräulein,” erwiederte die Alte, „ich bin nicht 
gemohnt, jo leckere Sachen zu effen; und wenn ich daben 


- 
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effe, fo thue ich ed nur, um nicht zu verfchmähen, was 
mir Gott durch eine fo freigebige Sand, wie die eurige, 
fchenft. “ | 

Mährend die Alte aß, und die Prinzeſſin auch et= 
was nahm, um fie durch ihr Beifpiel zu ermuntern, that 
biefe ihr allerlei Tragen über ihre Andachtsübungen und 
Lebensweiſe; auf welche fle mit großer Befcheivenheit ants 
wortete: und fo im Laufe 503 Geſprächs fragte die Prin= 
zeifin fie auch, was fie von dem Haufe hielte, welches ſie 
gefehen Hatte, und ob fie es nach ihrem Geſchmacke fände. 

„Edles Fräulein,” antwortete die Alte, „man müßte 
einen jehr fchlechten Gefchmadf haben, wenn man etwas 
daran zu tadeln fände. Es iſt ſchön, freundlich, prächtig 
eingerichtet, ohne Ueberladung, trefflich eingerheilt, und 
die Bierraten können nicht fehieklicher angebracht fein. In 
Anſehung der Lage ift 8ع‎ in einer anmuthigen Landfchaft, 
und man 50111 110 Feinen Garten denken, deſſen Anblick 
mehr Wergnügen gemährete, als der dazugehörige. Wenn 
ihre mir gleichwohl erlaubt, nichts zu verhehlen, fo nehme 
ich mir die Freiheit, euch zu fagen, edles Fräulein, daß 
008 Haus unvergleichlich fein würde, menn drei Dinge, 
melche meiner. Meinung nach daran fehlen, noch dabei 
wären.’ 

„Meine gute Mutter, fragte die Brinzeffin, „mas 
find das für drei Dinge? Nennet mir fie, ich beſchwöre 
euch im Namen Gottes darum; ich will gewiß nichts ſpa— 
ren, diefelben zu erlangen, wenn es irgend möglich iſt.“ 

„Gnädiges Fräulein, fuhr die Alte fort, „das erfte 
diefer drei Dinge ift ver fprechende Vogel; das ift 
ein jeltener Vogel, Bülbülhefar ?) genannt, welcher 
die Eigenschaft Hat, alle Singvögel aus ver Gegend um— 
her an ſich zu ziehen, daß fle herbeifommen, mit ihm zu 
fingen. Das zweite ift der fingende Baum, deffen Blät- 
ter eben fo viel Zungen und Kehlen find, deren mannige 
faltige Stimmen im Einflange unaufbörlih zufammen= 
fingen. Das tritte endlich ift das goldgelbe tanzende 

I” 
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Waffer, von welchem ein einziger Tropfen in ein dazu 
bereitetes Beden, an irgend einem Orte des Gartens, 
ausgegoflen, alsbald anfchwillt, das Becken füllt, und aus 
der Mitte in einer Garbe von Wafferftrahlen emporfpringt, 
und unaufhörlih auf= und nievderfteigt, ohne daß 08 
Becken überläuft.” 

„Ah, meine gute Mutter,” rief die Prinzeffin aus, 
‚wie ſehr vanfe ich euch für die Kunde, welche ihr mir 
von dieſen Dingen gebt! Gie find fehr wunderbar, und 
ich Hatte niemals gehört, daß e3 etwas jo feltfames und 
wunderbares auf der Welt gäbe. Aber va ich überzeugt 
bin, daß euch ver Drt, wo fie fich befinden, nicht unbe— 
kannt ift, jo erwarte ich von euch die Gnade, dag ihr mir 
ihn anzeiget.“ 

Um der Prinzeffin zu gemügen, antwortete die fronume 
Alte: 

„Edles Fräulein, ich würde mich der mir fo gütig 
von euch eriwiefenen Gaſtfreundlichkeit unwürdig machen, 
wenn ic) es verſagte, eure Neugierde zu befriedigen. Ich 
habe alfo die Ehre, euch zu fagen, daß diefe drei Dinge, 
von welchen ich euch erzählt habe, fih an einem und 
demſelben Drte, auf der Gränze dieſes Königreichs nad) 
Indien zu, befinden. Der Weg dahin führt an eurem 
٠ Haufe vorbei. Derjenige, welchen ihr darnach ausſendet, 
darf ihn nur zwanzig Tagreifen verfolgen; und wenn er 
am zwanzigften Tage frägt, mo der ſprechende Vogel, 
der fingende Baum und dad tanzende Waffer 
find, wird der erfle, an den er fich wendet, fie ihm nach» 
weiſen.“ 

Mit dieſen Worten ſtand ſie auf; und nachdem ſie 
Abſchied genommen, entfernte ſie ſich, und ſetzte ihren 
Weg fort. 

Die Prinzeſſin Pariſade war ſo ſehr damit beſchäf— 
tigt, die Nachweiſung der frommen Alten über den ſpreſch— 
enden Bogel, ven fingenden Baum und dad tan-= 
zende Waſſer fich einzuprägen, daß fie ihre Entfernung 
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nicht eher bemerkte, als bis ſie ihr noch einige Fragen 
um nähere Auskunft thun wollte. Denn ihr ſchien das 
aus ihrem Munde Vernommene nicht hinreichend, um mit 
Erfolg eine Reiſe danach zu unternehmen. Gleichwohl 
wollte ſie ihr nicht nachſchicken, um ſie zurückzuholen; 
ſondern ſie ſtrengte ihr Gedächtniß an, um ſich alles zu 
erinnern, was ſie gehört hatte, und nichts davon zu ver— 
geſſen. Als ſie glaubte, daß ihr nichts entgangen wäre, 
dachte ſie mit großem Wohlgefallen an das Vergnügen, 
welches fe Haben würde, wenn fie zu den Beſitze fo wun— 
derbarer Dinge gelangen könnte. Aber die Schwierigkeit, 
welche fie dabei fand, und die Furcht des Mißlingens, 
verfegten fie in große Unruhe. 

Die Prinzefjin Pariſade war noch in diefe Gedanken 
verfunfen, als die Prinzen, ihre Brüder, von der Jagd 
heimfamen. Sie traten in den Saal, und anftatt fie, wie 
gewöhnlich, mit heiterem Gejicht und frohes Muthes an— 
zutreffen, waren fie verwundert, jie in fi) gefehrt, und 
wie betrübt zu jehen, ohne daß fie einmal ihre Haupt علا‎ 
hub, un wenigftens zu erkennen zu geben, daß fie ihre 
Ankunft bemerkte. 

Der Prinz Bahman nahm das Wort und ſprach: 

„Meine Schwefter, wo ift der Frohfinn und Die Hei— 
terfeit, welche bisher von dir unzertrennlich gemwejen find? 
Bift du unwohl? Iſt dir irgend ein Unfall begegnet? Hat 
man dir irgend einen Anlaß zum Verdruſſe gegeben? Sage 
e3 und, damit wir den und geziemenden Theil daran neh— 
men, und Mittel dagegen ergreifen, oder dich rächen, wenn 
jemand fich erfühnt hätte, ein Fräulein, wie dich, ver alle 
Ehrfurcht gebührt, zu beleidigen.” 


Vierhundert neun und zwanzigfte Nacht. 


: Die BPrinzeffin Pariſade ſaß einige Zeit, ohne etwas 
zu antworten, in derfelben Stellung; fie Hub endlich die 
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Augen auf, und blidte die Prinzen, ihre Brüder, an, 
fhlug fie aber eben fo bald wieder nieder, nachdem fie 
ihnen geantwortet hatte, e8 wäre nichts. 

„Meine Schwefter,“ fuhr der Prinz Bahman fort, 
„du verhehlſt und die Wahrheit: e8 muß wohl etwas fein, 
und fogar etiwad bedeutendes. E3 ift unmöglich, daß wäh 
rend der kurzen Zeit unjerer Entfernung von dir, eine fo 
große unerwartete Veränderung, ald wir an dir bemerken, 
um 1110016 und wieder nicht mit dir vorgegangen fei. Er» 
laube, daß mir dich nicht mit einer für uns fo ungenü— 
genden Antwort davon kommen laſſen. Verbirg uns alfo 
nicht, was es ift, wenn wir nicht glauben follen, daß du 
die Breundjchaft und vie fefte und ftete Eintracht, welche 
von unferer zarteften Jugend bis heute zwifchen uns bes 
ftanden haben, aufgibſt.“ 

Die Brinzeffin, welche weit enifernt war, mit ihren 
Brüdern zu brechen, wollte fie nicht in dieſem Wahne 
laſſen, und antwortete: 

„Als ich euch fagte, was mir im Sinn läge, wäre 
nichts, fo fagte ich dies im Beziehung auf euch, und nicht 
auf mich, indem ich es allerdings von einiger Erheblich— 
Zeit befinde; und da ihr vermöge 508 Rechts unferer mir 
fo theuren Freundfchaft und Eintracht in mich dringet, fo 
will ich euch fagen, was es ift. 

Ihr habt bisher geglaubt, und ich mit euch,” fuhr 
fie fort, „daß diefe3 Haus, welches unfer feliger Vater 
und bat bauen laffen, in aller Hinſicht volljtändig ſei, 
und nichts daran fehle: heute indeſſen habe ich erfahren, 
daß noch drei Dinge daran fehlen, welche e3 über alle 
Bergleihung mit allen Lanvhäufern auf der Welt erheben 
würden. Diefe drei Dinge find der ſprechende Vo— 
gel, der fingende Baum und das tanzende Waj- 
It: 

Nachdem te ihnen auseinandergefegt hatte, worin 
die Trefflichkeit dieſer Dinge beftünde, fügte fie Hinzu: 

„Eine andächtige alte Frau hat mich hierauf auf« 
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merkfam gemacht, und mir den Ort wo fie find und ben 
Weg zu ihnen hin angezeigt. Ihr werdet vielleicht finden, 
dag diefe Dinge für die VBollftändigfeit unferd Hauſes von 
geringer Bedeutung find, und dap daſſelbe, auch ohne die— 
fen Zuwachs feines Inhalts, immer für ein fehr ſchönes 
Haus gelten kann, und wir folglich diefer Dinge entbeh- 
ren fünnen. Ihr möget davon denfen, wa3 euch beliebt; 
ich aber kann mich nicht enthalten, euch zu bezeugen, daß 
ich für mein Theil vdiefelben durchaus für nothiwendig zu 
unjerm Haufe erachte, und nicht eher zufrieden fein werde, 
als 515 ich fie darin angebracht fehe.. Möget ihr - aljo 
Theil daran nehmen oder nicht, fo bitte ich euch jedoch, 
mir mit eurem Rathe beizuftehen, und zu überlegen, wen 
ich wohl auf diefe Eroberung ausfenden Fönnte.” 


„Meine Schwefter,“ eriwiederte der Prinz Bahman, 
„micht3 kann Dir am Herzen liegen, was ung nicht ebenfo 
angelegen wäre. Es genügt an deinem Verlangen nad 
dem Befige der Dinge, von welchen du und fagft, um 
und zu der gleichen Theilnahme daran zu verpflichten. 
Aber auch abgeſehen von deinem Wunfche, fühlen mir 
durch eigene Beiregung und zur eigenen Genugthuung und 
dazu angetrieben; denn ich bin überzeugt, mein Bruder ift 
ebenfo gejonnen, wie ich, und wir beide müſſen alled da— 
ran ſetzen, die Eroberung zu machen, wie du es nennft: 
die Wichtigkeit und Wunderbarfeit diefer Sache verdient 
wohl diefen Namen. Sch übernehme die Ausführung. 
Sage mir nur den Weg, welchen ich nehmen muß, und 
den Drt, und ich will vie Fahrt dahin nicht länger als 
bi8 morgen verſchieben.“ 


„Mein Bruder,” wandte der Prinz Perwis ein, „es 
ift nicht rathfam, daß du, 013 das Haupt und die Gtüße 
unferes Haufes, fo lange davon entfernt feift; und ich 
bitte meine Schwefter, fich mit mir zu vereinigen, um dich 
zu vermögen, deinen Vorſatz aufzugeben, und mir zu ver» 
ftatten, vaß ich die Fahrt mache, ich werde das Abenteuer 
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eben fo gut. beſtehen, als du, und es wird ſo mehr in 
der Ordnung ſein.“ 

„Mein Bruder, verſetzte der Prinz Bahman, „ich 
bin ganz überzeugt bon deinem guten Willen, und daß du 
das Abenteuer eben fo, wohl bejtehen würdeſt, ala ich; 
aber es ift eine abgemachte Sache, ich will 68 thun. Du 
bleibft unterdefjen bei unferer Schwefter, welche ich dir 
nicht erſt zu empfehlen brauche.“ 

Er brachte den übrigen Theil des Tages mit Vor⸗ 
bereitungen der Reiſe hin und ließ ſich von ſeiner Schwe— 
ſter noch genau die Nachweiſungen der andächtigen Frau 
wiederholen, um ſich nicht zu 1510111661 وى‎ 

Am andern Morgen in aller Frühe ſtieg der Prinz 
Bahman zu Pferde; und der Prinz Perwis und die Prin— 
zeſſin Pariſade, welche bei ſeiner Abreiſe zugegen fein woll- 
ten, umarmten ihn, und wünſchten ihm eine glückliche 
Reiſe. Aber bei dieſem Abſchiede fiel der Prinzeſſin ein 
Gedanke aufs Herz, welcher ihr bisher noch nicht einge⸗ 
kommen war. 

„Halt noch, mein Bruder,” ſprach ſie, „ich Dachte 
nicht an die Unfälle, denen man auf einer Reife audge- 
fett ift! Wer weiß, ob ich dich jemals wiederfehe? Steig 
wieder ab, ich beichwöre dich darum, und laß dieſe Reife: 
ich will Tieber des Lichts entbehren und des ſprechen— 
den Vogels, des fingenden Baumes und 568 tan= _ 
zenden Waffers, als Gefahr laufen, dich für immer 
zu verlieren.” 

„Meine Schweſter,“ ermiederte der Prinz Bahman, 
Tächelnd über die plögliche Furcht der Prinzeffin Pariſade, 
„mein Entſchluß ift gefaßt; und menn das auch nicht 
wäre, fo würde ich ihn jeto noch faflen, und. du wirft 
erlauben, dag ich ihn ausführe. Die Unfälle, von Denen 
du redeft, begegnen nur den Unglüdlicyen. Es ift wahr, 
ih kann zu Diefen gehören; aber ich kann auch einer der 
Glücklichen fein, deren Anzahl viel größer ift, ald Die der 
Unglücklichen. Da gleihwohl der Erfolg ungewiß iſt, 
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und ich diefer Unternehmung unterliegen Tann, jo iſt als 
le8 was ich zu thun vermag, euch dieſes Mefler zu 
Yafien.” 

Indem zog der Prinz Bahınan ein Meſſer hervor, 
überreichte es in der Scheide der Prinzeffin, und ſprach 
dabei: 

„Nimm, und gib dir von Zeit zu Zeit die Mühe, 
das Mefjer aus der Scheive zu ziehen: jo lange du es 
fo blank ficheft, wie e8 hier ift, fo iſt Diefes ein Zeichen, 
daß ich noch lebe; wenn du aber Blut 500901 herabträus 
feln fiehft, fo fei gewiß, daß ich nicht mehr am Leben 
bin, und dann bete für mich.” 

Die Prinzeffin Barifade Fonnte nichts weiter bon dem 
Prinzen Bahman erlangen. Er jagte ihr und dem Prin— 
zen Perwis zum letztenmale Lebewohl, und ritt, auf einem 
ftattlichen Roſſe, wohlgemwaffnet und gerüftet, dahin. - Er 
begab ſich auf den angezeigten Weg, und ohne meder zur 
Rechten noch zur Linken abzuweichen, ritt er auf 56111112 
ben fort, quer durch Perſien Hin, und am zwanzigfien 
Tage feiner Neife erblickte er feitwärts am Wege einen 
Greis von gräulichem Anfehen, unter einem Baume ſitzend, 
in der Nähe einer Hütte, welche ihm beim fchlimmen 
Metter zum Obdach diente. 

Die Augenbrauen, welche ſchneeweiß waren, jo wie 
die Haare und der Bart, reichten ihm bis auf Die Naſen— 
ſpitze herab; der Schnautzbart bedeckte ihm den Mund, 
und der Bart und die Haare fielen ihm faſt bis auf vie 
Füße hernieder. Gr hatte an Händen und Füßen Nägel 
von übermäßiger Länge, und feinen Kopf bedeckte eine 
Art von flahem Hut, in Geftalt eines Negenfchirms; und 
anftatt aller Kleidung diente ihm eine Binfenmatte, worein 
er fich gewickelt hatte. 

Diefer gute Greis mar ein Derwiſch, der fib vor 
langen Jahren aus der Welt zurüdgezogen, umd feinen Leib 
vernachläffigt Hatte, um fich ausfchlieglich Gott zu widmen, 
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dergeftalt, daß er endlich fo ausfah, wie wir ihn befchries 
ben haben. 

Der Prinz Bahman, welcher feit dieſem Morgen 
aufmerfjam gewefen war, ob er nicht einen anträfe, bei 
welhem er fih nach dem Drte feiner Beftimmung er» 
fundigen Fönnte, hielt an, als er in die Nähe des Der- 
wifches Fam, welcher der erfte war, der ihm begegnete, 
und flieg ab, um das zu befolgen, was die fromme Frau 
der Prinzeffin Parifade angedeutet hatte. Sein Roß am 
Zügel führend, näherte er fih dem Derwifch, und grüßte 
ihn mit den Worten: 

„Guter Vater, Gott verlängere eure Tage, und ge— 
währe euch die Erfüllung eurer Wünſche!“ 

Der Dermifch erwiederte den Gruß des Prinzen, 
aber fo undeutlich, daß diefer Fein Wort verſtand. Da 
der Prinz Bahman bemerkte, daß der Schnauzbart das 
Hinderniß war, welcher den Mund des Derwiſches be» 
deckte, und er nicht fürder reiten mollte, ohne die nöthige 
Erfundigung einzuziehen, fo nahm er eine Scheere, welche 
er bei fih führte, und nachdem er fein Roß an einen 
Baumaft gebunden hatte, fprach er zu ihm: 

„Guter Derwiſch, ich habe mit euch zu reden, aber 
euer Schnauzbart Kindert mich, euch zu verftehen; darum 
bitte ich euch, laßt mich machen, und erlaubet, daß ich 
ihn euch ftuße, nmebft den Augenbrauen, die euch entftellen, 
und euch mehr 503 Anfehen eines Bären, 018 eines Men- 
fen geben.” 

Der Derwiich widerſetzte fih nicht dem Vorhaben 
des Prinzen: er ließ ihn machen, und 018 der Prinz, nach 
Vollendung der Arbeit gewahrte, daß der Derwifch eine 
frifche Geſichtsfarbe Hatte, und viel weniger bejahrt er— 
ſchien, 015 er wirflih war, fprach er zu ihm: 

„Guter Derwiih, wenn ich einen Spiegel hätte, fo 
würde ich euch fehen laſſen, wie fehr ihr verjüngt feid. 
Jetzo feid ihr ein Menſch: zuvor aber Fonnte niemand er» 
Eennen, was ihr waret.“ 
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Die Schmeicheleien des Prinzen Bahman erwarben 

ihm von dem Derwifch ein Lächeln und die höfliche Er» 

wiederung: 

„Herr, wer ihr auch feid, ich bin euch unendlich 
verpflichtet für den guten Dienft, welchen ihr mir fo 
freundlich geleiftet habt; ich bin bereit, euch dafür meine 
Grfenntlichkeit zu bezeigen, in allem was von mir 08-2 
hängt. Ihr feid nit vom Roſſe abgeftiegen, ohne 8 
irgend ein Anliegen euch dazu nöthigte. Saget mir, was 
es ift, ich werde mich bemühen, euch zu befriedigen, wenn 
ic) es vermag.” 

„Guter Derwiſch,“ begann nun der Prinz Bahnıan, 
„th komme weit her, und fuche den fprechenden Vo» 
gel, ven fingenden Baum und das tanzende Wa» 
fer. Ich weiß, daß dieſe drei Dinge irgendwo in diefer 
Gegend ſich befinden, aber ich weis den Ort nicht genau. 
Wenn ibr ihn wißt, fo befchwöre ich euch, mir den Weg 
dahin zu zeigen, damit ich nicht auf einen unrechten ge— 
rathe, und nicht die Frucht der Langen Reiſe verliere, 
welche ich unternommen habe.” 

Der Prinz bemerkte, daß der Derwiſch bei feiner 
Rede nah und nad das Geficht veränderte, die Augen 
fenkte, und ein höchſt ernftes Welen annahm, fo daß er, 
anftatt zu antworten, im Stillſchweigen verharrete. Dieß 
nöthigte den Prinzen, nochmal3 das Wort zu nehmen und 
fortzufahren: 

„Suter Vater, es fcheint, ihr habet mich nicht ver» 
ftanden. Saget mir, ob ihr wißt, was ich von euch zu 
erfahren wünſche, oder nicht, damit ic) Feine Zeit verliere, 
fondern mid) anderwärts darnach erfundige.” 

Der Derwifch brach endlich das Stillſchweigen, und 
ſprach zu dem Prinzen Bahman: 

„Herr, der Weg, nach welchem ihr. mich fragt, iſt 
mir wohl befannt; aber die Breundjchaft, welche ih auf 
den erften Anblick für euch gefaßt habe, und welche durd) 
den Dienft, den ihr mir geleiftet habt, noch ift verſtärkt 
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worden, läßt mich noch ſchwanken, 96 ich euren Wunſch 
befriedigen ſoll.“ 

„Welcher Beweggrund kann euch davon abhalten,“ 
fragte der Prinz, „und welche Schwierigkeit findet ihr bei 
der Gewährung deſſelben?“ 

„Ich will es euch ſagen,“ antwortete der Derwiſch: 
„es geſchieht deshalb, weil die Gefahr, deren ihr euch 
ausſetzt, viel größer iſt, als ihr glauben werdet. Viele 
andere Herren, welche nicht weniger Kühnheit und Muth 
hatten, als ihr haben mögt, ſind hier vorbeigekommen, 
und haben dieſelbe Frage gethan, wie ihr. Obwohl ich 
nichts unverſucht gelaſſen, um ſie von der weiteren Fahrt 
abzuwenden, ſo wollten ſie mir jedoch nicht glauben: wi— 
der meinen Willen und nur ihrem Andringen nachgebend, 
zeigte ich ihnen den Weg, und ich kann euch verſichern, 
daß fie alle darauf verunglückt find, und ich nicht Einen 
babe zurüdfommen fehen. Wofern ihr aljo irgend euer 
Leben lieb habet, und meinem Rathe folgen mollet, fo 
gehet nicht fürder, fondern kehret wieder heim.‘ 


Vierhundert und dreißigfte Nacht. 


Der Prinz Bahman beharrte aber in jeinen Ente 
fchlufje, und erwiederte dem Dermwifch: 

„Ich will glauben, daß euer Rath aufrichtig ift, und 
ih bin euch für diefen Beweis eurer Freundfchaft fehr 
verbunden; aber wie groß auch die Gefahr fei, von wel— 
cher ihr mir faget, fo iſt doch nichts im Stande, mid) 
von meinem Vorhaben abzubringen. Wenn jemand mid) 
angreift, jo habe ich gute Waffen, und er wird nicht ta= 
pferer noch beherzter fein, als ich.“ 

„Wenn aber die, welche euch angreifen, wandte ihm 
der Derwifch ein, „ich nicht fehen laſſen (denn es find 
ihrer mehrere), mie wollt ihr euch gegen unfichtbave Feinde 
vertheidigen?“ 
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„Immerhin,“ verſetzte ver Prinz; „was ihr mir auch 
fagen möget, ihr werdet mid) nie dahin Bringen, gegen 
meine Pflicht zu handeln. Da ihr ven Weg wilfet, nach 
welchem ich euch frage, jo beſchwöre ich euch noch ein= 
mal, mir ihn zu zeigen, und mir diefe Bitte nicht abzu— 
fchlagen. 

Als der Derwifch fah, daß er nichts über den Prin— 
zen Bahman vermochte, und derſelbe hartnädig in dem 
Entfchluffe beharrte, feine Fahrt fortzufegen, ungeachtet 
de3 heilfamen Raths, welchen er ihm gab, jo ſteckte er 
die Hand in einen Sack neben ſich, zog eine Kugel 581:2 
aus hervor, und überreichte fe ihm mit den Worten: 

„Da ich es nicht über euch gewinnen Fann, daß ihr 
mir folge, und meinen Rath benutet, jo nehmet Diele 
Kugel, und wenn ihr wieder zu Pferde feld, jo werfet fie 
bor euch Hin, und folget ihr, bis an den Fuß eines Ber— 
,66م‎ wo fie ſtehen bleiben wird: fobald fie jtille fteht, 
fteiget ab, und laſſet eurem Roſſe ven Zügel um den 
Hals; es wird auf derſelben Stelle bleiben, und eure 
Rückkunft erwarten. Inden ihr nun den Berg hinan 
fteigt, werbet ihr. zur Rechten und zur Linfen eine große 
Menge dicker ſchwarzer Steine erbliden, und von allen 
Eeiten ein verworrenes Getöje von Stimmen hören, wel— 
che euch taufend Schimpfrevden zurufen, um euch zu ent— 
muthigen, und zu bewirken, daß ihr nicht den Gipfel er— 
reicht; aber hütet euch wohl, zu erfchreden, und vor als 
Ien Dingen, den Kopf zu drehen, um euch umzuſehen: in 
einem Augenblict würdet ihr im einen ſchwarzen Gtein 
verwandelt fein, gleich denen, melche ihr dort fehet, und 
welche eben fo viel ſolche Herren waren, wie ihr feld, 
denen ihre Unternehmung mißglückt ift, wie ich euch ſchon 
gefagt Habe. Wenn ihr die Gefahr vermeidet, welche ich 
bier nur amdeute, damit ihr wohl daran gedenfet, und 
nun wirklich ven Gipfel des Berges erreicht, jo werdet 
ihr dort einen Käfig finden, und in dem Käfig den Vo— 
gel, welchen ihr fuchet. Da er ſprechen kann, fo fraget 
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ihn: mo der jingende Baun und das tanzende 
Waſſer find; und er wird es euch anzeigen. Mehr 
babe ich euch nicht zu jagen: ihr wißt nun alles, mas 
ihr thun und meiden müßt; aber wenn ihr auf mich hö— 
ten wollt, fo befolget den Rath, welchen ich euch geges 
ben babe, und jeget euch nicht der Lebensgefahr aus. 
Noch einmal, da ihr noch Zeit Habt zu überlegen, beden— 
fet, daß der Verluſt 508 Lebens unmtederbringlih, und 
an eine Bedingung gefnüpft ift, welche man Ieicht über» 
treten kann, jelbjt durch Achtlofigkeit, wie ihr wohl eine 
ſehen werdet.‘ 

„Curen Rath, welchen ihr mir hier wiederholt, und 
wofür ich euch immer verbunden bin,” ermwiederte der 
Prinz Bahman, nachdem er die Kugel empfangen hatte, 
„kann ich jedoch nicht befolgen: aber ich werde mich be— 
mühen, die mir von euch gegebene Weifung zu benugen, 
nämlich beim Erfteigen des Berges mich nicht umzuſehen; 
und ich hoffe, ihr werdet mich bald mit der gefuchten 
Deute zurüdfommen fehen, euch noch umftändlicher zu 
danfen.” 

Nach diefen Worten, auf welche der Derwifch nichts 
weiter erwiederte, als dag er fich freuen würde, ihn mie» 
verzufehen, und münfchte, daß folches geichähe, flieg der 
Prinz Bahman wieder zu Pferde, nahm durch eine tiefe 
Verneigung des Hauptes Abichied bon dem Dermifch, und 
warf die Kugel vor fich hin. 

Die Kugel rollte fort und fort, fast mit derfelben 
Schnelligkeit, welche der Prinz Bahman mit dem Wurfe 
ihr ertheilt hatte; jo 508 er den Lauf feines Roſſes eben 
jo kefchleunigen mußte, um ihr zu folgen und ſie nicht 
aus dem Gefichte zu verlieren. Er ritt ihr nach, und als 
fie ven Fuß des Berges erreichte, von welchem ter Der— 
wiſch ihm gefagt hatte, ftand fie fill. Jetzt flieg er ab, 
und das Pferd rührte fich nicht mehr vom Flecke, ſelbſt 
ald er ihm ven Zügel auf ven Hals gelegt hatte, 

Nachdem er den Berg recht erfannt und die ſchwar— 
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zen Steine darauf bemerkt hatte, fing er an, ihn zu er« 
fleigen; und er hatte kaum bier Schritte gethan, als die 
Stimmen, von melden der Derwifch ibm geſagt hatte, 
fih vernehmen Liegen, ohne daß er jentand erblickte. 

Einige fprachen: 

„Bo will diefer Waghals hin? Wo will er hin? 
Was will er? Laffet ihn nicht vorbei!“ 

Andere Sprachen: 

„Haltet ihn an, ergreifet ihn, tödtet ihn!” 

Andere fehrieen mit einer Donnerftimme: 

„Haltet den Dieb, den Epigbuben, den Mörder!” 

Andere Dagegen riefen mit fpöttifchem Tone. 

„Mein, thut ihm fein Leides, laſſet ihn geben, das 
jaubere Bürfchlein: gewiß, nur für ihn iſt ver Käfig 
und ter Vogel aufbehalten.‘ 

Ungeachtet dieſer Täfterlichen Stimmen ſtieg der Prinz 
Bahman eine Zeit lang mit Standhaftigkeit und Feſtig— 
feit weiter, indem er fich felber Muth einfprach; aber die 
Stimmen verdoppelten fih mit ſolchem Wirwar, und Fas 
men ihm fo nahe, ſowohl hinten ald vorn, daß die Furcht 
fich feiner bemächtigte: die Füße und Knie fingen ihm an 
zu zittern, er fchwanfte, und bald darauf, als er fpürte, 
dag ihm die Kräfte verjagten, vergaß cr der Warnung 
des Derwifches; er drehte fi um, wieder hinab zu ſtei— 
gen und fich zu retten, und in demſelben Augenblide 
wurde er in einen ſchwarzen Stein verwandelt; eine Ver— 
wandlung, welche fihon fo viele Andere vor ihm erfah— 
ren, weil fte diefelbe Unternehmung. verfucht hatten, und 
daffelbe widerfuhr auch feinem Roſſe. 

Seit der Abreife des Prinzen Bahman hatte die 
Prinzeſſin Pariſade, melche das Meffer mit der Scheide, 
das er ihr zum Kennzeichen jeined Tedes oder Lebens zu» 
rüdgelaffen, ftet3 an ihrem Gürtel trug, daſſelbe häufig, 
fogar mehrmals des Tages, Herborgezogen und befragt. 
Auf ſolche Weife hatte fie bisher den Troft, zu fehen, 
da er vollkommen gefund wäre, und jich oft über ihn 
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mit dem Prinzen Perwis zu unterhalten, welcher fte سيو‎ 
mal um Kunde von ihm befragte. 

Un dem unglüdlichen Tage endlich, wo der Prinz 
Bahman in Stein verwandelt wurde, und der Prinz und 
die Prinzeffin fich Abends, wie gemöhnlich, von ihm un— 
terhielten, ſprach der Prinz Perwis: 

„Liebe Schweſter, ich bitte dich, zieh doch das Meſ— 
ſer hervor, und laß uns ſehen, wie es ihm ergeht.“ 

Die Vrinzeſſin zog es heraus, und beim Beſchauen 
deſſelben ſahen ſie Blut von der Spitze träufeln. Die 
Prinzeſſin, von Entſetzen und Schmerz ergriffen, warf das 
Meſſer weg, und rief aus: 

„Wehe, mein geliebter Bruder, ich habe dich alſo 
verloren, und verloren durch meine Schuld! Ich werde 
dich niemals wiederſehen! Ach, ich Unglückliche! Wa— 
rum habe ich dir von dem ſprechenden Vogel, dem 
ſingenden Baum und dem tanzenden Waſſer et— 
was geſagt? Oder vielmehr, was kümmert es mich, zu 
wiſſen, ob die alte Betſchweſter dieſes Haus ſchön oder 
häßlich, vollkommen oder unvollkommen fände? Wollte 
Gott, daß es ihr nie eingefallen wäre, hier einzuſprechen! 
— Heuchlerin, Betrügerin,“ fügte ſie hinzu, „mußteſt du 
ſo deine Aufnahme bei mir vergelten? Warum haſt du 
mir von einem Vogel, einem Baum und einem Waſſer 
erzählt, welche, ſo eingebildet ſie ſind, wie ich an dem 
unglücklichen Ende eines geliebten Bruders erkenne, den— 
noch durch deine Bezauberung mein Gemüth beunruht 
gen.‘ 

Der Prinz Perwis war nicht minder als die Prin⸗ 
zeſſin Pariſade über den Tod ſeines Bruders betrübt; 
aber ohne die Zeit mit fruchtloſen Klagen zu verlieren, 
nachdem er aus den Wehklagen ſeiner Schweſter erkannt 
hatte daß fie noch immer ein leidenſchaftliches Verlangen 
nah dem ſprechenden Bogel, dem fingenden Baus 
me und dem tanzenden Waffer hegte, unterbrach er 
fie und ſprach: 
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„Meine Schwefter, vergeblich betrauern wir unfern 
Bruder Bahman; unjere Klagen und unfer Schmerz ges 
ben ihm das Leben nicht wieder; e3 ift Gottes Wille, wir 

müſſen und ihm unterwerfen, und feine Rathichlüffe ans 
beten, ohne fie durchdringen zu wollen. Warum willſt 
du jest an den Worten der andächtigen Frau zweifeln, 
nachdem du fie jo lange für wahr und gewiß gehalten 
baft? Glaubft du, 508 fie dir von dieſen drei Dingen 
gejagt hätte, wenn fie nicht vorhanden wären? und daß 
fie, diefelben erfunden habe, blos um dich zu täufchen? 

did, die ihr durchaus feinen Anlag dazu gegeben, viel— 
mehr fie fo ehrenvoll und gütig aufgenommen und bes 
wirthet hat. Laß ung lieber glauben, daß der Tod unſers 
Bruders durch fein Verfehen, oder durch irgend einen Zufall 

erfolgt ift, welchen wir und nicht einbilden Fönnen. Drum, 

liebe Schwefter, laß feinen Tod uns nicht verhindern, une 
fer Ziel zu verfolgen: ich Hatte mich ſchon anftatt jeiner 
zu dem Übenteuer erboten, und bin noch dazu bereit; und 
weil fein Beifpiel meine Gefinnung nicht ändert, fo will 
ich glei) morgen mich aufmachen.‘ 

Die Prinzeffin that alles mögliche, um es dem Prin= 
zen Perwis auszureden, und bejchwur ihn, fie nicht Der 
Gefahr auszuiegen, zwei Brüder für einen zu verlieren; 
er aber blieb unerfchütterlich bei allen ihren Gegenvor- 
ftellungen. Bor feiner Abreife gab er ihr, zur Anzeige 
von dem Erfolge feiner Unternehmung, wie ſie von dem 
Schickſale des Prinzen Bahman durch das zurüdgelaffene 
Meſſer unterrichtet worden, einen Roſenkranz von hundert 
Perlen, zu demfelben Behufe; und indem er ihr venfelben 
überreichte, ſprach er zu ihr: 

„Bete diefen Nofenkranz für mich, während meiner 
Abweienheit. Wenn du beim Abbeten vefjelben die Per— 
len nicht mehr bewegen und nach einander fallen. lafſen 
kannſt, fondern fie feftftehen, ald wenn fie angeleimt wä— 
ten, fo ift das ein Zeichen, daß ich daſſelbe Schickſal er— 
fahren babe, wie unfer Bruder. Uber laß uns hoffen, 
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daß folches nicht gefchehen wird, ſondern daß ich das 
Glück haben werde, dich wieder zu fehen, und unfer beis 
der Wünfche zu erfüllen.“ 


Vierhundert ein und dreißigfte Nacht. 


Der Prinz Perwis ritt nun hinweg; und am zwan— 
zigften Tage jeiner Neife traf er denſelben Derwiſch an 
derfelben Stelle, wo ihn der Prinz Bahman gefunden 
batte. Er nahete fih ihm, und nachdem er ihn begrüßt 
hatte, bat er ihn, wenn er es wüßte, ihm den Drt an— 
zuzeigen, wo der ſprechende Vogel, der fingende 
Baum und dad tanzgende Waffer wären. Der Der- 
wifch machte ihm diefelben Schwierigkeiten und Gegen 
vorftellungen, wie dem Prinzen Bahman, und erzählte ihm 
auch, daß Fürzlich erft ein junger Witter, welchem er jehr 
ähnlich fähe, ihm nach dem Wege gefragt, und durch feine 
dringenden Bitten und Ungeſtüm ihn bewogen hätte, ihm 
denfelben zu zeigen; worauf er ihm eine Art von Weg- 
meifer mitgegeben, und ihn unterrichtet, was er zum glück— 
lichen Erfolge beobachten müßte, er hätte ihn aber nicht 
zurückkommen jehen, jo daß nicht zu zweifeln, ihm wäre 
dafjelbe Schickſal geworden, wie allen feinen Vorgängern. 

„Guter Derwiſch,“ verfegte der Prinz Perwis, „ich 
weiß, wer derjenige ift, von welchem ihr erzählet: e8 war 
mein älterer Bruder; ich weiß e8 mit Gemwißheit, daß er 
todt iſt. Auf welche Weile? das weiß ich aber nicht.” 

„Ich kann e8 euch jagen,” fuhr der Derwifch fort, 
„er ift in einen ſchwarzen Stein verwandelt worden, fo 
mie alle feine Vorgänger; und ihr Habt dieſelbe Ver— 
wandlung zu gewarten, wenn ihr nicht genauer, als er, 
den guten Rath befolgt, welchen ich ihm auch gegeben 
hatte; im Ball ihre auf eurem Entjchluffe beharrt, von 
welchem ich euch noch einmal abmahne.” 

„Derwiſch,“ verfegte der Prinz Perwis, „ich Fann 
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euch nicht genug meine Dankbarkeit bezeigen für eure 
Theilnahme an der Erhaltung meines Lebens, obgleich ich 
euch ganz unbekannt bin, und nichts gethan habe, euer 
MWohlwollen zu verdienen. Aber ich muß euch fagen, ber 
bor ich meinen Entſchluß faßte, habe ich alles wohl er— 
wogen, und ich-Fann ihn nicht aufgeben. Drum bitte ich 
euch, mir diefelbe Gnade zu erweifen, wie meinem Bru— 
der. Vielleicht gelingt es mir beffer, als ihm, dieſelben 
Anweifungen zu befolgen, welche ich von euch erwarte.‘ 

„Da 63 mir nicht gelingen will,” ſprach nun der 
Derwifch, „euch euren Vorſatz auszureden, jo würde ich 
aufjtehen, wenn mein hohes Alter mich nicht daran ver— 
hinderte und ich mich aufrecht erhalten könnte, um euch 
die Kugel zu geben, welche ich bier habe, und die euch 
zum MWegweifer dienen muß.‘ 

Ohne den Derwifch mehr jagen zu laffen, flieg der 
Prinz vom Pferde; und als er ſich dem Derwiſch genä— 
bert Hatte, 309 diefer die Kugel aus feinem Sade, in 
welchem er noch eine ganze Menge hatte, gab fie ihm, 
und fagte ihm, welchen Gebrauch er davon machen müßte; 
fo wie er e3 dem Bringen Bahman gejagt hatte; und 
nachdem er ihn vecht gewarnt, fich nicht vor den unficht» 
baren Stimmen, wie drohend fie auch wären, zu fürchten, 
fondern nicht abzulafjen, bis er den Berg erftiegen, und 
den Käfig mit dem Vogel gefunden hätte, fo entließ 
er ihn. 

Der Prinz dankte dem Derwiſch; und als er wieder 
zu Roffe geftiegen war, warf er die Kugel vor fich hin, 
fpornte 505 Roß und folgte ihr. Er gelangte endlich an 
ten Buß des Berges; und al3 er hier vie Kugel fill fies 
hen ſah, flieg er ab. Bevor er den erften Schritt den 
Berg hinan that, blieb er noch einen Augenblick ftehen, 
um die ihm vom dein Derwifch gegebenen Weifungen recht 
in fein Gedächtniß zurüczurufen. Er faßte ſich ein Herz, 
und flieg hinan, feſt entichloffen, den Gipfel des Berges 
zu erflimmen, Als gr fünf oder ſechs Schritte vorwärts 
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war, da hörte er Hinter fih eine Stimme, welche ihm 
ſehr nahe dünkte, ald wenn jemand ihn mit Schimpfworte 
ten zurüdriefe, und ihm zufchrie: 

„Halt, Verwegener, daß ich dich für deine Frechheit 
züchtige! “ 

Bei diefer Beleidigung vergaß der Prinz Perwis als 
ler Warnungen ded Dermifches, er legte die Hand an den 
Säbel, züdte ihn, und drehte fih um, fich zu rächen: 
aber faum Eonnte er noch jehen, das niemand ihm fols 
gete, als er fehon in einen fchwarzen Stein verwandelt 
wurde, er und jein Roß. 

Seit der Abreiſe des Prinzen Perwis hatte die 
Vrinzeſſin Pariſade feinen Tag verfäumt, den von ihm 
empfangenen Roſenkranz an der Hand zu tragen, und 
wenn fle nichts anderes zu thun Hatte, ihn abzubeten, in» 
dem fle die Perlen eine nach der andern durch die Fin— 
ger laufen ließ. Sie hatte ihn diefe ganze Zeit hindurch 
fogar nicht des Nacht von ſich gelaffen; jeden Abend, 
beim Schlafengeben, hatte fie ihn fih um den Hals ge» 
legt, und am Morgen gleich beim Erwachen hatte fie mit 
der Hand danach gegriffen, um zu fühlen, ob vie Ber» 
Ien no immer daran beweglicd wären. An dem Tage 
endlich, und in "demfelben Augenblicke, wo der Prinz Per—⸗ 
wis daſſelbe Schickſal hatte, wie der Prinz Bahman, und 
in jchwarzen Stein verwandelt wurde, indem fie, wie ges 
mwöhnlich, ven Roſenkranz in der Hand hielt und ihn bes 
tete, fühlte fie plöglih, daß die Perlen ftch nicht mehr 
bewegen ließen, und zweifelte nicht, daß dieſes ein ſiche— 
red Zeichen von dem Tode ded Prinzen, ihred Bruders, 
wäre. 

Da fie auf dieſen Fall jchon ihren Entihluß gefaßt: 
hatte, jo verlor fie feine Zeit damit, ihren Schmerz äu— 
Berlich zu bezeigen. Sie that fidy Gewalt an, um ihn 
ganz in ſich ſelbſt zurückzudrängen; und gleih am fol- 
genden Morgen, nachdem fie fich als Mann gekleidet, be— 
waffnet und gerüftet, und ihren Leuten gejagt hatte, fie 
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mürde in wenigen Tagen twiederfommen, flieg fie zu Roſſe 
und ritt hinweg, auf derfelben Straße, welche die beiden 
Prinzen, ihre Brüder, geritten waren 

Die Prinzeffin Parifade, welche von ihren Jagdbe— 
Iuftigungen des Reitens gewohnt war, ertrug die Bes 
ſchwerden der Reiſe leichter, 018 andere Frauen bermocht 
hätten. Nachdem fte diefelben Tagereifen gemacht Hatte, 
wie die Prinzen, ihre Brüder, jo traf fie auch am zwan— 
zigften Tage den Derwifh. Als fie nahe bei ihm war, 
ftieg fie ab, hielt ihr 208 am Zügel, und fegte fich ne= 
ben ihm nieder; und nachdem ſie ihn begrüßt hatte, Tprach 
fie zu ihm: 

„Guter Derwifch, ihr erlaubet wohl, daß ich mich 
einige Augenblicke bei euch ausruhe, und habt wohl vie 
Güte, mir zu fagen: ob ihr nicht davon gehört habt, daß 
hier in der Gegend umher ein Ort ift, wo fich ver ſpre— 
00+15 Bogel, der fingende Baum und das 10112 
zende Waſſer befinden?” 

Der Derwifch antwortete: 


„Edles Fräulein, — weil, ungeachtet eurer Verklei— 
dung, eure Stimme mir euer Gefchlecht verräth, und ich 
euch fo nennen muß, — ich danfe euch für euren Gruß 


und empfange mit Vergnügen die Ehre, welche ihr mir 
erweifet. Ich weiß den Ort, mo die von euch genannten 
Dinge fich befinden; aber im welcher Abficht fragt ihr 
mid) darnach?“ 

„Suter Derwiſch,“ fuhr die Prinzeſſin Parifade fort, 
„man hat mir jo viel davon gerühmt, daß ich vor Ver— 
langen brenne, fie zu beſitzen.“ 

„Edles Fräulein,“ verfegte der Derwifch, „man hat 
euch die Wahrheit gejagt: ja, dieſe Dinge find noch er— 
ftaunlicher und wunderbarer, als man fte euch vorgeftellt 
bat; aber man hat euch die Schwierigkeiten verichwiegen, 
welche zu überfteigen find, um zu ihrem Genufje zu 862 
langen; ihr würdet euch nicht in eine jo mühjelige und 
gefährliche Unternehmung eingelafjen haben, wenn man 
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euch recht davon unterrichtet hätte. Folget meinem Ra— 
the, und reitet nicht fürder, fondern kehret wieder um, 
und erwartet nicht, daß ich zu eurem Untergange beitras 
gen werde.“ 

„Suter Dater,” erwiederte die Prinzeffin, „ich kom— 
me fernber, und ed würde mir jehr leid thun, unverrich» 
teter Sache wieder heimzufehren. Ihr fprechet mir von 
großen Schwierigkeiten und Lebendgefahren, aber ihr jagt 
mir nicht, welche die Schwierigkeiten find, und worin viele 
Gefahren beftehen: dieſes wünfchte ich nun zu wiflen, um 
zu überlegen, ob ich in meinem Entjchluffe beharren, und 
meinem Muthe und meinen Kräften vertrauen foll, oder 
nicht.” 

Hierauf wiederholte der Derwifch der Prinzeſſin Pa— 
rifade dieſelbe Rede, welche er den Prinzen Bahman und 
Perwis gehalten hatte, und übertrieb die Schwierigkeiten, 
den Gipfel 508 Berges zu erflimmen, auf welchem ver 
Vogel in feinen Käfig wäre, deſſen fte ſich bemächtigen 
müßte, worauf der Vogel den Baum und dad Wajjer 
nachweifen würde; er erzählte ihr von dem Wirrwarre 
drobender und fchredbarer Stimmen, welche von allen 
Seiten fih hören liegen, ohne 508 man jemand fähe; 
und endlich von der Menge der jchwarzen Steine, welche 
allein Schon Hinreichend jein müßten, fie und jeden andern 
abzuſchrecken, wenn fie wüßte, daß alle dieſe Steine eben 
ſo viele tapfere Ritter wären, melche jo verwandelt wor— 
den, weil fie die Hauptbedingung zur glücklichen Ausfüh- 
rung dieſes Unternehmens, nämlich, ſich nicht umzudrehen 
und zurücdzufchauen, bevor man fich des Käfige bemäch— 
tigt hat, zu beobachten verfehlt haben. 

Als der Derwiſch feinen Bericht geendigt hatte, fuhr 
die Prinzeſſin fort: 

„Wie ich aus eurer Rede erfehe, fo ift die große 
Schwierigkeit zum Gelingen Diefer Unternehmung, zuvör— 
derſt, bis zu dem Käfig hinanzuklimmen, ohne fich durch 
da3 Gelärm der unfichtbaren Stimmen erſchrecken zu laſ— 
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jen; und zweitens, nicht rückwärts zu fihauen. Was die 
legte Bedingung betrifft, jo hoffe ich, genugfam Herrin 
meiner felbjt zu fein, um fie genau zu beobachten. Die 
erfte Bedingung anlangend, jo gebe ich zu, daß jene Stim- 
men, wie ihr fie mir-befchreikt, wohl im Stande fein mö— 
gen, auch den Beherztejten zu erichreden; aber da in kei— 
ner wichtigen und gefährlichen Unternehmung verboten ift, 
Lift zu gebrauchen, fo frage ich euch, 06 man fih auch 
in dieſem für mich jo wichtigen Abenteuer derſelben be— 
dienen darf?” 

„Und welcher Lift wolltet ihr euch bedienen?” fragte 
der لكر‎ 

„Mich dünkt,“ ermiederte die Prinzeffin, „wenn ich 
mir die Dhren mit Baumwolle verftopfte, fo würden 
jene Stimmen, wie ftarf und fruchtbar fie auch fein mö— 
gen, einen viel geringeren Eindruck machen; da fie alfo 
auch weniger auf meine Einbilvungsfraft wirken fünnten, 
fo würde mein Geift feine Freiheit behalten, und nicht 
in jolche Verwirrung gerathen, daß er die Befinnung ver— 
löre.” 3( 

„Goles Fräulein,” antwortete der Derwiſch, „ich weiß 
nicht, ob von allen denjenigen, welche ſich bisher an mich 
gewandt und fich nach dem Wege erfundigt haben, wo— 
nach auch ihr mich fraget, fich irgend einer der Lift be— 
dient hat, melche ihr im Sinne habt. So viel weiß ich, 
daß feiner derjelben gegen mich gedacht hat, und daß alle 
umgefommen find. Wenn ihr in eurem Vorſatze behar— 
et, jo könnt ihr den Verſuch damit machen: es ift ein 
Glück, wenn es euch gelingt; aber ich möchte euch nicht 
rathen, e8 auf die Gefahr hin zu wagen.” 

„Guter Vater,“ entgegnete die Prinzeffin, ‚nichts 
hält mich ab, in meinem DBorfage zu beharren; mein 
Herz jagt mir, daß diefe Lift mir gelingen wird, und ich 
bin entjchloffen, mich verjelben zu bedienen. Alſo ift mir 
nur noch nöthig von euch zu erfahren, welchen Weg ich 
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nehmen muß. Ich befchwöre euch, mir dieſe Bitte nicht 
zu verfagen.” 

Der Derwifch ermahnte fie noch zum Teßtenmale, es 
fih wohl zu überlegen; und da er fie unerjchütterlich in 
ihrem Vorſatze ſah, fo zog er eine Kugel hervor, bot fie 
ihr dar, und ſprach dabei: 

„Mehmet diefe Kugel, fteiget wieder zu Pferde, und 
nachdem ihr fie vor euch hingeworfen habt, fo folget ihr 
auf allen Umwegen nach, in welchen ihr fie vor euch hin— 
rollen fehet, bi8 an den Berg, auf welchem dasjenige ift, 
was ihr fuchet, und mo fie ftehen bleiben wird; fobalo 
fie ftille fteht, fo haltet ihr auch an, fleiget vom Pferde, 
und klimmet den Berg hinan, Auf denn! das übrige wißt 
ihr, vergeſſet nicht, e8 zu benußen.” 


PVierhundert zwei und dreißigfte Nacht. 


Nachdem fie dem Derwifch gedankt und Abſchied von 
ihm genommen hatte, flieg die Prinzelfin Parifade wieder 
zu Roſſe; fie warf die Kugel vor fih hin, und folgte 
ihrem Wege, auf welchem fte dahinrollte: Die Kugel lief 
fo fort 518 an den Fuß des Berges, wo fie ftille ftand. 

Die Prinzeffin flieg nun ab; fie verſtopfte fich die 
Ohren mit Baumwolle, und nachdem fie den Weg recht 
ind Auge gefaßt, welchen fie, um auf ven Gipfel des 
Berges zu gelangen, zu nehmen hatte, begann fie, mit 
feftem Schritte und unerfchrodenem Muthe, den Berg 
zu erfteigen. Sie hörte wohl die Stimmen, aber ward 
bald inne, daß die VBaummolle ihr von großem Nutzen 
war. Se weiter fie vorfchritt, je flärfer und je mehr 
wurden die Stimmen, jedoch nicht in dem Maße, daß ſie 
vermocht hätten, fie in Verwirrung zu jegen. Sie hörte 
allerlei Beleidigungen und beißende Spottreden in Bezie— 
ans auf ihr Gefchlecht, verachtete fie aber und lachte nur 
darüber. 
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„Ih erzürne mich weder über eure Beleidigung, noch 
über eure Verſpottungen,“ ſprach fie bei fich felber, 
„machet e8 immer noch ärger, ich lache nur darüber, und 
ihr ſollt mich nicht verhindern, meinen Weg fortzus 
ſetzen.“ 

Sie ſtieg endlich ſo hoch hinauf, daß ſie ſchon den 
Käfig und den Vogel erblickte, welcher, im Bunde mit 
den unſichtbaren Stimmen, ſich ebenfalls bemühte, ſie 
furchtſam zu machen, indem er ihr, ungeachtet feiner Klein— 
heit, mit donnernder Stimme zurief: 

„Wahnwitzige, zurück! nahe dich nicht!” 

Die Prinzeffin aber, durch diefen Anblick ermutbigt, 
verdoppelte ihre Schritte. Als fie ſich dem Ziel ihrer 
Laufbahn fo nahe ſah, erreichte fie auch glüdlich ven 
Gipfel des Berges, mo es eben war; fie Tief gerade auf 
den Käfig 105, ergriff ihn mit der Hand, und ſprach zu 
dem Vogel: 

„Vogel, du bift in meiner Gewalt, troß deinem 
Sträuben, und du follft mir nicht entjchlüpfen.” 

Indem nun Parifade die Baumwolle wieder aus ih— 
ten Ohren 309, ſprach der Vogel zu ihr: 

„Tapferes Fräulein, nehmet mir e8 nicht übel, daß 
ich) mich mit denen vereinigt habe, welche fich für die Be— 
bauptung meiner Freiheit anftrengten. Obwohl in einen 
Käfig gefperrt, war ich jedoch mit meinem Looſe zufrie= 
den; aber da ich einmal zur Sklaverei beftimmt bin, To 
will ich lieber euch zu Herrin haben, die ihr mich jo 
muthig und ftandhaft errungen habt, al3 jeden anderen 
auf der Welt; und von nun an ſchwöre ich euch under» 
legliche Treue und gänzliche Unterwerfung unter alle eure 
Befehle. Ich weiß, wer ihr feid, und ich verfündige euch, 
dag ihr felber euch nicht Eennet, wer ihr ſeid; aber «8 
wird ein Tag kommen, mo ich euch einen Dienft لاج‎ 
١ hoffe, den ihr mir danfen werdet. Um euch jogleich Bes 
weife meiner Aufrichtigfeit zu geben, jo eröffnet mir, was 
ihr wünfchet, und ich bin bereit euch zu gehorchen.“ 
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Die Breude der Prinzeſſin war um fo unausfprechs 
licher, als die Groberung, welche fie fo eben gemacht 
hatte, mit dem Tode zweier zärtlich geliebten Brüder ers 
Eauft, und für fie felber mit fo viel Anftrengung und Ges 
fahr verbunden war, deren Größe fie nun, nachdem fie 
diefe überftanden, beffer erfannte, als bevor fie ſich, troß 
den Vorſtellungen des Dermifches, darein begeben hatte. 
Sie antwortete jest auf Die Rede des Wogels: 

„Bogel, es war gerade meine Abficht, dir zu ſa— 
gen, daß ich mehrere für mich Höchjt wichtige Dinge wün— 
fche, und ich freue mich, daß du mir durch die Erbietung 
deines guten Willens zuvorfommft. Zuvörderſt habe ich 
gehört, daß e3 hier ein tanzendes Waffer gibt von 
wunderbarer Gigenfchaft; ich bitte dich alſo, mir vor allen 
Dingen anzuzeigen, mo es tft.“ 

Der Vogel zeigte ihr den Ort an, welcher nicht 
weit entfernt war: fie ging dorthin, und füllte mit dem 
Waſſer ein filbernes Fläfchchen, welches fie mitgebracht 
hatte. 

Sie fam wieder zu dem 230061, und ſprach zu ihm: 

„Vogel, das ift noch nicht genug, ich fuche auch 
den fingenden Baum: fage mir, wo er ift.” 

Der Vogel antwortere: „Drehet euch um, und ihr 
werdet Hinter euch ein Gehölz ſehen, und darin dieſen 
Baum finden.“ 

Das Gehölz war nahebei, die Prin;effin ging dahin, 
und unter den andern Bäumen ließ der wohllaucende Zus 
fammenflang der Stimmen fie bald denjenigen erkennen, 
welchen fie fuchte; aber er war ſehr dif und Hoch. Sie 
fam alſo zurüd, und fprach zu dem Vogel: 

„Bogel, ich habe den fingenden Baum gefunden, 
aber ich Fann ihm weder aus der Erde heben, noch mit» 
nehmen.” 

„Es ift nicht nöthig,“ antwortete der Vogel, „ihn 
aus dem Boden zu heben; ihr braucht nur den Fleinften 
Zweig. abzubrechen und mitzunehmen, und denſelben in 
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eurem Garten zu pflanzen; er wird dort alsbald in ver 
‚Erde Wurzeln Schlagen, und in kurzer Zeit werdet ihr ihn 
zu einem eben fo fhönen Baum ermachfen fehen, wie Dies 
fer hier iſt.“ 

Als nun die Prinzeffin Die drei Dinge in Händen 
hatte, nach welchen die andächtige Alte ihr ein fo heißes 
Berlangen erregt, ſprach fie noch zu dem Vogel: 

„Bogel, alles was du hier für mich gethan haft, 
ift doch noch nicht hinreichend. Du bift Schuld an dem 
Tode meiner zwei Brüder, die fich unter diefen ſchwarzen 
Steinen befinden müfjen, welche ich beim Serauffteigen 
efehen Habe; ich bin gefonnen, fie mit mir zu nehmen.“ 

68 ſchien, ald wenn der Vogel gern dieſes Gebotes 
der Prinzeffin überhoben geweſen wäre, und er machte 
Schwierigkeiten deshalb. 

Die Prinzeffin aber beftand darauf, und fuhr fort: 

„Vogel, erinnere dich, daß du mir eben gefagt haft, 
du feift mein Sklave, daß du es wirklich biſt, und daß 
dein Leben in meiner Gewalt ftehet.” 

„Ich kann nicht,” antwortete der Dogel, „dieſe 
Wahrheit Heftreiten: und obgleich Diefe eure Forderung 
mit größeren Schwierigfeiten verbunden ift, fo will ih 
doch nicht unterlaffen, fie zu erfüllen. — Sehet euch 
bier überall um,” fügte er hinzu, „ob ihr nicht einen 
Krug erblicet.” 

„Ich ſehe einen,” ſprach die Prinzeffin. 

„Nehmet ihn,” fuhr der Vogel fort, „und beim 
Hinabfteigen von dem Berge, fprenget ein wenig von dem 
Waſſer, womit er angefüllt ift, auf jeden ſchwarzen Stein: 
das ift das Mittel, eure Brüder mwiederzufinden.‘ 


Vierhundert drei und dreißigfte Nacht. 


Die Prinzeffin Pariſade ergriff den Krug, nahm ihn 
jammt dem Käfig mit dem Vogel, dem Fläſchchen 


- 
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und dem Zweige mit fih, und fo wie fie den Berg 
hinabftieg, ſprengte fie Waffer aus dem Kruge auf jeden 
ſchwarzen Stein, welchen fte antraf: und jeder verwandelte 
fih in einen Mann; und da fie feinen Stein überging, fo 
famen auch alle Pferde, ſowohl der Prinzen ihrer Brü- 
der, 015 auch der übrigen Ritter, wieder zum Worfcheine. 
Auf ſolche Weiſe erfannte fie ihre Brüter Bahnan und 
Verwis mieder, welche fie ebenfalls wiedererfannten, und 
fie umarmten. Sie ermiederte ihre Umarmung eben fo 
berzlih, und noch voll Erftaunen fragte fie: 

„Aber, meine lieben Brüder, was macht ihr denn 
bier?" 

ATS beide ihr darauf geantwortet, fie hätten bisher 
geichlafen, fuhr fie fort: 

„Sa wohl; aber ohne mich würde euer Schlaf noch 
fortvauern, und Hätte vielleicht 6iß zum Tage des jüng— 
ſten Gericht8 gewährt. Erinnert ihr euch nicht, 508 ihr 
ausgezogen jeid, den ſprechenden Vogel, ven fin» 
genden Baum und dag tanzende Waſſer zu erobern, 
und bier auf dem Wege vie fchmarzen Steine gefehen 
habt, womit diefe Gegend beſäet war? Blicket euch um, 
und jehet, ob einer davon da if. Die Herren hier bei‘ 
uns und ihr ſelber waret dieſe Steine, gleichwie eure Hoffe, 
welche, wie ihr ſehen könnt, euch erwarten. Und wenn 
ihr wiſſen wollt, wie diefes Wunder gefchehen tft,” fuhr 
fie fort, indem fie auf den Krug zeigte, "welchen fie nun 
nicht mehr gebrauchte, und fehon am Fuße des Berges 
nievergefegt hatte, „ſo wiffet, es geſchah durch die Kraft 
des Waſſers, momit diefer Krug angefüllt war, und mo» 
mit ich jeden Stein befprengt habe. Als ich den ſprech— 
enden Vogel, welchen ihr hier im Käfige fehet, zu 
meinem Sflaven gemacht, und durch feine Vermittelung 
den jingenden Baum, von welchem ich. bier einen 
Zweig habe, und das tanzende Waffer, momit 3 
Fläſchchen angefüllt ift, gefunden hatte, wollte ich nicht 
beimfehren, ohne euch mitzunehmen: ich habe den Vogel 
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durch meine Über ihn gewonnene Macht gezwungen, mir 
das Mittel Dazu anzugeben, und er hat mir dieſen Krug 
und den Gebrauch defjelben angezeigt.‘ 

Die Prinzen Bahman und Perwis erkannten aus 
diefer Rede, wie fehr fie der Prinzeſſin, ihrer Schwefter, 
verpflichtet waren; und die Herren, welche ſich alle un 
fie verfammelt, und auch diefe Rede gehört hatten, tha— 
ten desgleichen, und gaben ihr zu erfennen, daß fie weit 
entfernt, über ihre Eroberung neidifch zu fein, nach wel= 
her fte auch ausgezogen waren, ihre Dankbarkeit für das 
ihnen von ihr wiedergegebene Leben nicht beffer bezeugen 
fünnten, als wenn fie fih für ihre Sklaven erklärten, 
bereit, alles zu thun, was fie ihnen geböte. 

„Ihr Herren,” antwortete die Prinzeffin, „wenn ihr 
auf meine Rede geachtet habt, fo müßt ihr bemerft has 
ben, daß ich bei dem, mas idy gethan, Feine andere Ab— 
fiyt gehabt Habe, ald meine Brüder wieder zu erlangen; 
wenn ed euch alfo auch zu Gute gekommen ift, jo feid 
ihr mir feinen Dank dafür ſchuldig. Ich nehme euer Er— 
bieten nur als einen Beweis der Höflichkeit gegen midy an, 
und ih danfe euch dafür, wie ſichs gebührt. Uebrigens 
betrachte ich euch, alle und jeden, für eben fo freie Leute, 
als ihr vor eurem Unglücke waret, und ich freue mich mit 
euch über das Glück, welches euch durch meine Veran— 
laffung zu Theil geworden ift. Aber lafſet und nicht län— 
ger an einem Orte verweilen, wo es nicht gibt, was 
uns aufhalten kann, jondern wir wollen zu Pferde fteis 
gen, und jeder in fein Land heimfehren.” 

‚Die Prinzeifin Parifade ging mit ihrem Beifpiele 
boran, und eilte zu ihrem Moffe, welches fie auf derfelben 
Stelle wiederfand, wo fie es gelaſſen hatte. Bevor fie 
aufftieg, bat fie der Prinz Bahman, zu ihrer Erleichtes 
rung, ihm den Käfig zu tragen zu geben. 

„Mein Bruder,‘ erwiederte die Prinzeffin, „der 
Bogel ift mein Slave, ich will ihn felber tragen, aber 
wenn du den Zweig des fingenden Baumes für mid 
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tragen mwillft, da nimm Hin. Kalte jedoch den Käfig, 
und gib ihn mir wieder, wenn ich aufgeftiegen bin.“ 

Als fie wieder zu Pferde faß, und der Prinz Bahr 
man ihr den Käfig mit dem Vogel gegeben hatte, 
wandte fe fich zu dem Prinzen Perwis und ſprach: 

„Und du, mein Bruder Perwis, nimm die Flaſche 
mit dem tanzenden Waffer in deine Verwahrung, 
wenn ed dir nicht befchwerlich iſt.“ 

Der Prinz übernahm es mit großem Vergnügen. 

Als nun die Prinzen Bahman und Permwis, und bie 
anderen Herren alle zu Pferde faßen, martete die Prin— 
zeſſin Pariſade, daß einer von ihnen fich an die Spitze 
ftellen, und den Zug anheben follte; die beiden Prinzen 
wollten den übrigen Herren aus Höflichkeit den Vorzug 
laffen, und diefe wienerum der Prinzeffin. Als nun die 
Prinzeſſin ſah, daß Eeiner von ihnen fich dieſe Ehre zu: 
eignen, ſondern jeder ihr dieſelbe überlaffen wollte, ſprach 
fie zu ihnen allen: 

„Ihr Herren, ich warte darauf, daß ihr euch in Be— 
wegung ſetzet.“ 

„Edles Fräulein,“ antwortete einer, der ihr zunächſt 
war, im Namen aller, „wenn wir auch nicht wüßten, 
welche Ehre eurem Geſchlechte gebührt, ſo wären wir 
ohnedies ſchon bereit, euch jede mögliche Ehre zu erweiſen, 
nachdem ihr ſo viel für uns gethan habt. Ungeachtet 
eurer Beſcheidenheit bitten wir euch, uns nicht länger des 
Glücks zu berauben, euch zu folgen.“ 

„Herr,“ erwiederte hierauf die Prinzeſſin, „ich ver— 
diene nicht die Ehre, welche ihr mir erbietet, und ich nehme 
ſie nur an, weil es euer Wunſch iſt.“ 

Zu gleicher Zeit Hub fie den Zug an, und die bei— 
den Prinzen mit den übrigen Herren folgten ihr, in Haus 
fen ohne Nangordnung. 

Die Gefellichaft wollte im Borbeireiten den Derwifch 
bearüßen und ihm für. feinen guten Empfang und heilfas 
men Kath, deſſen Wahrheit fie empfunden hatten, danfen: 
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aber er war geftorben, und man hat nicht erfahren kön— 
nen, ob aus Alterfchwäche, oder weil er nicht mehr nö— 
thig war, den Weg nach den drei Wunderdingen zu zeis 
gen, welche nun die Prinzeſſtn Pariſade erobert hatte. 

Die Gefellichaft fegte alfo ihren Weg fort, aber fie 
verminderte fich mit jedem Tage. Denn die Herren, welche, 
wie gejagt, aus verfchiedenen Ländern daher gekommen 
waren, nahmen, nachdem ein jeder der Prinzefjin feinen 
Tchuldigen Dank wiederholt hatte, Abſchied von ihr und 
den Prinzen ihren Brüdern, einer nach dem andern, fo 
wie jeder an den Weg fam, welchen er hergeritten war. 
Die Prinzeffin und die Prinzen Bahman und Perwis rit— 
ten fürder bis nach Haufe. 

Hier. feste die Prinzeffin den Käfig in den Garten, 
an welchen ver Saal ftieß; und fobald ver Vogel feinen 
Geſang hören ließ, Famen die Nachtigallen, die Sinfen, 
die Lerchen, Grasmücken, Stieglige und eine zahllofe Menge 
anderer Vögel des Landes, und begleiteten ihn mit ihrem 
Gefange. 

Ebenfo ließ fie den Zweig in ihrer Gegenwart auf 
einem Raſenplatze in der Nähe des Haufes einjenfen. Er 
faßte Wurzel, und in kurzer Zeit ward «8 ein ftarfer 
Baum, deſſen Blätter bald denſelben vielftimmigen Gefang 
hören liegen, wie der Baum, von welchem er abgebrochen 
war. 

Endlich für das tanzende Waffer ließ fie mitten 
auf demſelben Plage ein ſchönes Marmorbecken machen, 
und goß das Waffer aus dem Fläfchchen ‚hinein. Eogleich 
fing e8 an aufzufchwellen, und als e3 beinahe den Rand 
des Beckens erreicht hatte, fprang es aus der Mitte in 
einer dicken Strahlengarbe funfzig Fuß Hoch empor, fiel 
dann nieder, und fuhr fo fort, ohne daß das Waſſer 
überlief. 

Die Neuigkeit von dieſen Wunderdingen verbreitete 
fih bald in der Nachbarschaft, und weil die Thüre des 
Haufes eben fo wenig als die Gartenthüre vor jemand 
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verjchloffen ftand, fo ſtrömte bald eine große Volksmenge 
aus der Umgegend herbei, fie zu bewundern. 

Die Prinzen Bahman und Perwis fingen einige Tage 
nach ihrer Heimfehr, ala fie fih von den Beſchwerden 
ihrer Reife völlig erholt hatten, ihre alte Lebenöweije 
wieder an; und weil die Jagd ihre gewöhnliche Beluſti— 
gung war, fo fliegen fte zu Pferde, und ritten, zum er— 
ftenmale jeit ihrer Rückkehr, nicht in ihren Park, fondern 
zwei oder drei Meilen weit von ihrem Haufe. 

Mährend fie hier jagten, fam der Sultan von Per: 
fien, ebenfalls auf der Jagd, an denſelben Ort. Sobald 
fie an der Menge von Heitern, welche von allen Seiten 
zum Vorſchein famen, feine nahe Ankunft erfannten, woll— 
ten fie aufhören zu jagen und fich zurüdziehen, um feine 
Begegnung zu vermeiden. Aber gerade auf dem Wege, 
melden fie einjchlugen, begegneten fie ihm, an einer fo 
engen Stelle, daß fie nicht ausweichen, noch umfehren 
fonnten, ohne gejehen zu werben. In diefer Ueberraſchung 
hatten jie nur jo viel Zeit, abzufteigen und fich vor dem 
Sultan niederzumwerfen, und jo mit der Stirne am Boden 
liegen zu bleiben, ohne ihn anzubliden. Aber der Gul- 
tan, der fie jo wohlberitten und fo anftändig gekleidet 
ſah, 018 wenn fie zum Hofftaate gehörten, war neugie= 
rig, ihr Geficht zu ſehen; er hielt an, und befahl ihnen, 
aufzuftehen. 

Die Prinzen richteten fich auf, und flanden mit freiem 
Anftande, jedoch zugleich in bejcheivener und ehrerbietiger 
Stellung, vor dem Sultan. Diefer betrachtete fie einige 
Zeit vom Haupte bis zu den Füßen, ohne etwas zu ſa— 
gen; und nachdem er ihr gutes Ausfehen und ihre edle 
Bildung bewundert hatte, fragte er fie, wer ſie wären, 
und wo fie mwohneten. 

Der Prinz Bahman nahm 503 Wort und fprad: 
„Herr, wir find die Söhne des Auffeherd der Gärten 
Euer Majeftät, welcher Fürzlich geftorben iſt; und wir be— 
wohnen ein Landhaus, welches er Eurze Zeit vor feinem 
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Tode Bauen ließ, damit wir darin blieben, bis wir 8 
Alter erreicht hätten, Euer Majeftät zu dienen, und um 
eine Anftellung zu bitten, wenn fich eine Gelegenheit Dazu 
darböte. “ 

„Eo wie ich fehe,” fuhr der Sultan fort, „liebt ihr 
die Jagd.” 

„Herr antwortete der Prinz Bahman, „das ift uns 
jere gewöhnliche Hebung, und diejenige, welcher Eeiner von 
den Unterthanen Euer Majejtät, der einft die Waffen in 
eurem Heere führen will, vernachläfftgt, gemäß der alten 
Gewohnheit in dieſem Königreiche.“ 

Der Sultan vergnügt über eine fo kluge Antwort, 
ſprach hierauf zu ihnen: 

„Weil dem fo ift, fo möchte ich euch wohl jagen 
jehen: Eommet mit, und wählet euch eine Jagd, welche 
euch beliebt.‘ 

Die Prinzen fliegen wieder zu Pferde, und folgten 
dem Sultan; und fie waren nody nicht weit geritten, als 
fie mehrere Thiere zugleich hervorfommen ſahen. Der 
Prinz Bahman erwählte fih einen Löwen und der Prinz 
Perwis einen Bären. Gie ritten fogleich mit einer Uns 
erichrodenheit darauf los, welche den Sultan überrafchte. 
Sie erreichten faft zugleich ihr Thier, und warfen ihre 
Speere mit folcher Gefchiclichkeit, daß der Prinz Bah— 
mon den Löwen, und der Prinz Perwis den Bären durch— 
bohrte, und ver Sultan vie beiden Thiere bald nach ein= 
ander fallen ſah. Ohne fih aufzuhalten, verfolgte der 
Prinz Bahman einen andern Bären und der Prinz Pers 
wis einen andern Löwen, und in kurzer Zeit durchbohr— 
ten fie auch dieſe, daß fie todt niederſtürzten. 

Sie wollten noch fortfahren, aber der Sultan gab 
es nicht zu; er Tieß fie zurüdrufen, und als fie wieder in 
feine Nähe gefommen waren, fprady er zu ihnen: 

1, Wenn ich euch gewähren ließe, jo würdet ihr bald 
meine ganze Jagd vermüftet haben. Jedoch ift es nicht 
fowohl meine Jagd, welche ich fehonen will, als euch 
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jelber, deren Leben mit fortan fehr theuer ift, da ich über- 
- zeugt bin, daß eure Tapferkeit mir einft noch nüßlicher 
fein wird, 018 fie mir eben ergößlich gewefen iſt.“ 

Kurz, der Sultan Chosru-Schach fühlte für die bei- 
den Prinzen eine jo ftarfe Zuneigung, daß er fie einlud, 
jeßo gleich bei ihm zu bleiben und ihm zu folgen. 

„Herr, erwiederte der Prinz Bahman, „Euer Ma— 
„jeftät erzeigt und eine Ehre, welche wir nicht verdienen; 
und ir bitten’ euch, ung viefelbe gütigft zu erlaffen.“ 

Der Sultan, der nicht einfah, welche Gründe die 
Prinzen Haben Fonnten, diefen Beweis feiner Achtung für 
jle abzulehnen, befragte fie darum, und verlangte brin= 
gend Auskunft von ihnen. 

„Herr, ſprach nun der Prinz Bahman, „wir haben 
eine jüngere Schwefter, mit welcher wir in fo inniger 
Eintracht Teben, daß wir nichts unternehmen, noch thun, 
ohne fie vorher zu befragen, eben fo wie fie ihrerfeits 
nichts thut, ohne und zu befragen.“ | 

„Sch lobe ſehr sure gefchwifterliche Eintracht, er— 
iwiederte der Sultan; „befraget alfo eure Schwefter, und 
morgen, wenn ihr wieder mit mir zu jagen fommt, brin— 
get mir ihren Beſcheid.“ 

Die beiden Prinzen ritten heim; aber fie gedachten, 
weder der eine noch der andere, weiter an ihr Abenteuer, 
daß fie dem Sultan begegnet waren und die Ehre gehabt 
Gatten, mit ihm zu jagen, und erzählten auch nicht ein= 
mal der Prinzelfin, daß er fie hatte mit fih nehmen 
wollen. 

Am andern Morgen als fie fich wieder bei dem Sul— 
tan zur Jagd eingeftellt hatten, fragte er fie: 

‚Nun, habt ihr mit eurer Schweiter geredet? Kat 
fie gern eingewilligt, daß id) 505 Vergnügen habe, euch 
näber um mich zu fehen?“ 

Die Prinzen blickten einander an, und die Röthe 
flieg ihnen ind Angeficht. 

„Bert,“ antwortete endlich der Prinz Bahınan, „wir 
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bitten Euer Majeftät um Entfchuldigung: meder mein Brus 
der, noch ich, haben und daran erinnert.” 

„Erinnert euch Doch heute daran,“ fuhr ver Sul— 
tan fort, „und vergeffet nicht, mir morgen Beſcheid zu 
bringen.” 

Die Prinzen aber vergaßen es abermals, und der 
Sultan nahm ihre Vergeplichkeit nicht übel, vielmehr 309 
er aus feiner Börfe drei Eleine goldene Kugeln, ſteckte te 
dem Prinzen Bahman in den DBufen, und fprach dabei 
lächelnd: 

„Dieſe Kugeln werden verhindern, daß ihr heute zum 
drittenmale das vergeſſet, was ihr mir zu Liebe thun 
ſollt: das Geräuſch, welches fie Heut Abend machen wer— 
den, wenn du deinen Gürtel ablegſt, wird euch daran er— 
innern, im Fall ihre nicht ſchon vorher Daran gedacht 
habt.” 


Vierhundert vier und breißigfte Nacht. 


68 erging, wie der Sultan vorausgefehen hatte; 
ohne die drei Kugeln hätten die Prinzen nochmals ver— 
geffen, mit der Prinzeſſin Parifade, ihrer Schweiter zu 
reden. Sie entfielen dem Bufen des Prinzen Bahman, 
019 er feinen Gürtel abband, und fich zu Bette legen 
mollte. - 

Sogleich eilte er zu dem Prinzen Perwis, und beide 
gingen zufammen in das Zimmer der Prinzeffin, welche 
ſich noch nicht niedergelegt hatte. Sie baten fie um Ver— 
zeihung, daß fie jo zur Ungeit fie zu fören fimen, und er= 
Härten ihr die Sache, fammt allen Umftänden ihres Zu— 
fammentreffend mit dem Gultan. 

Die Prinzeffin PBarijade ward durch dieſe Neuigkeit 
beunruhigt, und fprach: 

„Euer Zufammentreffen mit dem Sultan iſt glück— 
lich und ehrenvoll für euch, und kann es in der Folge 
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noch mehr werden; aber es ift auch verbrüßlich und traus 
tig. In Rückſicht auf mich, das fehe ich wohl, habt ihr 
den Wunfche des Sultans widerftanden; ich bin euch une 
endlich verpflichtet dafür: ich erfenne darin, daß eure Liebe 
völlig der meinigen entfpricht. Ihr Habt Lieber durch eine 
euch anftändig dünfende Ablehnung, jo zu fagen, eine Un— 
böflichfeit gegen den Sultan begehen wollen, ala der 062 
fehwifterlichen Bereinigung, welche wir uns gefchworen 
haben, Eintrag thun; und ihr habt wohl bedacht, daß 
wenn ihr ihn einmal befucht habet, ihr allmählig genö— 
thigt fein werdet, mich zu verlaffen, um euch ganz ihm 
zu widmen. Uber glaubt ihr, daß es fo leicht fei, einem 
Sultan das gänzlich zu verfagen, was er, wie e8 jcheint, 
fo angelegentlich wünfht? Der Sultane Wunfch ift ein 
Wille, dem zu wieberftehen gefährlich iſt. Wenn ich alfo 
meiner Neigung zufolge, euch abreden wollte, jo würde 
ich euch nur feinem Zorne ausfegen, und euch mit mir 
unglücklich machen. Ihr ſeht, wie ich hierüber denke. Ehe 
wir gleichwohl etwas befchließen, wollen wir den fpres 
henden Dogel befragen und hören, was er ung räth. 
Er if jeharffinnig und vorfchauend, und er hat ung feine 
Hülfe in fchwierigen Fällen verfprochen. 

Die Brinzeffin Pariſade ließ fi den Käfig brin— 
gen; und nachdem fie dem Vogel, in Gegenwart der beis 
den Prinzen, den fchivierigen Ball vorgelegt hatte, fragte 
fie ihn, was unter diefen Umftänden für fie räthlich wäre 
zu thun. Der Bogel antwortete: 

„Die Prinzen, deine Brüder, müffen dem Willen 
des Sultans entiprechen, und fogar ihrerfeitd ihm einla» 
ven, euch hier zu beſuchen.“ 

„ber, Vogel,” wandte die Prinzefjin ein, „wir, 
meine Brüder und ich, wir lieben uns ohnegleichen: und 
ſollte diefe Liebe durch ſolchen Schritt nicht beeinträchtigt 
werden?” 

„Keinesweges,“ erwiederte der Vogel, „fie wird nur 
um jo ftärfer werben.” 


Die neidbifhen Schweftern. 53 


„Auf ſolche Weife,” berfegte die Pringeffin, „wird 
der Sultan mich auch fehen.‘ 

Der Vogel fagte darauf, es wäre nothwendig, daß 
er fie fähe, und es würde alles nur um fo. befjer gehen. 

Am folgenden Morgen ftellten die Prinzen Bahman 
und Perwis fich wieder zur Jagd ein, und ſchon aus der 
Berne, fo weit er nur mit der Stimme reichen Fonnte, 
fragte fie der Sultan, ob fie daran gebacht hätten, mit 
ihrer Schwefter zu reden. 

Der Prinz Bahman nahte fi, und antwortete ihm: 

„gerr, Euer Majeftät hat über uns zu gebieten, und 
wir find bereit zu gehorchen. Wir haben nicht nur feine 
Mühe gehabt, die Zuftimmung unferer Schwefter zu ere 
langen, fondern fie hat es fogar mißbilligt, daß wir Diele 
Rückficht auf fle genommen haben, in einer Sache, welche 
unfere Pflicht gegen Euer Majeftät betrifft. Aber, Herr, 
fie hat fich dieſer Achtung fo mürdig gemacht, daß wir 
hoffen, Euer Mafeftät werde e8 und verzeihen, wenn wir 
gefehlt Haben.” 

„Laßt euch das nicht beunruhigen,“ erwieberte ber 
Sultan; „weit entfernt, e8 übel zu nehmen, was ihr ge— 
than habt, Billige ich e8 vielmehr fo fehr, daß ich Hoffe, 
ihre werdet für meine Perfon dieſelbe Anhänglichkeit has 
ben, wofern ich irgend an eurer Freundfchaft Theil Habe.” 

Die Prinzen antworteten, in der Verwirrung über 
die übermäßige Güte ded Sultans, nur durch eine tiefe 
Derneigung, um die tiefe Ehrfurcht zu bezeigen, mit wel— 
eher fie Diefelbe empfingen. 

Der Sultan jagte diefen Tag, wider feine Gewohn— 
beit, nicht lange. Da er erkannte, daß die Prinzen nicht 
weniger Geift, als Tapferkeit und Kühnheit bejaßen, fo 
bewirkte die Ungeduld, fi bequemer mit ihnen zu un« 
terhalten, daß er jeine Heimkehr bejchleunigte. Sie muß⸗ 
ten unterweges an feiner Seite fein: eine Ehre, welche, 
der vornehmſten Hofleute ſeines Gefolged zu geſchweigen, 


54 434. 9 


jelbjt des Groß-Weſhrs Eiferfucht erregte, ver fich ge= 
fränft fühlte, fie vor ihm reiten zu fehen. 

Als der Sultan in feine Hauptſtadt einritt, heftete 
das Volk, welches zu beiden Geiten die Straßen einfaßte, 
nur die Augen auf die beiden Prinzen Bahman und 
Perwis, und forjchte, wer fie fein möchten, ob Fremd» 
linge oder Eingeborne. 

‚Wer fie auch feien,” fagten die meiften, „wollte 
Gott, dag der Sultan und zwei eben fo wohlgebilvete 
und flattliche Prinzen geſchenkt hätte! Er Eönnte fie faft 
von demfelben Alter haben, wenn die Geburten der Sul— 
tanin, welche ſchon fo lange dafür leidet, glücklicher ges 
weſen wären.’ 

Das erfte, was der Sultan bei der Heimfehr in ſei— 
nen Palaft that, war, die Prinzen in den vorzüglichſten 
Zimmern umberzuführen, und fie lobten deren Schönheit, 
Reichthum, Geräth, Zierraten und Anordnung, ohne 
Uebertreibung, fondern wie Leute, welche fich darauf ver— 
ftanden. Man trug endlidy ein prächtiges Mahl auf, und 
der Sultan hieß beide mit ihm fich zu Tiſche ſetzen; ſie 
wollten es anfangs ablehnen, aber fie gehorchten, fobald 
er ihnen fagte, daß 8 fein Wille wäre. 

Der Sultan, der ungemein viel Geift befaß, und 
große Sortfchritte in den Wiffenfchaften, befonder8 in ver 
Geichichte, gemacht, hatte wohl vorausgefehen, daß die 
Prinzen aus Befcheidenheit und Ehrfurcht die Unterhal- 
tung nicht anfangen würden. Um ihnen nun Anlaß zum 
Sprechen zu geben, fing er an, und war während der 
ganzen Mahlzeit darauf bedacht; aber welchen Gegenftand 
er auch auf die Bahn brachte, fie zeigten überall fo viel 
Kenntniß, Geift, Scharffinn und Urtheil, daß er darüber 
voll Bewunderung war. 

„Und wenn fie meine Kinder wären,“ ſprach er bei 
ſich jelber, „und ich fie, ihrem Geifte gemäß, hätte erzie= 
ben lafjen, fo Eönnten fie nicht beffer unterrichtet, ges 
wandter und gebilveter fein.” 
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Kurz, er fand an ihrer Unterhaltung ſo großes Ver— 
gnügen, daß er, nachdem er länger als gewönlich an der 
Tafel geblieben war, aus dem Speifefnale mit ihnen in 
fein Zimmer ging, wo er ſich noch fehr lange mit ihnen 
unterhielt. Enplich ſprach der Sultan zu ihnen: 

„immer hätte ich geglaubt, daß e3 auf dem Lande 
unter meinen Unterthanen jo gebildete, jo geiftwolle und 
gewandte junge Leute gäbe. Zeit meines Lebens habe ich 
Feine Unterhaltung gehabt, welche mir mehr Vergnügen 
gewährt hätte. Aber für Heute ift e8 genug; es ift Zeit, 
daß ihr euch durch irgend eine Ergöglichfeit an meinem 
Hofe erholet; und da nichts beſſer zu zerftreuen vermag, 
15و‎ die Muſik, fo folt ihr ein Konzert von Gefang und 
Saitenfpiel hören, welches euch nicht unangenehm fein 
wird.“ 

Als der Sultan jo geiprochen Hatte, traten die Dazu 
beftellten Spielleute und Sänger herein, und entfprachen 
ganz der Erwartung, welche man von ihrer Gefchieklich- 
keit hatte. Vortreffliche Luftigmacher folgten auf dies 
Konzert, und Tänzer und Tänzerinnen Gefchloffen die Er- 
götzlichkeit. 

Die beiden Prinzen, welche das Ende des Tages her— 
annahen ſahen, warfen ſich dem Sultan zu Füßen, und 
nachdem ſte ihm für die Güte und Ehre, womit er ſie 
überhäuft, gedankt Hatten, baten fie ihn um die Erlaub— 
niß, heimzufehren; und der Gultan fagte zu ihnen bein 
Abſchiede: 

„Ich entlaſſe euch, aber gedenket wohl daran, daß 
ich ſelber euch nur nach meinem Palaſte geführt habe, 
um euch den Weg zu zeigen, damit ihr künftig von ſel— 
ber herkommet. Ihr ſeid ſtets willkommen; und je öfter 
ihr mich beſucht, je lieber wird es mir ſein.“ 

Ehe ſie von dem Sultan weggingen, ſprach der Prinz 
Bahman noch zu ihm: 

„Herr, dürften wir uns wohl die Freiheit nehmen, 
Euer Majeſtät zu bitten, uns und unſerer Schweſter die 
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Gnade anzuthun, und das nächftemal, wenn die Jagdluſt 
euch in diefe Gegend führt, auch unferm Haufe zu nahen, 
und darin einige Augenblide auszuruhen: es ift zwar 
eurer Gegenwart nicht würdig; jedoch verſchmähen 8 Die 
Könige zuweilen nicht, auch im einer Hütte ein Obdach 
zu ſuchen.“ 

Der Sultan erwiederte darauf: 

„Das Haus folder Herren, wie ihr feid, kann nicht 
anders ald jchön und euer würdig fein. Ich werde 8 
mit großem Vergnügen bejuchen, und mit noch größerem 
DBergnügen dort euer und eurer Schwefter Gaft fein, 
welche mir jchon, ohne fie gejehen zu haben, auf den blo— 
Ben Bericht von ihren fihönen Eigenfchaften, fo theuer 
ift; und ich will mir Diejes Vergnügen nicht länger vor— 
enthalten, als bi8 übermorgen. Sch werde mich in aller 
Brühe an demſelben Orte einfinden, wo ich midy wohl 
erinnere, euch das erftemal getroffen zu haben: ftellet euch 
auch dort ein, ihr follt mir als Führer dienen.” 


Bierhundert fünf und dreißigfte Nacht. 


Die Prinzen Bahman und Perwis ritten. denfelben 
Tag noch heim; und als fie zu Haufe famen, erzählten 
fie ihrer Schwefter die ehrenvolle Aufnahme bei dem Sulz 
tan, und bverfündigten ihr, fie hätten nicht vergeflen, ihn 
einzuladen, das er ihnen die Ehre erzeigen möchte, im 
Borbeireiten ihr Haus zu befuchen; und ſchon übermor- 
gen würde fein Beſuch erfolgen. 

„Wenn dem fo it, Sprach hierauf die Prinzeſſin, 
„ſo müffen wir von Stund an daran denken, Seiner 
Majeftät ein würdiges Gaftmahl zu bereiten; und des— 
halb ift es gut, unſern ſprechenden Vogel zu befra= 
gen; er wird und vielleicht ein Gericht anzeigen, welches 
mehr nad) dem Geſchmacke feiner Majeftät ift, als an— 
dere.” 


آي 
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Da die Prinzen e3 ganz ihr überliegen, was ihre 
hierin rathſam ſchien, jo befragte fie, als jene ſich ent« 
fernt hatten, allein den Vogel. 

„Bogel,” fprach fie, „ver Sultan wird und die Ehre 
erzeigen, unfer Haus zu befuchen, und wir müſſen ihn 
bewirthen: unterrichte ung nun, wie wir es am beften 
٠ anjtellen, daß er damit zufrieden ſei.“ 

„Deine Tiebe Herrin,‘ antwortete der Vogel, „ihr 
habt vortreffliche Köche, laſſet fie ihr Beſtes thun; aber 
vor allen Dingen Taffet fie eine Schüffel Gurfen mit eis 
nem Füllſel von Perlen zurichten, welche ihr dem Sultan 
vor allen andern Gerichten gleich bei der erften Tracht 
müßt aufjegen laſſen.“ 

„Surfen mit einem Gefüllfel von Berlen!” rief die 
Prinzeffin Pariſade mit Erftaunen aus: „Bogel, du 
bit nicht bei Einnen, das ift ein unerhörtes Gericht! 
Der Sultan Fönnte es freilich als eine große Pracht be— 
wundern, aber er ift doch bei Tiiche um zu eſſen, und 
nicht um Perlen zu bewundern. Ueberdies, wenn ich auch 
alle Berlen, die ich habe, dazu verwendete, jo würden fie 
doch nicht ausreichen zu dem Gefüllfel.” 

„Deine Gebieterin,“ verfegte der Vogel, „thut, 38 
ich euch fage, und beunruhigt euch nicht, قوط‎ daraus ents 
ftehen wird: e8 wird nur Gutes fein. Anlangend die 
Berlen, fo gehet morgen in aller Frühe nach dem erften 
Baum eured Parks zur Rechten, und laſſet an deſſen 
Buße nachgraben: da werdet ihr mehr Perlen finden, als 
ihr nöthig habt. 

Noch denfelben Abend beftellte die Prinzeffin Pari— 
fade den Gärtner zu der Arbeit; und am folgenden Mor— 
gen in aller Frühe, ging fie mit ihm nach dem Baume, 
welchen der Vogel ihr bezeichnet hatte, und befahl ihm, 
am Fuße deffelben zu graben. Als der Gärtner beim 
Graben 518 auf eine gemwijfe Tiefe gefommen war, fühlte 
er Wivderftand, und bald entdeckte er ein goldenes Käſt— 
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hen, ungefähr einen Fuß ind Gevierte groß, und zeigte 
es der Pringeffin. 

„Gerade deshalb Habe ich dich Hergeführt,“ ſprach 
fie zu ihm: „fahre fort, und nimm dich in Acht, e3 mit 
der Schaufel zu verlegen.” 

Der Gärtner zog endlich das Käftchen hervor, und 
überzab es der Prinzeffin. Da e8 nur durch Eleine zier— 
liche Krampen gefchloffen war, jo öffnete e8 die Prinzeſ— 
fin, und ſah, daß es voller Perlen war, alle von mäßi= 
ger Größe, aber gleich, und zu den beabfichtigten Ge— 
brauche paſſend. 

Schr zufrieden mit dem Funde diefes kleinen Schages, 
machte fie das Käftchen wieder zu, nahm 68 unter ven 
Arm, und ging nach dem Haufe zurüf, während der 
©ärtner die Erde am Fuße des Baumes tieder in den 
borigen Stand fette. 

Die Prinzen Bahman und Perwis, welcher jever aus 
feinem Zimmer, während fie fich anfleiveten, ihre Schwe— 
fter früher als gewöhnlich in dem Garten geſehen hatten, 
gingen, fobald fie fertig waren, zufammen ihr entgegen; 
fie begegneten ihr mitten im Garten, und da fie fchon 
von ferne bemerkt hatten, daß ſie etwas unter dem Arme 
trug, und nun in der Nähe fahen, daß 8 ein golvenes 
Käftchen mar, verwunderten fie fi) darüber. 

„Liebe Schweſter,“ Tprach der Prinz Bahıman zu ihr 
018 er heranfam, „du trugeft nichts, al3 wir dich in Be— 
gleitung des Gärtners gehen fahen, und jetzo jehen mir 
dich mit einem goldenen Käftchen zurücdfommen. Iſt 8 
ein Schat, welchen der Gärtner gefunden hat?“ 

„Meine Brüder,” antwortete die Prinzeffin, „es ver— 
hält fich gerade umgefehrt: ich Habe den Gärtner dahin _ 
geführt, wo 508 Käftchen verborgen war, habe ihm ven 
Drt gezeigt und 8 ausgraben laſſen. Ihr werdet noch 
mehr über meinen Bund erftaunen, wenn ihr fehet, was 
es enthält.‘ 

Die Prinzeffin öffnete das Käftchen, und die Prin— 
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zen waren verwundert, als fie e8 mit Perlen angefüllt fa» 
ben, welche, jede einzeln betrachtet, zwar nicht von an» 
fehnlicher Größe waren, aber von großem Werthe durch 
ihre Vollkommenheit und Menge. Sie fragten die Prin— 
zeſſin, durch welches Abenteuer fie zur Kunde dieſes 
Schatzes gelangt wäre. 

„Meine Brüder, antwortete fie, „ſofern euch Feine 
wichtigere Angelegenheit anderswohin ruft, fo Fommet mit 
mir, ich will es euch erzählen.” 

Der Prinz Perwis fprach darauf! 

„Welche wichtigere Angelegenheit fönnten wir haben, 
als hievon unterrichtet zu werden, was ung fo nahe an= 
geht. Wir hatten nichts anders vor, ald dir entgegen zu 
kommen.“ 

Hierauf ging die Prinzeſſin Parifade in der Mitte 
der beiden Prinzen nach dem Haufe zurüf, und erzählte 
ihnen unterweged, wie fie, der Uebereinkunft mit ihnen 
gemäß, ven Vogel befragt, was er ihr geantwortet, und 
was ſie ihm auf das angerathene Gericht von Gurfen 
mit Perlenfüllfel eingewendet, und welches Mittel er ihr 
angegeben, Perlen genug zu befommen, inden er ihr den 
Drt angezeigt, wo fe dieſes Käftchen gefunden hätte. Die 
Prinzen und die Prinzeffin hatten allerlei Vermuthungen, 
in welcher Abſicht ver Vogel ein jolches Gericht für ven 
Sultan bereitet wiſſen wollte, und fogar 508 Mittel dazu 
angegeben hatte. Aber endlich, nachdem fie lange hin 
und her darüber gefprochen hatten, beſchloſſen fie damit, 
fie fähen den Zweck nicht ein, jedoch müßte man den Rath 
genau befolgen, und nichts daran fehlen laffen. 

Als fie wieder ind Haus traten, ließ die Prinzeffin 
den Küchenmeifter in ihr Zimmer fommen, und nachdem 
fie ihm zu dem Gaftmahle für den Sultan ihre Befehle 
ertheilt hatte, wie fie e8 haben wollte, fügte fie Hinzu: 

„Außer dem, was ich dir Hier gefagt habe, ſollſt du 
mir noch ein befonderes Gericht für den Sultan machen, 
und fo, daß niemand außer dir Hand daran 1606. Dies 
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jes Gericht ift eine Schüffel mit gefüllten Gurken, des 
ten Gefüllfel, du aber von diefen Perlen machen ſollſt.“ 
Und zugleich öffnete fe das Käftchen, und zeigte ihm die 
Perlen. 

Der Küchenmeifter, der niemals bon einem folchen 
Füllfel gehört hatte, trat zwei Schritte zurüd, mit einem 
Gefichte, welches genugfam feine Gedanken ausprüdte. Die 
Pringeffin errieth dieſe, und ſprach: 

„Ich ſehe wohl, du hältſt mich für wahnſinnig, daß 
ich dir ein Gericht auftrage, wovon du nie gehört haſt, 
wovon man zuverſichtlich behaupten kann, das es niemals 
gemacht worden iſt. Dies iſt wahr, ich weiß es, wie du: 
aber ich bin keinesweges wahnfinnig, und mit vollem Ver— 
ftande befehle ich dir, 8ع‎ zu machen. Geh, finne darauf, 
und thu dein Beites; nimm das Käftchen mit, und bringe 
e8 mir mit den übrigen Berlen wieder, wenn mehr darin 
find, als du brauchſt.“ 

Der Küchenmeifter hatte hierauf nichtd zu erwiedern; 
er empfing das Käftchen und nahm es mit. An demjel» 
ben Tage ertheilte die Prinzeſſin noch ihre Befehle, daß 
alles, fomohl im Haufe als im Garten, reinlich, ſauber 
und in Ordnung wäre, um den Sultan zu empfangen. 

Am folgenden Morgen hatten die Bringen ſich ſchon 
an dem Drte der Jagd eingeftellt, als ver Sultan von 
Perfien dort anfam. Der Sultan begann die Jugd, und 
fette fie fort, biß die brennende Hige der Sonne, welche 
fih der Mittagshöhe nahte, ihn nöthigte, fie zu endigen. 
Hierauf ftellte fih der Prinz Perwis, während der Prinz 
Bahman bei dem Gultan zur Begleitung blieb, an bie 
Spite des Zuges, und zeigte ihm den Weg; und als er 
im Angeficht des Landhaufes war, gab er feinem Roſſe 
die Sporen, um der Pringeffin Barifade vie Ankunft des 
Sultans zu verfündigen; aber die Leute der Prinzeffin, 
welche fi) auf ihren Befehl ausgefiellt, Hatten fie ſchon 
davon benachrichtigt, und der Prinz fand fie ſchon zu feis 
nem Gmpfange bereit. 
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Der Sultan kam an, und als er in dem Hofe an 
der Vorhalle abgeſtiegen war, trat die Prinzeſſin Pari- 
ſade hervor, und warf ſich zu ſeinen Füßen; und die 
Prinzen Bahman und Perwis, die um ihn waren, ftells 
ten fie dem Gultan als ihre Schwefter vor, und baten 
ihn, die Seiner Majeftät von ihr bezeigte Ehrfurcht zu 
genehmigen. 

Der Sultan büdte fih, um die Brinzeffin aufzuhe— 
ben; und nachdem er fie betrachtet und einige Zeit ven 
blendenden Glanz ihrer Schönheit, ihre Anmuth, ihr 
ganzes Weſen und ein gewiſſes Etwas bewundert hatte, 
welches nicht zu ihrem ländlichen Wohnorte ſtimmte, 
ſprach er: 

„Die Brüder find der Schweiter würdig, und bie 
Schwefter ift der Brüder würdig; und nad) dem Aeußern 
auf 503 Innere zu fihließen, jo wundere ich mih nun 
nicht mehr, daß die Brüder nichts ohne die Eimwilligung 
der Schweſter thun wollen. Aber ich hoffe, fie von die— 
fer Seite noch beffer kennen zu lernen, als e8 auf den 
eriten Anblick möglich ift, wenn ich erſt das Haus gefes 
ben habe.” 

Hierauf nahım die Prinzeffin das Wort, und ſprach: 

„Bert, es ift nur ein Landhaus, wie ed Leuten un— 
ferer Art ziemt, welche von der großen Welt zurückgezo— 
gen leben; es ift gar nicht den Käufern der großen 
Städte, noch weniger den prächtigen Paläften zu vergleis 
chen, welche nur den Gultanen zugehören.” 

„Ich verlaffe mich hierin nicht ganz auf euer Urs 
theil,” antwortete fehr höflich der Sultan; „was ich jego 
ſehe, macht mir dafjelbe etwas verdächtig. Sch behalte 
mir mein Urteil darüber vor, wenn ihr mich das Haus 
habt ſehen laſſen: gehet alſo voran, und zeiget mir den 
We 


Die Prinzeſſin führte nun den Sultan, mit Aus— 
nahme des Saales, von Zimmer zu Zimmer, und nach— 
dem derſelbe jedes Gemach mit Bewunderung betrachtet, 
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und die Mannigfaltigkeit derfelben bewundert hatte, fprach 
er zu der Prinzeſſin Pariſade: 

„Wie, meine Schöne, Died nennt ihr ein Landhaus? 
die ſchönſten und größten Städte würden bald verlafien 
fein, wenn alle Landhäuſer dem eurigen glichen. Ich 
verwundere mich nun nicht mehr, daß ihr euch darin fo 
wohl gefallet und die Stadt verfchmähet. Laſſet mich 
auch den Garten fehen; ich vermuthe wohl, daß er dem 
Haufe entjprechen wird.” 

Die Prinzefjin öffnete eine Thüre, welche nach dem 
Garten führte; und 508 erfie, was dem Sultan in bie 
Augen fiel, war der Springbrunnen des tanzenden 
Waſſers. Grftaunt über ein ihm fo neues Schaufpiel, 
nachdem er 5ع‎ lange mit Bewunderung betrachtet hatte, 
ſprach er: 

„Woher kömmt diefes wunderbare Waffer, melches 
einen fo ſchönen Anblik gewährt? Wo ift die Quelle 
deſſelben? Und durch meldhe Kunft hat man einen jo aus 
Berordentlichen Springbrunnen daraus gemacht, deögleichen 
رق‎ wie ich glaube, nicht mehr in der Welt gibt? Ich 
mill diefes Wunder näher befchauen.” 

Mit diefen Worten trat er näher. Die Brinzeffin 
führte ihn dann weiter nach der Stelle, wo der fin 
gende Baum gepflanzt war. 

Indem der Sultan ſich ihm nahte, hörte er ein Konz 
zert, desgleichen er noch nie gehört hatte, und juchte mit 
den Augen, mo es herkäme; und da er niemand in der 
Nähe jah, jedoch das Konzert fo deutlich hörte, daß er 
davon bezaubert war, fprach er, indem er fich zu der 
Prinzeffin Pariſade wandte: 

„Meine Schöne, wo find denn die Muſikanten, wels 
che ich höre? Sind fie unter der Erde? oder find fie 
unftchtbar in der Luft? Mit fo ſchönen und bezaubern- 
den Stimmen würden fie nichts dabei wagen, fich jehen 
zu laſſen: im Gegentheil, fie würden auch jo Vergnügen 
machen.‘ 
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„Herr, antwortete die Prinzefjin lächelnd, „es find 
nicht Mufifanten, welche das Konzert machen, das ihr 
bier höret, es ift der Baum, welchen Euer Majeftit vor 

fich fieht; und wenn ihr euch noch vier Schritte näher 
heran bemühen mollet, fo werdet ihr nicht daran zweifeln, 
und die Stimmen noch deutlicher hören.” 

Der Sultan trat näher, und war bon der fügen 
Harmonie des Konzertes jo bezaubert, daß er nicht müde 
werden Fonnte, es zu hören. Endlich fiel es ihm ein, 
daß er auch das tanzende Waſſer in ver Nähe fehen 
müßte; er unterbrach aljo das Gtillfchweigen, und ſprach 
zu der Prinzeſſin: 

„Meine Schöne, ſaget mir, ich bitte euch, befindet 
fich Diefer wunderbare Baum zufällig in eurem Garten? 
Dver ift es ein Gejchenf, welches man euch gemacht hat? 
Dver Habt ihr ihn aus einem fernen Lande fommen laf= 
fen? Er muß fehr weit herfommen: fonft würde ich, der 
ich fo neugierig nad) Seltenheiten der Natur bin, davon 
reden gehört haben. Welchen Namen gebt ihr ihm?’ 

„Herr, antwortete die Prinzeffin, „dieſer Baum hat 
feinen andern Namen, als „ver fingende Baum,” und 
er wächft nicht in diefem Lande; e3 wäre zu lang zu er= 
zählen, durch welches Abenteuer er fich Hier befindet. 
Diefe Gefchichte Hänge mit dem tanzenden Waffer 
und dem fprechenden Vogel zufammen, welchen wir 
damit zugleich befommen Haben, und den Euer Majeftät 
auch fehen kann, nachdem ihr das tanzende Wafler fo 
nahe als ihr münfchet, beichauet Habt. Wenn e8 euch 
genehm ift, fo will ich euch die Gefchichte erzählen, nach= 
dem ihr in Ruhe ſeid, und euch von den Anftrengungen 
der Jagd erholt habt, welche ihr noch durch dieſen müs 
hevollen Gang in der Sonnenhige vermehret.“ 

„Meine Schöne,” fuhr der Sultan fort, „ich fühle 
nicht die Mühe, von welcher ihr redet, jo jehr ift fie 
durch die wunderbaren Dinge belohnt, welche ihr mich 
ſehen laſſet; ſaget vielmehr, daß ich der Mühe vergefle, 
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welche ich euch verurfache. Drum, laſſet uns eilen, und 
das tanzende Waller ſchauen; ich brenne ſchon vor Ver— 
langen, den fprechenden Vogel zu fehen und zu bewun— 
dern. “ 

ALS der Sultan an den Springbrunnen des tan— 
zenden Waſſers fam, blieben feine Augen lange auf 
die Maflergarbe geheftet, welche unaufhörlicy in die Luft 
emporfteigend und wieder ind DBeden finfend, eine wun— 
dervolle Wirkung machte. 

„Nach eurer Rede, meine Schöne,” ſprach er, ſtets 
zu der Prinzeſſin gewandt, „hat dieſes Wafler feine Quelle, 
und kömmt nicht etwa durch unterirdische Röhren von ei— 
nem Drt in der Gegend umher: ich begreife nur jo viel, 
daß ed eben jo wunderbar ift, ald der fingende Baum.‘ 

„Herr,“ erwieberte die Prinzeffin, „es verhält fich, 
mie Euer Majeftät jagt; und zum Beweife, daß das Waf- 
fer nicht andersmoher Fümmt, ift das Marmorbeden aus 
einem einzigen Stüdfe, jo dal es weder von der Geite 
ber, noch von unten herauf fommen kann. Und was dies 
fes Waller Euer Majeftät noch wunderbarer machen wird, 
ift, daß ich nur ein Fläſchchen davon in dieſes Becken ge» 
gofien habe, und es durch feine befondere Eigenfchaft fo 
angeſchwollen iſt.“ 

Der Sultan verließ endlich das Becken, mit den 
Worten: 

„Es iſt genug für das erſtemal: denn ich verſpreche 
mir wohl, öfter wiederzukommen. Führet mich nun hin 
zu dem ſprechenden Vogel.“ 

Indem er ſich nun dem Saale näherte, bemerkte der 
Sultan auf den Bäumen umher eine zahlloſe Menge Vö— 
gel, welche mit ihrem Gefange und Gezwiticher die Luft 
erfüllten. Er fragte, warum fie gerade hier, und nicht 
auf den übrigen Bäumen des Gartens, verfammelt wären, 
wo er keinen gefehen oder fingen gehört hätte? 

„Bere, antwortete Die Prinzeſſin, „dies kömmt da— 
ber, weil alle Vögel aus der Gegend umher fich verſam— 
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meln, um den Gejang des ſprechenden Vogels zu 
begleiten. Euer Majeftät kann ihn in dem Käfige fehen, 
welcher in einem der Fenſter des Saales fteht, den ihr 
betreten werdet; und wenn ihr darauf Acht gebet, fo wer— 
det ihr bemerken, daß fein Gefang den aller übrigen über- 
trifft, felbft den der Nachtigall, welche ihm nur von ferne 
nahe kömmt.“ 

Der Sultan trat in den Saal; und da der Vogel 
in feinem Gefange fortfuhr, Sprach die Prinzeſſtn mit er— 
bobener Stimme: 

„Höre, Sklave, hier ift der Sultan, bezeige ihm 
deine Ehrfurcht!“ 

Der Vogel hörte augenblicklich auf zu fingen, und 
alle die andern Vögel mit ihm; dann ſprach er: 

„Sehr willfommen ſei der Sultan! der Himmel 
überhäufe ihn mit Segen und verlängere die Zahl feiner 
Sabre!” 

Da das Gaftmahl vor dem Sofa in der Nähe 8 
Venfters, wo der Käfig ftand, bereitet war, ſprach der 
Sultan, indem er fih zu Tiſche ſetzte: 

„Vogel, ich danke dir für deinen Wunſch, und ich 
freue mich, im dir den Sultan und König aller Vögel 
kennen zu lernen.” 

Als der Sultan die Schüffel mit Gurken vor fich 
ftehen jah, welche er wie gewöhnlich gefüllt glaubte, legte 
er jogleich die Hand daran, und fein Erftaunen war au— 
Berorventlich, ald er fie mit Perlen gefüllt jah. 

„Welche Seltſamkeit!“ fprach er, „wozu ein Gefüll- 
jel von Berlen? Man kann doc) die Perlen nicht eſſen.“ 

Er blickte die beiden Prinzen und die Pringeffin fra= 
gend an, was Died zu bebeuten hätte; aber der Vogel 
ſprach dazwiſchen: 

„Herr, kann Euer Majeſtät ſo ſehr in Erſtaunen 
ſein über ein Füllſel von Perlen, wie ihr vor euch ſehet, 
nachdem ihr ſo leicht geglaubt habt, daß eure Gemahlin 
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bon einem Hunde, einer Katze und einem Stücke Hol; 
entbunden ſei?“ 

„Ich habe es geglaubt, verfegte der Sultan, „weil 
die Hebammen e3 mich verfichert hatten.” 

„Diefe Hebammen, Herr,” fuhr der Vogel fort, 
„waren der Sultanin Schweftern, aber auf das Glüd, 
womit ihr fe vor ihnen beehrt hattet, eiferfüchtige Schwe— 
ftern; und um ihre Wuth zu befriedigen, haben fie die 
Leichtgläubigfeit Guer Majeftät misbraucht. Sie werden 
ihr Berbrechen geftehen, wenn ihr fie ernftlich befragen 
laffet. Die beiden Brüder und ihre Schweiter, die ihr 
hier jehet, find eure Kinder, welche von ihnen ausgeſetzt, 
aber von dem Auffeher eurer Gärten aufgenommen, und 
durch feine Pflege gefäuget und erzogen worden find.” 


Vierhundert fechs und dreißigſte Nacht. 


Diefe Rede des Vogels Elärte dem Sultan im Aus 
genblick alles auf. 

„Vogel,“ rief er aus, „es wird mir nicht ſchwer, 
dem Glauben beizumeffen, was du mir entdeckſt und ver— 
fündigft. Die Neigung, welche mich zu ihnen hinzog, 
und die Zärtlichkeit, welche ich ſchon für fie fühlte, jag- 
ten mir nur zu fehr, daß fie von meinem Geblüte mä- 
ren. Kommet denn, meine Kinder, komm meine Tochter, 
daß ich euch umarme und euch die erften Zeichen meiner 
Liebe und väterlichen Zärtlichkeit gebe.’ 

Zugleich ftand er auf, und nachdem er die beiden 
Prinzen und die Prinzeffin, eind nach dem andern, um— 
armt, und feine Thränen mit den ihrigen vermifcht hatte, 
ſprach er: 

„Das ift noch nicht genug, meine Kinder, ihr müßt 
euch unter einander umarmen, nicht ald die Kinder des 
Aufiehers der Gärten, dem ich immerdar verpflichtet fein 
werde, daß er euch das Leben erhalten hat, jondern 8 
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die meinigen, als Sprößlinge des Königsſtammes von 
Perſien, deſſen Ruhm ihr, mie ich überzeugt bin, fort- 
pflanzen werdet.‘ l 

Nachdem er die beiden Bringen und die Prinzeſſin, und 
diefe fich gegenfeitig mit ganz neuen Gefühlen umarmt hatten, 
wie der Sultan 8 wünſchte, feste er ſich wieder mit ihnen 
zu Tische; er aß eilig, und als er fertig war, ſprach er: 

„Meine Kinder, ihr kennet nun in mir euren Vater; 
morgen werde ich euch auch eure Mutter, die Gultanin, 
zuführen; bereitet euch zu ihrem Gmpfange.” 

Der Sultan ftieg zu Pferde, und ritt in aller Eile 
nach feiner Hauptſtadt zurüd. Das erfte was er that, 
als er abgeftiegen und in feinen Palaſt gefommen, war, 
daß er dem Groß-Weſyhr befahl, aufs allerfchleunigfte 
den beiden Schweftern ver Sultanin den Prozeß zu 
machen. 

Die beiden Schweſtern murden ſogleich aus ihrer 
Wohnung geholt, einzeln befragt, durch die Bolter zum 
Geftändnifje gebracht und zum Viertheilen verurtheilt; und 
alles wurde in weniger als einer Stunde vollzogen. 

Unterdefjen ging der Sultan Chosru-Schach, im Ge- 
folge aller damals gegenwärtigen Herren 568 Hofes, zu 
Buße 513 an die Thüre der großen Mofchee; und nadı- 
dem er felber die Gultanin aus dem engen Gefängniſſe 
geführt hatte, in welchem fte ſeit fo vielen Jahren 
ſchmachtete umd litt, fprach er zu ihr, indem er mit 
Thränen in den Augen fie in ihrem jammervollen Zu- 
ſtande umarmte: 

„Theure Frau, ich komme, euch für die Ungerech— 
Zeit, welche ich euch angerhan habe, um Berzeihung zu 
bitten, und euch die fchuldige Genugthuung zu geben. 
Ich habe diefe ſchon mit der Beitrafung derjenigen be— 
gonnen, welche mich durch einen ſcheuslichen Betrug ver— 
leitet hatten, und ich hoffe, ihre werdet fle für vollftändig 
achten, wem ich euch zwei vollfommene Prinzen und eine 
liebenswürdige und reizende Brinzeffin ſchenke, eure umt 
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meine Kinder. Kommet, und nehmet euren Rang wieder 
ein, ſammt allen euch gebührenden Ehren.“ 

Diefe Genugthuung geſchah im Angeficht einer zahl- 
Iojen Volksmenge, weldye haufenweife von allen Seiten 
berbeigelaufen war, jobald fund ward, was 00101116: wel— 
ches fih in wenig Augenbliden durch die ganze Stadt 
verbreitete. 

Am folgenden Tage in aller Frühe begaben ſich ver 
Sultan und die Sultanin, welche nun ihr geftriges Kleid 
der Demüthigung und Trauer wieder mit dem Föniglichen 
VBrachtkleide vertaufcht hatte, im Gefolge ihres ganzen 
dazu entbotenen Hofftaates, nach dem Landhaufe der bei— 
den Bringen und der Vrinzeſſin. Sie 1061611 dort an, 
und fobalo fie abgeftiegen waren, ftellte der Sultan die 
Bringen Bahman und Perwis und die Prinzeffin Pariſade 
der Gultanin vor, mit den Worten: 

„Theure Frau, bier find die beiden Prinzen, eure 
Söhne, und bier ift die Prinzeffin, eure Tochter, umar- 
met fie mit derſelben Zärtlichfeit, mit welcher ich fie um— 
arme: fie find mein und euer würdig.” 

Thränen im Ueberfluſſe wurden bei diejen fo 2112 
renden Umarmungen vergofien, und bejonders von der 
Eultanin, welche den Troft und die Freude erlebte, zwei 
Bringen als ihre Söhne und eine Prinzeffin als ihre 
Tochter zu umarmen, melche ihr 10 ſchwere und Tange 
Leiden verurfacht hatten. 

Die beiden Bringen und die Prinzeſſin hatten für den 
Sultan, für die Sultanin und den ganzen Hof ein präch- 
tiges Mahl bereiten laſſen. Dean feste fih zu Tiſch: und 
nach der Mahlzeit führte der Sultan die Sultanin in den 
Garten, und zeigte ihr den fingenden Baum und ben 
Springbrunnen 568 tanzenden Waſſers. Den Bo- 
gel hatte fie ſchon in feinem Käfig gejehen, und ver 
Sultan ihn während der Mahlzeit gerühmt. 

Als den Sultan dort nichts mehr zurüchielt, flieg 
er wieder zu Pferde; der Prinz Bahman ritt zu feiner 
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rechten und der Prinz Perwis zur linken; ihm folgte die 
Sultanin mit der Prinzeſſin an ihrer Seite. In dieſem 
Aufzuge, vor und hinter ihnen die Hofbeamten 11060 ih— 
rem Range, Eehrten fie nach der Hauptſtadt zurüd. So 
wie fie fich nahten, Fam ihnen das Volk haufenweiſe weit 
vor das Thor heraus entgegen, und alle hefteten ihre 
Blicke nicht weniger auf die Sultanin mit herzlicyer Theil— 
nahme an ihrer Freude nach fo langem Leiden, als auf 
die beiden Prinzen und die Prinzelfin, melche fie mit ih— 
rem Freudenrufe begleiteten. Auch z0g der Bogel in fei- 
nem Käftge, welchen die Brinzeffin Barifade vor fich trug, 
ihre Aufmerffamfeit auf fih, und fle bemunverten feinen 
Geſang, welcher alle die andern Vögel herbeizog, jo 5 
fie ihm auf dem Felde von Baume zu Baume und in 
der Stadt von Dache zu Dache nachfolgten. 

Die Prinzen Bahman und Perwis mit der Prinzef- 
fin Pariſade wurden endlich im diefem feierlichen Aufzuge 
in den Palaft geführt; und am Abend folgten hierauf 
große Erleuchtungen und allgemeine Freudenfefte, ſowohl 
im Balaft, al3 in der Stadt, welche mehrere Tage hin— 
durch währten.‘ 

Als Scheherafade die Erzählung von den drei Ge— 
ſchwiſtern geendigt hatte, und bemerkte, 508 ed noch nicht 
Tag war, begann fie noch die Erzählung von dem jun- 
gen Bringen und dem grünen Vogel mit folgenden 


Worten: 
Geſchichte 
des jungen Prinzen und des grünen 


Vogels. 


„Herr,“ ſprach ſie, „es war einmal in Indien ein 
König, im Beſitz unermeßlicher Reichthümer und Länder, 
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dejjen Leben aber durch ven Verdruß verbittert ward, daß 
er feine Kinder hatte.‘ 

Eined Tages, da fein Schmerz heftiger als gemöhn- 
lid war, legte er ein feuerfarbenes Kleid an, und begab 
fi in feinen Diwan, Der Weſyr erfchraf, ala er ihn 
in diefem Trauerkleide erblickte, und fragte ihn, warum er 
es angezogen hätte. 

„Es ift meinen traurigen Gedanfen angemefjen,” ant= 
wortete ihm der Sultan. Und als der Weſyhr ihn durch 
den Anblick feiner Schäße zerftreuen wollte, entgegneie 
ihm der Monarch: „Ach! Gott allein kann mid, aus ver 
Schwermuth reißen; ich entbehre, was mich auf Erben 
glücklich machen Eönnte: ich habe feine Kinder ” 

Ein Greis, der diefe Worte gehört hatte, näherte 
ſich dem Sultan, und ſprach zu ihm: 

„Bert, ih habe von meinen Vätern ald Erbtheil 
die Anweiſung zur Bereitung eine Tranfes überfommen, 
welcher die glückliche Kraft hat, denjenigen fruchtbar zu 
machen, der ihn einnimmt, und ich würde mich glücklich 
achten, ihn euch darbieten zu bürfen.” %) 

Der Sultan beeilte fih, von dem Mittel des Grei- 
ſes Gebrauch zu machen. Es brachte die erwünfchte Wir- 
fung hervor; denn nach Verlauf einiger Monate bemerkte 
man, daß eine von den Frauen des Harems ſchwanger 
war. Bei diefer frohen Neuigfeit ließ der Sultan große 
Freudenfefte anftellen, und reichliche Almofen vertheilen. 

Die Sultanin ?) gebar einen Tieblichen und holpfeli= 
gen Knaben, und deshalb nannte fie ihn Safjan. Er 
blieb bis zum fiebenten Jahre unter den Händen der Am— 
men; worauf man ihn gelehrten Männern übergab, wel— 
che ihn den Koran und verjchiedene Zweige der Wiffen- 
ichaft Iehrten. Er hatte kaum fein zmölftes Jahr erreicht, 
als er fih Schon im Reiten, im Bogenfchießen und Speer- 
werfen bergeftalt augzeichnete, daß er bald ver berühmtefte 
Reiter de8 Königreich ward. 

Eines Tages, als diefer Prinz in der Umgegend ſei— 
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ner Hauptſtadt auf der Jagd war, erblickte er einen Vo— 
gel, deſſen glänzendes Gefieder ganz grün war; aber 
faum hatte er jeinen Bogen auf ihn geipannt, al3 ver 
Vogel ſchon wieder verfchwunden war. Vergeblich juchte 
er ihn auf allen Seiten, er war ihm ganz aus dem Ge- 
fihte gefommen. Haſſan fehrte nach dem Palaft zurüd, 
ermüdet von feinen fruchtlofen Anftrengungen, und troft- 
108, daß ihm ein fo glängenvder Yang entgangen war. 

Als fein erhabener Bater feine traurige Miene be- 
merkte, befragie er ihn um die Urfache davon. Der Prinz 
antwortete ihm: 

„Ich habe einen Vogel gefehen, welcher mich derma- 
Ben bezaubert hat, dag ich ſchwöre, Fein Fleiſch zu efjen, 
bevor ich mir nicht einen folchen verichafft habe.“ 

Dergebens ftellte der König ihm vor, der Schöpfer 
hätte in feiner Weisheit eine fo große Menge von Vö— 
geln erichaffen, daß es vermuthlich noch jchönere Darunter 
gäbe, als jener wäre. Nichts vermochte Hafſan zu trö— 
ften, und mit Anbruche des Tages durchſtrich er von 
neuem die Gegend. 

Er erblickt abermals feinen geliebten Vogel, nähert 
fid) ihm vorfichtig, fpannt feinen Bogen, und drüdt los: 
aber der Vogel ift abermals entflohen, und der Pfeil hat 
ihm nicht erreicht. Der Bring verfolgt ihn nun, jo ſchnell 
fein Pferd laufen fann, und die Nacht allein vermag fei- 
nen Lauf zu hemmen. Höchſt ermüdet kömmt er 1018102 
men Schrittes nach der Stadt zurüf; ein ehrwürdiger 
Greiß begegnet ihm: „Prinz,“ Spricht er zu ihm, „ihr 
fcheint ganz erfchöpft von Anftrengung; darf ich euch fra= 
gen, was euch in dieſen Zuftand zu fegen vermochte?“ 

‚Guter Vater,“ antwortete ihm Haſſan, „ich habe 
einem grünen Vogel nachgejagt, aber er hat fich meinen 
Gejchoffen entzogen: und ich mwünjchte doch fo ſehnlich 
ihn zu erjagen.” 

„Mein Sohn,” entgegnete der weife Alte, „und wenn 
ihr euer Lebelang dieſen Vogel verfolgetet, jo vermöchtet 


72 436. 1 


ihr ihn Doch nicht zu erreichen: er wohnt in dem Lande 
der Kaffern®), wo man 1000 viel ſchönere Vögel fin— 
det, ald der von euch gefehene ift: einige derſelben fingen 
bezaubernd ſchön; andere fprechen wie die Menfchen. Aber 
ihr könnt niemals nach dieſem Lande gelangen. Denket 
alfo nicht mehr an dieſen Vogel, und fuchet irgend einen 
anderen Gegenftand, welcher euch zerftreuen fann; denn 
e3 ift unmöglich, euch diefen Vogel zu verſchaffen.“ 

„Bei den hundert Namen Allah,“ rief der Prinz 
auf diefe Worte des Greifes aus, „nichts Eönnte mich ab— 
halten, das Land aufzufuchen, von welchem ihr mir ge= 
fagt habt.” 

Hiemit verließ er ihn ungeftüm, und ergab fich gänze 
lih der Hoffnung, nad) dem Lande der Kaffern zu reifen. 

ALS fein Vater feine Verwirrung bemerkte, erkun— 
digte er fih, was ihm begegnet wäre; und als er ver— 
nahm, daß die fruchtlofe Jagd und die Worte des Grei— 
fe8 den jungen Bringen in diefen Zuftand verfeßten, jprach 
er zu ihm: 

„Mein Sohn, verbanne diefe Sirngefpinnfte aus dei— 
ner Seele; beruhige dich, und quäle dich nicht fo ganz 
vergebens.“ 

„Seitdem der Greis mir das geſagt hat,“ antwor— 
tete Haſſan, „habe ich noch ein weit heftigeres Verlangen, 
diefen Vogel zu befigen, das Land der Kaffern zu beſu— 
chen, und die Gärten zu bewundern, wo ein jo wunder— 
bares Thier feinen Aufenthalt Hat.” 

Ungeachtet der Vorſtellungen feined Vaters, welchen 
tiefen Schmerz er und die Mutter über feine Abreife em— 
pfinden würden, beharrte der junge SKaflan bei jeinem 
Vorſatze, drohte fich zu entleiber, wenn man ihn an der 
Ausführung veffelben hindern wollte; und in Begleitung 
einer zahlreichen Bedeckung, welche man ihm vorjorglic) 
mitgab, machte er fich auf den Weg nach dem Lande ber 
Kaffern. 
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Vierhundert fteben und dreißigfte Nacht. 


Mährend des erften Monat3 begegnete unjern Rei— 
enden nichts Außerorventliches; aber endlich kamen fie an 
einen Scheideweg, wo drei Wege fih ihrem Auge darbo— 
ten. In der Mitte war eine Pyramide errichtet, auf de- 
ren einer Seite man lad: „Weg der Glüdjeligkeit;“ 
auf einer andern: „Weg der Reue;” und auf der drit— 
ten: „Wer diefen Weg einjchlägt, kehrt ver— 
muthlich nie wieder.” ‘ 

„Dies ift gerade der Weg, welchen ich nehmen will,‘ 
ſprach der Prinz, als er dieſe legte Infchrift geleſen hatte. 
Und fogleich befahl er feinen Leuten, ihm auf dieſem Wege 
zu folgen. 

Sie zogen nun zwanzig Tage lang mitten durch tiefe 
Wälder, voll wilder Thiere und giftigen Gemürms; mit 
jedem Schritte, den fie thaten, ſchien dad Land, welches 
fie durchreifen follten, immer furchtbarer zu werden: bald 
ftellten fich Heerden von brüllenden Löwen ihnen in den 
Weg, vor weldden fie ſich nur dadurch ſchützen Fonnten, 
daß fie in dem Walde einen großen Brand rings um fich 
her anzündeten; bald mußten fie fchroffe Felſen von un= 
geheurer Höhe, und glatt wie Spiegel, überflimmen. In 
der Nacht erfchienen daufend gefpenftiiche Geftalten vor 
ihren Blicken; und der Tag, welchen fie mit Ungeduld er— 
warteten, ließ fie nur noch mehr das Grauenvolle dieler 
Gegenden empfinden. 

Nachdem fie einer Menge von Gefahren getrogt hat— 
ten, welchen der größte Theil feiner Leute erlag, fam ver 
Prinz envlih an eine in Trümmern liegende und ganz 
unbewohnte Stadt. Er Tieß hier feine Zelte aufichlagen. 
Und nachdem er feine Abwafchungen verrichtet und das 
Abendgebet geſprochen hatte, wollte er fi) den Süßigkei— 
ten des Schlafes überlaffen, als plöglich einer der Gei- 
fter, welche in den verfallenen Gebäuden haufen, ihm er— 
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„Ich grüße dich, König der Wüſten, mächtiger Herr— 
ſcher,“ ſprach der Prinz zu ihm, indem er ſich ehrfurchts— 
voll verneigte, „ſei willkommen!“ 

Dieſer Anrede fügte er noch andere ſchmeichelhafte 
und verbindliche Worte bei; und als der Prinz bemerkte, 
daß der Geiſt durch ſeinen ungeheuren Haarwuchs be— 
ſchwert war, ſo nahm er ſeine Scheere, und ſchnitt ihm 
die langen Locken ab, welche ihm über die Schultern hin— 
abfielen, reichte ihm Waſſer fich zu waſchen, und bot ihm 
von den Vorräthen, welche fich in feinem Zelte befanden. 

Der Geift war dankbar für diefen Empfang, und 
iprach zu ihm: „Haſſan, deine Ankunft an diefem Orte 
verdammt mich zum Tode; aber fage mir, was ift denn 
die Abficht deiner Reife?” 

Der Prinz theilte ihm feine Abenteuer mit und fein 
Verlangen, das Reich der Kaffern zu bejuchen. 

„Prinz,“ verfegte der Geift, „du wirft nimmer 0162 
ſes Sand erreichen; auch der unvervroffenfte Reiſende ge— 
brauchte dreihundert Jahre, um dahin zu gelangen; aber 
mein Sohn, ein altes Sprichwort fagt, daß feine Wohl— 
that verloren ift, und daß fein Weſen entweder wohlthä— 
tiger oder graujamer ift, als die Bewohner der Wüſte. 
Du haft mir Gutes erwieſen; ich will dir daſſelbe erwie— 
dern, aber du mußt deine Leute mit dem Gepäde hier zu= 
rücklafſen.“ 

Hierauf befahl Haſſan ſeinen Leuten, ihn zu erwar— 
ten und dort bis zu ſeiner Rückkehr zu lagern; und 
nachdem er ſich die Ohren mit Baumwolle verſtopft hatte, 
ſtieg er dem Geiſt auf die Schulter, und verſchwand mit 
ihm. 

In wenigen Stunden hatten fie den Garten des Lan— 
des Kaffern erreicht. Der Brinz, auf dem Gipfel der 
Freude, durchläuft dieſen zauberifchen Garten, welchen feine 
Befchreibung zu fehildern vermöchte: Blumen von allen | 
Farben, Bäume von den feltenften und munderbarften Ar— 
ten bezaubern feine Blicke; taufend Wögel son verſchie— 
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denartigem Gefieder entzüden fein Ohr durch ihren wohl— 
lautigen Geſang. 

Der junge Prinz erkannte unter diefen Vögeln auch 
diejenigen, welche er fuchte; und ſchon hatte er jechie da— 
von gefangen, 018 einer der Oartenwächter Lärm machte: 
fogleih wurde Hafjan von allen Seiten umringt und nach 
dem Palaſte des Königs gefchleppt, dem dieſe Gärten ge= 
hörten. 

Er fam bald vor den Sultan, und der erzürnte Fürft 
fragte ihn: „Wer hat dir dad Necht gegeben, meinen 
Garten jo unverfhämt zu beftehlen?” und als der Brinz, 
in der Beſtürzung, nicht3 antwortete, fuhr der König fort: 
„Du haft ven Tod verdient, und nur unter einer eingi= 
gen Bedingung will ich Dir verzeihen; Die ift, dag du mir 
vonden Schwarzen Infeln die Diamanten- Traube 
bringeft: diefe Injeln liegen an der Grenze meiner Staa— 
ten, ich will dir die Fahrt dorthin erleichtern, und wenn 
du nicht erliegeft, jo bift du deiner Begnadigung gewiß.“ 

Haflan, als Freund gefahrvoller Abenteuer, nahm 
dieſe Bedingung mit Freuden an. Er fucht feinen vienft= 
baren Geift wieder auf; beide reifen zufammen nach ven 
Schwarzen Infeln, und haben fie alsbald erreicht. Sie 
erkennen die Gärten, von denen Die Rede war, an dem 
funfelnden Glanze der zahllofen Smaragden und Diaman- 
ten, aus welchen die Bäume beitehen. Aber bevor fie 
dahin gelangen, erblickten fie ein Ungeheuer, deſſen 109 01182 
licher Anblick fie anfangs zurüdichreft. Indeſſen folgt 
der Prinz bald nur feinem Muthe, ergreift fein Schwert, 
und jchlägt auf das furchtbare Unthier. Die Schuppen, 
womit dafjelbe gepanzert ift, vereiteln aber alle feine An— 
firengungen; erfchöpft vom Kampfe war er 10011 im Be— 
griff dem wiederholten Anftürmen feines Wiverfachers zu 
erliegen, wenn der Geift nicht auf ver Stelle die Geftalt 
eines Vogels mit einem fehr fpigen Schnabel angenom- 
men, und damit dem fchredlichen Thiere Die Augen aus— 
gehackt hätte. Der Prinz, der nun feine Streiche nad 
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Gefallen führen konnte, ſtieß ihm fein Schwert in den 
Leib, da wo eine Schuppe fehlte, und Ströme ſchwarzen 
Blutes flürzten ſchäumend hervor. 

Nachdem das Lingeheuer fein Leben ausgehaucht hat, 
eilt Hafjan in den Garten, und jchauet hier eine Menge 
son Bäumen aller Art, die mit den reichften und glän= 
zendften Früchten prangen. Endlich erblidt er auch die 
Diamanten-Traube, welche er holen foll, und jchon jtredt 
er die Hand danach) aus, 018 von allen Seiten ein Ges 
ſchrei hervorbricht. Rieſen ftürzen über ihn her, feileln 
ihn, und jchleppen ihn vor ihren König. 

Diefer, in Wuth über die Vermegenheit des Prin— 
zen, verdammte ihn auf der Stelle zum Tode, und fein 
Befehl jollte Schon vollzogen werden, als man plöglidy 
ein Freudengefchrei hört: und alsbald verlautet, daß das 
Ungeheuer, welches jährlich mehrere Jungfrauen des Lan 
des zu verjchlingen Fam, eben erlegt worden fei. Der 
Sultan, entzücdt über dieſe frohe Neuigfeit, thut jogleich 
das Gelübde, dem tapfern Manne, ver dad Land befreiet 
bat, jeine Tochter zu geben. 


Bierhundert acht und dreißigfte Nacht. 


In demſelben Augenblide ließ die Prinzeſſin ihren 
Vater bitten, zu ihr zu fommen. Der König, voll Ver— 
mwunderung darüber, begab ſich eiligft nach dem Harem. 
„Ich möchte gern, ſprach fie zuihm, „ven jungen Fremd— 
ling fehen, ver unter meinem Venfter das Ungeheuer, die 
Plage diefes Landes, gerödtet hat.’ 

„Wie,“ rief ver König aus, „Sollte es ver junge 
Mann fein, melchen ich eben verurtheilt habe? Laßt uns 
eilen, feine Beftrafung zu verfchieben.” 

Er ließ fogleich den Prinzen fommen, und ſprach zu 
ihm: „Junger Fremdling, nicht nur macht deine Tapfer— 
feit Di) der DVerzeifung würdig, jondern das Gelübde, 
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welches ich gethan habe, verfichert dir auch die Hand mei= 
ner Tochter ” 

Der Geift, welcher ſich in Haſſans Nähe Hielt, neigte 
ich zu feinem Ohre und flüfterte ihm an: „Hafſan, an— 
dere Abenteuer erwarten dich, und deine Beftimmung will, 
daß du zu den Deinigen Heimfehren ſollſt.“ 

Der Prinz bat hierauf den Sultan um die Erlaub- 
niß, feine Tochter mit fich heimzuführen. Sie wurde ihm 
bewilligt, und alsbald feierten prächtige Freudenfeſte die 
Vermählung ver beiden Gatten. 

Nach Verlaufe von drei Monaten bereitete fi Saflan, 
feinem dem König von Kaffern gegebenen Verſprechen ge= 
mäß, zur Rückkehr in dieſes Land. Sein Schwiegervater 
machte ihm hundert Trauben von Diamanten und Sma— 
1005611 zum Geſchenke. Auf den Schultern des Geiftes 
verfehlte Hafjan nicht, bald wieder nach dem Drte feiner 
Beſtimmung zu gelangen. 

Der König war überrafcht, ihn mit dem verlangten 
Kleinod ſobald miederzufehen. „Ich jehe wohl,” ſprach 
er zu ihm, „daß der Himmel euch begünftiget: nehmet 
darum, was euch in meinen Staaten gefüllt; aber Teiftet 
mir euren Beiftand. Ale Jahre flürzt ein ungeheurer 
Geier auf meine Hauptſtadt herab, und entführt einige 
meiner Unterthanen: ich Bitte euch, helfet mir ihn 562 
kämpfen.“ 

„Ich weiß, wer dieſer Vogel iſt,“ ſagte der Geiſt 
Haſſan ins Ohr; „verſprich nur deine Hülfe.“ 

Indem er dieſe Worte ſprach, bemerkte man einen 
ſchwarzen Fleck am Geſichtskreiſe. Bald vergrößerte ſich 
derſelbe, und die Einwohner ſtießen ein klägliches Geſchrei 
aus, und verſchloſſen ſich in ihren unzugänglichſten Ge— 
mächern. 

Schon hatte der Vogel ſeinen langen Hals in die 
Fenſter des Palaſtes geſtreckt, und ergriff die Tochter des 
Königs, als der Geiſt die Geſtalt eines Adlers annahm, 
auf den Geier herabſtieß und ihm mit ſeinen ſcharfen 
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Klauen die Seiten zerfleiichte: der Geier verwandelte fich 
herauf, und man erblicte einen ſcheuslichen Rieſen. Der 
Geift aber behielt feine Aplergeftalt, und trachtete nun, 
ihm mit dem Schnabel die Augen auszuhaden. Der Riefe 
ergriff ihn dabei jo gewaltig, daß er ſchon im Begriff 
war, ihn in Stücken zu reißen, als Haſſan hinzufprang, 
und ihm mit feinem Schwerdte die Kniefehlen durchhieb: 
der Rieſe flürzte nieder, und riß den Geift mit fich zu 
Boden. Alsbald verwandelte er ſich hier in eine Schlange, 
weil er ungeachtet feiner Wunde in diefer Geftalt beſſer zu 
fireiten vermochte: nun aber ſchwang fich der Geift mit 
feinem Fluge über den Palaſt empor, verwandelte ſich mit 
Bligesichnelle in einen Stein, ließ ſich Herabfallen und 
zerfchmetterte der Schlange den Kopf. 

Die Einwohner, welche das Schaufpiel dieſes Kam— 
pfes verfammelt hatte, fließen ein taufendftimmiges Freu— 
dengefihrei aus. Der König, beglüdt durch die Befreiung 
jeiner Tochter, glaubte ihre Netter nicht befler belohnen 
zu fünnen, als wenn er fie einem von ihnen zur Gemab- 
lin gäbe. Haflan nahm alfo auch noch dieſe zweite Frau; 
und was ihm faft noch mehr Vergnügen gewährte, war, 
daß er von dem Könige, nebjt anderen reichen Schätzen, 
auch die Vögel erhielt, nad) welchen er jo heißes Ver— 
langen gehabt hatte. 

Er machte fich auf Anrathen des Geiftes bald wie— 
der auf den Keimmeg. Sie erreichten die in Trümmern 
liegende Stadt, und fanden dort ihr zuridgelafienes Ge— 
folge wieder. Hier ging der Geift mit dem Prinzen in 
ein verfallenes Gebäude und fprach zu ihm: ir 

„Haſſan, meine Aufgabe ift erfüllt, meine Laufbahn 
ift beendigt. Sch verlafje dich, Iebe wohl! Zum Lohne 
der Dienfte, welche ich dir zu leiften vermochte, fordere 
ich nur einen von dir. Ich werde innerhalb zwölf Jah- 
ren wiedergeboren, wenn jemand an meinem Leichnam die 
gewöhnlichen Abwaſchungen verrichtet, und für das Be— 
gräbniß Sorge trägt.“ 
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„Ich verjpreche es dir,” Sprach Haflan, „aber... 
Indem flürzte der Geift todt zu feinen Füßen nieber. 

Der troftlofe Prinz Teiftete feinem Reiſegefährten vie 
legte Pflicht, und beobachtete gewifjenhaft alles, was er 
ihm and Herz gelegt hatte. Dann ging er wieder ins 
Lager zu feinen Leuten und gab Befehl zum Aufbruche. 

Nach drei Tagereifen traf er wieder die Phramide, 
an welcher er vorbei gefommen war. Gein alter Vater 
erwartete ihn dort fehon feit langer Zeit: beide fielen ein- 
ander in die Arme, und hielten fich lange feſt umfchlun- 
gen. Endlich eilten fie wieder nach ihrer Hauptſtadt, mo 
fie von den Großen, wie von dem Volke, mit den auf- 
richtigften Freudenbezeugungen aufgenommen wurden. 

Da Scheherajade bemerkte, daß der Tag noch nicht 
anbrady, begann fie noch die Gefchichte 58 Prinzen 
Mahmun. 


Geſchichte 
des Prinzen Mahmud. 


„Es herrſchte vorlängſt in Indien ein mächtiger 
König, der von ſeinen Unterthanen geliebt und auf dem 
Gipfel des Glückes war, nur ein einziger Umſtand be— 
trübte ihn: ſeine geliebte Gattin war von einer unheilba— 
ren Krankheit befallen, welche ſie allmählig dem Tode 
entgegen führte. 

Indeſſen verkündigte ihm eines Tages der Arzt, daß 
es in Syrien ein köſtliches Heilmittel gäbe, deſſen Ge— 
heimniß ein alter Rabbin beſäße, und daß allein dieſes 
Mittel die Königin wieder geſund machen könnte. 

Der König forderte feine beiden Söhne auf, ſich 
nah diefem Heilmittel, Waſſer des Lebens genannt, 
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aufzumachen. Die jungen Prinzen waren überglüdlic, 
ihre Mutter retten zu können, verkleiveten fich, und ſchlu— 
gen jeder einen andern Weg ein, um defto ficherer zum 
Ziele zu gelangen; und nach zärtlichem Lebewohl fchieden 
fie von eimander. 

Der Xeltefte beftand große Gefahren, und durchzog 
viele wilde Gegenden; endlich gelangte er in eine große 
Stadt, wo ich das gefuchte Heilmittel befinden follte. Er 
fäumte nicht, fich zu der prächtiggn Synagoge zu bege- 
ben, welche man ihm bezeichnet hatte; er trat hinein, und 
bat den. Kabbinen um ein wenig Wafler zur Erfri— 
hung. 

Der alte Spigbube von Juden hielt ihn im feiner 
Berkleivung für einen mufelmännifchen Derwifch. Seine 
Religion machte ed ihm zur Pflicht, Die Ungläubigen aus 
dem Wege zu räumen: er vergiftete 508 Waſſer, welches 
er ihm varbot. Der Bring ftürzte auf der Stelle tobt 
nieder, und der Sfraelit micelte feinen Leichnam in eine 
Matte, warf ihn in ein unterirdifches Gewölbe des Tem— 
vels, und ging zu Haufe, fehr zufrieden mit feiner from— 
men Handlung. 

Einige Zeit danach Fam ver jüngere Prinz, in faft 
ähnlicher Verkleidung wie fein Bruder, hier an; und um 
Gelegenheit zu einer Verbindung mit dem Juden zu fin= 
ven, bat er ihn um eine Zuflucht in der Synagoge. Der 
Tſchifut 7) nahm ihn mit Freuden auf, in der Hoff- 
nung, ein neued Schlachtopfer aus ihm zu 116006115 er 
hatte ſogar ſchon ein Meffer bereitet, um ihm im Schlafe 
ven Kopf abzufchneiven. Aber das gute Anfehen des Prin= 
zen und feine Freundlichkeit hatten das Herz des alten 
Böfewichtd gerührt; er bevachte überdies, wenn er den 
ihönen Jüngling zum Sklaven machte, jo könnte er aus 
jeinem Verkaufe, bei feiner flattlichen Geftalt, einen gu= 
ten Gewinn löſen. Gr deutete ihm alfo bei feinem Er— 
wachen an, er wäre ein Gefangener, und feine Arbeit be— 
finde fortan darin, die Lampen anzuzünden, und Die ber- 
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ſchiedenen Abtheilungen der Synagoge in Ordnung zu 
halten. 

Mahmud (fo hieß diefer junge Prinz), deſſen Ent- 
wurf dieſe Verrichtung begünftigte, war innerlich vergnügt 
über diefe Gemaltthätigkeit, welche an ihm verübt murde, 
und that gleichwohl, 013 wenn er fehr niebergefchlagen 
darüber wäre. Gr gedachte, doch wohl die Flucht zu er- 
greifen, fobald er den dazu günftigen Augenblick fände. 

Eines Tages, 013 Mahmud allein im Tempel war, 
fiel e8 ihm ein, in das unterirdifche Gewölbe Hinabzuftei- 
gen: aber wie groß war fein Erftaunen, als er hier ven 
Leichnam und die Kleider feines unglücklichen Bruders er- 
kannte. Wüthend über diefe Unthat, Hätte er den alten 
Rabbinen mit offener Stirn angefallen, wenn die Klug 
heit ihm nicht geboten, feine Rache zu verſchieben, um fie 
deſto ficherer zu vollftreden. Er verftellte fich alfo, ver— 
Schloß feinen Ingrimm in feinem Bufen, und verdoppelte 
feinen .Dienfteifer und guten Willen, um jih das Wohl- 
wollen feine3 Seren zu erwerben. Diefer, fehr zufrieden 
mit feinen Dienften, nahm ihn endlich ganz in fein Haus; 
und nach dieſem glücklichen Erfolge dachte nun Mahmud 
auf Mittel, feinen Zweck zu erreichen, als ein 1111611001 
tete Ereigniß ihm die Gelegenheit dazu darbot. 

Die Anmuth, der Anftand und die fchöne Geftalt 
des Prinzen hatten ihm vie Neigung der Frau des Rab— 
binen erworben. Diefe Frau entdeckte ihm endlich, daß fte, 
als geborne Mufelmännin, jehnlihft in den ©0008 der 
wahren Religion des Propheten zurückzukehren wünſchte. 
Mahmud benußte dieſes Vertrauen, und fragte fie, wo 
fih das von ihrem Panne bereitete Sulhiat °) befände, 
und durch welche Mittel man ſich deſſelben bemächtigen 
könnte. 

„Dieſe Nacht,“ antwortete fie ihm, „kommt vorſich— 
tig auf 568 flache Dach unſers Haufes, mo wir, der gro= 
fen Kite wegen, ſchlafen; ich werde dafür forgen, daß 
die Thüre offen iſt; fleiget herauf, und nehmet ven Schlüf- 
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jel feiner Werkitätte, ich werde euch dahin führen, ihr 
könnt euch der Föftlichen Tropfen bemächtigen, und zum 
Lohne dafür verlange ich, dag ihr mich der mufelmänni=- 
fchen Neligion wiedergebet.” 

Mahmud, voller Freuden, verſprach alles nach ihrer 
Anweifung auszuführen; aber er ſchwur zu gleicher Zeit, 
feinen ungfüdlichen Bruder zu rächen. 

Um Mitternacht bewaffnete er ſich mit einem Dolche, 
und durchbohrte den Juden im Schlafe, mit den Worten: 
„Sch bin der Bruder eines deiner Schlachtopfer.“ Er faßt 
nun die zitternde Gattin des Getödteten, welche fich ſchon 
des Schlüſſels bemächtigt hat, bei der Hand, beide fteigen 
zu der MWerkftätte hinab, bemächtigten fich der Flaſche mit 
dem Lebenswafler, und eilten, dieſes grauenvolle Haus zu 
verlaffen, bevor die Sonne einen jo gräßlichen Schauplag 
beleuchtete. 

Nach einer mühfeligen Neife erreichten fie die Grän- 
zen Indiens, und wurden mit den Iebhafteften Freudenbe— 
zeigungen empfangen. Bei ihrer Ankunft in der Haupt— 
ftadt fanden fie aber den Thron durch den Tod 568 als 
ten Königs erledigt, Die Königin an den Pforten des 
Grabes, und den Staat durch den Zmift der Weſyre, 
welche jich die Serrfchaft ftreitig machten, der Zerrüttung 
preisgegeben. Die Heimfehr des jungen “Bringen beru— 
bigte alles, und das Föftliche Wafler gab ver Königin 
nach menigen Jagen das Peben wieder. 

Mahmud und feine erhabene Mutter mollien die lie= 
benswürdige Wittwe des Juden, zum Danfe für ihre 
Dienfte, auf den Thron erheben; fte aber lehnte e3 mit 
der Derficherung ab, daß fie fich mit Niemand vermählen 
würde, ohne die Einwilligung ihres Baters, welchem man 
fie im zarten Alter entrifjen hatte. 

Man ſchickte nun Gefandte mit reichen Gefchenfen 
en den Greis, der anfangs jehr überrafcht durdy dieſe 
Botihaft war, aber aus wunderlichem E:genfinne feine 
Einwilligung in die Vermählung feiner Tochter verfagte, 
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wenn der Bewerber nicht irgend ein Handwerk verſtünde. 
„Das Handwerk eined Sultans ift nicht ficher,” ſprach 
et; „heute it man auf dem Thron, und morgen läuft 
man Gefahr, nicht über eine Zeckine gebieten zu können: 
man muß fein Brot erwerben können.“ 

Der über diefe Antwort fehr verwunderte Fürft 
würde fich darüber hinweggeſetzt und feine Hochzeit gefeiert 
haben, wie er jeden Tag jehnlicher verlangte, wenn die 
Eindliche Ehrfurcht feiner Braut fich nicht ſtandhaft wider— 
jest hätte. Der König lernte alfo, ihr zu Gefallen, ein 
annehmliches Handwerk: er legte fich darauf, Teppiche zu 
wirken, und ſchickte fle feinem Schwiegervater. 

AL dieſer die Gefchieklichkeit feines Schwiegerfohnes 
ſah, machte er Feine Schwierigkeit mehr, ihm feine Toch— 
ter zu bewilligen, und die Hochzeit wurde mit großer 
Pracht vollzogen. 


Bierhundert neun und dreißigfte Nacht. 


Mahmud, als König, 10616 nun glücklich mit feiner 
Gattin und feiner Mutter; er lachte zumeilen über vie 
gutmüthige Einfalt feines Schwiegervaters, indem er die 
unermeßlichen Neichthümer betrachtete, welche ihm zu Ge— 
bote ftanden. 

Eines Tages hatte er fih, nach Gewohnheit feiner 
Vorgänger, ald Derwifch verfleivet, um jelber die Runde 
durch die Stadt, und feine Beobachtung dabei zu machen. 
Er fühlte dad Bedürfniß, etwas zu effen, und um feinen 
dringenden Hunger zu ftillen, trat er bei einem Paſteten— 
bäder ein. Man führt ihn in ein Gemach hinter dem 
Laden, das mit taufend Zierraten aufgeſchmückt iſt. Hier 
feßt er fich) auf eim bereitgelegtes Kiffen, und it im Be— 
griff feine Epluft zu befriedigen: da verjinft plöglich das 
Kiſſen, und er ftürzt in einen tiefen Keller hinab. 

Hier erblickt er bei dem Lichte einer engen Deffnung 

6* 
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mehrere Leichnahme von den früheren Schlachtopfern ver 
Treulofigkeit des Paftetenbäders, und wird von Schrecken 
ergriffen; jedoch verliert er nicht den Kopf. Bald ficht 
er einen Mann von furchtbarem Anblicke hereintreten, 
welcher fein Schwert jchwingend, ihm gebietet, fich zum 
Tode zu bereiten und fein letztes Gebet herzufagen. 

„Herr,“ antwortete ihm der Fürſt, „ich bin, wie ihr 
ſehet, ein armer Derwiſch, und habe nicht bei mir, ich 
verfichere es euch, welchen Gewinn könnt ihr von dem 
Tode eined armjeligen Fakirs haben? Wenn ihr dagegen 
mir dad Leben Jaffen wollt, fo fann ich euch durch eine 
audgezeichnete Geſchicklichkeit, welche ich befige, unermeß- 
liche Reichthümer verjchaffen. Gehet und holet mir Seide 
und Baumwolle von verfchiedenen Farben, ich will zeit= 
lebens in dieſem Gewölbe bleiben und arbeiten, ihr dürft 
nur mein Gewirfe verkaufen, und ihr werdet daraus ei— 
nen ungeheuren Gewinn ziehen.‘ 

Angelodt durch die Gemwinnfucht, beeilt fich der Bö— 
jewicht dem angeblichen Derwiſch das DBerlangte zu brin- 
gen, mit der VBerficherung, wenn er ihn betrüge, ihn durch 
den gräplichiten Tod zu beftrafen. Der Prinz macht ſich 
jogleih and Werk, und in kurzer Zeit vollendet er einen 
mit den glänzendften Blumen durchwirkten Teppich, und 
ſpricht nun zu feinem Wirthe: 

„Der Wefyr allein ift reich genug, um bir ein fo 
ſchönes Gewirfe zu bezahlen, gib ed nicht unter fechzig 
Zedinen weg.” 

Der geimmige Pajtetenbäder ift auf dem Gipfel der 
Treude, einen folchen Bang gethan zu haben; aber dieſe 
Freude follte nur jehr kurz jein. 

Der Prinz hatte aus den eingewirkften Blumen einen 
Selam?) zufammengefegt. Der Spitzbube ging am 
nächiten Morgen nach dem Palaft, und ließ dem Groß— 
weihr einen prächtigen Teppich zum Verkauf anbieten; man 
führte ihn herein; aber wie groß ift das Erftaunen dieſes 
Miniſters, als er in dem dargebotenen Gewirke Die Gr- 
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zaylung lieft, was dem Sultan begegnet ift, von melchem 
man bisher feine Kunde gehabt hatte, fo daß man feinet- 
wegen in der Iebhafteften Unruhe war. Der Weihe gibt 
fogleich ein Zeichen, und vier Sklaven flürzen über den 
erftaunten Handelsmann her; fein Erftaunen verdoppelt 
fih, als der Weyer nun das Abenteuer des Sultans Fund 
11001. Dean belaftet den Betrüger mit Ketten; das 
Volk Täuft Hin, feinen König zu befreien, und ſchleift das 
Haus. 

Der glücklich der Gefahr entronnene Fürſt ließ das 
Ungeheuer ſtrenge beſtrafen, bon dem er fich fo befreit 
hatte, und erinnerte fich in der Folge noch oft, daß die 
Kenntniß irgend eines Gewerbes felbft einem Könige nüß= 
lich fein kann, und daß niemand vor Unfällen des Schie- 
fal3 geborgen ift. 

Diefe Gefchichte ergögte der Sultan fehr, und er be- 
zeugte Scheherafade'n das Vergnügen, welches ihre Er— 
zählung ihm gewährt hatte; und weil der Tag ſich noch 
nicht zeigte, fo begann fie folgendermaßen die Gefchichte 
der gehn Weſhre: 


Geſchichte 
Der zehn Weſyre. 


„Herr, einer der alten Könige von Seiftan'”) 
beherrichte vormals ein mächtiges Reich, welches zahlreiche 
Heere vertheidigten. Afad-baht!!), fo hieß dieſer 
Herrſcher, hatte die Beforgung feiner Neichsgefchäfte unter 
zehn MWefyre vertheilt, von welchen ſich vor allen ver 
tapfere Sipehfalar!”?) auszeichnete, deſſen Heldenmuth 
fo berühmt war, 508 man allgemein fagte: „beim Blinfen 
feined Säbels verbirgt ſich der erfchrodene Mond in den 
Wolken.” 
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Diejer Minijter hatte eine Tochter, deren Schönheit 
den Glanz der Roſe überftrahfte; holtfelig wie das Geflirn 
der Nächte, wenn es aus dem Schooße der Wolken her— 
vorbricht, Herrlich wie die Sonne, wenn fie die Welt er- 
leuchtet, war fie der einzige Gegenftand der zärtlichen 
Sorgfalt ihres Vaters, der nicht einen Augenblick ohne 
jte leben konnte. 

Indeffen nöthigten die Pflichten feines Amtes ven 
Sipehjalar ſich auf einige Zeit von feiner geliebten Toch— 
ter zu entfernen, um die Provinzen des Reichs zu berei= 
fen, die Klagen der Unterbrücdten anzuhören, und die Un- 
gerechtigfeiten der Statthalter abzuftellen. Weil feine Ab— 
wejenheit ſich in die Länge 309, fo fchiefie er einen feiner 
Leute, der fein ganzes Vertrauen bejaß, mit dem Befehle 
ab, ihm feine Tochter zu holen. 

Der Abgefandte ſäumte nicht, er begab fich zu der 
Tochter 58 Weſyrs, und theilte ihr Die Sehnſucht ihres 
Baterd und den bon ihm erhaltenen Befehl mit. Das 
junge Fräulein ließ fogleich eine reichgefchmüdte Sänfte 
in den Stand feßen, mit den zur Reiſe nöthigen Pfer— 
den und Gefolge von Sflaven, und machte fih auf den 
Meg. 

Der Zug war fohon in Bewegung, als Afad-bacht, 
der von der Jagd zurückkam, ihn erblidte. Die prächtige 
Sänfte mit dem zahlreichen Gefolge z0g ihn an, er ritt 
näher, und fragte, wer hier mit folchem Aufwande reifete. 
Man antwortete ihm, es wäre die Tochter des MWefhrs 
Sipehfalar, welche jih zu ihrem Vater begäbe. 

Auf diefe Nachricht näherte ſich Aſad-bacht der Sänfte. 
Sogleich warfen alle Reiter und Sklaven ſich mit dem 
Gefichte zur Erde, um dem Könige ihre - Ehrfurcht zu 
bezeigen. Dieſer Fürft befahl ihnen, ihren Seren von 
ihm zu grüßen, und war im Begriffe wieder wegzureiten, 
015 das junge Fräulein, aus Neugierde, den zu jehen, 
der ihre Bahrt fo aufgehalten hatte, einen Zipfel des 
Vorhangs aufhob und einen Blick auf Aſad-bacht warf. 
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Diefer, von der hinreißenden Schönheit der Tochter 
feines MWeiyrs geblendet, ward auf der Stelle fterblich 
verliebt in fie. „Sklaven,“ ſprach er zu ihren Beglei- 
tern, „führet fogleich diefe Sänfte nach der Stadt zurüd, 
und einer von euch eile alsbald Hin zum Gipehjalar, 
ihm zu melden, daß feine Tochter meine Gemahlin werden 
fol.” 

„Herr, antwortete einer der Sklaven, indem er fich 
zur Erde niederwarf, „möge Gott die koſtbaren Tage 
Euer Majeftät verlängern! ihr feid der Beherricher der 
Welt, der größte König des Zeitalter, und jedermann 
muß fich beeilen, euren geheiligten Befehlen zu gehorchen; 
aber erlaubt und, euch vorzuftellen: wie groß auch die 
Freude fei, mit welcher euer Weſyr durch) die Nachricht 
von der Ehre, deren ihr ihn würdigt, überfchüttet werden 
fol, doch wäre e8 wohl fchiclich, unfere Gebieterin zu 
ihren Vater reifen zu laffen, damit alles unſern Satzun— 
gen und Gebräuchen gemäß zugehe, und GSipehfalar feine 
Tochter in einem der Füniglichen Majeftät würdigen Auf— 
zuge feierlich in euren Palaſt fende.” 

Der König, ohne auf diefe Vorftellungen zu ach— 
ten; wiederholte feinen Befehl, die Sänfte umkehren zu 
laſſen. 

„Herr,“ fuhr der Sklave fort, „wir beſchwören euch 
darum, bedenket den Nachtheil, welchen dieſer ungewöhn— 
lihe Schritt für die Ehre unferer Gebieterin haben kann; 
ihre Feinde werden diefe Gelegenheit benugen, um auf 
ihre Rechnung alle erdenkliche DVerläumdungen zu vers 
breiten.‘ 

„Du bift ſehr vermeflen, Sklave,” erwiederte Aſad— 
bacht, gereizt, „daß du es wageft, deinem Könige Lehren 
su geben; und deine DVerwegenheit würde dir das Leben 
£often, wenn ich nicht deine liebenswürdige Gebieterin zu 
beleidigen fürchtete.” 

Er ſprach's, und zugleich ergriff er jelber die Zügel 
der Roßbahre, und ließ den Zug umkehren, der im Palaft 
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in dem Augenbli ankam, als die ſcheidende Sonne die 
Welt dem Schatten der Nacht überließ. 


Vierhundert vierzigſte Nacht. 


Am folgenden Morgen ließ der König alle Kabi’s, 
Scheiche und die Vornehmften der Stadt verfammeln, er 
trug ihnen fein Verlangen vor, die Tochter feines Weſhrs 
zu Heirathen; und als die DVerfammlung fich beeiferte, 
feinen Entſchluß zu billigen, fo gab er fogleich Befehl, 
die Hochzeit zu feiern, welche noch denſelben Tag Statt 
hatte, 

Alsbald wurde eine Schaar bon Schreibern beauf- 
tragt, den verſchiedenen Provinzen des Königreichd durch 
Briefe diefe wichtige Neuigkeit Fund zu thun. Man forgte 
Dafür, daß dem Weſyr durch ein beſonderes Schreiben 
dieſes Ereigniß mitgetheilt wurde. 

Sipehfalar geriet) in großen Zorn, als er den Brief 
des Königs 105, in welchem viefer ihm den ganzen Vor— 
gang meldete; und ungeachtet der feierlichen Anftalten, 
womit Afad-bacht feine DVermählung fo forgfältig umge— 
ben hatte, fühlte der Weſhr jedoch die Beleidigung fehr 
tief, weldye ihm der König angethban, um fo mehr, ala 
feine innige Zärtlichkeit für feine Tochter ihm eine von 
nun an unerlägliche Trennung von derjelben höchft ſchmerz— 
lich machte. Aber er hielt e3 für rathſam, den tiefen 
Verdruß, der ihn verzehrte, in feinem Herzen zu verber— 
gen, und antwortete dem König in den unterthänigjten 
und bingebendften Ausdrücken. 

„Herr, fihrieb er, „ein unerwartete Glück hat mich 
mit Freuden überfchüttet: ich kann nicht begreifen, wodurch 
ich Die ausgezeichnete Gunft verdient habe, mit melcher 
Euer Majeftät mich zu beehren würdigt; und icy muß 
mein Geſtirn preifen, daß ein fo hoher Fürft geruhet hat, 
einen Bli auf feinen Sklaven zu werfen. Nein, Herr, 
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ich habe Feine Ausdrüde, die ftarf genug find, um euch 
meine ganze Dankbarkeit und die Ungeduld zu fchilbern, 
mit welcher ich den glücklichen Augenblick erwarte, wo «3 
mir vergönnt fein wird, zu fommen, und den Föftlichen 
Staub von den Füßen Euer Majeftät zu küſſen.“ 

Nachdem er diefen Brief abgeſchickt Hatte, Heuchelte 
der ſchlaue Weſhr öffentlich eine große Freude, und feierte 
durch allerlei Feſte ein Greigniß, über welches er fo ent— 
zückt ſchien. Drei Monate vergingen fo; aber dieſe Freu— 
denbezeugungen verhinderten den Weſhr nicht, an den 
Gränzen des Königreich, wo er fich damals befand, eine 
weitgreifende Verſchwörung anzufpinnen, und überall das 
Mißvergnügen gegen die Regierung des Königs aufzus 
tegen. 

Als er nun den Erfolg feiner Maßregeln hinlänglic) 
gefichert glaubte, verfammelte er die vornehmften Befehls— 
haber feines Heeres, und ſprach folgendermaßen zu ihnen: 

„Die Wichtigkeit des Geheimniffes, welches ich euch 
mitzutheilen habe, wird euch, wie ich hoffe, den ganzen 
Umfang des Vertrauens beweiſen, welches ich auf jolche 
Männer jege, wie ihr feir. Lange habe ich es in meinem 
Buſen verſchloſſen; aber jest bin ich bereit, es euch zu 
enthüllen, wenn ihr mir durch einen Eid unverbrüchliche 
Verſchwiegenheit gelobet.” 

: Auf diefe Aufforderung beeiferten ſich alle, durch tau= 
fend Betheurungen ihrer Treue und Ergebenheit zu ant= 
worten. 

„Ihr Eennet,” fuhr Sipehfalar fort, „meine Mühe 
und Arbeit, meine Wachen und Anftrengungen, um das 
Reich von Seiſtan auf die Stufe des Glanzes und der 
Mohlfahrt zu erheben, deren es ſich gegenmärtig erfreuet; 
ihr kennet den glücklichen Einfluß der weifen Rathichläge, 
weldhe ich dem Könige gegeben habe: und nun! diefer un= 
danfbare Fürſt Hat meine Dienfte durch) den graufamjten 
Schlag bezahlt, der mich treffen konnte; er hat ſich nicht 
gejcheut, ein ganzes edles Gejchlecht zu entehren, ja feine 
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Krone jelber zu befledfen, indem er eine wehrlofe Jungfrau 
‚ mitten auf der Heerſtraße entführen laſſen.“ 

Bei diefen Worten trodnete der Greis feine Thränen 
des Umwillen® ab, melche über fein Geſicht herabliefen. 
Alle Gegenwärtige bezeigten ihm große Tehilnahme an 
feiner Betrübniß und Beleidigung, und ſchwuren, fie zu 
rächen. 

Nun vertheilte Sipehſalar alle reichen Schätze des 
Heeres unter ihnen, verfammelte hierauf zahlreiche Trup— 
pen, und erffärte dem Könige von Seiſtan den Krieg, 
indem er ich einiger Provinzen des Reichs bemächtigte 
und die Kauptitadt berennte. 

Als Aſad-bacht die Empörung 1011168 Minifters ver— 
nahm, empfand er einen tiefen Schmerz, und begab fich 
zu der Königin, welche ihn zärtlich Tiebte. „Es gefchieht 
euertwegen,“ ſprach er zu ihr, „meine DVielgeliebte, daß 
euer Vater fich gegen feinen König empört: ich 201111116, 
bei euch Rath und Troft zu fuchen; denn wir befinden 
ung in einer Nacht, deren Morgenroth ich noch nicht 052 
ſehen kann, weil viefer Krieg und feine Hoffnung zum 
Frieden läßt.“ 

„Ich ſehe Eeinen andern Ausweg,‘ antwortete bie 
Königin, „als zu einem unferer benachbarten und verbüne 
deten Fürſten zu fliehen; fie werden und Truppen leihen, 
mit welchem e3 ung leicht fein wird, euer Königreich wies 
der zu erobern.” 

„Euer Rath ift verſtändig,“ erwiederte Aſad-bacht; 
„ver König von Kerman!?) ift der mächtigfte und groß— 
müthigfte meiner Verbündeten, und er wird mir eine Zu— 
flucht, Truppen und Geld nicht verfagen; laßt ung dort— 
bin reifen ‘ 7 

Sn den Palaſte befand ſich eine heimliche Thüre, 
welche durch einen fangen unterirdifchen Gang bis in die 
Wüſte führte. Der König ließ fogleich zwei Pferde fat- 
teln, waffnete fi), und 1101111 aus feinem Schage die köſt— 
lichften Juwelen, mit welchen er feinen Gürtel ſchmückte. 
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‚Hierauf flieg er mit der Königin zu Pferde, entfloh durch 
den verborgenen Gang, und nahm die Richtung gegen 
Kerman. 

Untermeges unterhielten fie fich über das Leid, Macht 
und Reichthümer zu verlafien, über dag Schwanken des 
Schickſals, und über die Nothwendigkeit des Muthes und 
der Entfagung. Diefe beiven Tugenden wurden ihnen 
Bald noch nöthiger. 

Nah Derlauf von drei Tagen fpürte die Königin 
welche ſchwanger war, die Kindeswehen. Sie befanden fich 
50111013 mitten in einer Wüfte am Ufer eines Teiches; Die 
Königin wollte ihren brennenden Durft löfchen, aber das 
Maler ſchmeckte fo bitter, daß e3 unmöglich war, davon 
zu trinken. Alles umher bot einen dürren und milden 
Anblik. In dieſer furchtbaren Lage bemächtigte fich die 
Verzweiflung ihrer Seele: ihre Schmerzen, die Furcht vor 
den Feinden, der ſchreckliche Anblick der Wüfte, alles bes 
flürmte auf einmal die unglüsfliche Fürſtin, und ihr Ge— 
mahl theilte ihre Qualen. 

„Eilet,“ ſprach fie zu ihm, „fliehet weit von mir, 
verlafjet eine Frau, Die euch nicht mehr folgen Fann, 
fuchet eine Zuflucht vor euern Feinden, und Waffer, un 
euren Durft zu ftillen. Wenn ihr noch zögert, jo werden 
die Empörer euch erreichen; die Flucht allein kann euc) 
ihrer Wuth entziehen. Sie werden zum Schlachtopfer 
ihrer Rache nur eine Unglücliche finden, deren Leben nicht 
den DVerluft eines Haare von Euer Majeſtät aufmiegt. 
Fliehet, mein Fürft, fliehet nach) Kerman, und laßt mid) 
bier ein jammervolles Leben endigen. 

„D meine Bielgeliebte! antwortete Afad=-bacht, „was 
muthet ihr mir an? und was find meine Neichthümer, 
mein Königreich, mein Leben, gegen euch, die mir theurer 
ift, als ich ſelbſt?“ 

Während dieſes edelmüthigen Wettftreites verdoppel- 
ten fi) die Schmerzen der Königin, und fle gebar einen 
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Sohn von unvergleichlicher Schönheit; die Mutter nahm 
ihn auf ihren Schooß und fäugte ihn. 

„Wehe!“ fagte troftlos Aſad-bacht, „vergeblich ift 
eure Liebe zu dieſem Kinde, weil wir 8ع‎ unmöglich auf 
unferer Flucht mitnehmen können; wie müffen es am 
Ufer dieſes Teiches zurüdlaffen, und es dem Erbarmen 
des Ewigen empfehlen: Gott wird nicht zulaffen, daß es 
111110 1111116.“ 

Mit diefen Worten mwidelte er den Neugebornen in 
ein mit Gold und Seide geſticktes Gewand, band um feinen 
Arm ein Armband von zehn großen Perlen, und mit ei» 
nem vom Schmerze gebrochenen Herzen ließ er ihn am 
Ufer des Teiches liegen, und feste mit der Königin den 
Weg nach Kerman fort. 

Als der König dieſes Landes ihren Eintritt in feine 
Staaten vernahm, beeilte er fich, ihnen eine große Ans 
zahl Sklaven entgegen zu fchiden. Bei ihrer Ankunft 
gab er ihnen alle mögliche Beweiſe der Hochachtung, 
und nahm fie mit der Herzlichften Gaſtfreundſchaft auf. 
Gleich am erften Tage war bei Hofe ein prächtiges Gaſt— 
mahl. 

Der König von Kerman begmügte fih noch nicht 
mit diefen Auszeichnungen, er wollte auch, daß der König 
von Geiftan durch feinen eigenen Sohn und zwei Hof- 
beamte, zur Ehre jeined Reiches, bedient würde. 

Aber mitten unter diefen Feten, bei Sang und Klang, 
blieben die Augen des unglüdlichen Königs Aſad-bacht 
und feiner Gattin mit Thränen erfüllt. Der König bon 
Kerman mwünfchte die Urfache feiner Betrübnig zu willen, 
und bemühte fich, ihn auf alle Weife zu tröften. 

„Verbannet euer Mißvergnügen,“ fprach er zu ihm, 
„mit Gottes Hülfe, hoffe ich, werden wir für euer Un— 
glück noch ein Mittel finden: morgen wollen wir und 
damit befchäftigen, was zur Herftellung defſelben zu 
thun ift. Unterdeſſen nehmet diefe Schaale und Ieeret fie 
aus. 
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„Ach!“ erwiederte Aſad-bacht, „wie kann ich in mei— 
ner bejammernswürbigen Lage mich noch erfreuen?‘ Und 
hierauf erzählte er dem Könige von Kerman alle Umftände 
feiner Flucht. 

Lebhaft davon gerührt, gab dDiefer Fürft auf der 
Stelle den Befehl, fchleunigft alle Truppen feines Rei— 
ches zufammenzuziehen; und durch alle Arten von Er— 
göglichkeiten beftrebte er fich den übrigen Iheil des Ta— 
ge8, feinen Gäften ihren Kummer aus dem Herzen zu 
verbannen. 

An folgenden Tage fchon feste fih das Kermani— 
fche Heer in Bewegung und rückte gegen die Hauptſtadt 
von Seiſtan vor. 

Bei der Annäherung deffelben nahm der angemaßte 
Herricher mit allen feinen Anhängern die Flucht; Aſad— 
bacht 309 wieder in feine Hauptſtadt ein, und ergriff ohne 
MWiderftand die Zügel der Regierung; jedermann. beeiferte 
fih, dem König über feine glückliche Rückkunft und den 
Erfolg der Waffen feines Verbündeten Glück zu wünſchen. 
Aſad-bacht fuhr fort, feine Staaten mit Gerechtigkeit und 
Milde zu regieren. Er ließ 508 Kermanifche Heer, mit 
Belohnungen überhäuft, heimziehen, und dem Könige dies 
fes Landes ein prächtiges Geſchenk überreichen, zur Ans 
erfennung des wichtigen Dienſtes, welchen derſelbe ihm 
geleiftet hatte. 

Der König und die Königin genofjen in Frieden des 
Glüdes, wieder auf ihren Thron gelangt zu fein; aber 
die Erinnerung an das Kind, welches fie mitten in der 
Wüſte verlaffen hatten, trübte ihre Glückſeligkeit. Ver— 
geblich Tiefen fie die genaueften Nachforfchungen anftellen, 
fie Eonnten durchaus Feine Kunde über das Schickſal 5162 
ſes Kindes erlangen, Sie fürchteten nun, daß es von ei= 
nem milden Thiere zerriffen worden; aber ihre Vermu— 
thung war unrichtig, wie wir fogleich fehen werden. 

Menige Augenblicke nach der Fortjegung ihrer Flucht 
gen Kerman Fam eine Räuberbande, welche in der Wüfte, 
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wo der König und die Königin anhalten mußten, die Kas 
ramanen zu plünvern pflegte, an dieſen Teich fich zu la— 
gern, und fanden den Kleinen Prinzen. 

Der Näuberhauptmann, der unerfchrodene Farek— 
Sermwar 1?), war beim Anblice diefes Kindes entzüct 
von feiner Schönheit, und die reichen Kleivdungsftüde, Die 
es bedeckten, ließen ihn nicht zweifeln, daß e8 der Cohn 
eines Königs oder irgend eined vornehmen Mannes wäre. 
Diefer Räuberhauptmann mar ohne Kinder, und beichloß, 
dieſes, welches der Zufall ihm darbot, an Kindesftatt an— 
zunehmen. Gr gab ihm den Namen Chodadad '?), 
nahm ihm mit fich, und ließ ihn durch eine Amme ſäu— 
gen. Als der junge Prinz älter und Iehrfähig ward, ließ 
er ihm eine trefiliche Grziehung geben, und übte ihn be= 
fonders auch in der Reitkunft. Chodadad benußte jo eif— 
rig den dargebotenen Unterricht, daß er im Alter von 
funfzehn Jahren fchon im Stande war, ganz allein es 
mit fünfhundert Feinden aufzunehmen. 

Taref-Serwar war mit feinem Pflegeſohn fo zufrie= 
den, daß er fich Feinen Augenblik von ihm trennen Eonnte, 
fondern ihn überall mitnahm, wohin fein Handwerk ihn 
zu reiten zirang. Eines Tages jedoch, als der Räuber» 
hauptmann ihn zu einer Unternehmung gegen eine Kara— 
wane mit ſich führen mollte, bat der Süngling, dem die— 
106 Handwerk ſehr miffiel, um die Grlaubniß, bon die— 
ſem Jammer entfernt zu bleiben, weil er das Wehklagen 
und Weinen ver Beifenden, die jo unmenſchlich beraubt 
wurden, nicht Faltblütig anhören Fonnte. Farek-Serwar 
willigte ein, dag er nicht am Angriffe Theil nehmen follte, 
forderte jedoch, daß er wenigſtens Zuſchauer des Kam— 
pfes wäre. 

Nun geichah es aber, daß die angegriffene Karawane 
den Räubern meit überlegen war; die Reifenden wehrten 
fih tapfer. Im Kampfgewühle empfing Farek-Serwar 
eine Wunde, und mar fchon nahe daran, gefangen zu wer— 
den, als Chodadad fich mitten unter Die Streitenden warf, 
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und mehrere Feinde zu Tode ſchlug; aber das Schickſal 
fpottete jeined Muthes: er ſtürzte vom Pferde, wurde bon 
den Kaufleuten gefangen, mit Ketten belaftet, und wenige 
Zeit darauf ald Straßenräuber zum Gerichte vor den Kö— 
nig Aſad-bacht geführt. 

Das väterliche Herz des Königs regte fih bei dem 
Anblick 563 unbefannten Jünglings, und er konnte ſich 
nicht erwehren, einige Ihränen zu vergießen. „Ach!“ 
fprach er bei fich felber, „wenn mein Kind, welches ich 
in der Müfte verließ, noch lebte, jo würde e8 das Alter 
diefes Jünglings haben.” Und feine Blicke wurden uns 
willführlih” immer wieder auf den jungen Angeklagten 
hingezogen. 

„Mein Kind,” ſprach er, „wie haft du, mit einer fo 
lieblichen Bildung, dich dem ehrlofen Gewerbe, welches 
du treibft, hingeben, und fo den göttlichen und menjihli= 
hen Geſetzen trotzen können? Wie heißeft du?” 

„Chodadad,“ antwortete der junge Prinz; hierauf 
blifte er gen Simmel und rief Gott zum Zeugen an, 
dag er niemald an den Näubereien Theil genommen, de= 
ren er bejchuldigt wurde. 

„Wenn das wahr ift,” ſagte Aſad-bacht, „fo ſollſt 
du nicht nur dein Leben behalten, fondern ich will dich 
auch in meinem Palaſt in Dienft nehmen.” 

Chodadad verneigte fich bei Diefen Worten, und Füßte 
ſtillſchweigend den Boden, um dem Könige feine innige 
Dankbarkeit zu bezeugen. | 

Der König Tieß ihn auf der Stelle mit einem präch— 
tigen Chilat !®) befleiven, Gefahl fein Haupt mit einem 
fehönen Turban zu bededen, und fpradh zu ihm: „Ich 
nenne dich Bacht-jar, und übertrage dir die Bejorgung 
meined Marſtalls.“ 

Aſad-bacht ließ Die übrigen Räuber 108, unter dem 
eivlichen DBerfprechen, ihr ehrloſes Handwerk aufzugeben. 

Bacht-jar erwarb fih von Tage zu Tage immer 
mebr vie Gunft des Königs; mit ausgezeichneter Sorg— 
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falt verwaltete er die ihm übertragene Aufficht 568 Mar— 
ſtalls; der König bemerfte feine Thätigkeit und Geſchick— 
lichkeit, und ernannte ihn bald zu feinem Schagmeifter. 
Mit Einem Worte, der neue Hofmann wurde der ver— 
trautefte Günftling Aſad-bachts, ver nichts mehr that, 
ohne ihn zu befragen, und bei aller Gelegenheit feinen 
Rath befolgte, 

Diefer ausgezeichnete Vorzug verfehlte nicht, Die Ei— 
ferfucht ver zehn Weſhre zu erregen, welche mit einan= 
der eins wurden, jede Gelegenheit zu ergreifen, um ihn 
zu flürzen, und irgend eine Lift zu erfinnen, um ihm das 
Vertrauen feines Königs zu entziehen. 

Nun geichah es eined Tages, 508 Bacht-jar, der et— 
was mehr als gewöhnlich getrunfen hatte, in ver Schaß- 
kammer einfchlief, und den ganzen Tag über liegen blieb. 
Gegen Abend verfchloffen die Thürhüter forgfältig alle 
Eingänge; und Bacht-jar, noch halb trunfen, taumtelte, 
al3 er die Thüren verjchloffen fand, nach den Zimmern 
des Harems hin; hier erblickte er Betten mir fehr reicher 
Bekleidung (er war in dem Schlafzimmer des Königs), 
und unbefümmert ließ er fih auf die prächtigen Kiffen 
nieder und fchlief ein. 

Als der König in fein Gemach trat, ſah er einen 
Menſchen ausgeſtreckt im Schlafe Tiegen, - und erfannte 
Bacht-jar. 

„Elender!“ ſchrie er ihn mit ſchrecklicher Stimme 
auf, „was machſt du hier an dieſem Orte?“ 

Bacht-jar, der den Ruf vernahm, wollte ſich entfer— 
nen, aber er ſank ſogleich wieder zurück. 

Aſad-bacht rief nun mit lauter Stimme einige Skla— 
ven herbei, denen er befahl, ſich feines jungen Günſtlings 
zu bemächtigen, und begab fich fchleunigit zu der Köni- 
gin, um fie zu fragen, wie 5009 ein Fremder bis in die 
inneren Gemächer gebrungen wäre; er fügte Hinzu, daß 
folches unmöglich ohne ihr Mitwifjen hätte geichehen kön— 
nen. Die Königin betheuerte auf dieſe beleidigende Aeuf- 
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ferung, daß fie ganz unfehuldig ar dem Worgange wäre, 
und bat zugleich den König, fie die ganze Nacht bewachen 
zu laffen, um während derfelben Erfundigungen einzuzie— 
ben und die wirklich Schuldigen zu entdecken. Der Kö— 
nig befolgte diefen Rath, und verfchob die Verurtheilung 
Bacht-jars 518 auf morgen; aber während der ganzen 
Nacht fann er auf ein Mittel, die Wahrheit zu entdecken, 
und feinem Volke ein fo widriges 260601118 mitzutheilen. 

Sobald der Tag anbrach, beftieg Aſad-bacht feinen 
Thron, und lieg feine zehn Weſyhre fommen. Der erfte 
diefer Minifter nahm fich die Freiheit, den König, der 
vor Zorn nicht Sprechen Fonnte, zu fragen, ob Seine Ma—⸗ 
jeftät über die Vorgänge der verwichenen Nacht einige 
Aufklärung erhalten hätte. 

Der Haß, welchen diefer Miniſter ſchon feit Langer 
Zeit gegen Bacht-jar nährte, fand gegenmärtig die er» 
wünfchte Gelegenheit fich zu befriedigen, und voller 501 
nung, die Berurtheilung dieſes unglüdlichen Jünglings zu 
bewirken, ſprach er folgendermaßen: 

„Herr, eure Mefyre haben nicht gewagt, eurem kö— 
niglichen Willen zu wiverfprechen, als ihr einen Menfchen, 
der eined Straßenräubers Sohn ift, in eure Dienfte nah— 
met; aber gegenwärtig, da die ganze Verderbtheit 8 
Menſchen enthüllt ift, wird 08 ung erlaubt fein, Euer 
Majeſtät bemerklich zu machen, daß ein ſolcher Menjch, 
nachdem er ein fo ehrlofes Handwerk getrieben hat, nicht 
fchiklicherweife in ein Eönigliches Schloß konnte aufge— 
nommen werden. Herr, es gilt hier eure Ehre und eure 
Sicherheit, und es ift nothmendig, Durch das Beifpiel 
einer firengen Beftrafung von ähnlichen Zrevelthaten ab— 
zuſchrecken.“ 

Der König befahl, ihm ven Bacht-jar vorzuführen. 
„ Undanfbarer Jüngling,“ fprach er zu ihm, „vergeblich 
aljo habe ih, nad) Berzeihung deiner Verbrechen, dich 
mit faft eben fo hohen Ehren umgeben, ald mir zukom— 
men? und durch Die nichtswürdigſte Treuloftgkeit belohnft 

X. 7 
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du jo viel Güte! Du haft dich nicht gefcheuet, in das 
Innere meine? Harems zu dringen, und dir die Gtelle 
deines Herrn anzumaßen.‘ 

Diefe Vorwürfe brachten Bacht=jar zu Thränen; er 
antwortete feufzend, er wüßte nicht, wie es zugegangen 
wäre; und wenn man ihn auch in dem Innern des Ha— 
remd gefunden, jo wäre er jedoch ohne irgend eine fträfs 
liche Abftcht hinein gekommen. 

Der Weſyr erbat fi) von dem Könige die Erlaub- 
niß, hinzugeben und die Königin über die Ereigniffe der 
vergangenen Nacht zu befragen, und begab ſich zu ihr 
nach dem Harem. 

„Herrin, Sprach er zu ihr, „eurer Ehre nachtheis 
lige Gerüchte Taufen fehon überall um; man wagt zu bes 
haupten, ihr habt verbrecherifche Verbindungen mit einem 
Räuberſohn unterhalten.” Als hierauf die Königin ihren 
tiefen Unwillen bezeigte, und ihre Unſchuld betheuerte, 
fuhr der treulofe Weſhr fort: 

„&3 giebt nur ein Mittel, die Wuth des durch die— 
fen Vorfall tief gefränften Königs zu beſchwichtigen, näm— 
lich, den Bacht-jar anzuflagen. DBefolget die Weifung ei= 
ned Mannes, der euch retten will, und fcheuet euch nicht, 
eurem erhabenen Gemahle zu geftehen, daß dieſer junge 
Menſch fich erfrecht habe, eine thörichte und verbrecherifche 
Leidenfchaft für euch zu nähren, und daß er, ungeachtet 
aller Wohlthaten, womit er täglich überhäuft worden, ſich 
fo weit vergeffen, euch fträfliche Anträge zu machen. Ihr 
müßt fogar jagen, daß er euch mit Gewalt gedrohet habe, 
wenn ihr euch feinem Willen wiverfegtet, und daß er euch 
feinen Anfchlag mitgetheilt, den König zu ermorden und 
fih des Throne zu bemächtigen. Das ift, glaubet mir, 
das einzige Mittel Aſchad-bachts Vertrauen wieder zu ge= 
winnen und ihn zu beruhigen. Folget meinem Rathe, 
und fürchtet nichts, ich fiehe euch für den Erfolg.“ 

Die Konigin war fehr erflaunt über diefe unwürdi— 
gen Anmuthungen des Weſhrs. „Nein, erwiederte fie, 
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„niemals will ich mitfchuldig an der ungerechten Verur— 
theilung eines unfchuldigen Menjchen fein, und Gott wird 
euch dafür ftrafen, daß ihr euch erfrecht habt, mir ein 
101008 DBerbrechen anzumuthen.“ 

„Bacht=jard Blut,‘ verfegte der Weſyr, „iſt nicht 
unfchuldig; da dieſer Menſch Straßenräuber gemefen ift, 
fo hat er die Todesftrafe verdient, und alle eure Bedenk— 
lichkeiten find ohne Grund; übrigend nehme ich es auf 
mich, vor Gott am jüngften Gericht euer Betragen in die— 
fer ©6006 zu verantworten. Welches Mitleid verdient ein 
Menſch, der fich nicht fcheute, jelber erbarmungslos Men- 
ſchenblut zu vergiegen? zumal, wenn e3 das einzige Mit- 
tel ift, welches fich darbietet, um das Leben und die Ehre 
Euer Majeftät zu retten.” 

Die Königin 1168 fih durch dieſe Vorftellungen des 
Weſyrs überreden, und willigte ein, feiner Anleitung zu 
folgen; und triumphirend über den Erfolg einer fo bos— 
haften Anzettelung gegen feinen Feind, begab fich vieler 
Minifter wieder zu dem Könige. 

Aſad-bacht erfundigte ſich haftig nach dem Erfolge 
feiner Unternehmung. 

„Nun, Weſyr,“ fragte er ihn, „mas hat die Köni— 
gin Dir gejagt?“ 

„Herr,“ antwortete der treuloje Höfling, „ich kann 
Euer Majeftät nicht wiederfagen, wa3 ich vernommen habe: 
ihr werdet es aus dem eigenen Munde derjenigen erfah- 
ven, welche zu befragen ich beauftragt mar.” 

Sogleich begab fich ver König in fein Wohnzimmer, 
und ließ die Königin fommen, welche ihm dafjelbe wie— 
verholte, was der Weſyr ihr eingegeben hatte. Aſad— 
bacht, von ihrer Aufrichtigfeit überzeugt, machte ihr feine 
Vorwürfe, und maß fich allein die Schulo bei, weil er 
in feinen Palaft den Sohn eines Straßenräubers aufge— 
nommen, deſſen ftrafbare Abfichten nun enthüllt wären. 
Er befahl, dem Bacht=jar Ketten an die Füße zu legen, 
und ihn in ein Loch zu fperren, mit dem feften Vorlage, 
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am folgenden Morgen in feiner Beftrafung ein warnendes 
Beiſpiel aufzuftellen. 

Während nun der unglüdliche Bacht-jar, dem nur 
noch die Hoffnung auf die göttliche Hülfe blieb, in ver 
Tiefe eines dunklen Gefängniffes, feufzte und betete, gin« 
gen feine bosbaften Feinde heim, um fib über das Mit- 
tel zu berathen, ihn deſto ficherer zu ververben. 


Vierhundert ein und vierzigfte Nacht. 


An folgenden Tage trat der zweite Weiyr vor ben 
König, und nachdem er ihm die gebräuchliche Ehrerbie— 
tung bezeigt hatte, ſprach er: 8 

„Kerr, möge die Regierung Euer Majeftät eben fo 
lang als glücklich fein! Möge vie Fönigliche Binde 8 
ganzen Erdkreiſes eure erhabene Stirn umkränzen! Mö— 
gen die Sorgen von eurem Palaſte fern bleiben, und die 
Melt 58 Friedens und der Ruhe geniegen, eure Feinde 
dagegen zu Schanden werden! Aber, Herr, alle viele 
Wünſche Fönnen nicht in Erfüllung gehen, bevor Euer 
Majeftät nicht die beflagenswerthe Angelegenheit in Ber 
treff des Bacht-jar beendigt hat; ich fürchte fogar, daß 
die Kunde davon, wenn fie zu den benachbarten Königen 
gelangt, euern Hof in übeln Ruf bringen werde.‘ 

Aſad-bacht befahl nun, den Schuldigen und den 
Scharfrichter kommen zu laffen. Als beide vor ihm ftan» 
den, ipra er: „Süngling, ich habe befohlen, daß vie 
Wurzel deines Lebens aus dem Boden meiner Staaten 
geriffen werde, um durch deine Beftrafung diejenigen abe 
zufchreden, die etwa noch verfucht wären, deinem Beifpiele 
zu folgen.” 

„Herr,“ antwortete Bacht-jar, „möge der Himmel 
die glüdfeligen Tage Euer Majeftät verlängern, und eure 
Herrſchaft mit Ruhm krönen! das ift mein letzter Wunſch 
vor dem Tode. Jedoch fei e8 mir noch vergönnt, meine 
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Unſchuld zu betheuern. Nein, ich bin nicht fehuldig: ich 
ſchwöre e8 bei Gott! Aber, ah! wozu helfen mir viefe 
Merten! Unaufbörlih den Schlägen des Schickſals bloß— 
geftellt und von meinem Unftern verfolgt, geht «8 mir, 
wie jenem Kaufmanne, der alles was er unternahm miß- 
lingen fah, weil das Glück ihm verlaffen hatte.“ 

„Bas für Abenteuer Hatte diefer Kaufınann?” fragte 
der König hierauf: „fe find mir unbefannt, und ich will 
fie wiſſen.“ 

Diefer Befehl erfüllte den jungen Angeklagten mit 
Freuden, und nachdem er dem Könige feine Glückwünſche 
und Danfjagungen dafür dargebracht hatte, begann er 
mit folgenden Worten: 


Gefdidte 
des vom Glücke verlafienen Kaufmanns. 





„Herr, es lebte einft zu Balfora ein Kaufmann 
bon unermeßlichem Vermögen. Aber e8 ftand dort oben 
geichrieben, daß er von dem Glanze der Reichthümer in 
die tiefe Dunkelheit des Unglücks hinabfinfen follte: in 
Furzer Zeit verfchwand all fein Eigenthbum, und alles, 
was er unternahm, hatte einen unglüdlichen Ausgang. 

In dem einen Jahre mar das Getreide mißrathen, 
und stieg fehr hoch im Preiſe: der Kaufmann bildete fich 
ein, 508 die folgende Aernte noch fehlechter fein würde, 
und verwandte alle jeine übrigen Gelder Dazu, Getreide 
in Eden aufzufaufen, und es in einem großen Speicher 
niederzulegen, um es für das nächfte Jahr aufzubewah— 
ren. Gr erwartete jeden Tag, daß der Preis des Ge— 
treides fteigen follte: aber, Leider! die Aernte fiel reichlich 
auß, und das Getreide wurde zum Spottpreiſe verkauft. 

Bei dieſem großen Ueberfluſſe beſchloß Der Kauf— 
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mann, jein Getreide noch bis zum folgenden Jahre zu 
beivahren: da fiel ein jo ungeheurer Regen, daß er bie 
Käufer wegſchwemmte, und bis in die Kornböden des 
Kaufmanns eindrang. 

Das feuchte Getreide dampfte bald einen fo uner— 
träglichen Geftanf aus, daß die Nachbaren bei der Stadt- 
behörde Elagbar wurden, und er gezwungen war, feine 
Speicher zu leeren, und feine Waare wegzufchütten. 

Voll Verzweiflung über den unglüdlichen Erfolg die— 
jer Unternehmung bevachte der arme Kaufmann, daß 
ihm noch eine Hülfgquelle übrig bliebe, welche er benugen, 
und ungefäumt die Zeit wahrnehmen müßte: er verkaufte 
fein Haus, das er noch hatte, und fchiffte fich fammt ei— 
nigen andern Gefährten ein, mit dem Entſchluſſe, fein 
Glück auf dem Meere zu verfuchen. 

Er jegelte alfo mit einem Schiffe ab: am dritten 
Tage der Fahrt ward der Wind widrig, der Himmel ver- 
dunfelte ſich plöglich, Die Wogen fehmollen ungeheuer an, 
und das Schiff litt Schiffbruh. Die meiften Leute da— 
rauf ertranfen. Der Kaufmann indeffen und einige feiner 
Reiſegefährten retteten ſich auf einen Brette, und erreich- 
ten das feſte Land. Nackt und hier verfchmachtend irrte 
er in einer Müfte umher; und ſchon war er mehrere 
Meilen gegangen, 018 er in einiger Entfernung einen 
Menjchen erblickte. Erfreut zu fehen, daß das Land be- 
wohnt war, und er Mittel finden würde, feinen quälen- 
den Hunger und Durft zu ftillen, ging er auf ihn zu, 
und entdeckte bald darauf ein mohlbevölfertes Dorf, von 
Bäumen umgeben und vor Tieblichen Bächen bemäffert. 

Das Oberhaupt dieſes Dorfes, welchen er zuerft er> 
blickt Hatte, war ein gar großmüthiger und reicher Mann, 
der in der Gegend ein fehr angenehmes Landhaus hatte 
bauen lafjen, mo er damald wohnte. Diefer Mann trug 
dem armen Schiffbrücdigen an, bei ihm in Dienft zu tre= 
ten, und bot ihm täglich fech8 Drachmen für die Aufficht 
bei den Arbeiten, welche er auf feinem Landgute vorneh— 
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men ließ. Der Kaufmann nahm mit Freuden ein jo edel» 
müthiges Erbieten an, er wünfchte alle Segnungen des 
Himmeld auf das Haupt feines Wohlthäters hernieder, 
und trat auf der Stelle in Dienft; er übernahm die man 
nigfaltige Bejforgung ver Landwirthfchaft, und vertrat bald 
feinen Herrn in allen Gejchäfter des Hauſes. 

Alles ging ein Jahr lang gut; aber als die Zeit der 
Aernte Fam, und fie dem Gigenthümer follte überliefert 
werden, befürchtete der Kaufmann, 508 ihm fein Gehalt 
nicht bezahlt würde, und fam auf den Gedanken, einen 
Theil des eingeärnteten Getreides beifeite zu thun, um fich 
die Entſchädigung für feine Arbeit zu fihern. Er ſon— 
derte alfo eine gewiſſe Anzahl Getreideſäcke ab, verbarg 
fie jorgfältig, und überlieferte das Uebrige feinem Herrn. 
Diefer ſäumte nicht, ihm einen feinen Dienften angemeffe- 
nen Theil davon darzubieten, und verfprach ihm für die 
Zufunft eben fo bereite Zahlung. Der Kaufmann, wel- 
hen die gemwiffenhafte Handlungsweiſe feines Herrn, gegen 
den er einen fo niedrigen Verdacht gehabt Hatte, mit 
Schaam erfüllte, Ichnte das ihm Angebotene ab. - Als er 
aber wierer nad) dem Orte ging, mo er das Getreide ver— 
borgen hatte, mußte er zu feinem großen Herzeleide jehen, 
dag Räuber es geftohlen hatten. Er fonnte feinen Ver— 
druß über diefen Verluſt nicht verbergen, und mar ge= 
nöthigt, die Urfache feiner Betrübniß feinem Herrn zu be= 
fennen; welcher, ſehr erzürnt über dieſes Betragen, ihm 
die Tebhafteften Vorwürfe machte, und ihn aus feinem 
Haufe jagte. 

Der unglüdliche Kaufmann von Balfora irrte aber— 
111818 umher, ohne zu wiſſen, was er anfangen jollte: 8 
begegnete er Leuten, welche auf die Perlenfifcherei gingen. 
ALS diefe ihn jo betrübt fahen, erfundigten fie ſich nach 
der 11110006 ſeines Kummers, und waren bon feiner bejam— 
mernswürdigen Lage jo gerührt, daß fie ihm die Hälfte 
der erften Ausbeute ihrer Fijcherei, zur Entſchädigung füt 
feine Unglüdsfälle, verfprachen. 
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Sie tauchten hinab, und waren fo glücklich, zehn 
Mufcheln herauf zu bringen, deren jede zwei dicke Perlen 
enthielt. Cie hielten ihr DVerfprechen, gaben ihm zehn 
davon, mit dem Rathe, fie zu verkaufen, und das daraus 
gelöfte Geld zu benugen. Der Kaufmann war wieder auf 
dem Gipfel der Freude; er nahm zmei Perlen in den Mund, 
und beichloß, die acht übrigen in fein Kleid zu vernähen. 

Ein Strauchdieb, der in der Gegend umherfchweifte, 
belauerte ihn, ald er gerade mit diefer Arbeit beichäftigt 
war, und ging eilig bin, feinen Geſellen diefe 615 
mitzutbeilen. Sie famen mit gefammter Macht, übermäl« 
tigten den Wehrlofen, plünderten ihn ohne Erbarmen aus, 
und entflohen mit ihrem Raube. 

So unangenehm dieſes Abenteuer war, doch tröftete 
fih der Kaufmann noch mit den zwei Perlen, melche er 
forgfältig im Munde behalten und dadurch den Nachſu— 
Hungen der Räuber entzogen hatte. In der erften Stadt, 
welche er betrat, übergab er fie fogleich einem Ausrufer, 
* dem Auftrage, fie zum höchſtmöglichen Preiſe zu ver— 
aufen. 

Aber unglücklicherweiſe waren gerade einem der Fur 
weliere diefer Stadt zehn, denen vom Kaufmann ausges 
botenen ganz gleiche Berlen geftohlen worden. Diefer Ju— 
welier, weldyer in denjelben fein Eigenthum zu erfennen 
mwähnte, wurde in foldyem Verdachte noch mehr durch den 
Anblick der elenden Kleidung beftärft, welche den Berfäu« 
fer bedeckte. Um feine Zweifel aufzuflären, fragte er ihn, 
ohne eine Abſicht dabei merfen zu laſſen, was aus ben 
acht anderen Perlen geworben wäre. Der Kaufmann ant« 
wortete unbefangen, er hätte fie in. fein Kleid vernäht ges 
habt, aber Räuber hätten fie ihm genommen. Bei diejen 
Morten war der Jumelier überzeugt, feinen Dann gefun— 
den zu haben, ergriff ihn, und fchleppte ihn vor den 
Kadi. 

„Herr,“ fprach er zu dem Richter, „ich bringe euch 
bier den Dieb meiner Perlen. Hier find zwei babon, 
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welche er dem Ausrufer zum Öffentlichen Verkaufe über— 


geben. ‚bat; ; und jest eben hat er mir hi daß man 
ihm die acht anderen geraubt hat.” 

Der Polizeirichter, welcher die Rechtichaffenheit des 
Jumelier8 Eannte, ließ dem Kaufmanne ton Balfora uns 
geachtet aller Berheuerungen und Erklärungen feiner Uns 
fhuld, die Baftonnade geben, und warf ihn ind Gefäng- 
niß, worin er ein ganzes Jahr lang blich, 

Eines Tages 139 er in diefem fo traurigen und lang— 
wierigen Aufenthalte mehrere von den Fiſchern eintreten, 
welche ihn fo edelmüthig unterftügt hatten, und jet aus 
Neugier die Gefängniffe der Stadt befuchten. Sie waren 
fehr erjtaunt, ihn an dieſem Drte wieder zu finden: „Ei, 
wie!‘ ſprachen fie zu ihm, „euch, veifen Glüf wir in 
einem Augenblick gemacht hatten, euch finden wir an die— 
ſem Orte eben fo elend wieder, als, da wir euch zum er- 
ftenmale ſahen?“ 

„Ach!“ antwortete ihnen der Kaufmann, „wen das 
Unglück verfolgt, der fieht ſtets die glüdlichjten Verände— 
rungen wieder zu feinem Unglück ausjchlagen. Ihr wol» 
tet mein Glück machen: aber gerade ihr jeid die Urfache, 
daß ich jetzo hier eingeferfert bin, ohne daß meine Klas 
gen gehört werden.” Und hierauf erzählte er ihnen alle 
Umftände feines traurigen Abenteuers. 

„Tröſtet euch,“ fagten zu ihm die Sicher; „ſobald 
wir von bier hinaus gehen, werden wir für euch auftreten 
und euch Gerechtigkeit widerfahren laſſen.“ 

Sie hielten Wort, und gleich aus dem Gefängniſſe 
gingen ſie zu dem Könige, brachten vor ihm die von dem 
Kaufmann erlittenen Unbilden an, und erklärten ihm, wie 
derſelbe das Opfer eines zufälligen Zuſammentreffens von 
anklagenden Umſtänden geworden wäre. Der König be— 
fahl ſogleich; den Gefangenen in Freiheit zu ſetzen, und 
zur Entſchädigung für die Ungerechtigkeit der Menſchen 
und die Verfolgung des Schickſals, gab er ihm ein Jahr- 
gehalt und eine Wohnung nahe bei jeinem Palafte. 


| 
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Vierhundert zwei und vierzigfte Nacht. 


Der arme Kaufmann glaubte endlich fein Glück ges 
funden zu haben. Im ruhigen Genufje der Wohlthaten 
des Königs, defien Güte er fegnete, Iebte er glüdlich un— 
ter dem Schutze diefes Fürften, als ein neuer Unfall aben 
mals ſeine Ruhe ſtörte. 

Bei Durchſuchung des Hauſes, welches man ihm zur 
Wohnung angewieſen hatte, bemerkte er ein mit loſen 
Steinen ausgeſetztes Fenſter, und hatte die Neugier zu 
ſehen, wohin es führete. Kaum hatte er einen Theil der 
Steine herausgenommen, 018 er ſah, daß die Mauer an 
508 Harem ded Königs flieg. Von Schrecken darüber be> 
fallen, bemühte er fichy, die gemachte Definung forgfältig 
wieder zuzumachen. Unglüclicherweife konnte er aber feine 
Arbeit nicht unbemerkt vollenden: ein Verſchnittener, ver 
ihn dabei beichäftigt jah, Tief Hin und benacdhrichtigte den 
König davon. 

Aus Furcht, eine neue Ungerechtigkeit gegen einen 
fo unglüdlichen Menfchen zu begehen, wollte dieſer Fürft 
fi) mit eigenen Augen von der Anklage überzeugen, und 
begab fich fchleunigft zur Stelle. Hier Eonnte er ſich nun 
felber überzeugen, daß die Steine der Mauer, welche 8 
Haus von feinem Palaft trennte, ganz frijch wieder ein» 
gefegt waren. 

Außer fih vor Wuth über ein fo frevelhaftes Uns» 
terfangen, fprach er zu dem Kaufmann: „Undankbarer, 
dadurch alfo belohnft du meine Mohlthaten, daß du in 
mein Harem zu dringen fuchft! Eine ſolche Frechheit ſoll 
nicht ungejftraft bleiben, und ich will e3 dir fortan uns 
möglich machen, Böſes zu thun: die Augen follen dir 
auögeftochen werden!” Der Befehl 568 Königs wurde auf 
der Stelle erbarmungslos vollftredt. 

„Ah, ich Unglüdlicher!” rief jego der Kaufmann 
aus: „nicht zufrieden, mich all meiner Güter beraubt zu 
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haben, greift nunmehr das Mißgeſchick auch meine Perfon 
ſelber an.” 

Dem armen, des Gefichts heraubten Manne blieb 
nichts anderes übrig, als fein Brot zu betteln, und das 
Mitleid und die Unterftüßung der Borübergehenven ans 
zuflehen, indem er ſtets die Worte wiederholte: 

„Alle Arbeit ift fruchtlos, wenn das Glück fie nicht 
begünftigt; und ohne die Hülfe 58 Himmels ift Fein © ع‎ 
deihen!“ 

„She ſehet, Herr,” fuhr Bacht-jar fort, „an dieſem 
Kaufmann ein Beifpiel von der Verfolgung des Mißge— 
ſchickz. Ebenſo kann ich ein trauriges Schickſal nicht 
vermeiden, und alles vereinigt fi), mich zu Boden zu 
drücken.“ 

Dieſe Geſchichte, und die Jugend und Freimüthigkeit 
des Angeklagten, machten auf Aſad-bachts Gemüth einen 
ſtarken Eindruck, und beruhigten eine Weile feinen Zorn. 
Er ließ alfo die Hinrichtung aufichieben, jedoch mit dem 
feften Vorſatze, das frevelhafte Unterfangen feines Günft- 
lings zu beftrafen. 

Am folgenden Morgen trat der dritte Weſhr, der 
fich mit allen den übrigen gegen das Leben 568 jungen 
Bacht-jar verfchworen hatte, vor den König Hin, und 
fprach zu ihm: „Herr, ungern haben geftern eure Mini» 
fter vernommen, daß ihr noch das Leben desjenigen ge— 
ſchont habt, ver fo eben ein Verbrechen begangen hat, 
deſſen Schande auf unfer ganzes Land zurüdfäll. Die 
Milde ift ohne Zweifel eine Tugend; fie muß jedoch Grän— 
zen haben. Der Honig ift eine köſtliche Speife; er ift 
aber ſehr gefährlich, wenn man zuviel davon genießt. Wir 
dringen auf eine Sandlung der Gerechtigkeit, welche Euer 
Majeftät nicht ohne Gefahr aufjchieben Fan.” 

Diefe Vorſtellung überredete den Fürſten, der auf 
der Stelle befahl, den Angeklagten kommen zu laſſen. 

„Ich habe befchlofien,” ſprach er zu ihm, „deine 
Beftrafung nicht länger aufzufchieben; das Verbrechen, deſ⸗ 
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fen du dich ſchuldig gemacht haft, muß durch dein Blut 
gefühnt werden, und deine Beftrafung ſoll meinen Unter⸗ 
thanen zum heilſamen Beiſpiele dienen.“ 


Eben ſo ruhig, als am vorigen Tage, م‎ 


Bacht-jar folgendermaßen: „Herr, mein Leben ſteht in 
eurer Gewalt, und ihr habt Darüber zu gebieten; aber bes 
denket euch noch recht, bevor ihr meinen Tod befehlet. Zu 
große Ungeduld und Uebereilung find oft gefährlih, und 
man bereut e8 manchesmal, dag man fih nicht überwuns 
ben hat, zu warten. Go verlor der Sohn des Königs 
von Halep, weil er nicht auf den Rath feines Vaters 
börte und einer unverzeihlichen Ungeduld nachgab, zu— 
gleih den Thron und feine Geliebte.” 

„Wer war diefer Prinz von Halep?” fragte Afad« 
bacht. 

„Ich will es euch erzählen, antwortete Bacht-jar 
und fuhr folgendermaßen fort: 


Geſchichte 
Beheſads, des Ungeduldigen 


„Zu der Zeit als Halep die Hauptſtadt einiger Staa— 
ten umher war, herrſchte dort ein König, der durch ſeine 
Gerechtigkeit, Güte, Leutſeligkeit und Milde bei ſeinen Un— 
terthanen beliebt war, und ſich beſonders durch feine edel— 
müthige Gaftfreiheit gegen Fremde, welche fein Reich be— 
fuchten, augzeichnete. 

Diefer König hatte einen Sohn, Namens Behe 
ſad 17) einen Jüngling voll guter Eigenfcyaften, und der 
mit einer jehr umfaffenden Bildung große Anmuth des 
Beiragens verband Er hatte nur den einzigen Fehler, 
alles mas er unternahm, mit der äußerften Ungeduld zu 
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betreiben, und manchmal eine unzeitige Lebheftigfeit zu 
zeigen. | 

Eines Tages, ald Beheſad fich mit einigen Leuten 
vom Handeläftande unterhielt, erzählte einer derſelben ein 
gar ſeltſames Abenteuer, das ihn begegnet war. „Es 
find ungefähr zwei Jahre,” ſprach dieſer, „daß ich mit 
einer Anzahl Kameele reifte, welche ich für meine Rech— 
nung hatte beladen laſſen, als, in ver Nähe einer Stadt, 
meine Karawane von einer Räuberbande völlig geplündert 
wurde. Troſtlos über diefen Unfall, entfloh ich tief in 
ein Gehölz, um nicht felber ven Räubern in die Hände 
zu fallen. Die Nacht brach an, und ich fah mich genö— 
thigt, auf einen vichtbelaubten Baum in der Nähe der 
Heerftraße zu fleigen. Kaum befand ich mich einige Aus 
genblicke droben, als ich in der Ferne glänzende Lichter 
erblickte, welche fich allmählih dem Orte, wo ich war, 
näherten. Bald fah ich eine Menge Leute vorüberzieben, 
welche fich der lärmendſten Luftigfeit überließen. Ihnen 
folgten Diener mit Teuerbeden, in welchen Räucherwerk 
von fo föjtlichem Geruche brannie, daß der ganze Wald 
davon duftete. Hierauf kamen Gpielleute, welche ihren 
Gefang mit vielen Inftrumenten begleiteten; dann folgten 
Sklaven mit Fackeln in den Händen, bei deren Schein ich, 
in der Mitte eines glänzenden Gefolges, einen Tragſeſſel 
erblickte, und auf diefem faß die ſchönſte Prinzeſſin, welche 
ih jemal3 in meinen Leben gejehen habe: der Glanz ih— 
res reizenden Antlitzes überftrahlte weit den Schein der fie 
umgebenden Kerzen; und ich murte dermaßen davon ge= 
blendet, daß immerdar, feit viefer Zeit, ihr Bild vor mei— 
ner Seele ſchwebt.“ 

Diefe Erzählung reizte heftig Beheſads Neugierde, 
und machte auf diejen jungen Prinzen einen tiefen Ein— 
druck. Der Erzähler fuhr nun folgendermaßen fort: 

„Am folgenden Morgen ftieg ich wieder von dem 
Baume, auf welchem ich die Nacht zugebracht hatte, ging 
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weiter, und fam in eine Stadt. Ich vernahm, 508 ich 
in Nom, der Hauptſtadt der Cäfaren, war. 

Als ich mich erfundigte, wer die reizende Erfchei- 
nung gewefen, welche ich in der vorigen Nacht in dem 
benachbarten Walde gefehen hatte, erfuhr ih, es wäre 
des Kaiferd Tochter, die ſchöne Nikarine, welche fich 
nad einem Landhaufe begeben, wo fie einen Theil des 
Jahres zuzubringen pflegte, um die Annehmlichkeit der 
ſchönen Jahreszeit zu genießen, und die Seufzer und Lies 
beöflagen der Nachtigall an die Roſe zu hören“ '®). 

Sobald der Prinz Behefad diefe Erzählung gehört 
hatte, lief er zu einem der Weſhre feines Waters, und 
fagte ihm, er wäre nun ſchon in dem Alter, daß man 
auf eine Gattin für ihn denken müßte, und daß er fi 
vermählen wollte. „Prinz,“ antwortete ver Minifter, „wenn 
ihr eine pafjende Wahl getroffen habt, jo wird der Kö— 
nig, euer Vater, gewiß nicht anftehen, enrem DBerlangen 
zu genügen.” 

„Run wohl,” antwortete der Prinz, „der Gegenjtand 
all meiner Wünjche ift die Prinzeſſin Nifarine, die liebens— 
würdige Tochter des Kaiferd von Rom: mein DBater muß 
durchaus Geſandten hinfhiden, um ihre Hand anzu— 
halten.‘ 

Als der Weſyr dem König von Halep die Anmu— 
thung feined Sohnes mitgetheilt hatte, antwortete er, es 
märe unmöglich, den von Beheſad geforderten Schritt zu 
thun. „Der Kaifer von Rom,” fprah er, „wird nim— 
mermehr feine Tochter der Bewerbung eines Fürſten ge= 
währen, deſſen Staaten, in Vergleich mit den feinen, jo 
Elein find, und der überdieg mit ihm nicht von derfelben 
Religion ift.” 

Als Behefad die Antwort jeined Vaters vernahm, 
gerieth er in Verzweiflung, und erflärte ganz beftimmt, 
wenn fein Vater hierauf beharrete, jo würde er jeinerfeits 
auch einen Entſchluß faffen, und felber hingehen, viefen 
Antrag zu machen. Sehr erſchrocken über den Vorſatz feines 
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Sohnes bewilligte nun der König, eine Gefandtfchaft mit 
reichen. Geſchenken an den Kaifer zu fchieken. 

Der Kaifer empfing die Abgefandten des Königs von 
Halep mit großem Wohlmollen; aber er ward entrüftet, 
018 er den Gegenftand ihrer Sendung vernahm. Indeffen 
bewilligte er feine Tochter dem Sohne des Königs bon 
Syrien, wenn er eine Summe von hundert Lak!?) Dy- 
nare in feinen Schatz zahlen könnte. 

Als die Gefandten dem Könige die Antwort des 
Kaiſers zurücdbrachten, erklärte derſelbe, daß er nimmer 
eine ſolche Summe aufzubringen vermöchte. Jedoch, durch 
Beheſads Bitten gerührt, raffte er alles zufammen, was 
er Fonnte, und brachte es wirklich bis auf dreißig 205 
Dynare. 

Die Bitten des Prinzen wurden hierauf nur noch 
dringender, und er bewog ſeinen Vater, einen großen 
Theil ſeiner Sklaven und feines Palaſtgeräthes zu verkau— 
fen. Der Erlöß dieſes Verkaufs war zwanzig Lak. Um 
endlich die von dem Kaiſer geforderte Summe vollzählig 
zu machen, ſah der König von Halep ſich gezwungen, 
ſeinen Unterthanen eine außerordentliche Steuer aufzule— 
gen. So brachte er eine Summe von ſechzig Lak zu— 
ſammen, welche ſogleich durch Geſandte nach Rom über— 
bracht wurde. 

Der Kaiſer nahm dieſe Summe in Empfang, behan— 
delte die Geſandten mit der größten Achtung, und ver— 
ſprach ihnen, ſobald die von ihm auferlegte Bedingung 
erfüllt wäre, würde er auch nicht ſäumen, ſein Verſprechen 
zu halten. 

Beheſad wollte nun ſeinen Vater bewegen, den Un— 
terthanen neue Laſten aufzulegen, und beſonders noch den 
Handelsſtand und die Landbauer mannigfaltig zu beſteuern. 
Aber diesmal erklärte ihm der Sultan ganz beſtimmt, 
daß er nie darein willigen würde, ſeine Unterthanen mit 
neuen Abgaben zu drücken, bevor ſie nicht Zeit gehabt, 
ihren durch feine vorige Beſteurung erlittenen Verluſt zu 
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erjegen. Mißvergnügt über die Weigerung feines Vaters, 
drohte der Prinz ihm abermals, für immer fein Kö» 
nigreich zu verlaffen, wenn er jein Verlangen nicht be= 
willigte. 

„Mein Sohn,” ermwiederte ihm der König, „warte 
wenigftend nur noch ein Jahr.” — „Nein, mein Bater, 
ih reife.” — „Warte wenigftend nur noch ſechs Mo— 
nate.“ — „Nein, nicht länger.“ — „Oder doch nur 
drei Monate.“ — „Auch nicht drei Tage mehr kann ich 
warten.“ — „Wohlan denn, ſo reiſe, wenn es dir be— 
liebt.“ 

Beheſad ging ſogleich in ſeine Wohnung, ließ zwei 
ſeiner Vertrauten kommen, legte ſeine Rüſtung an, und 
ritt hinweg. 

Nach einigen Tagereiſen begegnete er einer Karawane 
von hundert reich beladenen Kameelen, die nach Rom be— 
ſtimmt war; der Anführer derſelben war ein reicher Herr, 
und Freund des Kaiſers. Beheſad machte Bekanntſchaft 
mit ihm, wurde von ihm in ſeinem Palaſt zu Rom auf— 
genommen, und wußte ſich ſo gut in ſeine Gunſt zu 
ſetzen, daß dieſer Mann, auf die Erzählung von ſeiner 
Liebesgeſchichte und von dem Zwiſte mit ſeinem Vater, 
ihm die vierzig Lak Dynare, welche ihm noch fehlten, an— 
bot, und dagegen das Verſprechen forderte, daß Beheſad 
ihm, ſobald er, nach dem Tode ſeines Vaters, den Thron 
von Syrien beſtiege, dieſe Summe ungeſäumt wiederbe— 
zahlete. 

Beheſad nahm dieſes Erbieten mit Freuden an. 
Hierauf kleidete er fich feinem Nange gemäß, und begab 
fih im prächtigen Aufzuge nad) dem Palaſt des Kaifers, 
melden er um Gehör bitten ließ, um Seiner Majeftät 
die von dem Kaufmann ihm anvertrauten vierzig Lak zu 
überreichen. 

Der Kaifer empfing den Prinzen mit allen möglichen 
Sreunvfchaftöhezeugungen; er nahm auch gütig feine wies 
derbolte Bewerbung um die Prinzeffin auf; aber er bat 
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Behefad, ihm nur zehn Tage zu vergönnen, um fie auf 
diefe Vermählung vorzubereiten. 

„Herr,“ antwortete Beheſad, „ich fühle ein heißes 
Verlangen, der Gemahl der Prinzeffin zu werden, und 
dieſer Aufichub it fehr hart für meine Liebe. Erlaubet 
mir, daß ich dringe.“ 

„Ich lobe eure Ungeduld,” antwortete der Kaifer, 
„aber gewähret meiner Tochter wenigftend einen Aufichub 
von drei Tagen, welchen unfere Gebräuche und Gitten 
erfordern.” 

Behefad wollte aber nicht mehr als einen einzigen 
Tag bemilligen, ungeachtet der Bitten und Vorſtellungen 
des Kaiſers; welcher, ſehr verwundert über die große Un— 
geduld feines Fünftigen Schwiegerfohns, gleichwohl Befehle 
zur nahen Vollziehung der Vermählung gab, und unter- 
deſſen ein prächtiges Feſt anftellte. 


Vierhundert drei und vierzigfte Nacht. 


Aber auch bei diefem Feſte ließ Beheſads Ungeduld 
ihn an feinem Vergnügen Theilnehmen; er fuchte aljo zu 
entfchlüpfen, und in den Palaſte die Zimmer ter Prin— 
zeiftn zu entdecken. Er erkannte endlich den Saal, wohin 
fie am vorigen Tage war geführt worden, und ba er 
durch das Licht eine Spalte bemerkte, durch welche man 
bineinjchauen konnte, jo drüdte er feine beiden Augen an 
diejelbe. 

Die Prinzeffin Nikarine blickte zufällig nach Diejer 
Seite hin, und bemerkte, daß ein Neugieriger es wagte, 
fie in ihrem Gemache zu belaufchen: fie befahl einer ihrer 
rauen eine Eleine eiferne Gabel im Feuer glühend zu 
machen, und den Derwegenen zur Strafe feiner Frech— 
heit die Augen zu blenden. Die Magd vollzog den Be— 
fehl ihrer Gebieterin, und fogleih ſank der unglüdliche 
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Behefad geblenvdet zu Boden und fließ ein gräßliches Ge— 
ſchrei aus. 

Man Tief auf dies Gefchrei berbei; aber es war 
feine Hoffnung mehr vorhanden, ihm 508 Geficht zu ret= 
ten; und der Unglücliche Fonnte fich nicht einmal über 
einen Unfall beflagen, welchen er durch feine brennende 
Ungeduld ſelber herbeigezogen hatte. 

Der Kaifer erklärte nun, daß er feine Tochter nie= 
mals einem Blinden geben würde; und der unglüdliche 
Behefad ſah ſich gezwungen nach Syrien heimzufehren, 
wo er ohne die fo heiß von ihm geliebte leben mußte 

Und als fein Vater ftarb, erflärten feine Untertha= 
nen, daß fie feinen blinden König den Thron befteigen 
ließen. So mar Beheſad genöthigt, feine übrigen Tage 
in Trauer und Sammer zu verleben, weil er allzu unge— 
duldig geweſen war, feinen Wunſch zu erreichen. 

„Ihr fehet Hieraus,” fuhr der junge Bacht-jar fort, 
„wie gefährlich es ift, mit allzu großer Eile zu Werke 
zu gehen. Wenn Behefad die Uebermindung gehabt hätte, 
den folgenden Tag abzumarten, jo wäre er der glüdlichite 
Prinz auf Erden gewefen; und wenn jelbt die Prinzeſſin, 
melche ihm beftimmt war, ſich mehr bedacht hätte, bevor 
fie den Befehl gab, deſſen Opfer ihr Bräutigam ward, 
fo wäre dies Unglück nicht geſchehen.“ 

Diefed Beifpiel ſchien auf Aſad-bacht Eindruck zu 
machen, welcher vie Sinrichtung des jungen Prinzen bis 
morgen aufſchob. 

Als am folgenden Morgen der König ſeinen Thron 
beſtiegen hatte, nahte ſich der vierte Wehr, und ſprach zu 
zu ihm: 

„Herr, das Gerücht, welches fih von Bacht-jars 
Verbrechen überall verbreitet hat, erlaubt nicht, länger die 
Bıftrafung des Schuldigen aufzufihieben. Man verwun— 
dert fi über die Langfamkeit, mit welcher Euer Majeftät 
bei der Rache einer fo ſchweren Beleidigung verführt, wie 
die von ihm verfchuldete iſt; und die Ehre des Königs, 
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jo wie die Mohlfahrt des Landes, fordert eine fehleunige 
Genugthuung.” 

Der König ließ Bacht-jar fommen, und fagte ihm, 
er fei nun entfchloffen, ihm Hinrichten zu laſſen. 

„Herr,“ antwortete der junge Prinz,“ gerubet, es 
noch aufzujchieben; man weiß es fich oft ſelber Danf, 
mit einer meifen Langfamfeit gehandelt zu haben, und die 
Geduld ift manchmal fehr nüglich: fie ift 08, durch welche 
Abu = Szaber”?) aus der Tiefe eines Brunnens auf 
ben Thron ftieg.” 

„Wie konnte das gefchehen?” fragte der König. 

„Ich will es Euer Majeftät erzählen,‘ antwortete 
Bacht-jar, und begann folgendermaßen: 


Geihbidte 
Abu-Szabers, des Geduldigen, 


„Herr, Abu-Szaber war ein reicher Pächter, welcher 
den Einwohnern feines Dorfes viel Gutes that, und bei 
der DBeftellung feiner Ländereien eine große Anzahl Ar— 
beiter bejchäftigte, welche er mit der größten Freundlichteit 
behandelte, ſo daß ſie ihn anbeteten. 

Eines Tages Fam einer feiner Schäfer ganz erſchrok— 
fen heim, und benachrichtigte ihn, man hätte in der Nach— 
barjchaft einen Lömen herumftreichen geſehen, welcher ſo— 
gar 10011 einige Echafe zerriffen. In den folgenden Tas 
gen dauerten die Bermüftungen vergeftalt fort, daß Abu— 
Szaber mit dem Derlufte feiner ganzen Heerde bedrohet 
var, 

Seine Frau wollte ihn bereven, zu Pferde zu ſtei— 
gen, und eine Jagd gegen diefes reißende Ihier anzuftels 
len, welches jo viel Schaden ſtiftete. Aber Abu-Szaber 
antwortete ihr: „Geduld, Geduld! bei allen Ereignifien 

8 * 
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des Lebens it das der befte Rath. Der Löwe, der und 
fo viel Schaven thut, ift mild und bös: früher ober 
fpäter wird Gott, deſſen Gerechtigfeit die Geißel der Bos— 
heit ift, ihm fchon feine Strafe zuſchicken; laß es uns ab— 
warten.” 

Abu-Szaber Hatte Recht: einige Zeit Dana) wurde 
der Löwe von dem Könige getödtet, welchem er auf einer 
Jagd begegnete. „Siehft du,” ſprach Abu-Szaber nun 
zu feiner Srau, „hatte ich Unrecht, zu behaupten, daß 
Gott immer die Böfen beftraft? Hätte ich mich mit dem 
Löwen in einen Kampf eingelaffen, vielleicht wäre ich 502 
bei umgefommen: der König ſelber hat Mühe gehabt, 
ihn zu erlegen. Du fiehft, wir haben wohl gethan, zu 
warten.‘ 

Kurze Zeit danach) wurde im Dorfe ein Menfch er— 
mordet; und der König ließ zur Beflrafung der Einwoh— 
ner, welche den Schuldigen nicht nachmweifen fonnten, alle 
Häufer fchleifen und plündern. Abu-Szaber verlor dabei 
den größten Theil feines Vermögens. 

„Wir müffen uns fchleunigft beſchweren,“ ſprach Abu- 
Szabers Gattin zu ihrem Manne „Am Hofe weiß alle 
Melt, daß du unfchuldig bift: fordere nom Könige wieder, 
was du verloren haft, und du bift wohl ſicher, 68 zu 682 
halten.” 

„Geduld, Geduld! Liebe Frau,” antwortete Abu-Sza= 
ber, „ver König hat das Unrecht gethan, der König wird 
auch dafür beftraft werden: wer immer feinem Nächten 
fein Eigentbum nimmt, muß dereinft auch das feine ver— 
lieren.“ 

Diefe Rede vernahm ein neidiſcher Nachbar, der 102 
gleich Hinging und fie dem Könige hinterbrachte. Wüthend 
über die Unverfchämtheit Abu-Szaberd, ließ dieſer Fürft 
ihm nun auch alles wegnehmen, was ihm noch übrig ge= 
blieben war, und ihn aus feiner Pachtung vertreiben, 
fammt jeiner Gattin und feinen Kindern. 

„Da ftehft du's,“ ſprach Abu-Szaberd Frau; „habe 
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ich es dir nicht gefagt, daß deine Zauderniß und dein Ab— 
warten mit unferm Untergange enden werde? Da find mir 
jegt in einer fchönen Lage, ohne Hülfsmittel, ohne Zus 
fluchtsort!“ 

„Geduld, Geduld, liebe Frau!“ antwortete ſtets un— 

erſchütterlich Abu-Szaber; „die Geduld findet früher oder 
fpäter ihren Lohn.” 
ظ‎ Indem er diefe Worte ausfprach, fah er eine Räu— 
berbande über ihn und die Seinen herftürzen. Diefe Räu— 
ber begnügten fich nicht, ihnen auch das Wenige zu neh— 
men, was ihnen noch übrig geblieben war, jie beraubten 
fie fogar ihrer Kleider, und führten zwei von Abu-Sza— 
berd Kindern mit weg. 

Da ſchrie feine Frau mit Eläglicher Stimme: „Im 
Namen Gottes, mein lieber Mann, lauf diefen Räubern 
nach, und flehe ihr Mitleid an, weil du nicht gegen ſie 
ftreiten Eannft! Siehft du nicht, daß fle unfere Söhne 
wegſchleppen?“ 

„Geduld, liebe Frau!“ antwortete Abu-Szaber; 
„das Böſe fällt ſtets auf ſeinen Urheber zurück; wenn 
ich dieſen Räubern nachlaufe und einer von ihnen mich 
tödtet, was ſoll aus dir allein auf der Welt werden? 
Geduld! ſage ich dir, das iſt das einzige Mittel für un— 
ſere Leiden.“ 

Die beiden unglücklichen Gatten gelangten unter die— 
ſen Unfällen nach einer Stadt in Kerman, welche am 
Ufer eines Stromes lag. Abu-Szaber ſagte zu feiner 
rau, fie möchte eine Weile bier augen am Waſſer blei= 
ben, 518 er in der Stadt Erfundigungen eingezogen hätte, 
wie fie dort ein Unterfommen finden fünnten. 

Während feiner Abweſenheit Fam ein Weiter, fein 
Pferd zu wäfjern, und erblidte die Frau; und da er fie 
nach feinem Geſchmacke fand, jo machte er ihr den An— 
trag, ihm zu folgen. Vergeblich war ihre Widerſtand, 
vergeblich ihr Schreien, daß fie jchon verheirathet wäre 
und dag ihr Mann untröftlich fein würde, wenn er jle 
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nicht wiederfände; Der Weiter, ohne darauf zu hören, 
zwang fie mit dem Säbel in der Hand, hinter ihm aufs 
zufigen. Sie hatte nur noch fo viel Zeit, eilig in den 
Sand zu Schreiben: „Abu-Szaber, du haft deine Habe und 
Gut, deine Kinder, und deine geliebte Gattin verloren. 
Mir werden nunmehr jehen, wozu dir deine Geduld noch 
nützen fann.” 

Als Abu-Szaber bei feiner Rückkehr feine Frau nicht 
wiederfand, und die von ihr geichriebenen Worte Tas, 
fonnte er feine Ihränen nicht zurückhalten. Uber bald 
faßte er wieder Muth, und ſprach bei fich felber: „Wohl— 
auf! in diefem Augenblicke bedarf ich all meiner Entfa= 
gung; vielleicht aber hat das Schickſal noch einen härte- 
ren Schlag für mich aufgefpart.‘ 

Er war indeflen von diefem legten Berlufte fo ſchwer 
getroffen, 508 er aufs Ungefähr umhberirrte, wie ein Menſch, 
der von Sinnen ift. In diefem Zuftande gerieth er mit— 
ten unter mehrere Leute, welche man am Bau eined kö— 
niglichen Balaftes zu arbeiten gezwungen halte. Sobald 
man ihn hier bemerkte, bemächtigte man ſich feiner, und 
befahl ihm, bei Strafe eined ewigen Gefängniſſes, ven 
Arbeitern zu helfen, und gefellte ihn venfelben bei, denen 
man anſtatt aller Bezahlung nicht3 weiter gab, als ein 
ſchlechtes kleines Gerjtenbrot, welches Faum zu ihrem Un— 
terhalte hinreichte. 

Er war fchon drei Monate lang bei diejer harten 
Arbeit beichäftigt, ald einer der Werfleute, die neben ihm 
arbeiteten, hinabftürzte und fi das Bein brach. Diefer 
Unglüdfliche ſtieß ein Elägliches Gejchrei aus, welches ihm 
der Schmerz auspreßte. Da ſagte Abu-Szaber zu ihm: 
„Geduld! mein Freund, Geduld!“ — „Sa! das ift au 
gerade der Augenblick, mir noch Geduld anzurathen!” er— 
wiederte jener: „‚mwie lange 1011 man fie denn haben?‘ — 
„Immerdar,“ antwortete Abu-Szaber; „denn fie Fann 
einen Menichen aus der Tiefe eines Brunnend auf den 
Thron erheben.” 7 
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Der König, der an einem Benfter feines Palaſtes 
ftand, ald Abu-Szaber diefe Worte ausſprach, war jehr 
erzürnt über eine Rede, welche er für aufrührerifch anfah, 
und befahl, den Arbeiter, der jo gefprochen hätte, zu er— 
greifen, und ihn in einen jehr tiefen Brunnen hinabzu— 
fenfen, welcher mit einem großen unterirdifchen Bau in 
Verbindung ftand; und um die Dual des Unglüdlichen 
noch zu vermehren, Fam er jeden Zag, und rief ihm hinab: 
„Wohlan! geduldiger Dann, wann gevenfft du aus dem 
Brunnen auf diefen Thron zu fleigen, welchen deine Ge— 
duld dir verfchaffen ſoll?“ 

Diefe Zeit war aber nicht jo entfernt, als er wähnte. 
In ven Gemwölben, welche mit dem Brunnen Abu-Szabers 
in Verbindung flanden, war einer der Brüder des Königs 
eingefperrt gewefen. Diefer Bring hatte das Unglück ges 
habt, die Eiferfucht ‚feines Königs zu erregen. Uber vie 
üble Behandlung und der Gram eines jo langen Gefäng— 
niſſes hatte dem Leben dieſes unglüdlichen Bruders ein 
Ende gemacht. Die Großen des Reichs, welche dieſen 
legten Umjtand nicht mußten, waren umwillig über vie 
lange Gefangenfchaft, worin der König feinen Bruder 
hielt, und murrten lange über dieje Ungerechtigkeit; bald 
ward dad Mißvergnügen allgemein, auf allen Seiten bra= 
chen Empörungen aus, man erhub fich überall gegen die 
Tyrannei des Königs, und dieſer wurde in einem Auflaufe 
getödtet. 


Bierhundert vier und vierzigfte Nacht. 


Dad Volk Tief nun fogleich nach den unterirdiichen 
Gewölben, um den Gefangenen zu befreien. Die Aehnlich— 
feit Abu-Szaberd mit diefen Prinzen täujchte um jo leich- 
ter Aller Augen, 018 man vorausfeste, daß eine jo lange 
Gefangenſchaft nothwendig jeine Gefichtszüge verändern 
mußte. Und bei feinem Anblicke beugte einer der Großen 
feine Kniee vor ihm, und jprach: „Bring, das graujame 
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Verfahren eures Bruders ift nach Gebühr heftraft: wir 
kommen, um euch zu erbieten, an feiner Statt zu regies 
ren.” 

Abu = Szaber erfannte die Belohnung, melche ver 
Himmel ihm für feine Gntfagung aufbewahrt hatte, ant— 
wortete nichts, Tieß ſich mit ven Föniglichen Chrenzeichen 
fhmüden, und beftieg den Thron. 

Jetzt als König beftrebte er ich, allen feinen Unter— 
thanen Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen; und feine 
Wohlthaten, feine Billigfeit und fein Eifer in Erfüllung 
feiner Pflichten gewannen ihm die Liebe aller feiner Un— 
terthanen, mährend die Sorgfalt für jeine Kriegäheere 
und die ſtrenge Bewachung feiner Gränzen ihm die Ehr— 
furcht und Achtung der benachbarten Fürften erwarben. 

Unterdefien blieb e8 nicht aus, daß auch der König, 
welcher den Abu-Szaber aller jeiner Güter beraubt und 
ihn aus dem Dorfe vertrieben, daſſelbe Schidjal erfuhr, 
welches er ihm bereitet hatte: ein mächtiger Nachbar übers 
fiel feine Staaten, bemächtigte fih der Hauptſtadt, und 
zwang ihn, fein Königreich zu verlafen. 

Diefer verbannte König fam nun gerade an Abu— 
Szabers Hof, dort eine Zuflucht zu fuchen, und ihn um 
Beiftand zur Wiederoberung feines verlorenen Königreichs 
zu bitten. 

Aber ganz feiner bisher bekannten Handlungsweiſe 
entgegen, befahl Abu-Szaber, fich des Tanpflüchtigen Kö- 
nigs zu bemächtigen, und ihn bis an die Grängen feiner 
Staaten zurüdzuführen. Niemand Eonnte diefe, der edel— 
müthigen Gajtfreiheit des Fürften jo widerfprechende Un— 
menjchlichfeit begreifen; und das Erjtaunen der Hofleute 
verdoppelte fich noch, als ſich Abu-Szaber zu dem land— 
flüchtigen Könige wandte und ſprach: „Du ſiehſt jeßo Die 
MWirfung der Geduld, weil du vermöge derielben dich ge— 
gentwärtig in meinen Händen befindet.‘ 

Eines Tages, ald Abu-Szaber mit der Rechtspflege 
feiner Unterthanen befchäftigt war, führte man ihm eine 
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Räuberbande vor. Mitten unter derſelben erkannte ver 
neue König feine beiden Söhne. „Wer find diefe Jüng— 
linge?“ fragte der König den Hauptmann der Bande. 
„Kerr, antwortete dieſer, „wir haben fie vor einiger Zeit 
entführt; aber ungeachtet aller unferer Anftrengungen, has 
ben wir fie nicht dahin bringen Fönnen, fich unfern Ge— 
werbe hinzugeben; ihr könnt ſie ganz ficher in euern Dienft 
nehmen: ja wir felber wagen e8, euch unfern Arm und 
unfere Schäge darzubieten. Wenn euer Majeftät ung be= 
gnadigt, fo wollen wir in euren Heeren fechten, und euch 
die verborgenen Neichthümer überliefern, welche wir zu= 
fammengebracht haben.” 

Abu-Szaber, ohne fiih zu etwas verbindlich zu ma= 
chen, Tieß fogleich feine beiden Söhne in feinen Palaſt 
führen. Nachdem er hierauf von den Räubern vernom— 
men, wo fie ihre Schäße verborgen hatten, befahl er, fie 
wieder ind Gefingniß zu werfen. 

Dieſes Urtheil erregte von neuem Mißvergnügen 
unter dem Volke. „Es ift fehr auffallend,” fagte man, 
„daß der „König für dieſe beiden Räuber eine ſo empö— 
rende Vorliebe zeigt, mährend er jene beftraft, aus denen 
er fo Foftbare Entdeckungen gezogen hat.“ 

Unterdefien, als Abu -Ezaber in feinen Palaft zu— 
rüdam, gab er fich feinen beiden Kindern zu erfennen, 
und entdecte ihnen die wunderbaren Abenteuer, welche ihn 
auf den Thron erhoben hatten. Aber die beiden Jünglinge 
bergoffen bittere Thränen, als fie vernahmen, daß ihre 
Mutter geraubt war; und diefer traurige Umjtand allein 
trübte das Glück, deſſen fie fich erfreuen Eonnten. 

Einige Zeit danach erfchien ein Mann mit einem 
Weibe vor dem Könige: der Mann befchwerte fi, daß 
jeine Frau ihm nicht Folge leiſten wollte, und alle feine 
Liebfojungen zurüdftieße. 

Anftatt die Angeklagte zurecht zu weifen, lieg Abus 
Szaber den Ankläger ergreifen, und befahl, ihm den Kopf 
abzubauen. 
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Bei diefer ſcheinbaren neuen Ungerechtigkeit waren 
die Großen und das Vol£ jo empört, 508 das allgemeine 
Murren einen Aufruhr anfündigte, als Abu-Szaber das 
Mort nahm, und folgendermaßen ſprach: 

„Weſyre, und ihr Herren, es ift Zeit, euch sein © عء‎ 
beimniß zu entdecken, welches ich euch 518 jego verbergen 
zu. müffen glaubte, euch nun aber fund thun muß, um 
euch die Gründe "einer Urtheiliprüche zu erklären, welche 
ihr mißbilligt habt.” 

„Ich bin nicht der Bruder eures vorigen Königs, 
aber wie jener war ich ein Opfer ſeiner Tyrannei. Als 
ich, um einen meiner Gefährten zu tröften, zu ihn jagte, 
daß die Geduld einen Menjchen aus der Tiefe eines Brun— 
nens auf einen Thron zu erheben vermag, hörte Died der 
böfe Fürft, und lieg mich zur Strafe meiner Kühnbeit, 
in einen Brunnen werfen, ver mit dem unterirdijchen 
Gewölbe in Verbindung fland, worin ihr mich gefunden 
habt.“ 

‚Nunmehr werdet ihr leicht Die verſchiedenen Beweg— 
gründe meiner Handlungen begreifen: 

„Der vertriebene König, der in meinen Staaten Zur 
flucht fuchte, mar vormals mein Herr; und aus ungerech- 
tem Eigenfinne hatte er mich meiner Güter beraubt, mich 
aus feinem Reiche verjagt und gezwungen, in ein fremdes 
Land zu fliehen. Ich mußte alfo feine Grauſamkeit be- 
firafen, als ji die Gelegenheit dazu 501501.“ 

„Die Räuber, welche ich ins Gefängniß werfen ließ, 
hatten mir meine Kinder entführt, welche ich unter ihnen 
wiederfand, und Diele find رق‎ die ich begnadigte. Ich 
fonnte jenen alſo ein jo ſchweres Verbrechen nicht verzei— 
ben, und noch weniger meine Söhne beitrafen. Anlans 
gend die Reichthümer, welche ich fie gezwungen habe her— 
auszugeben, jo hatten fie diejelben geraubt, und ich hatte 
volles Recht, fie dazu zu zwingen.“ 

„Ihr waret endlich erjtaunt, daß ich einen Manne, 
der ſich über die Wiverfpenftigfeit feiner Frau beflagte, 
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den Kopf abhauen lieg: aber ihr müßt mwilfen, daß Diele 
Frau die meinige iſt, und daß er fie mir bei dieſer Stadt 
in meiner Abweienheit mit Gewalt entführt hat.‘ 

„Ich glaube alfo, daß alle meine Handlungen auf 
Gerechtigkeit und Billigfeit gegründet find.” 

Auf. Diefe Nede Abu-Szabers bezeugte Die ganze 
Derfanmlung Durch Sreudengefchrei ihre Zufriedenheit, 
und jedermann beeiferte fich, wegen des ungerechten Mur— 
rend den weiſen König um Verzeihung zu bitten, welcher 
hierauf lange glücklich lebte, hochgeehrt und geliebt von 
feiner wiedergefundenen Bamilie und von feinen durd) ihn 
beglücften Unterthanen. 

„Ihr jebt, Here,” fuhr Bacht-jar fort, „wie nüße 
lich Die Geduld, und wie gefährlich vie Uebereilung ift. 
Bedenket, dag der Befehl, welchen ihr jego gebet, für im— 
merdar ummwiderruflich ift, und daß e3 vergebens wäre, 
wenn ihr jpäter eures Irrthums und des begangenen Uns 
rechts inne würdet.‘ 

Diefe Vorftellungen bewogen Ajad-bacht, daß er die 
Hinrihtung Bacht=jard bis morgen verichob. 

Am folgenden Tage trat der fünfte Weiher vor den 
König bin und ſprach: 

„Herr, der Auffchub, welchen Euer Majeſtät bei der 
Beftrafung Bacht=jard zuläßt, kann für Das Königreich 
die unfeligften Folgen haben. Aufgemuntert durch das 
Beifpiel feiner Strafloftgfeit, hört man ſchon die Räuber 
unter einander fprechen: „Wir können jegt ungeftraft al= 
le3 thun, nachdem ein Mann, der e8 gewagt hat, in das 
geheiligte Srauen=-Zimmer des Königs zu dringen, für ein 
fo ſchweres Verbrechen nicht beftraft worden: um 10 we— 
niger werden die Verbrechen, welche wir begeben mögen, 
beftraft werden. Jeden Tag erzählt ver Angeklagte ihm 
eine Geſchichte, wodurch es ihm gelingt, den Augenblick 
feiner Beftrafung immer weiter hinaus zu fchieben. Nun 
gut, wir wollen ihm auch dergleichen erzählen.” 

Die Borftellungen feines Weſhrs reizten Aſad-bachts 
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Empfindlichkeit. „Man hole den Angeklagten her!” ſprach 
er; und als er ihn vor fich ſah, fuhr er fort: 

„Wähne nicht mehr, mich mit deinen Märchen Hinz 
zubalten, und mir Hoffnung zu machen, daß deine Uns 
ſchuld noch einft an den Tag fommen werde: heute noch 
muß ich durch deinen Tod allen denjenigen ein warnendes 
Beifpiel geben, welche verfucht fein könnten, deinen Fre— 
velthaten nachzuahmen.“ 

„Herr,“ antwortete Bacht-jar, „wenn Euer Majeftät 
mir nur noch einige Worte vergönnen will, jo wird ber 
Himmel euch durch ewige Glücdjeligkeit für dieſe Gnade 
belohnen. Wie, Herr, ihr, deffen Gegenwart überall 
Freude und Glück verbreitet, ihr folltet allein durch mid) 
ein Gegenftand des Unwillens und Aergerniffes fein? durch 
mich, der ich unjchuldig bin, ich ſchwöre es euch bei dem 
Namen Gottes, der alles weiß, und dem nichts verbor= 
gen iſt.“ 

Der König wurde durch dieſe Worte erfchüttert, und 
Bacht-jar fuhr alfo fort: 

„sh beſchwöre Euer Majeftät, mir noch einen Auf- 
ihub von einigen Jagen zu gewähren, und id) verfpreche 
euch, Elärlich meine Unſchuld darzuthun. Gewähret mir 
diefe Gnade, und euer Herz wird fich bald darüber freuen, 
fo wie jener König von Arabien fich freute, der feine 
Krone und fein Glück der Feſtigkeit verdanfte, mit wel— 
her er feinen Zorn gegen einen Sklaven, ver ihn belei— 
digt hatte, zu mäßigen wußte.” 

„Wer ift diefer König? fragte Aſad-bacht. Wor— 
auf Baht =jar alſo begann: 
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Geſchichte 
des Prinzen von Sangebar. 


„Es herrfchte einft in Arabien ein König, melden 
feine Bedrückung, feine Härte und Ungerechtigkeit allen 
feinen Unterthanen verhaßt machte. Er hatte unter feinen 
Sflaven einen Jüngling, der von der Küſte von San— 
gebar: entführt worden: dieſer war der Cohn 508 Kö: 
nig3 dieſes Landes; weil er aber Gründe hatte, feine hohe 
Geburt zu verbergen, fo wußte niemand am Hofe des 
Königs von Arabien, daß Abrahah *?) ein Prinz war. 

Abrahah hatte fich Die Gunft feines Herrn zu er— 
werben gewußt; er begleitete ihn überall hin, und ihm 
war die Aufficht über die Waffen des Königs anvertraut. 
Eined Tages, als fie mitfammen auf der Jagd waren, 
und ein Hirſch hitzig verfolgt wurde, ſchoß der König 
mehrere Pfeile ab, ohne ihn zu erreichen. Abrahah, der 
Dinterdrein folgte, 1008 auch einen ab; aber er hatte 8 
Ungeſchick, das Ohr 568 Königs zu treffen, bon welchem 
der Pfeil ein Stück mit 1100 wegriß, jo daß das Blut 
ftrommeife herabfloß. 

Sogleich befahl der König von Arabien, nad) feiner 
heftigen Gemüthsart, feinem Gefolge, den unglüdlichen 
Sklaven zu ergreifen und ihm den Kopf abzubauen. 
„Herr, ſprach diefer zu ihm, „Euer Majeftät weiß wohl, 
dag mein Pfeil nicht auf euch gerichtet war, und daß 
mein Ungeſchick allein ven Zufall veranlaßte, deſſen Opfer 
ich jein fol; geruhet, dieſes Verſehen zu entjchuldigen: 
eine gute Handlung findet immer ihren Lohn, und wenn 
ihr vergebet, jo wird euch wieder vergeben.‘ 

Der König von Arabien hatte Mitleid mit jeinem 
jungen Sklaven, er unterbrüdte alfo feinen Zorn, und 
widerrief den gegebenen Befehl. Abrahah voller Freuden, 
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danfte feinem Herrn für die Gnade, und kehrte mit ihm 
nady der Stadt zurück. 

Unterdeſſen hatte der König von Sangebar, dem 
man feinen Sohn mit Gewalt entführt hatte, voll Unruhe 
über fein Verſchwinden, lange vergeblicy nach allen Geis 
ten Boten ausgefchift, ihn zu ſuchen. Endlich vernahm 
er, daß dverfelbe gefangen worden und Sklave am Hofe 
des Königs von Arabien wäre; jedoch hielt er es nicht 
für räthlih, ihn als feinen Sohn zurücdzufordern, indem 
er mit Grund fürchtete, fein Herr möchte aldvann ein zu 
hohes Löſegeld für ihm verlangen. Er wählte alſo einen 
gewandten und erfahrenen Mann und trug ihm auf, dieſe 
Angelegenheit mit aller erforderlichen Worficht und Ver— 
ichwiegenheit zu betreiben. Dieſer Mann begab fi, mit 
feinen DVerhaltungsregeln und mit allem Gelde verjehen, 
defien er zur Sicherung des Erfolges feiner Unternehmung 
bedurfte, nach Arabien. 

Bei feiner Ankunft an dem Hofe 5+8 Königs, ges 
Yangte er leicht dazu, den jungen Prinzen von Sangebar 
zu ſehen; er erzählte ihm mit Wärme von feinem Ge— 
burtslande und von der Zärtlichkeit feines Waters; und 
Abrahah's Augen vergoffen bei diefer rührenden Schilde= 
rung Thränen wie ein Frühlingäregen. Da ftand der Ab— 
gefandte nicht länger am, ihm den Zweck feiner Sendung 
zu entdecken, und erflärte ihm, daß er von feinem Water 
abgeſchickt wäre, um fein Entfommen zu erleichtern. 

Abrahah ergriff diefen Vorſchlag mit Freuden; fie 
verabredeten einen Ort, mo fie fich treffen wollten, und 
am Abend verließen beide, al3 Kaufleute verkleidet, die 
Stadt, und in furzer Zeit hatten jie die Hauptfladt des 
Königreich8 Sangebar erreicht. 

Sobald der König von der Annäherung feines Soh— 
nes benachrichtigt war, ließ er ihm Truppen entgegenzies 
ben, ihn den prächtigften Empfang bereiten, und alles 
athmete Freude und Vergnügen beim Einzuge des Prinz 
zen in die Stadt. 
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Aber ganz anders mar e8 am Hofe 568 Königd von 
Arabien. Als er entvecdte, dag fein Lieblingsſklave plötz- 
lich verſchwunden, jo war es um feine Ruhe gefchehen, 
und er beichäftigte jich mur mit dem Mittel, ihn wieder« 
zufinden. Zu dieſem Zwecke ließ er ein Schiff wohl aus 
rüften und zahlreich bemannen, und wenige Iage nad 
der Abfahrt des jungen Bringen, fchiffte er jich zu feiner 
Verfolgung ein. 

Die erften Tage der Fahrt waren ziemlich glüdlich, 
und der König fand in feinem Schiffe alles Mögliche, 
mas zur Zerftreuung dienen und die Beſchwerden der 
Reiſe erträglich machen fonnte. Aber eines Abends fing 
der Donner an zu grollen, ein wüthender Wind erbub 
fih, und wühlte, bald zum rafenden Sturm angewachten, 
die Tiefen des Meeres auf. Das Schiff kämpfte lange 
gegen das Ungewitter; endlich fchlug eine Woge es aus 
einander, und der König von Arabien wäre ertrunfen, 
wenn er nicht ein Brett ergriffen hätte. 

Der unglückliche Schiffbrüchige ſchwamm fleben Tage 
lang, ein Spiel der Wogen und Winde, umber; endlidy 
wurde er bon den Fluten and Ufer geworfen, wo er ohne 
Bemußtfein Tiegen blieb. 

Einige Fifcher fanden ihn auf dem Strande, und 
wollten ihn befragen; er war aber ganz erjchöpft und faft 
ohne Leben. Da öffneten fie ihm den Mund und flößten 
ihm einige Tropfen Del ein, welche ihn wieder zur Bes 
finnung brachten. 

Auf Befragen der Fiſcher, vernahm der König von 
Arabien, daß er an der Küfte von Sangebar Schiffbruch 
gelitten hatte; er erfundigte fich, wie weit er bis zur 
Hauptſtadt hätte; und da er hörte, 585 e3 nur vier Far— 
fangen wären, jo faßte er wieder Muth, und machte 
fih auf den Weg. 

Am Abend erreichte er diefe große Stadt, ſehr er— 
müdet, und ohne zu wiffen, mo er um Herberge bitten 
jollte; er wagte e8 nirgend einzufprechen, und entſchloß 
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fih, die Nacht unter dem Schirmdache eines Kaufladens 
zuzubringen, und ſchlief hier ein. 

Nun gefhah ed, dag in eben dieſer Nacht Räuber 
in 508 Haus des Kaufmanns einbrachen, denjelben ſammt 
feinen Kindern und einer Magd ermordeten, und alles, 
mas fie von Werth finden Fonnten, mit fortichleppten. 
Der König von Arabien, welchen die Ermütung in tiefen 
Schlaf verſenkt, hatte nichts von allem bemerkt. 

Aber am folgenden Morgen, als man überall nad 
den Urhebern diefer Verbrechen ſuchte, ſah man ihn un= 
ter dem Schirmdache herportreten, welches ihm zur Her— 
berge gedient hatte. Sogleich bemüchtigte das Gefinde fich 
feiner. Das Blut, welches jeine Kleiver beflecfte und der 
armfelige Zuftand, worin er ſich befand, Tiefen nicht zwei— 
feln, daß er einer bon den Mördern wäre. Man führte 
ihn alfo vor den König von Gangebar. 

„Elender,“ fprach diefer Fürft zu ihm, „wähnteft du 
denn dieſe Stadt von einem Könige beherricht, deſſen Nach- 
läſſigkeit dir GStraflofigfeit zuficherte, daß du ed wagteft, 
fo viel Menfchenblut zu vergießen und mit folcher Frech— 
heit zu rauben? Bekenne deine Gehülfen und den Drt, 
wo du das Geraubte verborgen haft.” 

„Ach! Herr,” antwortete der König, der ſich jcheute, 
feinen wahren Namen zu entdecken, „ich ſtamme aus kö— 
niglihem Geblüte, und war zu Schiffe gegangen, um zu 
reifen und mich zu unterrichten; aber der Sturm hat mein 
Schiff an den Küften eured Neiches zerfchmettert, Die Wel- 
Ien haben mich ans Ufer geworfen, und ich bin geftern 
Abend in eurer Hauptſtadt angefommen. Da ich niemand 
in diefer Stadt Fannte, und es übrigens fchon jo fpät 
war, daß alle Läden geichloffen waren, jo ſah ich mich 
genöthigt, die Nacht vor einem Haufe zugubringen, und 
ich erwachte eben aus dem tiefften Sclaje, als plötzlich 
die Leute mich eined Verbrechens bejchuldigten, melches ich 
nicht begangen habe, und mich vor euch ſchleppten.“ 

„Wähne nicht,“ antwortete der König von Gange: 
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bar, „daß ich mich durch deine liſtigen Lügen äffen laſſe: 
der Dit, wo man dich gefunden hat, das Blut, womit du 
befprigt bift, alles bemweift hinlänglich, daß du einer der 
Mitſchuldigen biſt, und ich Fann die feltfame Erzählung 
nicht glauben, durch welche Du Dich rechtfertigen willſt. 
Deine Beftrafung fol ſcharf genug fein, um deinen Hel— 
feröhelfern, die meiner Gerechtigkeit entſchlüpft find, Schref- 
fen einzujagen.“ 

„Kerr,“ erwiederte der König von Arabien, „ich be= 
theure euch, daß ich von königlichem Geblüte bin, wie 
ihr; geruhet, eine günftigere Meinung bon meiner Perſon 
zu faffen: Euer Majeftät kennt meine Unſchuld nicht, 
aber Gott Eennt fie.” 

Verwundert über die edle Weife, mit welcher ver 
Angeklagte ſich ausprüdte, fah ver König von Sangebar 
wohl, daß diefer Menſch eine jorgfältige Erziehung ge— 
noffen hatte; und befürchtend, durch den Anfchein getäufcht 
zu fein, verjchob er feine Hinrichtung und ließ ihn ins 
Gefüngniß führen. Der König von Arabien ergab fid) 
in jein Schidjal, und brachte feine Zeit in Gebet hin. 

Hinter dem Gefängniffe befand fich ein angenehmer 
Hof, von Bäumen bejchattet und durch einen klaren Bady 
bewäffert, wo man den ©efangenen fich zu ergehen er— 
laubte. 

Eines Tages ſah der gefangene König eine Krähe 
ſich auf die Mauer des Hofes ſetzen: um nun eine gün— 
ſtige oder ungünſtige Vorbedeutung für die Dauer ſeiner 
Gefangenſchaft zu erlooſen, ſprach er bei ſich felber: „Laß 
ſehen, ob ich mit dieſem Knochen, welchen ich in der Hand 
habe, die Krähe treffen kann; das ſoll meine baldige Be— 
freiung verfündigen: wenn ich fle dagegen verfehle, fo 
bedeutet es, daß ich noch lange gefangen bleibe.” _ So 
Ipricht er, wirft den Knochen mit aller Macht, verfehlt 
aber ven Vogel, weldyer davon fliegt. 

Nun fügte es fich zufällig, daß jenſeits der Gefäng- 
nifmauer auf einer weiten Wieſe der Sohn des Königs 
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von Sangebar feine Truppen mufterte und übte: und da 
flog der von dem Gefangenen gefchleuderte Knochen dem 
Prinzen gerade and Ohr und verwundete ihm fehmerzlich. 

ALS der Prinz Abrahah fein Blut Herabftrömen ſah, 
ftieß er ein Wehgefchrei aus, und gab Befehl, nadyzufor= 
jchen, wer den Knochen gefchleudert hätte. Man verfehlte 
nicht, in dem Könige von Arabien den Schuldigen zu 61112 
deefen, und führte ihn von neuen bor den König bon 
Sangebar. 

Abrahah erkannte feinen alten Herrn in dieſem elen- 
den Zuftande nicht. Der Sklave war jet ein Prinz, und 
der Fürſt ein Sklave geworden. 

„Anglücklicher!” rief der König von Sangebar aus, 
018 er feinen Sohn mit Blut bedeckt und den gefangenen 
König vor fich 101, „was haft vu meinem geliebten Sohne 
gethban? Du folft jeßo dein neues DBerbrechen mit dei— 
nem Leben bezahlen. Ich war geneigt, dich für unfchul= 
dig zu halten; aber diefe Mifjethat beweifet hinlänglich, 
daß du zum Mörder geboren biſt. Wagft du noch zu 
behaupten, 508 du unfhuldig biſt?“ 

„Herr,“ antwortete der König von Xrabien, „ihr, 
deſſen Gerechtigkeit in der ganzen Welt befannt ift, woll- 
tet ihr eine der geheiligtften Vorſchriften des göttlichen 
Geſetzes übertreten, welches die Wiedervergeltung gebietet? 
Ich Habe dem Prinzen das rechte Ohr entriffen, befehlet 
aljo, vaß man mir auch das meine nehme.‘ 

„Nun wohl,” antwortete der König von Sangebar, 
„dein Begehren fol erfüllt werden: man ſchneide ihm das 
Ohr ab.“ 

Der Scharfrichter wurde geholt; aber 015 der Das 
Urtheil des Königs vollfireden wollte, fand er Fein rech⸗ 
tes Ohr mehr. 

„Ha,“ fuhr der König von Sangebar fort, „biſt du 
nunmehr nicht deiner Verruchtheit überführt! Da fieht 
man ed, du haft ſchon einmal die Strafe ver Diebe er- 
litten, und Die Verſtümmelung deines Ohres zeugt genug— 
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ſam von dem ehrlofen Gewerbe, welches zu treiben du 


dich nicht fchämeft.” 
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Auf diefen beleivigenden Verdacht Fonnte der König 
aus Arabien ſich nicht länger zurüchalten. „Ihr täufchet 
euch,“ antwortete er rafch, „ich bin Fein Räuber, und weil 
ich es euch venn befennen muß, jo wiſſet, das Königreich 
Arabien gehorcht meinen Geboten; und wenige Worte 
werben hinreichen, um euch von der Wahrheit meiner Be— 
hauptung zu überzeugen.” 

Hierauf erzählte er, wie er fich eingejchifft Hätte, um 
einen von feinem Hofe eniflohenen Sklaven zu verfolgen, 
und berichtete die Umftände feines Schiffbruchs und jeiner 
Ankunft in dem Königreiche Sangebar. 

Nach diefer Erzählung warf Abrahah, der nun ſei— 
nen alten Seren erkannte, jich plöglich zu feinen Füßen, 
und befräftigte jo die Wahrheit feiner Ausfage. Der Kö- 
nig bon Sangebar unterließ nicht, feinem Gefangenen tau= 
fend Entſchuldigungen zu machen, und ihm fein großes 
Bedauern zu bezeigen, daß er ihm eine folche Behandlung 
hatte mwiverfahren Iaffen. Er bemühte fich fortan, durch 
feine Aufmerkfamfeiten ihm die Unannehmlichkeiten des 
Zufalls, welchen er ihn hatte büßen laffen, zu vergüten. 
Er ließ ihn ins Bad führen, und bot ihm prächtige Klei— 
der, treffliche Roffe und ein zahfreiches Sklavengefolge dar. 

Nachdem der König von Arabien jo einige Tage un— 
ter DVergnügungen und Feften in der Kauptftadt 5011 San— 
gebar zugebracht hatte, Eehrte er mit einem glänzenden 
Gefolge nach feinen Staaten zurüd. 

Unterveffen verfehlte man auch nicht, in Sangebar 
Die Urheber ver Mordthat auszuforjchen, und bejtrafte fte 
firenge. 

„Shr feht, Herr,“ fügte Bardtsjar hinzu, „wenn der 

60 


132 445. Nacht. 


König von Arabien gegen Abrahah nicht Gnade bewiefen, 
diefer Gelegenheit gefunden hätte, fich einft zu rächen; und 
wenn der König von Sangebar den König von Arabien 
als Mörder des Kaufmanns hätte hinrichten laſſen, würde 
er Urfache gehabt haben, feine Ungerechtigkeit zu bereuen, 
nachdem die wahren Schuldigen entdeckt worden. 

Euer Majeftät gerube alfo die Vollziehung meiner 
Verurtheilung nicht zu bejchleunigen, jondern mir noch 
einige Tage Aufſchub zu gewähren, um meine Unfchuld 
darzuthun. Die Gnade ift die ficherste Grundlage 8 
Thrones der Könige.” 

Aſad-bacht genügte dieſe Erzählung Bachtsjard, und 
er befahl, ihn bis morgen ind Gefängniß zurüdzuführen. 

Am folgenden Tage trat der fechäte Wehr vor den 
König Hin, verbeugte ſich tief, und ſprach folgender— 
maßen: 

„Herr, e3 ift Pflicht der Könige, ihre Feinde zu ver- 
tilgen; denn es ift eine unveränderliche Borfichtsregel, daß 
audy der fchmwächfte nicht zu 020001611 if. Man muß fid 
alfo von denen, die unfern Schaden wollen, befreien, 102 
bald man fie in feiner Gewalt hat.‘ 

Der König befahl hierauf Bacht-jar vorzuführen, 
und fprach zu ihn: „Wohlen, ich wartete biöher vergeb=- 
fh, daß deine Unſchuld fich offenbaren würde: aber der 
Tag ift endlich gekommen, wo dein Schidfal entſchieden 
werden fol.“ 

„Her, antwortete Bacht-jar, ‚ich hatte fchon den 
Entfchluß gefaßt, mich jchweigend zu unterwerfen, aber 
wenn ich bevenfe, wie eure Feinde die Ungerechtigkeit be= 
nutzen werben, welche ihr begehen wollt, fo kann ich nicht 
länger ſchweigen. Uebrigens jeht ihr, kann ich nicht ent» 
fliehen, welchen Auffchub auch Euer Majeftät mir zu 062 
währen gerubet; mein Tod ift gewiß, wenn ich nicht fo 
glüflih bin, meine Unſchuld zu beweifen. Der Eindrud, 
welchen die Majeftät euer Gegenwart auf mich macht, 
verhindert mich, die Umſtände geltend zu machen, welche 
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zu meinen Gunften ſprechen: aber ich fage euch, derjenige, 
der Alles weiß, wird einft die Falſchheit der gegen mich 
erhobenen Anflagen and Licht bringen; und wenn id 
fterbe, jo Eönnte Euer Majeftät auch wohl noch die Un— 
gerechtigkeit bereuen, wie der König Dabdyhn, welcher 
im Dertrauen auf die Anklagen ——— den Kam— 
Far umbringen ließ.“ 

Der König bat den Bacht-jar, dieſe Gefchichte zu 


erzählen. 
Geſchichte 
des Königs Dabdyn 
und 


feiner beiden Weſyre 


„Herr,“ ſprach Bachtsjar, „die alten Jahrbücher ver 
Vorzeit erzählen von einem König Daboyn, der zwei 
Weſyhre, Namen? Kamkar und Kardar, hatte ©. 

Der erfte diefer beiden Minifter befaß eine Tochter 
von unvergleichlicher Schönheit. Nun hatte er eines Ta— 
ged, da er genöthigt war, den König auf die Jagd zu 
begleiten, alle Sorgen der Reichsverwaltung feinem Ge— 
nofjen, Kardar überlafjen. Diefer hatte die Tochter Kam- 
far in einem Garten gefehen, und mar fterblih in fie 
verliebt, fo daß es um feine Freiheit geichehen war. Ihr 
reizendes Bild, welches fih Tag und Nacht vor jeine 
Seele ftellte, Tieß ihm keinen Augenblid Ruhe, und jein 
verftörter Geift fann nur auf Mittel, den Gegenftand jei- 
ner Begierden zu erlangen. 

Folgendes war endlich der verruchte Anfchlag, bei 
welchem er ftehen blieb. „Kamkar,“ fprady er bei fich jel- 
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ber, „wird mir nimmer feine Tochter geben wollen, es 
gibt für mich alfo nur ein Mittel, fie zu erlangen: 102 
bald der König von der Jagd zurückkömmt, will ich ihm 
die Schönheit der Tochter feines Weſhrs fo anpreifen, 
daß er fie zur Gemahlin begehren wird; nach der Hoch» 
zeitfeier wird e8 mir nicht jchwer fallen, durch eine falfche 
Unflage der Untreue den König zu ihrer Verſtoßung zu 
vermögen: er wird mir auftragen, fie umzubringen, und 
ich werde dieſe Wendung fchon zu meinem Vortheil und 
zur Ausführung meiner Abficht benutzen.“ 

Als der König zurückkam, befahl er Kardar, ihm 
von der Verwaltung des Reichs während feiner Abweſen— 
heit Rechenfchaft abzulegen, und ihm zu berichten, mas 
fich unterdeffen Wichtiges zugetragen hätte. Der Weſhr 
antwortete ihm: „Herr, all? eure treuen Unterthanen find 
den Geboten Euer Majeftät gehorfam geweſen, und ich 
babe euch nichts Wichtiged vorzutragen. Aber ich habe 
in eurer Abweſenheit etwas fo reizendes und außerordent- 
liches gefehen, 508 e3 die ganze Aufmerffamfeit Euer Ma- 
jeftät verdient, nämlich eine Schönheit, deren Augen den 
Slanz des Vollmondes Haben, deren Wuchs fo fchlanf ift, 
wie eine Cypreſſe, deren Locken die Wohlgerüche Arabiens 
und den Mofchus der Tartarei ausduften; ihre Zartheit 
erinnert an das furchtfame Rebhuhn; ihr Schmuck gleicht 
einem vollen Blumenbeete: mit Einem Worte, fie ift eine 
Göttin in Menfchengeftalt; denn fie vermag auf gleiche 
Weiſe die Menfchen und die Götter zu beftegen.‘ 


Diefe Worte Kardars erregten heftig die Begierde 
des Königs, welcher fich dringend nach den Mitteln er— 
fundigte, einen jo reizenden Gegenftand zu erlangen. 


„Herr,“ antwortete der Wehr, „ihr braucht nicht erft 
durch eine Gefandtichaft, noch durch reiche Geſchenke um 
fie zu werben: ihr dürft nur Kamfar rufen laffen und 
ihm eure Abftcht Fund thun; denn die, von welcher ich 
euch gejagt habe, ift feine Tochter.‘ 
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„Laß ihn auf der Stelle zu mir kommen,” ſprach 
der König. 

Kardar beeilte fich, feinen Genofjen davon zu benadh- 
richtigen; und diefer begab fich fogleich zu dem Könige, 
und drüdte ihm durch feine Gebärden al’ vie Ehrfurcht 
aus, womit er für ihn durchdrungen war. 

Der König ließ ihn neben fich niederfigen, und ſprach 
zu ihm: „Kamkar, ich habe vernommen, daß du eine Toch- 
ter haft, Die mit unvergleichlicher Schönheit und allen er— 
denklichen guten Eigenfchaften begabt ift: willſt du fie mei— 
nem Harem überlaffen, fo verfpreche ich Dir Die ſchmei— 
chelhafteften und glänzendften Belohnungen dafür: ich will 
dich mit Ehren und Neichthümern überhäufen und über 
die mächtigften Fürſten und größten Herren meines Reichs 
erheben; denn ich will deinen Händen meine ganze Macht 
und Anfehen anvertrauen ” 

„Herr, antwortete Kamkar, „der Antrag, deffen 
Euer Majeftät mich würdigt, ift zu glänzend und zu ver— 
führerifh, als dag ich ihm nicht mit Vergnügen anneh— 
men follte; wenn der Himmel mir Hundert Töchter ge= 
Tchenft hätte, fo würde ich mir e8 zum Vergnügen ma= 
chen, fe euch darzubieten. Sch bitte euch gleichwohl, mir 
Zeit zu vergönnen, damit ich diejenige, der ihr eine fo 
hohe Ehre zugedacht habt, davon unterrichten und alles 
zu der Veierlichfeit vorbereiten kann, welche ven 6 
des Hofes gemäß vollzogen werden muß.“ 

„Du haft Hecht,” ſprach der König, „geh ohne Zeit- 
verluft Hin, deiner Tochter meine Abftcht Fund zu thun, 
und beendige jchleunig Diefe Angelegenheit.‘ 


Vierhundert fechs und vierzigfte Nacht. 


Kamkar begab fich auf der Stelle nach Haufe, und 
erzählte feiner Tochter die jo eben mit dem Könige ge= 
habte Unterredung. Er war fehr erflaunt, als er fie fol- 
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gendermaßen antworten hörte: „Es ift mir fehr ſchmei— 
chelhaft, mein Water, daß der König geruhet hat, feine 
Gedanken auf mich zu richten; aber ich fühle, daß ich für 
den Glanz des Hofed nicht geeignet bin, und daß ich nicht 
im Stande fein würde, alle die Obliegenheiten zu erfüllen, 
melde ein fo hoher Rang, wie der mir angetragene ift, 
mir auferlegen würde. Die Weltweifen haben mit voller 
Mahrheit die Könige den beiden Elementen des Waflerd 
und 5+6 Feuers verglichen: mie diefe, find fie wandelbar, 
und zerftören flets, wad ihnen zu nahe kömmt: ihr wer» 
det ed alfo nicht auffallend finden, daß ich die mir erbo- 
tene Ehre ablehne. 

„Ich will deinen Wünfchen nicht entgegen fein, meine 
Tochter,” erwiederte Kamkar, „aber bevenfe die Zolgen, 
welche dein Entichluß nach fich ziehen Fann. Wenn ich 
dem Könige deine Antwort überbringe, jo wird ber er» 
zürnte Fürft mich unfehlbar Hinrichten laſſen. Wie wollen 
wir und aus biefer fchwierigen Lage ziehen?” 


„Sch fehe nur ein Mittel dazu,” antwortete feine 
Tochter; „nämlich dem Könige zu jagen, daß ich eintwils 
lige, feine Gemahlin zu werden, aber einen Aufſchub von 
zehn Tagen begehre; dieje Zeit wird hinreichen zu unfer 
rer Flucht aus dem Königreiche.” 

Kamfar billigte diefen VBorfchlag, und begab fich wie> 
der zu dem Gultan, um die Ausführung deffelben zu د86‎ 
ginnen. „Herr,“ ſprach er zu ihm, „die Tochter eures 
Sklaven fühlt fi durch die Güte höchft geehrt, momit 
Euer Majeftät fie zu überfchütten würdigt, und fie freut 
fih der audgezeichneten Gnade, melche ihr ihr zugedacht 
habt; fie bittet euch nur um einen Aufichub von zehn Ta» 
gen, um fih auf eine fo wichtige Weierlichfeit vorzu— 
bereiten.” 

Ich bemillige fe ihr gern,” ſprach der König, „und 
überdies gebe ich Dir einen Urlaub von zehn Tagen, das 
mit du dich ausfchlieglich mit den Vorbereitungen zu uns 
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ferer Verbindung befchäftigen, und dafür forgen kannſt, 
daß alles auf angemeffene Weife vollzogen werde.“ 

Kamkar küßte den Boden, und Fehrte zu feiner Toch— 
ter heim. Sogleich begannen beide alles vorzubereiten, 
was zu ihrer Flucht nöthig war; und noch in derfelben 
Nacht verließen fie, in Begleitung zweier ergebener Skla— 
ven, die Stadt. 

Als der Sultan am folgenden Morgen die Nachricht 
bon der Flucht des Weſyrs mit feiner Tochter vernahm, 
gerieth er in großen Zorn, und gab ſogleich Befehl, ih— 
nen nachzuſetzen. Der Weſyr Kardar wollte feinem ans 
bern diefe Verfolgung überlaffen, und verfprach, die Flücht» 
linge aufzufuchen, wo fie auch immer verborgen jein möch— 
ten. Der König vertraute dieſe Angelegenheit jeiner Sorg- 
falt, und dankte ihm fehr für feinen Eifer. 

Kardar Tieß ed fich fo angelegen fein, daß er nad) 
zwei Tagereifen die beiden Flüchtlinge einholte; er ließ fie 
unerbittlih Binden, und führte fie fo nach ver Hauptfladt 
zurück. 

„Elender,“ rief der Sultan bei dem Anblicke Kam— 
kars wüthend aus, „wo haben deine frechen Schritte dich 
hingeführt?“ und zu gleicher Zeit warf er einen Stuhl 
mit ſolcher Gewalt nach ihm, daß er dem unglücklichen 
Weſyr den Schädel einſchlug der auf der Stelle verfchier. 
Hierauf blickte er die Tochter feines Schlachtopferd an, 
und murde jogleich entwaffnet durch ihre Schönheit, ihre 
Anmuth, den Ausdrud ihrer ſchönen Augen, die Schlank» 
heit ihres Wuchfes, und die Sanftmuth in allen ihren 
Zügen. Er fühlte auf der Stelle den tiefen Eindrud ei» 
ner leivdenfchaftlichen Liebe, und dachte nur auf die Mit» 
tel, eine fo jchöne Brau zu befigen. 

Er Tieß fogleich den Kati uud die 1116111818 50111111611, 
und befahl ihnen, den Heirathsvertrag aufzufegen. Hier— 
auf hieß er fle in fein Sarem bringen, und ließ alle ihre 
Sklaven, welche fie gewöhnlich bevienten, bei ihr; nur ei> 
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nen Luftigmacher, der fie erzogen hatte, nahm er davon 
aus und verbot ihm den Gingang des Harems. 

Dieje Trennung betrübte den alten Diener ſehr; er 
ichrieb mehrmals an feine Herrin, bat fie, ſich bei dem 
Könige um feine Zulaffung bei ihr zu verwenden, und 
erklärte, daß er vor Gran fterben würde, wenn feine Bitte 
unerhört bliebe. 

Die neue Sultanin bat ihren Gemahl um dieſe Gnade, 
welche er ihr nicht verfagen konnte. 

Die Gefälligkeit und die Sorgfalt, welche der Kö- 
nig der Tochter feines Weſhrs widmete, ließen dieſe all 
mählig ihren graufamen Verluft vergeffen, und fie begann 
fchon, fih an das Leben im Harem zu gewöhnen. 

Aber währent viefer Zeit war Karvar ſtets mit dem 
Gedanken beichäftigt, wie er diejenige, die eine jo heiße 
Begierde in ihm entzündet Hatte, in feine Gewalt bekäme, 
und fann unaufhörlich auf eine Lift, fie dem Könige ver— 
dächtig zu machen, fo daß fie aus dem Palafte gejagt 
würde. 

Der Zufall begünftigte fein verbrecherifches Vorha— 
ben: ein Krieg brach aus, und der König war gezwuns 
gen, fi an die Spige feiner Heere zu ftellen, und ver» 
traute während feiner Abweſenheit die Verwaltung feines 
Keiches dem Weſyr. Kardar fand durch dieſes gänzliche 
Zutrauen jeined Herrn um fo leichter Mittel, der Sulta— 
nin zu nahen. 

Er erblickte fie eines Tages von der Höhe eines fla= 
chen Daches, welches vie Ausficht auf Die Gärten des 
Harems hatte: fie war allein, und jaß in nachvenflicher 
Stellung da. Bei ihrem Anblicke war die Freude des 
Weſyrs fo groß, 508 er ſich Beinahe von feinem Stand» 
orte herabgeftürzt hätte, er ergriff fchleunig ein Steinchen, 
und warf ed nach der Gegend, wo die Tochter Kamfars 
ſaß. Diefer Wurf veranlaßte fie, die Augen aufzujchla- 
gen, fie ſenkte fie aber gleich wieder, jobald fie den We— 
ſyr erblickt Hatte. Al dieſer jah, das fie jchweigend figen 
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blieb, redete er fie mit einem Gruße an, welchen fie er— 
‚ wiederte.  Dreifter gemacht, durch dieſe leichte Gunftbe= 
zeugung, rief er aus: 

„D meine Seele, ihr Eennet die Liebe, welche ihr 
mir eingeflößt Habt: fie ift fo heftig, daß fie mir Tag 
und Nacht Feine Ruhe läßt; und ohne euch muß ich mein 
Leben traurig und fchmachtend hinſchleppen. Würdiget 
mich eures Mitleids, und erhöret meine Wünfche, ich ver— 
heiße euch Glücfeligfeit. Wenn ihr mein Herz nicht ver— 
fchmähet, jo fliehen wir, mit unermeßlichen Reichthümern, 
welche in meiner Gewalt find, aus diefem Neiche, oder 
ich Fann euch auch den Thron deffelben erhalten, indem 
ich mich durch ein Gift von demjenigen befreie, der allein 
der Erfüllung meiner Wünfche im Wege fteht,” 

„Wie?“ antwortete die Gultanin unwillig, „ihr feid 
ed, Kardar, der, zugleich Gott und den Menjchen trogend, 
fi erfrecht, mir jo verbrecherifche Anträge zu machen? 
Ihr wollet e8 wagen, den Kreis des Harems zu entwei— 
ben, und eure mörderifchen Hände gegen euren Herrn auf» 
zuheben ?” 

„Sa, iſt e8 nicht eben diefer Kerr, der ohne allen 
Grund euren Vater getödtet hat? Ziemt e3 euch alfo ihn 
zu vertheidigen und ihn zu lieben? Ohne Zweifel berei- 
tet er euch einft daſſelbe Schiekfal: aber dann wird es zu 
fpät fein, der Anerbietungen zu gedenken, welche ich euch 
heute mache.” 

„Ich weiß nicht, welches Loos mir die Vorfehung 
beftimmt hat, und der Menfch vermag nicht fich dem wei— 
fen Rathichluffe Gottes zu widerfegen; er hat den Tod 
meined Waters gewollt, und icy muß feine Beichlüfle ver— 
ehren: mit derjelben Singebung werde ich auch Fünftighin 
feine Gebote erwarten. Seid alfo verfichert, Weſhr, mas 
mir auch befchieden fein mag, ich werde mich ohne Mur— 
ten unterwerfen.” 

Mit diefen Worten ftand fie auf, und ging mieder 
in das Harem. 
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Diefe Antwort ließ Kardar nicht mehr zmeifelhaft 
über die Empfindungen der Sultanin gegen ihn; und er 
fah nun wohl, wenn er e3 nicht hintertriebe, fo würde 
fle nicht verfehlen, ihn anzuflagen und bei feinem Herrn 
zu flürzen. Er beſchloß alio, ihr zuborzufommen, und fie 
einer entehrenden und verbrecheriichen Sandlung zu zeihen, 
um den Eindruck ihrer Anklage zu vereiteln, welche unter 
folden Umftänden nur ald eine ungegründete Gegenbe- 
fhuldigung ericheinen mußte. 

Kurze Zeit nach diefem Vorgange hatte der Sultan 
den unternommenen Feldzug ruhmbvoll beendigt, und fehrte 
flegreich nach feiner Hauptſtadt zurück. Die Großen des 
Reichs und die vornehmften Beamten, mit Kardar an ih- 
rer Spiße, Famen ihm mehrere Tagereifen entgegen, um 
ihm ihre Glüfmünfche und Lobeserhebungen darzubringen 
und ihre Freude zu bezeugen, 508 fie ihn fo gefund und 
glüklich wiederfähen. Der König nahm alles gnädig auf, 
und 309 mit ihnen nach der Stadt heim. 

Als die Feierlichkeit beendigt war, fragte der Sultan 
angelegentlich feinen Wefyr, wie in feiner Abweſenheit alles 
ergangen wäre, und erfundigten fi) nach dem Zuftande 
feined Reiches. 

„Herr,“ antwortete Karbar, „alles ift, während ihr 
zur Beſiegung eurer Feinde ausgezogen ſeid, ruhig und 
ftil gewefen, und eure getreuen Unterthanen find ftolz 
darauf, unter der Herrſchaft Euer Majeftät zu leben. Nur 
ein einziges Derbrechen ift vorgefallen, von melchem idy 
das Unglück gehabt habe Zeuge zu fein, und welches ich 
euch nicht mittbeilen kann.“ 

ALS der König nun darauf befland, dieſes Verbre— 
hen zu wiffen, fuhr der treulofe Wefhr fort: „Nein, Herr, 
meine Zunge kann die Worte nicht ausfprechen, welche. 
euch fo tief verwunden müſſen.“ 

„Aber die Unruhe, in welche deine Rede mich ber» 
ſetzt,“ ſprach der Sultan, „ift noch hundertmal ärger, ala 
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die Wahrheit jelber: fäume drum nicht, meiner Beängfti- 
gung ein Biel zu ſetzen.“ 

„Wohlan denn, Kerr,” fuhr Kardar fort, „fo will 
id reden (wenn ich 68 nur vermag), weil ihr doch im— 
mer von mir oder von einem andern bie traurige Neuig- 
feit erfahren müßt, die icy euch mittheilen ſoll.“ 

„Rede ohne Scheu,” ſprach ver König, „du haft 
nicht3 zu fürchten, was du mir auch zu verfünden haben 
magft.“ 

„Herr, fagte nun Kardar, „ihr kennt den weifen 
Spruch: wenn du Die Schlange tödteft, fo tödte auch alle 
ihre Jungen; was ich euch zu erzählen habe, wird euch 
die Richtigkeit deſſelben bewähren. 

Eines Tages, ald ich mich in einem der abgelegen- 
ften Theile eures Balaftes befand, hörte ich zwei Perſo— 
nen leife mit einander fprechen, und vermittelft eines Vor— 
banges, der mich verbarg, konnte ich nahe genug heran 
fommen, um die Tochter Kamkars zu erfennen, welche fich 
mit einem ihrer Sklaven unterhielt: „Du wareft jchon 
groß, fprach fie zu ihm, „als ich noch fehr jung war; 
aber ich liebte dich ſchon von meiner zarteften Kinpheit 
an. Ah! wie viel Thränen habe ich während unferer 
graufamen Trennung vergießen müſſen. Des Nachts ſah 
ich dich im Traume; ded Tages 500016 ich nur an dich: 
endlich hat der Sultan deinen Eintritt in den Harem be= 
willigt. Aber warum erwiederſt du meine Zärtlichkeit mit 
folher Kälte? Muß ich, die dich mehr ald meine Augen 
Tiebt, Dich ſtets in dieſer Gleichgültigfeit und Zurüdhal- 
tung gegen mich finden? Höre, ich habe einen Anfchlag 
erjonnen, welchen du mir mußt ausführen helfen. Der 
Sultan hat meinen Vater getödtet, und dieſe Frevelthat 
darf nicht ungeftraft bleiben; willft du mir nur in meinen 
Planen beifteben, jo fol Gift mich für jeine Graufamfeit 
rächen, und fein Tod wird uns verflatten, aus diefer Stadt 
zu entfliehen, und einen andern Ort aufzufuchen, wo mir 
eines ungeftörten Glüdes genießen können.“ 
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Ich war nicht im Stande,” fuhr Kardar fort, „län- 
ger diefe Gräuel anzuhören, und zog mich ſchweigend zus 
rück, um mich den traurigen Betrachtungen zu überlafien, 
welche dieſes Abenteuer in mir erregte. Seit diefer Zeit 
habe ich mit Iebhafter Ungeduld die Rückkehr Euer Ma— 
jeftät erwartet, um euch dieſen entfeglichen Anfchlag zu 
entdecken. 

Diefe Anklage feines Weſhrs erregte dem Fürften eben 
fo viel Erftaunen als Abſcheu. Er entließ fogleich. feine 
ganze Umgebung; und ald der Luftigmacher, wie gewöhn— 
ih, vor ihm erfchien, um feine Späße zu machen, Tieß 
er ihn fogleich ergreifen, und ohne ihm Zeit zu Erflä- 
rungen zu laſſen, hieb er ihn eigenhändig mitten durch. 

Hierauf Tieß er die Gultanin vor fich fommen, und 
fprach zu ihr: „Ihr alfo, meine Frau, habt die Verwe— 
genheit gehabt, einen Anfchlag gegen mein Leben zu ma— 
chen, und habt dieſen elenden Luftigmacher dem mächtig— 
fien Fürften der Erde vorgezogen?” 

Die Tochter Kamkars durchſchaute Die Treulofigkeit 
Kardars, und wollte ſich verantworten; aber der König 
ließ ihr nicht Zeit dazu, fondern fuhr aljo fort: 

„Wohlan denn, weil du diefen nichtswürdigen Spaß— 
macher fo ſehr 50 fo follen deine Wünſche erfüllt und 
du mit ihm wieder vereinigt werden.“ 

Bei dieſen Worten aber warf ſich der liſtige Kardar 
dem Könige zu Füßen, und rief aus: „O Herr, könntet 
ihr ein Weib tödten? beſudelt nicht euren Palaſt mit die- 
fer unfeligen Beftrafung, melche ſtets Unheil anfündigt; 
begnüget euch damit, fie mit gebundenen Händen und Fü— 
Gen auf ein Kameel zu fegen, und fie jo in der Wüſte 
vor Hunger und Durſt verfcehmachten zu laſſen.“ 

Der König befolgte den Rath feines Minifters, und 
auf der Stelle murde ein Kameel herbeigeführt, auf deſſen 
Rüden man die unglüdliche Sultanin feftband, und es 
fo auf den Weg nad der Wüfte brachte. 
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In dieſer grauenvollen Lage empfand die Tochter 
Kamkars bald alle Qualen 568 Hungers und Durftes; 
ihre Lippen brannten, ihre Kehle, ihre Zunge und ihr 
Gaumen trodneten aus: aber mitten unter Dielen 2eiden 
verließ das Vertrauen auf Gott fie nicht. Sie hub ihre 
vor Schwäche erlofchenen Augen gen Simmel, und rief 
aus: „Großer Gott! ich unterwerfe mich den Befchlüffen 
deiner Vorfehung; und wenn einige Waffertropfen mein 
Leben noch um einige Augenblicke verlängerten, jo würde 
ich fie auch zur Verherrlichung deines heiligen Namens 
anwenden. Du fennft meine Unfchuld und die Ungerech— 
tigkeit der Menfchen, die mich verurtheilt haben, ich be— 
ſchwöre Dich, vergunne mir noch vor meinem Tode, wenn 
mein Leben fo fehleunig enden foll, daß mein Mund we— 
nigftend meinen nichtöwürdigen Ankläger beichäme. Barm— 
berziger Gott, Stüße der Schwachen und Unterdrückten, 
auf dich allein habe ich meine Hoffnung gefegt!” 

Kaum hatte die Sultanin dieſes Gebet ausgeſprochen, 
als plöglich ihre Bande fich Töften und abfielen; zu glei= 
cher Zeit fprang eine Quelle Iebendigen und reinen Waf- 
ſers hervor, und die Gegend um fie her bededte fich mit 
frifehem Nafen und anmuthigem Gebüſche. Das Kameel 
bot mit feinem Leibe ihr Schatten. Die Tochter Kam— 
kars trank von dieſem heilvollen Wafler, unter herzlichen 
Dankfagungen zu Gott. 

Zu derfelben Zeit durchlief ein Kameelhüter, der et— 
liche von feinen Kameelen verloren Hatte, die Wüſte, in 
der Hoffnung, fie hier wiederzufinden,; aber bisher war 
fein Suchen vergeblich gemwefen. Diefe Kameele gehörten 
dem Könige, und ihr Hüter irrte noch auf gut Glück um— 
her, weil er nicht wagte, ledig nach dem Palaſte zurüd- 
zufehren, aus Furcht, durch feine Nachläffigkeit den Zorn 
des Königs zu erregen. Als er nun von ferne ein Ka— 
meel erblickte, mähnte er eins von feinen verlorenen wie= 
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dergefunden zu haben; aber er erfannte bald feinen Irr— 
tum; zu gleicher Zeit war er höchſt überrafcht, mitten 
in der Wüſte auf einem reichen Nafenteppiche eine 90102 
felige Frau im Gebete zu Gott zu _erbliden. 

Bon Ehrfurcht bei dieſem Anbli ergriffen, wartete 
er, 518 die Sultanin ihr Gebet geendigt hatte, und fland 
ichweigend neben ihr. Als er ſah, daß ihr Gebet vollen- 
det war, näherte er ſich mit großer Höflichkeit und grüßte 
fie ehrerbietig. „Schöne Frau,“ fprady er zu ihr, „ihr 
ſeid jo allein in der Wüfte, wollt ihr meinen Schuß an— 
nehmen, jo will ich euch als Beſchützer und Vater dienen, 
und ich hoffe, mir dadurch die Gnade des Allmächtigen 
zu verdienen.‘ 

Die Sultanin nahm mit Freuden die ihr jo uner= 
wartet jich vdarbietende Hülfe an; und der Kameelhüter 
gab ihr jogleih, was er an Vorrath mitgebracht hatte, 
und fragte fie, welche Veranlaſſung fte jo allein mitten 
in Ddiefe wilde MWüfte geführt hätte. Die Sultanin ant= 
wortete nicht auf dieſe Tragen; hierauf erzählte ihr der 
Kameelhüter, wie er die feiner Obhut anvertrauten Thiere 
verloren, und fie in diefer MWüfte geſucht hätte, ohne fie 
wiederfinden zu fünnen; und in der Vorausſetzung, die 
Königin wäre eine jener andächtigen, unaufhörlidy ver An— 
betung und dem Dienfte des Herrn gemeihten PBerjonen, 
empfahl er fich ihrem Gebete, und bat fie, ſich zu feinen 
Gunſten zu verwenden, damit er jeine Kameele wieder: 
fände. 

Die Sultanin betete auch wirklich für ihn; und faum 
hatte fie ihr Gebet angefangen, ald ver Kameelhüter aus 
dem nahen Gehölze alle feine verlorenen Kameele hervor— 
fommen und berbeilaufen ſah. Dieſes Ereigniß erfüllte 
ihn mit Freuden. „Meine Tochter,“ fprach er, „vie Lö— 
wen und Tiger, welche dieſe Wüfte durchftreifen, machen 
den Aufenihalt darin fehr gefährlich: laßt und eilig nad) 
der Stadt zurüdfehren: ich will euch in meinem Haufe 
ein Betzimmer einrichten lafſen, mo ihr ganz nach eurer 
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Gemächlichkeit euch euren frommen Uebungen Hingeben 
könnt.“ 

Hierauf band er die Kameele an einander *?), ſetzte 
die Sultanin auf eins derfelben, und beftieg felber ein 
anderes. Um die Stunde des Abendgebetes erblickten vie 
beiden Reifenden das Stadtthor; ver Kameelhüter Tieß 
feine Geführtin in feinem Haufe abfteigen, und wie er 
verfprochen hatte, baute er ihr ein Betgemach, wo fie fich 
gänzlich der Anbetung Gottes widmen Fonnte. 

Kurze Zeit darauf, als der Kameelhüter zu dem Kö— 
nige fam, und ihm von feiner Reiſe Bericht abftattete, 
fprach er zu ihm: „Herr, ich bin Zeuge eines der außer— 
ordentlichften Abenteuer geweſen, wobon Euer Majeftät 
jemals gehört hat; wenn ihr geruhet, mich einige Augen— 
blife anzuhören, fo will ich e8 euch erzählen.” Und da 
der König neugierig fihien, es zu hören, fo fuhr er fort: 
„Es ift ungefähr ein Monat, daß ich einige von den Ka= 
meelen Euer Majeftät Hatte laufen Laffen. Um meine Un— 
achtiamfeit wieder gut zu machen, durchrannte ich die be= 
nachbarten Wüften, mo meine Aufmerkſamkeit durch den 
Anblick eines Kameels angezogen wurde, welches neben 
einer Iebendigen Quelle und auf einer grünen Wieſe mit 
feinem Schatten eine gang junge Frau fchügte; dieſe Frau 
ſchien in ein heißes Gebet verjunfen, und ich glaubte, 
508 fie ihrer Andacht vie wunderbare Umgebung vervankte, 
in welcher ich fie fah.. Meine Vermuthung bewährte ſich 
auf der Stelle; ald ich mich ihr genaht hatte, theilte ich 
ihre meine DBerlegenheit mit: und Faum hatte fie einige 
Worte ausgefprochen, fo fah ich meine verlorenen Kameele 
auf mich zulaufen. Ich Habe viefe von der Gottheit jo 
fiytbar begnadigte Frau gebeten, bei mir zu wohnen, und 
ihr ein Betgemach bauen laſſen, worin fie ſich Nacht und 
Tag der Anbetung Gotted widmet.“ 
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Vierhundert acht und vierzigfte Nacht. 


Diefe Erzählung reizte die Neugier des Königs; er 
gebot auf der Stelle dem Kameelhüter, ihn zu dieſer 
MWunderfrau hinzuführen, in der Abſicht, fich ihrem Ge— 
bete zu empfehlen; und jogleicdy begab er fidy nach ihrem 
Berhäuslein. Hier, hinter einem Borhange verborgen, ſah 
er fe, fich mit Inbrunft den Büßungen und der heißeten 
Frömmigkeit hingeben; aber wie groß war feine Ueberra— 
fhung, als bei einer Wendung, zu der gewöhnlichen An— 
rufung, die Unbekannte ihn ihre Geftalt jehen ließ, und 
er die Tochter Kamkars erkannte. Er Fonnte feine Freude 
nicht. zurückhalten, fondern fprang aus feinem Verſtecke 
hervor, drückte fie in feine Arme, und in Thränen zer— 
fließend, flebte er fie an, ihm die Miffethat, deren er ſich 
gegen fie für ſchuldig befannte, zu vergeben, ihm ihre 
Liebe wiederzufchenfen, und im alle echte der Königin, 
deren er fie fo graufam beraubt hatte, wieder einzu— 
treten. 

„Herr,“ antwortete fle ihren Gemahl, „ich ſetze eine 
Bedingung auf die Verzeihung, um weldye ihr mich bittet, 
ich fordere, daß ihre noch einige Augenblide in dieſem 
Haufe vermweilet, damit ihr euch felber von der tiefen Treu— 
lofigfeit und der teuflifchen Arglift überzeugen könnet, ve= 
ren euer Weſhr fich bedient hat, um mich eures Ver— 
trauend zu Berauben.“ 

Der König war zu dieſer Prüfung. bereitwillig, und 
die Tochter Kamkars bat den Kameelhüter, hinzugehen und 
Kardar zu melden, daß eine ber ihm wohnende Frau leb— 
haft wünſchete, mit dem Weſyr auf einige Augenblicke 
eine geheime Unterredung zw haben. 

Kardar Fam ungefäumt zu dem Stellvichein, und 
jeine Ueberrafchung war eben jo groß, wie feine Freude, 
018 er in der Frau, welche nach ihm verlangt hatte, Die 
Tochter feines alten ©enofjen erfannte. Er wähnte, nun 
endlich wäre der Augenblick zur Erfüllung feiner Wünſche 
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gekommen, und voll Entzüden rief er aus: „Licht meines 
Lebens, welcher glückliche Zufall hat euch vor dem graue 
famen Tode bewahrt, welcher euch beftimmt war? Ach, es 
hat nicht an meiner Sorgfalt gelegen, daß ihr nicht ges 
rettet worden ſeid; denn noch denfelben Tag, als der Kö— 
nig euch auf das Kameel binden ließ, fandte ich Leute 
nach allen Seiten aus, mit dem Auftrage, euch nach mei— 
nem Palaſte zurüdzubringen; aber alle ihre Nachforfchun 
gen waren vergeblich, und ich vernahm mit Schmerzen, 
dag es ihnen unmöglich gewefen war, euch aufzufinden. 
Seit dieſer Zeit war ich ein Raub des herzzerreißendſten 
Kummers: eure Rückkehr gibt mich endlich dem Glücke 
und dem Leben wieder. Ach! welche Leiden und Küm— 
merniffe hättet ihr uns beiden erſpart, wenn ihr damals 
ſchon, als ich in dem Garten des Palaftes euch jenen Stein 
hinabwarf, meinen Anträgen Gehör geben wollen. Sagte 
ich euch nicht Die Behandlung voraus, welche ihr nun er= 
fahren habt? jagte ich euch nicht, daß ein Mann, der im 
Stande geweſen, ungerechterweife euren Water zw töbten, 
einft auch gegen euch felber ungerecht fein würde? Wir 
hatten ein Mittel, und von diefem verhaßten Iyrannen zu 
freien, ein Gift hätte unfere Ruhe für immer gefichert. 
Ihr Habt damals die Anerbietungen eines Mannes ver- 
ſchmähet, der euch anbeteie; ihr Habt mir zur Antwort 
eure gewiffenhafte Ireue gegen euren Gemahl und eure 
gänzlihe Ergebung in die Befchlüffe der Vorſehung ent- 
gegen geftellt: ihr feht nunmehr, in welchen Abgrund son 
Leiden Diefe jo edlen Gefinnungen euch gejtürzt haben. 
Aber. verbannen wir jeßo dieſes unnüge Bedauern, entfer= 
nen wir jego die Erinnerung der vorgefallenen Linfälle, 
und denken wir nur am unfer gegenmärtiges Glüf, und 
an die Güte de8 Himmels, welche euch unfern Wünfchen 
und meiner Liebe wiedergibt." 

Mit diefen Iegten Worten nahte ſich Kardar der 
Sultanin, und wollte fte umarmen: aber in demſelben 
Augenblicke iprang ver Sultan, welcher die Geduld verlor, 
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hervor, -und durchbohrte ihn mit feinem Kandſchar, fo 
زوه‎ der Weihr fogleich niederflürgte und den letzten Seuf— 
zer ausſtieß. 

Der König führte nun die Königin nad dem Palaſt 
zurüd, wo beide ein ungeftörted Glück genoffen hätten, 
wenn der Gedanfe an die Ungerechtigkeit des Fürſten ge= 
gen Kamfar nicht ihre Glückſeligkeit getrübt hätte. 

„Ihr Seht, Herr,” ſetzte Bacht-jar hinzu, „wie ge— 
faͤhrlich die Uebereilung war, mit welcher der König Dab— 
dyn den Weſyr Kamkar und ſeine Tochter verurtheilte. 
Hätte er auf die Stimme der Vorſicht gehört, und nicht 
eigenhändig dieſen Miniſter getödtet, ſo würde er ſich eine 
herbe Reue und die Vorwürfe erſpart haben, welche ſein 
ganzes übriges Leben verbittern mußten. 

Es wird Euer Majeſtät eben ſo ergehen, wenn ihr 
mir nicht vergönnet, Mittel und Beweiſe meiner Unſchuld 
zu finden; ich flehe euch nur um etliche Tage, euch darthun 
zu können, daß ich mich in derſelben Lage befinde, wie 
die unglückliche. Fürſtin, deren Geſchichte ich euch fo eben 
erzählt habe.“ 

Aſad-bacht, gerührt durch dieſe Erzählung, Tieß Bacht— 
jar ind Gefängniß zurüdführen. 

Am folgenden Tage trat der flebente Weſyr vor den 
König hin, und Sprach zu ihm: „Herr, e3 ift den Mi— 
niftern Euer Majeftät unmöglich, länger die Vorwürfe zu 
ertragen, womit man fie von allen Seiten überhäuft. Man 
fpricht unter dem Volke von nichts anderm, ald von die— 
fer Harems-Geſchichte, und dieſes anftößige Abenteuer wird 
überall umgetragen, in den Bädern, auf den Gaſſen, an 
den Eden und auf den öffentlichen Plätzen. „Der König,” 
fpricht man, „hat den Bachtzjar in feinen eigenen könig— 
lichen Kleidern Nachts ertappt, und ift noch nicht über= 
zeugt!” Wir möchten gern auf diefe Schmachreden ant- 
worten, aber man ftopft und den Mund, mit ven Wor- 
ten: „Was habt ihr zu reden? 68 ziemt ſich auch recht 
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für einen Sflaben, feine Stimme zu erheben, wenn ber 
Herr ſelber Schweigen will!“ 

Diefe Reden entrüfteten den König: er Tieß die Kö— 
nigin rufen, und fragte fie, was er nun thun follte. Diefe 
Vürftin antwortete ihm ohne Anftand, er müßte den An— 
geklagten hinrichten Taffen, und alle Frauen de3 Harems 
erwarteten feinen Tod mit Ungevuld. Jedoch fügte fie 
hinzu, e8 gebührt der Weisheit 568 Königs zu entſcheiden, 
was hierin am beften zu thun märe. 

Aſad-bacht Tieß nun Bacht-jar vor fich kommen. 
„Herr,“ fprach der Jüngling zu ihm, „bevor ihr einen 
entjcheidenden Beichluß faffet, fo überlegt nochmald das 
Urtheil, welches ihr ausfprechen mollt, und bedenfet wohl, 
daß, wenn e8 auch in eurer Macht fteht, einem Menfchen 
das Leben zu nehmen, 03 euch jedoch unmöglich ift, dem 
wieder ins Dafein zu rufen, welchen ihr deffelben beraubt 
habt.” — 

‚Du behaupteſt noch immer deine Unfchuld zu be= 
weifen, und überall verurtheilt dich die Stimme des Vol— 
fes, und felbft die Frauen des Harems fordern deinen 
Tod.” 

„Herr, antwortete Bachtsjar, „die Frauen ſchwatzen 
viel, fie haben einen erfinderifchen und anfchlägijchen Geift, 
und wiſſen alle Kunftgriffe zu benugen, um zu ihrem 
Ziele zu gelangen. Aber fo groß ihre Gewandtheit, fo 
unvorfichtig ift es, ihren trüglichen Einflüfterungen das 
Ohr zu leihen, und fie in einer bevenklichen Angelegenheit 
zu Rathe zu ziehen.” 

Diefer Ausfall gegen die Frauen erregte das Lächeln 
des Königs. 

- „Ich berufe mich darüber nur,” fuhr Bacht-jar fort, 
„auf die Gefchichte, wie die Tochter eines Königs bon 
Perſien, mit Hülfe und Rath ihrer Hofmeifterin, ihren 
Zwer erreichte. Wenn Euer Majeftät 68 mir —* ſo 
will ich euch dieſe Geſchichte erzählen.“ 
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Afad-bacht willigte ein, ven Angeklagten zu hören, 
welcher folgendermaßen fortfuhr: 


Geſchichte 


des Königs und der Königin von 
Abyſſinien. 


„Herr, es herrſchte einſt in Abyſſinien ein Kö— 
nig, der unermeßliche Reichthümer und prächtige Paläſte 
beſaß, und umgeben von einem zahlreichen Hofſtaate ver 
Sühigfeit des Friedens genoß. 

Diefe lange Ruhe Tieß ihn aber fein Kriegsheer 
vernachläßigen, welches an allem Mangel litt. Der Sold 
wurde den Solvaten nidyt gezahlt, und es fehlte diejen 
oft jogar an Lebensmitteln. Als fie nun ihre Elend nicht 
linger ertragen fonnten, fo brach das Mißvergnügen auf 
allen Seiten aus, und fie begaben fih zu dem Welyr, um 
ihm ihre Noth zu Elagen. 

Diefer Minifter hörte fie gütig an, verſprach ihnen 
ihrer Vorderung genugzuthun, und rieth ihnen, es ruhig 
abzuwarten, bis er den König bewogen hätte, im ihrer 
Hinficht eine Aenderung zu treffen. 

Durch diefe Zuficherung beruhigt, dankten ihm dies 
jenigen, welche das Heer mit diefer Sendung beauftragt 
hatte, und entfernten fich wieder. 


Vierhundert neun umd vierzigfte Nacht. 


Der Groß-Weſyr ſann nach, welches Mittel er an— 
wenden follte, um die Aufmerkſamkeit des Königs, feines 
Heren, auf fein Heer zu richten; er bermeinte aber biejen 
Zweck nicht anders erreichen zu fünnen, ald wenn er ihn 
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in einen Krieg verwickelte, und dieſes Mittel widerſtrebte 
der Neigung des Königs. Unter diefen Umftänven erfann 
er folgende Liſt. 

„Der Kaifer von Perſien,“ ſprach er bei ſich ſel— 
ber, „hat eine Tochter von der höchſten Schönheit. Ich 
kenne das Gemüth meines Herrn genugſam, um gewiß 
zu ſein, wenn ich ihm eine glänzende Beſchreibung von 
der Geſtalt und den Reizen dieſer Prinzeſſin mache, daß 
er ſich nicht enthalten kann, fie durchaus zur Gemahlin 
haben zu wollen. Nun ſagt man, daß der Kaiſer von 
Perſien ſeine Tochter leidenſchaftlich liebt, und daß er um 
nichts auf der Welt in eine Trennung von ihr willigen 
möchte. So wird er ſie ohne Zweifel nicht einem Prinzen 
zur Gemahlin gewähren, der ſte nach ſeinen Staaten heim— 
führen würde, und die abſchlägige Antwort, welche mein 
Herr bekömmt, wird ihn zur Rache dirfes Schimpfes durch 
die Waffen bewegen. Dann muß er, um fein Her in 
den Stand zu fegen, den Feldzug zu beginnen, den rück— 
ftändigen Solo bezahlen und den Anführern wie den Sol— 
daten die nöthigen Lebensmittel bewilligen. Auf ſolche 
Weiſe wird ihre Unzufrievenheit befchwichtigt und ihr Zu— 
ftand verbeſſert.“ 

Zufrieden mit diefem Entwurfe, fam der Weſyr am 
folgenden Tage in den Rath, und unterredete ſich mit den 
König über verfchiedene Verwaltungs-Angelegenheiten des 
Reichs. Er ließ hierauf geichieft die LUnterredung auf das 
Perſiſche Neich übergehen; und endlich ſchilderte er ihm 
die Kaiferstochter mit fo verführerifchen Farben, daß fein 
Herr ſich von dem glühenpften Verlangen nach ihr ent— 
flammt fühlte. 

„D, mein theurer Wehr, Tprad zu ihm der Kö— 
nig, „du, deſſen mweife Rathſchläge das Licht meines Ra— 
ihes find, fage mir, ich beſchwöre dich darum, durch welche 
Mittel wäre der Beſitz dieſer reizenden PBrinzeffin zu er— 
langen, von welcher du mir cben eine ſo ſchmeichelhafte 
Schilderung gemacht haft, daß mein Herz ſchon dahin if 
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und zu ihren Büßen liegt? Ja, ich fühle رق‎ meine Ruhe 
und mein Glüdf find fortan an das Dajein derjenigen ge= 
fnüpft, von welcher du mir gefagt haft.” 

„Herr, antwortete ver Minifter, „ich denke, Euer 
Majeftät darf nur Gefandte hinſchicken, um ihre Hand 
anzubalten ; und ich glaube, der König von Perfien wird 
die Ehre einer Derbindung mit euch nicht ausfchlagen; 
wenn er aber, wider mein Erwarten, es magte, eure Ge— 
fandten nicht anzunehmen, fo wird euer Kriegäheer ihm 
mit Gewalt zu entführen wiffen, was freilich beffer wäre, 
feinem Wohlwollen zu verdanfen.” 

Der König billigte den Vorfchlag feines Weſhrs. Er 
befchäftigte fi) alfobald damit, unter den Großen feines 
Hofes diejenigen auszumählen, deren Erfahrung und Klug— 
beit fie zu dieſer Gefandtfchaft am beften eignete, und 
jandte fie an ven Kaifer von Berflen.: 

Sie famen in der Hauptftadt an, erhielten Gehör 
bei dem Kaifer, eröffneten ihm den Antrag ihres Seren, 
und hielten geradezu um die Hand der Prinzeffin für ihn 
an. 

Der Kaifer war erftaunt über diefe Botfchaft, und 
gerieth auf der Stelle in den heftigften Zorn. „Gehet 
und faget eurem Herrn,“ antwortete er mit Unwillen, 
‚daß niemald ein König von Abyſſinien, einem meinen 
Dölfern fo verhaßten Lande, eine Prinzeſſin von Berjten 
beirathen foll. Meine Untertanen würden mit Recht un— 
zufrieden fein, wenn ich die Schwachheit hätte, einen fo 
vermeffenen Antrag zu genehmigen, und ich werde nie 
darein willigen.” 

Als die Gefandten dem Könige von Abyffinien von 
dem üblen Erfolg ihres Auftrags Bericht abgeftattet hate 
ten, verdroß und betrübte ihn die fchimpfliche Abweifung 
des Kaifers von Perſten dermaßen, daß er ſchwur, fich 
dafür zu rächen, gang Perſien zu verwüſten, und die 
Hauptitadt von Grund aus zu zerftören. 

Um dieſes Vorhaben auszuführen, begann er bamit 
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fein Kriegsheer zu verfammeln, und es durch neue Aus- 
hebungen zu vermehren. Nachdem er den rücflindigen 
Sold bezahlt und das Heer reichlich mit allem Nöthigen 
verſehen hatte, feßte er e8 gegen den König von Perſien 
in Bewegung. 

Sobalt dieſer Fürft von der Leberziehung feines 
Reichs benachrichtigt war, beeilte er ſich, Truppen entge- 
gen zu ftellen; aber ihre Anftrengungen waren vergeblich. 
Die Abyffiniichen Soldaten fchlugen ſte aller Drten, und 
mehrere glänzende Siege ficherten ihnen den Erfolg ihrer 
Unternehmung. 

In diefer äußerſten Noth fragte der König bon Vers 
fien feinen Weſyr um Rath, und diefer antwortete ihm: 
„Herr, das Blut eurer Unterthanen fließt in Strömen, 
und die Urfache fcheint nicht erheblich genug, um einen 
fo unglüclichen Krieg zu verlängern, indem es nur dar— 
auf ankömmt, vie Hand eurer Tochter dein Könige von 
Abyffinien zu bewilligen, um die Ruhe eure3 Reichs her— 
zuftellen: fchiefet alfo Geſandte hin, ihm zu berfündigen, 
daß ihr jeinem Derlangen nachgebet und um Frieden bit- 
tet. Diefer Schritt wird das gute Vernehmen zwifchen 
beiden Reichen wieder herftellen; ihr Taßt die Prinzeſſin 
nit einem anftändigen Gefolge nach Abyjjinien ziehen, und 
ihre Bermählung wird zum Unterpfand eines langen Frie— 
dens dienen.” 

Wie groß auch die Liebe des Königs von Perſien 
zu feiner Tochter war, doch ſah er wohl ein, daß 68 une 
umgänglich nothwendig war, dem Nathe feines Weſhrs 
zu folgen. Dem gemäß ſchickte er Gejandte Hin, um 
Srieden zu bitten, und nachdem er dieſen erhalten hatte, 
genügte er den Bedingungen deffelben, und ließ die Prin— 
zeifin, feine Tochter, mit einem zahlreichen Gefolge ab- 
reifen. 

Der König von Abyifinien war auf dem Gipfel der 
Freude, als er die nahe Ankunft der Bringeffin von Per 
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fien vernahm, und ließ ihr Dem prächtigften Empfang be— 
reiten. 

Gr kam mit ihr heim, und zog im Triumph in jeine 
Hauptitadı ein. Alle Großen des Reichs Famen, ihm 
Glück zu wünſchen über den Erfolg feiner Waffen, und 
über jeine neue glückliche Vermäblung, bei deren Gelegen= 
beit man überall glänzende Feſte und Luftbarfeiten an— 
jtellte, welche genugjam bewieſen, welchen Theil das Wolf 
an der Glüdjeligkeit feines Königs nahm. 

Der König und die Königin son Abyſſtnien verleb- 
ten nun glüfliche Tage in Freuden und Vergnügen: aber 
ein heimlicher Gram vergiftete das Glück der Prinzeſſin, 
und die Urſache vejjelben war folgende: 

Daheim bei ihrem DBater hatte die Prinzeſſin eine 
heimliche Verbindung mit einem jungen Mann 111114610012 
ten, und jogar einen ſchönen Sohn geboren, deſſen Prlege 
fie getreuen Dienern anvertraut, welche ihm die glänzendſte 
Erziehung gegeben Hatten, fo daß er mit feinen natürli= 
chen VBorzügen die mannigfaltigjte Bildung vereinigte. Man 
hatte es leicht dahin gebracht, daß er in das Harem auf— 
genommen wurde, und er hatte fich fo fehr die Gunft des 
Kaifers von Berjien erworben, daß diefer ihn zum Dienft 
um feine eigene Berfon anftellte, und gar nicht mehr ohne 
ihn ſein Fonnte. 

Bei ihrer Abreife nach Abyifinien war alſo die Prin— 
zeſſin genöthigt geweſen, ſich von ihrem geliebten Sohne 
zu trennen, und darüber empfand ſie nun einen ſo tiefen 
Gram, daß die Thränen über ihre Wangen floſſen, wie 
ein Frühlingsſchauer: da ſie die Pein dieſer ſchmerzlichen 
Trennung nicht länger ertragen konnte, ſo ſuchte ſie alle 
Mittel hervor, um ihren geliebten Sohn wieder bei ſich 
zu haben. ü 

Eines Tages, als fie ſich mit ihrem Gemahle im 
Sunern des Harems unterhielt, fing der König von Abyi= 
finien an, fein Land zu rühmen, und erhub es weit über 
Terfin. „Der Kaifer,” ſprach er zu der Königin, „ach— 
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tete mein Meich geringe: meine Truppen haben es ihn 
fennen gelehrt, und ungeachtet er alle feine Kräfte gegen 
mich aufgeboten hat, iſt fein Widerſtand doch vergeblich 
geweien; und hätte er nicht den klugen Entſchluß gefaßt, 
fi meinen Wünfchen zu fügen, und dich mir zu fenden, 
fo hätten wir ſein Reich gänzlich umgeſtürzt, und jeine 
Reichthümer in unfern Mantelfüden als Beute heimge— 
bracht.“ 

„Wie groß auch,“ antwortete die Königin, „eure 
Reichthümer und eure Macht ſind, ſo befindet ſich in Per— 
ſien jedoch ein koſtbarer Schatz, welchen allein mein Va— 
ter beſitzt; und dieſer Schatz iſt von der Art, daß kein 
König ſich rühmen kann, einen ähnlichen zu beſitzen.“ Und 
als der König ſte fragte, worin dieſer wunderbare Schatz 
beſtände, fuhr ſie fort: „Es iſt ein junger Sklabe, der 
auf der Welt nicht ſeinesgleichen hat. Es iſt unmöglich, 
mehr Schönheit, Bildung, Anmuth, Geſchicklichkeit, Geiſt, 
Liebenswürdigkeit und Edelmuth zu beſitzen: mit Einem 
Worte, es iſt ein vom Himmel auf die Erde herabgekom— 
mener Engel.“ 

Dieſe ſtarken Lobeserhebungen erregten in dem Kö— 
nige von Abyſſtnien ein lebhaftes Verlangen, dieſen Jüng— 
ling zu beſitzen, und er äußerte gegen die Königin, wenn 
der Katjer, ihr Dater, ihm dieſen Sklaven verkaufen wollte, 
jo würde er ihm jeden beliebigen Preis dafür bezahlen. 
„Der Kaiſer,“ erwiederte die Prinzeffin von Perſien, „kann 
nicht einen Augenblick ohne dieſen Sklaven leben, und 
wenn er bon ihm getrennt ijt, jo wird er jogleich trüb— 
ſinnig. Wenn ihr ihn alſo haben wollt, jo ijt das ein» 
zige Mittel dazu, einen gewandten und reichlich mit Golde 
verfehenen Kaufmann nach Perſien zu ſchicken, mit dem 
Auftrage, alle feine Kräfte anzuftrengen, um dieſen Skla— 
ven zu entführen und nach Abyfjinien zu bringen.‘ 

Der König ergriff dieſen Vorfchlag, und warf, zur 
Ausführung deifelben, feine Augen auf eimen jeiner Leute, 
einen vielerfahrenen und meitgereiften Mann, welcher die 
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Eitten und Gebräuche der verfchiedenen Völker wohl bes 
obadhtet hatte. Diefen Tieß er fogleich Fommen, gab ihm 
den Auftrag, und verfprach ihm, wenn es ihm gelänge, 
zehn Sklaven und zehn Sflavinnen von vollfommener 
Schönheit zur Belohnung. Die Königin nannte ihm den 
Namen des Perfifchen Sklaven, ver Farekſad **) hieß, 
und beſchrieb ihm feine Geftalt. 

Mit diefen Anweifungen verſehen reifte der Abge— 
fandte, ald Kaufmann verkleidet, alsbald nach Perſien, 
und in kurzer Zeit erreichte er die Hauptſtadt diefes Reiche. 
Er miethete fih eine prächtige Wohnung, und unter dem 
Vorwande Faufmännifcher Gefchäfte Tieß er gleich am fol— 
genden Tage den Kaifer um Gehör bitten, welches dieſer 
auch auf der Stelle gewährte. 

Bei diefer Unterredung mußte der berftellte Kauf— 
mann fich leicht die Gewogenheit 58 Fürften zu erwer— 
ben, und dieſes verjchaffte ihm öfteren Zutritt bei Hofe, 
fo daß er die Zeit abwarten Fonnte, mit Farekſad zu 
fprechen. Die Gelegenheit dazu blieb nicht Tange aus. 
Der vorgebliche Kaufmann fprach anfangs nur von unbe— 
deutenden Dingen; dann Ienfte er das Geſpräch geichidt 
auf Abyifinien, endlich erklärte er dem jungen SElaven, 
wenn er ihm dorthin folgen wollte, jo würde er ihn mit 
Reichthümern und Ehren überhäufen, und ihm fo viele 
Sflaven geben, ald er nur verlangen möchte. 

Farekſad errieth fogleich, daß dieſer Mann von ſei— 
ner Mutter abgeſchickt wäre, um ihn wieder bei fich zu 
haben, und antwortete mit Freuden: „Das Königreich 
Abyifinien ift jo berühmt, daß ich ſchon Tängft Tebhaft 
twünfche, es Fennen zu lernen: aber der Kaiſer hat eine 
jo innige Zuneigung zu mir, daß er mir niemals erlaus 
ben wird, megzureifen.‘ 

Der vorgeblihe Kaufmann eröffnete ihm nun, er 
hätte alle Mittel, feine Entweihung zu begünftigen und 
feine Flucht aus dem Neiche fo heimlich zu bewerkitellis 
gen, daß e3 nicht nöthig wäre, noch jemand anders mit 
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in das Geheimniß zu ziehen. Gr fügte Hinzu, daß Die 
Tochter des Königs von Perſien, jegige Königin von 
Abyffinien, ihm den glänzenpften Empfang bei feiner An— 
kunft zugedacht hätte. 

Diefe letzten Worte Tießen Farekſad nicht Tänger 
ſchwanken, und er Sprach zu dem Abgefandten der Köniz 
gin: „Wenn ihre mich glücklich aus Perfien bringt, fo 
verfpreche ich euch, für euer Glück zu forgen, und euch 
mit Zinſen alles zu vergelten, was ihr für mich gethan 
habt. Ermwartet mich diefen Abend zur Stunde des Ge— 
beta.“ 


Zur beftimmten Zeit fah der Kaufmann den jungen 
Sklaven ankommen; er verbarg ihn fogleich in einen 
Packkaſten, und machte fih mit ihm auf den Weg nach 
Abyſſinien. 

Als am andern Morgen der Kaiſer von Perſten die 
Entweichung feines vielgeliebten Sklaven gewahrte, ſchickte 
er nach allen Seiten Boten aus, ihn zu verfolgen und 
an den Hof zurückzubringen. Aber alle ihre Nachſuchun— 
gen waren vergeblich, ſie konnten ihn nirgends entdecken, 
und der Kaiſer von Perſten war untröſtlich über den Ver— 
luſt des Jünglings, welchen er wie ſeinen Sohn liebte. 


Unterdeſſen hatten die beiden Flüchtlinge die Grän— 
zen von Abyſſinien erreicht, und nach einigen Tagereiſen 
kamen ſie in der Hauptſtadt an. Der Abgeſandte des Kö— 
nigs eilte ſogleich nach dem Palaſte, verkündigte ihm den 
glücklichen Erfolg ſeiner Unternehmung, und führte ihm 
Farekſad zu, welcher ihn durch feine Schönheit, feine Bil— 
dung und feine Unmuth in Erftaunen feste. Ungeachtet 
der Lobeserhebungen, weldye die Königin von ihm gemacht 
hatte, fand er, daß diefer junge Sflave feine Vorftellung 
von ihm noch weit übertraf. Er ließ ihn eine prächtige 
Kleidung, ein Pferd, einen Säbel, einen Schild und einen 
foftbaren Turban geben; er erklärte ihn für feinen Stall- 
meifter, und verhieß ihm alle Zärtlichkeit eines Vaters 
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Dann führte er ihn in das Harem, und ftellte ihn der 
Königin vor. 

Als diefe Fürftin ihren Sohn erblidte, Hatte fie 
Mühe, ihre lebhafte Bewegung zu verbergen und ihre 
Thränen zurüczubalten; jedoch gelang e8 ihr, ſich nichts 
merfen zu laffen, indem fie jih wohl hütete, ihm anzure= 
den, denn jchon der bloße Ton ihrer Stimme hätte ihre 
mütterliche Liebe verratben können. Uber fte benußte den 
erften Tag, da der König auf der Jagd war, um Farek— 
jad zu fich kommen zw laffen, und nun überließ ſie ſich 
ohne Rückhalt der mütterlicyen Zärtlichkeit, bedeckte ihn 
mit Küffen, und fprady zu ihm: „O mein Kind, ich kann 
nicht ohne dich leben, und während unterer langen Tren— 
nung iſt mein Herz von Schmerz verzehrt worden.” 

Diefe Worte der Königin zu ihrem Sohne hörte ein 
Sklave; er wähnte die Ehre feined Herrn verlegt, und 
ſobald der König von der Jagd zurücfem, Tief er Hin 
und entdeckte Seiner Majeftät, wie er die Prinzeſſin von 
Perſien den neulich in dem Harem zugelaffenen Fremdling 
unit Liebfofungen und Küffen bedecken gefehen hätte. 

Der König wurde durch diefen Bericht zum heftigen 
Zorne hingeriffen, und er mähnte nun den Grund entdeckt 
zu haben, welcher die Königin bewogen, ihm jo große 
Lobeserhebungen von dem Eflaven zu machen, deſſen Ente 
führung er jelber betrieben hatte. Er ließ auf der Stelle 
beide herbeirufen: „Elender Farekſad,“ fprach er, „du 
haft es aljo gewagt, meinen Palaſt zu bejubeln und dein 
ihändliches Gelüft zu befriedigen?” 

Farekſad, der wohl fühlte, daß jeine Rechtfertigung 
feine Mutter bloßftellen würde, war gezwungen zu ſchwei— 
gen, und begnügte fih, zu antworten: „Ich bin einer 
fchändlichen Handlung unfähig, und menn die Königin 
fich erklären will, fo kann fie meine Unjchuld beweifen.‘ 

„Wohlan,“ Sprach nun der König zu der Prinzeſſin 
von Werften, „ihr hört es, Frau: wollt ihr nun auch 
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meinem gerechten Zorne troßen, nachdem ihr eine folche 
Handlung begangen habt?“ 

Die Königin vermochte nur einen Strom bon Thrä— 
nen zu vergießen, ohne ein einziges Wort zu erwiedern, 
und ihr Schweigen beftärfte den König von Abyſſinien in 
jeinem Verdachte. Er hörte jego nur die Eingebungen 
feiner Wuth, ließ einen von jeiner Wache rufen, und 
befahl ihm, Farekſad vor die Stadt hinaus zu führen, 
und ihm den Kopf abzubauen. Der Echerge ergriff ſo— 
gleih ven Jüngling und fchleppte ihn aus dem Caale 
de3 Diwans. 


Bierhundert funfzigfte Nacht. 


Als beide außerhalb der Stadtmauer waren, jchicte 
der Scherge fih am, feinen Schlachtopfer den Kopf ab— 
zuhauen, aber beim Anblicke feiner reigenden Geftalt, ftand 
er erflaunt und betroffen: er glaubte einen vom Himmel 
herabgeftiegenen Engel zu erblicken, und konnte fich nicht 
entschließen, ihm den Tod zu geben. „Nein,“ fprach er 
bei ſich, „eines Weibes megen, will ich nimmer einen fo 
reizenden Süngling tödten, das wäre ein Verbrechen, mel: 
ches die Strafe 508 Himmels verdiente; ich will im Ge— 
gentheil ihn al8 meinen Sohn annehmen und im mein 
Haus führen, wo ich ihm ſchon Der Wuth des Königs 
zu entziehen weiß.“ 

Er theilte Fareffad feine Abficht mit, und diejer ant— 
wortete ihn: „Die Wohlthat, welche du mir jeßt erzeigft, 
wird dir einft noch belohnt werden. Ich bin unfchuldig 
an. dem Merbrechen, deſſen man mich anklagt; und fichers 
lich werde ich einft noch den Rang und die Neichthümer 
wiedererlangen, deren ich vor meinem Unglücke mich er= 
freute: mehr brauche ich; dir nicht zu ſagen.“ 

Beide begaben ich hierauf in 505 Haus 508 Scher- 
gen, welcher bier Farekſad mit allem Nöthigen veriah, 
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und dann zu dem Könige zurüdfehrte, um ihm zu mel— 
ven, daß fein Befehl vollzogen wäre. 

Die Königin von Abyifinien ſchmachtete unterbeffen 
in den tiefiten Sammer verjunfen. Wenn‘ der König in 
ihre Nähe Fam, fo würdigte er fie nicht einmal eines 
Blickes oder eined Wortes, und die unglücliche Fürftin 
war ein Raub der grimmigften Verzweiflung über den 
Tod ihres Sohnes und den Zorn ihres Gemahls. 

Nun befand fih im dem Harem eine alte Frau, wels 
che ſehr geſchickt war in der Entzifferung geheimer Schrif— 
ten und Auflöjung der verwideltften Fragen; ihre Kunft 
und Geichielichkeit hatte ihr die Gunft des Königs er— 
worben, welcher die größte Achtung für fie hegte. Als 
diefe alte Frau die Verzweiflung der Königin ſah, Hatte 
fie Mitleid mit ihrem Unglüde Sie fam zu ihr, und 
fragte fie, was fie in jo tiefe Betrübniß verfeßte. 

Unvermögend zu antworten, jchlug vie Königin die 
Augen nieder, und die Alte fuhr folgendermaßen fort: 

„Rechnet auf meine Verſchwiegenheit, Herrin, und 
vertrauet mir dad Geheimniß eurer Leiden, ich verfpreche 
euch die ungerbrüchlichjte Treue, und vielleicht kann ich 
ein Mittel dafür finden. Ich fchwöre euch bei allem, was 
mir heilig ift, daß niemand aus meinem Munde erfahren 
fol, was ihr mir entdecken werdet.” 

Diefe Verſicherungen machten der Königin Zutrauen, 
und fle antwortete: „Wohlan, gute Frau, ich will euch 
ven Gegenjtand meiner Leiden entdecken: aber, ach! dieſe 
find von der Art, daß fie immerdar fortdauern werben. 
Sch hatte heimlich einen Sohn geboren, ven ich zärtlidy 
liebte, und der aus Berfien entfloh, um hier in Abyſſt— 
nien wieder mit mir vereinigt zu fein. Aber 508 graus 
famfte Mißgeſchick erwartete ihn bier, und ich habe ihn 
jego für immer verloren. Der König, mein Gemahl, hat 
ihn umbringen lafjen, und würdigt mich feitdem fogar fei= 
ned Blickes mehr.” 

Hierauf erzählte fie ver Alten alle Umſtände dieſes 
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Abenteuerd: als fle aber an die Verurtheilung ihres Soh— 
nes Fam, zerihmolz fie in Thränen und klagte ihr Her— 
zeleid, daß ihr nicht einmal der Troft bliebe, ihm die 
Ehre des Begräbniffes zu erweifen und auf feinem Grabe 
weinen zu fönnen. 

Der Schmerz der Königin rührte vie alte Frau ins 
-nig, und diefe bemühte fich, fie zu tröften, und verfprach 
ihr, auf Mittel zu finnen, um ihren Kummer zu ftillen. 
„Ich begreife wohl,“ fprach ſie zu ihr, „daß das Geftänd- 
niß, melches ihr dem Könige zu eurer Rechtfertigung ab— 
legen müßt, euch peinlich ift; aber höret, was ich euch 
vorfchlage: ihre müßt euch niederlegen, bevor der König 
in eure Schlaffammer tritt; _er wird mit einem Papier 
fommen, e8 euch auf dad Herz legen, und dabei folgende 
Worte fprechen: „ich gebiete dir, Fraft dieſes Talismans, 
die reine Wahrheit zu jagen.” Hierauf wird es euch leicht 
fallen, zwar als wider euern Willen, ihm alles zu befen= 
nen, was in Perſten vorgegangen ift, und ihm euer Bes 
tragen gegen den jungen Farekſad zu erklären. Dadurch, 
bin ich gewiß, werdet ihr feine Gunft wieder gewinnen 
und euren Leiden einiel ſetzen.“ 

Die Königin verſprach, die Anweifung der Alten zu 
befolgen, und dieſe begab ſich Hierauf zu dem König, um 
den Anſchlag, welchen fie erfonnen Hatte, auszuführen. 
Sie fand ihn einfam und traurig in einer Laube tief im 
Garien feines Balaftes figen,; fie nahte fih ihm, und 
ſprach: „Herr, die Einfamkeit ziemt nicht denen, die zum 
Herrichen berufen find, denn fie bringt Traurigkeit her— 
vor, und die Traurigkeit gebiert Unmut; auch fcheint ihr 
ſchon ganz fchwermüthig: was kann euch fo fehr betrüs 
ben? theilet mir euren Kummer mit; vieleicht weiß ich 
ein Mittel dagegen zu finden.‘ 

„Ah, meine gute Mutter,” antwortete ihr der Kö— 
nig, „ed ift nicht Die Einjamfeit, welche in mir die Trau— 
rigfeit erregt; und da ich Fein Geheimnig für dich habe, 
jo folft du erfahren, was mich troftlos — Du haft 

=. 
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wohl von dieſer Prinzeffin von Perſien gehört, für welche 
ich alles aufgeopfert und der ich für immer mein Herz 
gefchenft hatte: ich Habe fie mit Wohlthaten, Ehren und 
Reichthümern überfchüttet, und durch ihre dringenden Bit- 
ten bewogen, Tieß ich den jungen Sklaven an meinen Hof 
kommen, welchen ich nicht minder Tiebreih behandelte. 
Und nun! eine wie der andere haben mich betrogen. Zur 
Beftrafung feines Verbrechens befahl ich Farekſads Hin— 
richtung: aber, ſoll 103 dir geftehen, feit viefer Zeit na= 
gen mich Gewiſſensbiſſe, ich fürchte, einen Unfchuldigen 
geftraft zu haben, und die Ungewißheit, im welcher ich 
deshalb ſchwebe, quält mich jego Nacht und Tag.‘ 

„Herr,“ ſagte hierauf die Alte, „ihr könnt getroft 
diefe Sorgen verbannen und euer Herz der Freude über» 
laffen. Eure Beunruhigung fol ein Ziel haben; denn es 
hängt son mir ab, fie zu endigen. Ich befite einen Ta— 
lisman, welcher vom Bropheten Salomon??) herkömmt: 
er ift mit Griechifchen Schriftzugen in Syrifcher Sprache 
verfaßt. Um nun die geheimen Gedanken eined Menfchen 
zu erfahren, darf man ihm dieſen Talisman nur auf die 
Bruft legen und dabei folgende Worte ausfprechen: „Bei 
dem hohen lebendigen Gotte, defjen Name auf diefem Tas 
lisman gefchrieben fteht, gebiete ich dir, mir beine tiefften 
Geheimniffe zu enthüllen.” Alsbald offenbart derjenige, 
bei dem man dieſes Mittel anwendet, alle feine tiefften 
Geheinmiffe, fomohl im Guten al3 im Böfen, und ver— 
gißt danach wieder, was er im Schlafe gefagt hat. Wenn 
Euer Majeftät diefe Zauberformel verfuchen will, fo will 
ich fie euch Bringen, und ihr könnt dadurch die Geheim- 
niffe der Königin erfahren.“ 

Der König von Abyſſinien ergriff mit lebhaftem 
Danke 508 ihm von der Alten erbotene Hülfsmittel, wel— 
ches ihm Hoffnung gab, die graufame Ungewißheit, in 
welcher er ſchwebte, verfchwinden zu fehen. 

Die Alte Tief nah ihrem Zimmer, frigelte in ver 
Eile einige bedeutungsloſe Schriftzüge, faltete das Papier, 
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und umwickelte e8 mit einer Schnur, auf welche fle ein 
Siegel vrüdte. So brachte fie 03 dem König als eine 
große Koftbarfeit. „Geruhe Euer Majeftät fich zu erhe- 
ben, ſprach fie zu ihm, indem fie es ihm überreichte, 
„un mit Der gebührenden Ehrerbietung ein Kleinod zu 
empfangen, welches unmittelbar vom König Salomon 
kömmt.“ 

Der König ſtand ſogleich auf, nahm ehrerbietig das 
ihm von der Alten Ueberreichte in Empfang, verbarg es 
forgfältig, und erwartete mit Ungeduld den Augenblick 
wo er davon Gebrauch machen Fünnte. 

Als endlich die Nacht gefommen war, begab er fich 
in 508 Gemach der Königin, und nahte fich leiſe ihrem 
Bette, wo fie fiheinbar in tiefem Schlafe lag, legte ihr 
den Talisman auf die Bruft, und fprach dabei: „Wei 
dem hohen lebendigen Gotte, deſſen Name bier in geheim— 
nißsollen Zügen gefihrieben ſteht, gebiete ich, Daß dieſe 
hier jchlafende Frau fogleich alles offenbare, was ihr Ver— 
hältniß zu Farekſad betrifft.” 

Kaum hatte er diefe Worte ausgeſprochen, ſo 562 
gann die Königin alle ihre Bekenntnifſe, ohne den gering— 
ften Umftand zu verfihweigen. Sie geftand, Farekſad 
wäre ihr Sohn, und der König erkannte nun, daß er ihn 
ungerechterweife verurtheilt hatte. „Weil dies der Wille 
Gottes war,” fügte die Königin hinzu, „To unterwerfe 
ich mich feinen Fügungen, und vielleicht kann ich mich 
einft noch über den Tod meines Sohnes tröften, wenn 
der König, mein Gemahl, anftatt mir Diefe Fränfendfte 
Verachtung anzuthun, mir feine Liebe wiederſchenkt.“ 

Der König Eonnte der Rührung, welche diefe Testen 
Worte in ihm Hervorbrachten, nicht wiverftiehen, und uns 
ter heißen Ihränen faßte er die Königin in feine Arme 
und bedeckte fte mit Küffen. Die Königin that, als wenn 
fie plöglich erwachte, und rief aus: „Großer Gott! wie 
bat es fich gefügt, daß Euer Majeftät mich Ihrer Lieb- 
fofungen würdigt?" 5 
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Jetzt erzählte der König ihr alles, was vorgegangen 
mar, und machte ihr zärtliche Vorwürfe, daß fie ihm fo 
lange ihr Geheimniß in Anfehung Farekſads verhehlt, wel— 
hen er, weit entfernt ihn umbringen zu lajfen, mit Ver— 
gnügen 018 feinen eigenen Sohn angenommen hätte. Diele 
Borftellung erneute ihre Thränen, und beide bemühten 
ſich gegenfeitig den Troſt zu geben, deſſen jede von ih— 
nen felber bedurfte. 

In der Abfickt, Tarekjad ein feiner Geburt würdiges 
Begräbnig zu veranftalten, ließ der König am folgenven 
Tage den Schergen vor fich fommen, dem er die Vollſtrek— 
fung feines Urtheilsſpruchs aufgetragen hatte, und ſprach 
zu ihm: „Du ſollſt mir den Ort anzeigen, wo du den 
Leichnam des unglücklichen Farekſad beerdigt haft, damit 
ih auf feinem Grabe beten, und ihn als ein unfchuldiges 
Schlachtopfer verehren kann; dadurch will ich wenigftens, 
ſo viel an mir ift, meine Ungerechtigkeit gegen ihn ſühnen, 
und mich dafür. ftrafen, daß ich dieſe frifche Blume 8 
Gartens der Glückſeligkeit gebrochen, dieſen Zweig von der 
ftolgen Zeder des Föniglichen Stammes abgehauen habe.” 

„Herr, antwortete der Scherge, indem er fich ver— 
neigte, „mögen die Himmel zum Fußſchemmel des Thro— 
ned Euer Majeftät dienen, und Glückſeligkeit und Freude 
aus eurem erhabenen Kaufe die Verzweiflung und den 
Schmerz vertreiben! Farekſad ift nicht todt: als ihr mir 
feine Hinrichtung befahlet, erachtete ich e8 für ein Ver— 
brechen, einen Unſchuldigen zu tödten, und ich wagte «8, 
ihn in meinem Haufe zu verbergen, wo er wirklich noch iſt.“ 

Diefe frohe Neuigkeit jchien dem Könige neues Leben 
zu geben, und machte ibm um fo größere Freude, je we— 
niger er fie erwartet hatte. Weit entfernt, dem Schergen 
feinen Ungehorfam zu verweifen, ließ er ihn zum Zeichen 
feiner vollen Erfenntlichfeit mit einem reichen Pelze beklei— 
den, und ſchickte ihn fogleicy mit mehreren andern Leuten 
bin, um Farekſad zu holen. Unterveffen eilte er zu der 
Königin, um ihr dieſes glüdliche Ereigniß mitzutheilen. 
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Barrefjad fam alsbald; der König ſtreckte ihm, bei 
feinem Anblide, die Arme entgegen, bezeugte ihm die herz= 
lichfte Zuneigung, und führte ihn wieder in den Harem. 
Die Königin ftieß bei feinem Anblid ein Freudengefchrei 
aus, und unterließ nicht, jogleich der Vorſehung zu 50112 
fen. Alle drei lebten nunmehr in der vollfommenften Ver— 
einigung, und erfreuten fich eines ungetrübten Glückes. 

„Herr,“ ſagte Bachtzjar zum Schluffe diefer Ge— 
ſchichte, „Ihr feht aus dem Benehmen der Königin und 
der Alten, welcher Lift die Frauen fähig find, wenn fie 
zu ihrem Zwecke gelangen wollen. Ihr jeht zugleich, wie 
vergeblich alle Vorwürfe und Neue gewefen wären, menn 
der Scherge zu raſch geweſen, den ungerechten Befehl des 
Könige zu vollftreden. Eben fo mwird es euch einft in 
Betreff meiner gehen, wenn ihr meine Hinrichtung über— 
eilt; wenn die Wahrheit an ven Tag kömmt, wird Euer 
Majeftät die Ungerechtigkeit bereuen, dann wird es aber 
zu jpät fein.‘ 

Aſad-bacht ließ Bachtsjar, nachdem er ihn aufmerf- 
fam angehört hatte, ind Gefängnig zurüdführen. 





Vierhundert ein und funfzigfte Nacht. 


Am folgenden Tage trat der achte der zehn Weſyre 
or den König hin und ſprach zu ihm: „Herr, die MWeifen 
des Alterthbums haben fehr wahr gefprochen, dag König— 
reich fei ein Baum, deffen Wurzel die Gerechtigkeit bildet. 
Wenn diefe Wurzel leidet, fo find die Zweige ohne Trieb, 
die Blüthen verwelfen, die Blätter fallen ab, und der 
Baum erftirbt Die Gerechtigkeit fordert nun die Beſtra— 
fung Bacht-jars, und wenn die Völker des Reichs nicht bald 
vernehmen, daß das von diefem Sklaven begangene Ver— 
brechen beftraft worden ift, fo fürchte ich fehr, daß vie 
Wurzeln eures Reichs dadurch einen Schaden erleiden, ver 
vielleicht fehr ſchwer zu heilen fein möchte.‘ 
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Aſad-bacht erkannte die Wahrheit dieſer Bemerkun- 
gen feines Weiyrs; er ließ den Angeklagten vorführen, 
befahl dem Scharfrichter, das bloße Echwert über Bacht- 
jars Haupt zu ſchwingen, und 10016 zu biefem, feine legte 
Stunde wäre gefommen. 

„Zuflucht der Unglüclichen!” antwortete der junge 
Angeklagte, „mögen die geheiligten Befehle Euer Majer 
ftät überall geehrt fein! aber es fei mir vergönnt, euch 
nochmals daran zu erinnern, daß, obwohl firenge Gerech— 
tigkeit den Königen der Erde ziemt, blinde Uebereilung ih» 
nen jedoch bittere Neue bereitet. Ebenſo geſchah es, daß 
ein Juwelier, der zu raſch verfuhr, ſich in einen Abgrund 
von Leiden ſtürzte.“ 

„Was widerfuhr diefem Juwelier?” fragte Aſad— 
bacht, „wie warb die Uebereilung ihm fo verderblich?“ 

Bahıt-jar antwortete folgendermaßen: 


Geſchichte 
des Juweliers. 


„Herr, man erzählt, es war einmal ein ſehr reicher 
und in ſeiner Kunſt ſehr geſchickter Juwelier, ein großer 
Kenner von Kleinoden und Edelſteinen. Er hatte ſich mit 
einer Frau verheirathet, welche von anſtändiger Herkunft 
war und ſich durch ihre Klugheit auszeichnete. Seine Gat— 
tin war ihrer Niederkunft nahe, als eine Botſchaft des 
Königs ihn ſchleunig nach Hofe forderte. Man hatte viel 
von ſeiner Kenntniß in Abſchätzung der Edelſteine gehört, 
und wollte ihn wegen Perlen zu Rath ziehen, womit der 
König ſeinen Schatz zu bereichern wünſchte. Da er kein 
Mittel ſah, ſich von dieſer Reiſe loszumachen, ſo traf er 
alle Anftalten dazu, und als er im Begriffe fand abzu— 
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reifen, nahm er von feiner Frau mit folgenden Morten 
Abſchied: „Der beftimmte Befehl des Königs zwingt mich 
auf einige Zeit zu verreifen; nimm unterbeffen vie Ges 
ſchäfte unſers Handels und die Verwaltung unfers Eis 
genthums jorgfältig in At. Wenn das Kind, welches 
in meiner Abweſenheit geboren wird, ein Knabe ift, fo 
nenne ihn Behrus *°); und ift e3 ein Mädchen, fo über- 
lafje ich e8 dir, ihr einen Namen auszumählen. Lebe wohl; 
bergiß mein nicht, und ſchließ mich in dein Gebet ein!” 

Als der Jumelier in der Hauptſtadt angefommen 
war, ftellte er fich mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten dem 
Könige vor, Füßte den Boden, und betheuerte ihm feine 
Hingebung und Treue. „Ich habe Dich zu mir entboten,“ 
ſprach der Bürft zu ihm, „um mid) durch deinen Nath 
in der Auswahl von Perlen leiten zu Jaffen, welche ich 
für meinen Schatz zu Faufen wünfche: du wirft mit Sorg- 
falt diejenigen ausfuchen, welche du für die fchönften und 
meines Thrones würdigſten erfenneft.” Bei diefen Wor— 
ten ließ der König das Käftchen mit den Perlen herbei» 
bringen. 

Der Jumelier entledigie fih feines Auftrages mit 
viel Gefhmakf und Auswahl, und der König war damit 
ſo zufrieden, dag er ihm mehrere Belohnungen gab, und 
ihn zum SHofjumelier ernannte, indem er ihm die Faſſung 
der Juwelen zu Kronen, zu Gürteln u. f. w. übertrug. 
Da der Iumelier eine gute Erziehung genofjen hatte, und 
e3 ihm nicht an Geift und Munterfeit fehlte, jo gelang 
28 ihm, die Gunft des Königs zu gewinnen, indem er ihm 
allerlei ergögliche Gefchichten erzählte; und bald war er 
einer der vertrauteften Hofleute dieſes Fürſten, der ihn 
mit Gunftbezeugungen überhäufte, und ihn nicht einen 
Augenbli von feiner Seite ließ. 

Unterveffen hatte die Frau des Jumweliers, bald nach 
feiner Abreife, zwei fchöne Knaben zur Welt gebracht; fie 
nannte den einen Behrus, wie ihr Mann verlangt hatte, 
und den andern Rusbeh. Sie fandte alsbald einen Bo— 
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ten nad) der Hauptſtadt, um ihm dieſe frohe Neuigfeit 
zu berfündigen, und fchrieb ihm einen Brief, ver alfo 
Tautete: 

„Die göttlich Vorſehung hat mich eben zur Mutter 
von zwei jo fchönen und vollfommenen Knaben gemacht, 
dag ich Feine Ausdrücke zu finden weiß, fle zu fchilvern, 
und daß ed unmöglich ift, fi eine Vorftellung davon zu 
machen. Komm alfo, mein theurer Gemahl, mit mir dem 
Himmel für diefe Gnade zu danken, und 108 nicht auf 
dich warten; denn ich Fann deine Abmwefenheit nicht län— 
ger ertragen.” 

Bei Empfange dieſes Briefes dankte der Jumelier zu— 
erſt Gott, für das ihm gewährte Glück. Dann begab er 
fih zu dem König, und bat ihn um Urlaub; aber ver 
Fürft Hatte ihn fo Tiebgewonnen, daß er ihm nicht erlaus 
ben wollte mwegzureifen; jedoch verſprach er ihm dieſe Er» 
laubniß für das nächſte Jahr. 

AL dieſer Auffhub um war, trat der Juwelier aber» 
mald vor den König und erinnerte ihn an fein Verſpre— 
hen; aber dieſer Fürft hatte nicht Luft, es zu erfüllen, 
und ſchlug ihm den Urlaub ab, mit Vertröftung auf das 
folgende Jahr. Dafjelbe wiederholte fich acht Jahre Hins 
ter einander, welche der Juimelier gezwungen war, an dem 
Hofe zu bleiben. 

Während viefer Zeit Hatte feine Frau fich mit ver 
Erziehung ihrer Knaben befchäftigt, und fie in der Sprach» 
Iehre, Schreibefunft, und allem was zur Bildung junger 
Leute gehört, unterrichten laffen. 

AL fie im Stande waren, den DBriefmechfel mit ih» 
rem DBater zu führen, fchrieben fie ihm einen Brief in fo 
fhönen Zügen, daß er entzückt darüber war, und in fei= 
ner Ungeduld, fie zu fehen, nochmals bei vem König auf 
feine Bitte um Urlaub zurückkam. Der König fehlug ihm 
fein Verlangen entjchieden ab; jedoch erbot er ihm, fichere 
Leute hinzufchiefen, mit dem Auftrage, feine Frau und 
Kinder nach der Hauptſtadt zu führen. Der Jumelier fah 
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fi genöthigt, dieſes Mittel zu ergreifen, und fchrieb an 
feine Frau einen Brief, daß fie zu ihm kommen möchte. 

Sobald diefe die Abficht ihres Mannes vernahm, 
machte fie alle Anftalten zur Reife mit ihren beiden Söh— 
nen, und reifte furze Zeit danach ab. 

Sie waren ſchon fieben Tage untermeges, als fie ei— 
ned Abends am Geftade des Meeres anhielten, um dort 
die Nacht zu bleiben. Am folgenden Morgen mit Tages 
Anbruche Hatten die beiden Knaben ihre Mutter verlaffen, 
um fidy am Meeresufer zu ergögen und fich dieſes für fie 
ganz neuen Schaufpield zu erfreuen. 

Unterdefjen hatte der Juwelier, voll Ungeduld, die 
Ankunft feiner Frau zu vernehmen, nicht dem DVerlangen 
widerjtehen können, fie einige Augenblide früher zu fehen, 
und ohne Urlaub von dem Könige, die Hauptſtadt ver» 
Taffen, um ihr entgegen zu eilen. 

Er war zwei Tage unterweges, ald er fidh gerade 
an bemfelben Ufer befand, mo feine Kinder vermweilten. 
Der Aufgang der Sonne verfündigte die Stunde der Ab— 
wafchung; er 309 feine Kleider aus, legte fie nebſt einer 
Goldbörſe auf den Sand, und tauchte fich ind Meer. Nach» 
dem er diefes fromme Bad genommen hatte, kleidete er 
fi) wieder an, nahm fein Reifebündel auf, und fegte ſei— 
nen Meg fort. 

Er war ſchon eine Strecke fortgefchritten, als er feine 
Börſe vermißte; ſobald er feine Unachtjamfeit bemerkte, 
fehrte er auf der Stelle nach dem Drte zurüd, melchen 
er verlaffen hatte. Er fuchte überall umher, da erblicte 
er die beiden Knaben; er näherte fich ihnen, und fragte 
fie, ob fie nicht feine verforne Börfe gefunden. Die bei— 
den Knaben antworteten, fie hätten fie nicht gejehen; da 
bildete der Juwelier fih ein, fte hätten ihm dieſelbe ges 
ftohlen, mißhandelte fie, und ſchimpfte auf fie. Die Jüng— 
linge antworteten ihrerfeits ebenfo, und bald ward der 
Wortwechſel fo heftig, daß der Jumelier, aufs Aeußerſte 
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getrieben und feiner Wuth nicht mehr mächtig, fie alle 
beide ind Meer fchleuderte. 

Zu gleicher Zeit hörte er eine Brauenftimme, welche 
laut Behrus und Rusbeh rief; e8 mar ihre Mutter, welche, 
beunruhigt durch ihr langes Außenbleiben, fie auf dieſer 
Seite zu fuchen kam. Der Juwelier erfannte die Stimme 
feiner Frau, bald erblickte er auch fie felber, Tief auf fte 
zu, und bezeugte ihr feine große Freude über ihr Wie— 
derjehen. „Liebe Frau,” fprach er zu ihr, „ich hörte Dich 
eben nach unfern Kindern rufen: zeige fte mir, ich brenne 
vor Verlangen fie in meine Arme zu ſchließen.“ 

„Ih weiß nicht, wo fie hingerathen find,” antwor« 
tete” ihm feine Frau; „ſie find unlängft ans Ufer des 
Meered gegangen, um ſich zu ergögen und 508 Meer an» 
zufchauen; aber fie kommen nicht zurüd, und die Unrube, 
worin ich ſchwebe, treibt mich hieher, um zu fehen, ob 
fie nicht nach dieſer Seite hin gegangen find.” 

Bei diefen Worten begann der Inwelier, der nun 
den ganzen Umfang feines Unglücks erfannte, zu meinen 
und brach in ein Gefchrei der Verzweiflung aus: „Ad! 
ich Elender,‘ rief er aus, „was habe ich jetzt eben ge— 
than! welchen Frevel habe ich verübt! ich habe meine ei» 
genen Kinder ind Meer geftürzt.” Hierauf erzählte er 
feiner Gattin alles, was vorgegangen war. 

Auf diefen jammersollen Bericht fing fie auch bit» 
terlich an zu weinen. Beide brachten den Tag damit zu, 
das Geftade zu belaufen und mühten fih ab, ihre Kin» 
der wiederzufinden,; aber all ihr Suchen war fruchtlos, 
und die Dergeblichkeit ihrer Anftrengungen verdoppelte 
noch ihre Betrübnip. 

Am folgenden Morgen fahten fie den Entſchluß, in 
eine Welt zurückzukehren, welche Feine Reize mehr für fie 
hatte, und fie nahmen den Weg nad der Stadt unter 
Thränen über das unglückliche Schidjal ihrer zarten 
Knaben. 

Nach einigen Tagersifen, kamen fie in eine große, 
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wohlgebaute und anmuthig gelegene Stadt. Ihr Anblid 
reizte fle, und fie befchloffen, dort ihre Wohnung aufzus 
fehlagen, und ihre übrigen Tage zu verleben. In diefer 
Abficht Fauften fie fich ein befcheivened Häuschen, worin 
fie wohnten, und ihre Tage unter fteten Gebeten zu Gott 
und in Thränen über ihre Kinder hinbrachten. 

Aber die beiden Sünglinge waren nicht im Meere 
umgefommen, fie hatten mit den Fluten gefämpft, welche 
fie beide an zwei verfchiedenen Stellen der Küfte wieder 
and Land geworfen. 

Behrus erreichte fo eben das Ufer, als der König 
des Landes im diefer Gegend auf der Jagd war, und ihn 
erblickte. Der Fürſt befahl fogleich ven Leuten feines Ge— 
folges, dem Unglücklichen zu Hülfe zu eilen, und ihn her— 
beizuführen. Sie vollzogen ſchleunig dieſen Befehl, und 
Behrus trat vor den König, der über die Schönheit feis 
ner Geftalt erftaunte, obwohl der Schref und vie An» 
ftrengungen ihren Glanz getrübt hatten. 

Der König fragte den Knaben, wie er hieße, und 
durch welchen Zufall er Hier and Land geworfen. 

Der Sohn des Jumelierd erzählte das eben vorge— 
gangene Abenteuer, und jagte, er hieße Behrus. „Beh— 
rus,“ ſprach der König, „dieſer Name ift von guter Bor» 
bedeutung: wohlan, weil das Echickfal dich in mein Reich 
fendet und ich feinen Sohn habe, fo ſollſt du einft mein 
Nachfolger auf dem Throne fein. Steig aufs Pferd, und 
folge mir nach) meiner Hauptſtadt.“ 

Sie ritten fogleich fort, und als fie im Palaft ans 
gefommen waren, hatte der König die größte Sorgfalt 
für Behrus und behandelte ihn wie feinen eigenen Sohn. 
Täglich bewies er ihm durch feine Liebfofungen und Ge— 
fchenfe, wie theuer er ihm war; und die Gunft, welche 
dem Jünglinge zu Theil ward, erwarb ihm die Verehrung 
und Hingebung aller Unterthanen des Königreichs. 

Nach Verlauf einiger Jahre ward der König franf, 
und ftarb, nachdem er ihn zu feinem Erben ernannt hatte. 
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Behrus bejtieg den Thron, und empfing den Eid der Treue 
vom ganzen Volke. 

Unterdeffen war das Schickſal feines Bruders ſehr 
terjchieden gemwefen. Die Küfte, an meldhe er von den 
Mogen geworfen wurde, war von Räubern beunruhigt; 
diefe erblicten ihn, und machten ihn gefangen, um ihn 
018 Eflaven zu verfaufen. Sie führten ihn demnach in 
Die nächfte Stadt, mo fie ihn auf tem Bajar 01162 
ftellten. 


Vierhundert zwei und funfzigfte Nacht. 


Nun traf es fi), daß denjelben Tag der Juwelier, 
der einen Sklaven brauchte, auf den Marft gegangen war, 
fih einen zu faufen. Sobald er Rusbeh erblickte, fühlte 
er ſich durch eine befonvdere Regung zu ihm Hingezogen; 
er handelte um ihn, und 018 man über den Preis einig 
geworden tar, bezahlte er ihn, und führte ihn fos 
gleich weg. 

Als er mit ihm heimgefommer war, beeilte er fich, 
ihn feiner Brau zu zeigen: aber wie groß war fein Er— 
ftaunen, 018 er fie bei deſſen Anbli einen Tauten Schrei 
ausftoßen und in Ohnmacht finfen ſah. Sobald fie wies 
der zu fich Fam, drückte fie ihren Sohn an ihren Bufen, 
und fprach zu ihrem Gatten: „O mein lieber Mann, ver 
Himmel begnadigt uns augenjcheinlich, weil er ung uns 
fern Rusbeh miedergibt: der, den du mir hier bringeft, 
ift fein Sflave, fondern dein eigener Sohn.“ 

Bei diefen Worten fiel der Jumelier voller Freuden 
feinem Sohn um den Hald, und umarmte ihn mit aller 
väterlichen Serzlichket, dann fragte er ihn, durch welchen 
glücklichen Zufall er dem faft gewiffen Tode entgangen 
wäre. Als Rusbeh ihnen hierauf feine Abenteuer erzählt 
hatte, dankten fie Gott, und fühlten in ſich die Hoffnung 
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wieder aufleben, daß ſie einft auch Behrus noch wieder- 
finden würden. 

Der Jumelier bejchäftigte fih nun damit, feine Kunft 
auch feinen Sohn zu Iehren, und in kurzer Zeit machte 
er ihn eben fo gefchict darin, 018 er felber war. Er gab 
ihm alle nöthigen Anweifungen zum Kandel und zu den 
Geſchäften, welche dieſes Gewerbe erforvert, fo daß Rus— 
beh ein vollfommener Kaufmann ward. 

Seine Handelöverbindungen dehnten ſich fo meit aus, 
daß er den Vorſatz faßte, fich an die benachbarten Höfe 
zu begeben, um dort die zahlreichen Kleinode zu verfaus 
fen, mit welchen er Handel trieb. Er fprach aljo eines 
Tages zu feinem Vater: „Ich Habe viel von der Gerech— 
tigfeit, der Großmuth, und den ausgebreiteten Kenntniffen 
eines der benachbarten Könige gehört. Man jagt, er nehme 
die Fremden mit großem Wohlwollen auf: ich habe Luft, 
nach feiner Hauptftadt zu reifen, um dort meine Kleinode 
zu verfaufen oder gegen Waaren feines Landes umzutau= 
fhen, welche uns hier in dem unfrigen unfehlbar einen 
großen Gewinn abwerfen werden.“ 

„Mein Sohn,” antwortete der Juwelier, „ich willige 
gern in die Reife, welche du zu unternehmen wünfcheft: 
aber ich bitte dich, verlängere deine Abwefenheit nicht zu 
ſehr; denn du weißt, wie fchmerzlich fie nicht allein für 
mich, jondern auch für deine Mutter fein wird.” 

Auf diefe Erlaubniß feines Vaters beichäftigte fich 
Nusbeh gleich mit ven Anftalten zu feiner Reife; und we— 
nige Iage darauf begab er ſich nach der Hauptſtadt 8 
Königs, welchen er Eennen zu lernen wünjchte, und der 
fein anderer als fein Bruder war. 

Yın Tage nach feiner Ankunft ſäumte er nicht, ihm 
prächtige Gefchenfe zu überfenden und um Gehör zu bit« 
ten, welches er auch fogleich erhielt. Als er vor dem Kö— 
nig erſchien, batte die Geftalt der beiven Brüder ſich fo 
verändert, daß fie fiy nicht erfunnten; jedoch fühlten ſie 
ſich durch eine zärtlicdye Neigung zu einander hingezogen. 
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Der König empfing Rusbeh auf die freundlichfte Weife, 
und nachdem er ihn neben fich nieberfigen laſſen, fragte 
er ipn, welche Angelegenheiten ihm nach feiner Hauptſtadt 
geführt hätten. Der junge Kaufmann antwortete ihm, 
er wäre in der Abficht gekommen, feinen Handel mit köſt— 
lichen Kleinoden zu treiben; und zugleich zeigte er ihm 
etliche davon vor. Der König fand fie fo fchön, daß er fie 
alle für ven von ihm geforderten Preis Eaufte, 

Nach Abſchluſſe diefes Handels wollte Rusbeh ſich 
wieder entfernen; aber der König fühlte ſich von fo in— 
niger Zuneigung zu ibm durchdrungen, daß er ihn bat, 
in feinem Palaſte zu bleiben und ihn nimmer ohne feine 
Erlaubniß zu verlaffen. Rusbeh trat aljo in vie Dienfte 
des Königs, der ihm täglich neue Beweiſe feiner Gewo— 
genheit gab. 

So Iebte er einige Zeit an dem Hofe, als ein Krieg 
ausbrach. Der König hielt diefen Krieg nicht für fo wich» 
tig, daß er feine Gegenwart bei dem Heere erforderte; er 
Ichiefte jeine Truppen ab, um den Angriff des Nachbaren 
zurückzufchlagen, und blieb in feiner Hauptſtadt, wo er 
mit Rusbeh ergötzliche und vergnügliche Tage verlebte. 

Eines Abends 108 er mit ihm auf einer Terraſſe 
bein Trunke, und beraufchte fih dermaßen, daß er nicht 
im Stande war, in den Palaft zurüdzugehen, und bie 
Nacht draußen zubringen mußte; er ftredte fich alſo Hin, 
und fchlief ein. Us Rusbeh jah, daß niemand von ber 
Leibwache des Fürſten feinen Dienft zu verjehen kam, fo 
übernahm er felber dies Amt, zog feinen Säbel, und blieb 
als Schildwacht die ganze Nacht bei ihm. 

Am folgenden Morgen mit Anbruche des Tages er= 
jchienen die Wachthabenden, und als fie einen Menſchen 
mit gezücktem Säbel bei dem König erblidten, ftürzten fie 
über ihn her und entwaffneten ihn. Bon dem Getöſe dies 
ſes Handgemenges erwachte der König, und fragte nad) 
der Urfache dieſes Lärmens; worauf die Wachthabenven 
antworteten, fie hätten ihm eben das Leben gerettet, umd 
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wären fle einige Augenblide fpäter gefommen, fo würde 
er von Rusbeh ermordet worden fein. 

In der Wuth über dieſen vorgeblichen Verrath Hätte 
der König auf der Stelle feinen Bruder verdammt, wenn 
in demjelben Augenblicke nicht die Müeſßins die Gläubigen 
zum Gebete gerufen hätten. Und Faum Hatte der König 
fein Gebet verrichtet, als eine Botichaft in aller Ei 
anlangte und verfündigte, feine Gegenwart im La— 
ger wäre unerläßlih, und durchaus nothwendig, das kö— 
nigliche Banner wehen zu laffen, weil fich die Feinde be— 
trächtlich verftärft hätten, und die Anweſenheit des Königs 
allein den Sieg fichern könnte. 

Wie fehr nun auch Behrus den Schuldigen zu be— 
ftrafen verlangte, jo war die Aufforderung feines Heeres 
doch zu dringend, als daß er feine Abreife Hätte aufichie= 
ben können. Er bedachte, daß es unmöglich wäre, ſich in 
der kurzen Zeit, die er noch bleiben fonnte, genugſam 
von der Wahrheit 53 angefchuldigten Verbrechens zu 
überzeugen, und gab Befehl, ven Rusbeh bis zu feiner 
Rückkehr von dem Heere im ©efängniffe zu bewahren. 

Noch Denfelben Tag begab er fih auf den Weg. 
Seine Ankunft machte vie befte Wirfung auf die Trup— 
pen, welche ihn mit allen möglichen Breudenbezeigungen 
empfingen. Gleich am folgenden Tage wurde eine Schlacht 
geliefert, und der Feind völlig gefchlagen und zerftreut, fo 
daß er geswungen war, um Frieden zu bitten. 

Nach dieſer glücklichen Abwehr des feindlichen Ein— 
falls, welcher fein Königreich bedrohte, zog der Fürſt im 
Triumph wieder in feine Hauptftadt ein, wo er fein bis— 
heriges luſtiges Leben fortfegte: darüber hatte er fchon 
Ausbeh, der im Gefängniffe ſchmachtete, gänzlich ver— 
geflen. 

Unterdeffen waren der Vater und die Mutter diefes 
jungen Mannes, als fie ihn nicht zurückkommen ſahen und 
feine Nachricht mehr von ihm empfingen, ein Raub ver 
tödtlichften Unruhe. Sie beſchloſſen, einen getreuen Bo— 
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ten mit einem Briefe an die Handeläfreunde des Juweliers 
in der Stadt abzuſchicken, wo Rusbeh wohnen mußte, 
und fie um einige Auskunft über fein Schickſal zu er— 
ſuchen. 

Der Bote machte ſich ſogleich auf den Weg, er be— 
gab ſich zu den Kaufleuten, an welche er empfohlen war, 
und zog die Erkundigungen ein, welche ihm aufgetragen 
waren. Man berichteie ihm, daß Rusbeh anfangs fich 
de3 höchſten Glücks erfreut hätte, aber nachmals, verfolgt 
von jeinem Mißgefchisf, in einen Abgrund von Unglüd 
geflürst wäre; und dabei erzählte man ihm alle Ums 
flände, welche den Ball des jungen Mannes begleitet 
hatten. 

Der Bote Fam in aller Eile mit diefen jchlimmen 
Neuigkeiten zu den eltern zurüd. Als dieſe das jam— 
mervolle Schickſal ihres vielgeliebten Sohnes vernahmen, 
bemächtigte ſich ihrer der bitterfte Schmerz. Sie beriethen 
jih lange über vie beften Mittel, ihr Kind zu befreien; 
endlich, nachdem fie Dinlänglich alles überlegt hatten, was 
ihnen zu thun übrig blieb, bejchloffen fte, ſelber nach der 
Hauptſtadt zu reifen, fich dem Könige zu Füßen zu wer» 
fen, und ihren Sohn Ioszubitten; fie meinten, daß der 
Anblid ihres Jammers den Fürſten vielleicht rühren 
würde. 

In diefem traurigen Vorhaben machten fie fih nach 
der Hauptſtadt auf den Weg. Nach einer Reife von ei— 
nem Monat Jangten fie endlich dort an; und ihre erfte 
Sorge war, nach dem Palaſte zu eilen, und ihr Geſuch 
dem Weſyr zu überreichen. Es war in folgenden Wor— 
ten abgefaßt: 

„Strablende Leuchte des Thrones! du biſt der Troft 
ver Betrübten, und wir fommen, deine Weisheit anzufles 
ben. Wir find jchon von der Laſt der Jahre niederge— 
drückt, und Leiden kommen 11000 dazu, unjere übrigen trau— 
rigen Tage zu verbittern. Wir hatten zwei Söhne, und 
waren ihrer durch ein fehresfliched Unglück beraubt, ale 
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die Borfehung und durch einen unverhofften Zufall den 
einen miedergab; und dieſe Gnade 508 Himmeld war der 
Troſt unferer alten Tage. Wir lebten glücklich, als der 
Ruf von der Großmuth, Weisheit und Gerechtigkeit des 
Vürften, der ung beherrfcht, auch bis zu und gelangte. 
Unfer Sohn Fonnte nun dem Verlangen nicht widerftehen, 
die Thürſchwelle eines fo großen Herrſchers zu Füffen, 
und begab fich nach feiner Hauptftadt. Aber, ach! er 
fhmachtet gegenwärtig in den Gefängniſſen veffelben Kö— 
nigs, deſſen Gnade und Mitleid wir anzuflehen kommen. 
Möchte doch Seine Majefiät geruben, Rusbeh die Frei— 
heit wiederzufchenfen! wir würden ftetS mit Inbrunft für 
die Glückfeligfeit feiner Regierung und Die Vermehrung 
feiner Reichthümer und feines Ruhmes beten.” 

Als der Weſyr die Bittſchrift des Juweliers zu den 
Füßen des Königs brachte, war dieſer über den Inhalt 
derfelben höchſt erftaunt, und einige Zeit zmeifelte er, ob 
er wirklich wachete; denn er Eonnte nicht verfennen, daß 
die Urheber der ihm überreichten Bittſchrift fein Water 
und feine Mutter wären. Er befahl auf der Stelle, ſie 
in den Palaſt kommen zu laſſen, und fein Befehl ward 
erfüllt. 

Sobald die Frau des Jumelierd den König erblickte, 
erkannte fie auch ihren Sohn. „Ah,“ rief fie aus, „va ift 
Behrus!“ 

Der König ſtieg von dem Throne und warf ſich ihr 
zu den Füßen; ſeine Aeltern huben ihn auf, und über— 
ſchütteten ihn mit Liebfofungen. Der König ließ ſie ne— 
ben fich auf feinem Throne figen, und feinen Bruder Russ 
beh aus dem Gefängniffe Holen; und um feine volle Freude 
über dieſe glücliche Erkennung zu bezeugen, befahl er, 
zugleich alle Gefangene deffelben Gefängniffes in Freiheit 
zu feßen. 

Er empfand nicht nur das Iebhaftefte Vergnügen über 
die Wiederfindung eined geliebten Bruders, fondern wollte 
auch den Thron mit ihm theilen. Beide 5 lange 
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Jahre fo vereinigt, und ehrten ihre geliebten Eltern auf 
alle mögliche Weite. 

„Ihr feht, Herr,” feßte Bacht-jar Hinzu, „wie viel 
Unheil ſich der Juwelier durch feine Ungeduld zuzog; zu— 
gleich feht ihr, Daß -ق50‎ Bedenken des Königs, bevor er 
den Tod des Verurtheilten befahl, ihm viel Neue erfparte, 
weil er jonft, wenn er feine Eltern wiedergefunden, zu 
ſpät erfannt hätte, daß das Schlachtopfer fein Bruder ge= 
wefen wäre. 

„Eben fo,” fuhr Bacht-jar fort, „wird Euer Maje- 
ftät es ſich ſelber noch Dank wifjen, meine Hinrichtung 
aufgefchoben zu haben: denn einſt wird meine Unfchuld 
an den Tag kommen.“ 

Der König verſchob hierauf abermals die Hinrichtung 
des Angeklagten. 

Am folgenden Morgen erfchien der neunte Weſyr 
vor dem König, und ſprach zu ihm: „Herr, die Wahr 
baftigfeit muß vor allem den Königen eigen fein, und vie 
Jahrbücher der Gefchichte Iehren uns, daß alle Fürften es 
fih zur Pflicht gemacht Haben, durch diefe Tugend ſich 
auszuzeichnen; Denn, wenn ein König fein Wort bricht, 
hört all fein Zutrauen bei den Unterthanen auf, Die ſich 
nicht mehr auf ihn verlaffen können: feine Drohungen 
werden eben fo unwirffam, als feine Verfprechungen, und 
feine Regierung ift durch dieſes Mißtrauen gelähmt. 

Ihr habt eurem Volke die Beftrafung eines Räuber— 
fohnes verheißen, deſſen Verurtheilung längſt ausgeſpro— 
chen iſt, und der durch ſeine Märchen der Beſtrafung ſei— 
ner Verbrechen ſpottet. Dieſe Nachſicht bringt bei euren 
Unterthanen von allen Ständen die nachtheiligſte Wirkung 
hervor; fie ſprechen: „Wir können fortan verfichert fein, 
ungeftraft zu bleiben, welches Verbrechen wir auch bege- 
ben mögen; wir dürfen nur Gefchichtchen eimlernen, und 
da unfer guter König Erzählungen liebt, jo brauchen wir 
ibm nur einen neuen Schwanf zu erzählen, um der Be— 
ftrafung zu entgehen.” Demnach, fo viel Vergnügen es 
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Euer Majeftät gewähren mag, den Bacht-jar anzuhören, 
ift es wichtig, Herr, dem ein Ziel zu fegen, und ven 
Tchädlichen Eindruck zu verlöfchen, welchen dieſer wieder— 
holte Aufichub auf die Gemüther eurer Völker gemacht 
hat.’ 

Der König Tieß den Bacht-jar fommen, und wollte 
fhon dem Scharfrichter Befehl zur Hinrichtung ertheilen, 
als der Angeklagte nochmals um eine Frift von zwei Ta— 
gen bat. „Herr,“ ſprach er, „binnen diefer jo kurzen 
Zeit wird Gott das Licht aus der tiefen Dunkelheit her— 
vorbrechen laſſen, welche e3 jetzo verfinftert. Denn die 
Verfolgungen, deren Schlachtopfer ich bin, find durch 
meine Feinde erregt, Die auf das Glück, deſſen ich, mich 
bei Euer Majeftät erfreute, neidifch jind, und mir nach 
dem Leben trachten. Der Neid, gleich dem euer, ver— 
nichtet alles, was er berührt. Eben fo ging der unglüde 
lihe Abutemam*?) durch die Segen ihn erhobenen 
Verläumdungen zu Grunde.” 

Aſad-bacht wollte die Gefchichte Abutemams wiſſen, 
und Bacht-jar begann folgendermaßen: 


Geſchichte 
Ab—⏑——— 


„Herr, es lebte einſt ein Mann, dem feine Wiſſen— 
ſchaft und Tugend die Hochachtung und Liebe ſeiner Mit— 
bürger erworben hatte. Er beſaß unermeßliche Reichthü— 
mer; weil aber der Statthalter in der Stadt, wo er 
wohnte, als ein gewaltthätiger und geiziger Mann, denje— 
nigen, die im Wohlſtande zu ſein ſchienen, den größten 
Theil ihrer Mittel benahm, um ſie dem Könige zu geben, 
ſo war Abutemam genöthigt, um ſeinen Reichthum zu 
verbergen, ſich mit ſchlechten und abgetragenen Kleidern 
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zu bedecken, und von den’ gröbften Nahrungsmitteln zu 
Ieben. Diefe Lebensart verdroß ihn dermaßen, daß er, 
müde der fteten Angft, in welcher er fehmebte, eines Ta— 
ges all feine Eoftbarfte Habe verbarg und heimlich die 
Stadt verließ, worin er bisher wohnte. 

Er reifte ſchon einige Zeit umher, als er in ein 
herrliches Land Fam, deſſen lachende Gefilde wohlangebaute 
Ländereien, reizende Gärten und kryſtallhelle Gemäffer 
darboten. Bald erreichte er auch die Hauptſtadt dieſes 
Meichs: und diefe Stadt war mit prächtigen Gebäuden 
geziert, wohlhabend, volfreih, und von einem gerechten 
Könige beherrfcht, welcher die Fremden beſchützte und fie 
mit größtem Wohlwollen aufnahm. Abutemam nahm 
alfo feinen Anftand, in dieſer Stadt feinen Wohnftg auf- 
zuschlagen. 

In dieſer Abficht Faufte er fich ein großes und wohl» 
gebauted Haus. Er füumte nicht, fi mit den vornehm— 
ten Einwohnern in Verbindung zu fegen, indem er fie 
häufig zu fich einlud.. Er bewirthete ebenfo mit edelmü— 
tbiger Gaftfreiheit die Fremden und Die Unglücklichen, 
welche er ſpeiſen und Eleiven ließ. Er verwandte überdem 
einen Theil feines Vermögens zur Erbauung öffentlicher 
Werke: er ließ Brüden über verfchiedene Ströme bauen, 
Karamanfereien und Springbrunnen an den großen Stra— 
Gen für die Neifenden errichten. 

Bald Iprach man nur von der Treigebigfeit und den 
Reichthümern des Fremden. Der Ruhm feiner Wohltha= 
ven Fam au zu den Ohren 568 Könige. Diefer Fürft 
war erfreut, in feinem Königreich einen Mann zu haben, 
der jo viel Gutes that, und ſchickte einen son feinen Hof— 
leuten hin, und Tieß ihn zu fich entbieten. 

ALS dieſer Abgefandte fich feiner Botichaft entlevigt 
hatte, küßte Abutemam den Boden, zum Zeichen des Ge— 
horſams, und antwortete, er würde den Befehlen des Kö— 
nigs Folge leiſten. 

Sobald Abutemam ſich wieder allein ſah, machte er 
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alle Anftalten, dem Befehle des Fürften zu genügen; er 
nahm prächtige Gefchenfe mit, und ließ fie dem Könige 
darbieten, der ihm fogleich Zutritt bewilligte, und ihn mit 
allen Beweifen der Theilnahme und der Gewogenheit em— 
pfing. Er ließ ihn zu fih auf den Thron fleigen, und 
als, nach einer Tangen Unterhaltung, Abutemam fich wie— 
der entfernen wollte, fagte der König zu ihm, er miünfchte 
ihn alle Tage zu jehen, und forderte von ihm das Ver— 
fprechen, fein Verlangen zu erfüllen. 


Abutemam fügte fich feinen Wünfchen, und in kur— 
zer Zeit ward er der Vertraute und innige Freund des 
Königs, der feinen Entfchluß mehr faßte, ohne ihn zu 
zu Rathe zu ziehen, und ihm feine geheimften Gedanken 
anvertraute. 

Die Gunftbezeigungen verfehlten nicht, die Eiferfucht 
der zehn Weſhre des Königs zu erregen, die mit Verdruß 
ihren Seren fein Vertrauen auf Abutemam übertragen 
ſahen, welches er ihnen bisher ‚gefchenkt hatte; ſte ſchwu— 
ren feinen Untergang, und durch folgendes Mittel gedach— 
ten fie, fich bon dem unbequemen Günjtlinge zu befreien. 

Der Chan der Tatarei hatte eine reigende Toch— 
ter, bon welcher er fich nicht trennen wollte, und er lien 
alle Gefandte Hinrichten, welche um fle anzuhalten kamen. 
Sie verabreveten fih nun, vor dent Könige große Lobes— 
erhebungen von diefer Prinzefjin zu machen, um ihn zu 
vermögen, dem Abutemam eine Gefandtfchaft an den Chan 
der Tatarei zur Bewerbung um feine Tochter aufzu— 
tragen. 

Als fe diefen Anfchlag gemacht hatten, begaben jte 
fi) insgefanmt zum Könige. Einer der Wefhre Tieß ge— 
fchieft die Unterhaltung auf die Tochter des Königs von 
Turfeftan?®) fallen, und rühmte ihre Anmuth und 
Schönheit; mit Ginem Worte, fie wußten es fo zu Dres 
ben, 508 der König ſich in die Tochter des Königes der 
Tatarei verliebte, und, ihrem Nathe zufolge, den Entſchluß 
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faßte, Abutemam als Gefandten zu diefem Fürften zu 
ſchicken, um die Sand der Prinzeſſin anzuhalten. 

Abntemam gehorchte feinem König, er machte alle 
Vorbereitungen zur Reiſe, und in kurzer Zeit hatte er 
die Hauptſtadt des Königreiches erreicht, wohin er gefandt 
war. 

Er erhielt bald Gehör, und eröffnete mit wenigen 
Worten den Zweck feiner Sendung. Der König der Tas 
tarei antwortete ihm, die Bewerbung eines fo großen Fürs 
ften wäre ihm zwar ſehr fehmeichelhaft: „aber, fügte er 
hinzu, „es wäre möglich, daß meine Tochter eurem 
Herrn nicht anftände; gehet alfo in meinen Harem, dort 
könnt ihr fie fehen, mit ihr forechen, und danach er— 
mejlen, ob jie dem Fürften gefallen werde, melcher euch 
herſendet.“ 

„Gott behüte mich,“ erwiederte Abutemam, „daß ich 
es wagte, auf diejenige meine Augen zu richten, welche 
zur Gemahlin meines Herrn beſtimmt iſt. Wahrlich, 
wenn die Prinzeſſin ſeiner nicht würdig wäre, ſo würde 
die Vorſehung nicht verſtattet Haben, daß er im fie ver— 
liebt ward.” 

Bei diefen Morten fiel der Chan der Tatarei Abu 
temam um den Hals, umarmte ihn herzlich, und ſprach 
zu ihm: „Du bift der einzige unter den vielen an meinen 
Hof gefommenen Gefandten, welchen feine Klugheit vor 
dem Tode bewahrt. Um die Treue diefer Gefandien und 
zugleich die Weisheit der Fürften zu prüfen, welche fie 
dazu erwählt hatten, habe ich einem jeden von ihnen den 
verfänglichen Vorſchlag gemacht, welchen ich dir fo eben 
gethan habe, und nicht einer war verftändig genug, ihn 
abzulehnen. Ich Habe ihre Unverſchämtheit und Treulo= 
figfeit mit dem Tode bejtraft, und ich Fönnte dich Die 
Köpfe der bierhundert Gejandten jehen Yaffen, welche in 
diefem Jahre ihre unfluge Verwegenheit mit dem Leben 
bezahlt haben. Aber, dem Himmel fei Dank, ich habe 
endlich einen Fürften gefunden, der einen Fugen und be= 
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ſonnenen Geſandten zu wählen gewußt hat: ich ſäume 
nicht, ihm meine Tochter zu bewilligen.“ 

Abutemam war ſehr zufrieden mit dem glücklichen 
Erfolge ſeiner Geſandtſchaft, die Prinzeſſin wurde ihm an— 
vertraut, ſie ſeinem Herrn zuzuführen, mit einem Gefolge 
von vielen Sklaven und einer beträchtlichen Anzahl reich— 
beladener Kameele. 

Als der König den glücklichen Erfolg der Bewerbung 
durch feinen Günftling vernahm, war er höchft erfreut; 
und um ihm feine volle Zufriedenheit darüber zu bezeu— 
gen, Fam er ihm zwei Tagereifen weit entgegen, in Bes 
gfeitung des größten Theils der Bewohner feiner Haupt 
ftadt, in welche bald darauf 508 ganze Geleit, unter alle 
gemeinem Zuruf und Sreudenbezeugungen, feinen prächtigen 
Einzug hielt. 

Die Vermählung des Königs wurde mit der größten 
Veierlichfeit in Gegenwart des ganzen Hofes vollzogen, 
und die Neunermählten bezeugten Abutemam ihre volle 
Erfenntlichfeit für die ihnen geleifteten Dienfte, fo daß er 
mehr als jemals in Gunft ftand. 

Diefe neue Gunftbezeigungen berdoppelten aber Die 
Eiferfucht und Wuth der neidischen Weſyre, welche fehmerz= 
Eh ihren Anfchlag verfehlt fahen. Dieſe boshaften Män— 
ner bejchlofjen, eine neue Lift anzuzetteln. Sie gewannen 
zwei junge Sklaven des Palaſtes, und vermochten fie, 
durch das Verfprechen einer anjehnlichen Geldſumme, Abu— 
temam zu berläumden. 

Eines Abends, al3 dieſe beiden Jünglinge die Fuß— 
fohlen des Königs rieben, um ihn einzufchläfern, ſprach 
einer zu dem andern: „Es ift doch fehr übel, dag Abus 
temam fo ebrenrührige Neden gegen den König verführt: 
kannſt du wohl glauben, daß er laut fagt, nur ihm zu 
Liebe Gabe die Tochter 56 Chans der Tataren die 
Staaten ihres Vaters verlaſſen? Sobald auch der König 
nur abweiend ift, eilt er nach dem Sarem, um fein Eins 
verftändnig mit der Königin zu unterhalten.” 
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Sobald ver König dieſes Geſpräch gehört hatte, 
Tieß er Abutemam holen, und fprach zu ihm: „Sch habe 
dich zu mir berufen, um dich über eine ſehr wichtige An— 
gelegenheit um Rath zu fragen: welche Strafe verdient 
der Untertban, der mit den höchſten Gunftbezeigungen 
und Wohlthaten feines Königs überhäuft, anftatt Durch 
feine Singebung fi erfenntlih dafür zu beweifen, es 
wagt, eine frevelhafte Verſchwörung gegen fein Leben an— 
zuftiften 

„Er verdient den Tod,” antwortete Abutemam. 

„Wohlan, du Haft dir felber das Urtheil geſprochen!“ 
rief der König aus, und durchbohrte ihn mit feinem Dolche. 
Die Sklaven fchleppten den Leichnam hinaus und warfen 
ihn in den Strom. 

Kaum hatte der König feinen Günftling ermordet, 
018 Unruhe, Schmerz und Neue ihn anfielen. Sein Uns 
muth ward fo groß, daß er fich in feinem Gemache ver— 
fchloß, und mit feinem Hofe nichts zu fchaffen haben 
wollte, aber ein Umftand kam noch dazu, feine Gewiſſens— 
biſſe zu jchärfen. 

Don Reue verfolgt, irrte er in den Zimmern feines 
Palaftes umher, als er hinter einer Bretterwand einen 
lebhaften Wortmechfel hörte. + Er horchte Hin, und er— 
fannte die Stimme feiner beiden Sklaven, die Abutemam 
verklagt hatten, und fih nun um den Lohn ihre Ver— 
brechens zanften: der ältere verlangte, als folcher, einen 
größeren Antheil, welchen der jüngere ihm nicht zugeftehen 
wollte. 

Sogleich ging der König in fein Zimmer zurüd; 
er ließ die beiden Schuldigen fommen, und zwang fie, Die 
Anftifter ihres Frevels zu nennen. Tief betrübt über fein 
unfreiwilliges Verbrechen, wollte dieſer Fürft wenigſtens 
den Mord Abutemams rächen: er ließ die zehn Weſhre 
verhaften, ihnen die Köpfe abbauen, und befahl, ihre Häu— 
fer zu fchleifen. Aber diefe unerquicliche Gerechtigkeit 
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enthub ihn nicht, fein ganzes übrige Leben den unſchul— 
digen Mann zu beweinen, welchen er getödtet hatte.” 

A Bacht-jar hiemit aufgehört Hatte zu reden, wollte 
der König ihn abermals ind Gefängnig zurückſchicken: aber 
die zehn Weſhre und die Großen des Reichs, unmillig 
über diefe Schwachheit, forderten mit lauter Stimme feine 
Hinrichtung, und drohten, den Hof zu verlaffen, wenn der 
König ihn Durch eine unwürdige Verzeihung entehrte. Die 
Königin jelber vereinigte fi) mit den Weſyren und drang 
auf feine Beftrafung. Aber der König Fonnte fich nicht 
enifchliegen, die Hinrichtung des Jünglings zu befehlen 
und Zeuge derjelben zu fein, und übergab fein Schickjal 
ihren Händen. 

Man ließ nun Bachtzjar dem Könige aus den Aus 
gen führen, und die Ausrufer verfündigten dem Volke 
durch die ganze Stadt, dag feine Hinrichtung auf dem öf— 
fentlichen Platze ftatt haben follte, wo alsbald eine zahl- 
loſe Volksmenge zufammenlief. Aber bei Bacht-jars An— 
blicke wurden Aller Herzen durch ſeine Jugend und ſein 
unſchuldiges Ausſehen innigſt gerührt. 

Durch einen glücklichen Zufall kam Farek-Ser— 
war der Räuberhauptmann, von welchem ich ſchon erzählt 
habe, gerade im ſelbigen Augenblick in die Stadt, als al— 
les dieſes vorging. Fortgezogen durch den Strom der 
Menge nach dem öffentlichen Platze, erblickte er, nicht ohne 
Erſtaunen, ſeinen Pflegeſohn, den man zur Hinrichtung 
führte. Alsbald hört er nur auf die Stimme ſeines Mu— 
thes, und an der Spitze feiner braven Gefährten ſtürzt 
er hervor, und ohne daß das Wolf an Wiverftand denkt, 
verfucht er es mit ihnen, Bacht-jar zu befreien. Aber vie 
Mache überwältigt fie, und führte fie vor den König, 
welcher fie befragte, was ſie zu dieſem bermegenen Unter— 
nehmen angetrieben hätte. 

„Herr,“ antwortete Baref-Serwar, „dieſer Jüngling 
ift mein Cohn, er ift lange bei mir geweſen, und ich 
weiß, er ift von englifchem Gemüthe und jo gut, daß, 
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wenn Euer Majeftät feinen Tod befiehlt, ihr auch zugleich) 
den meinen befehlen müßt. Ach! wenn fein Vater und 
feine Mutter, die ohne Zweifel zu einem Bürftenhaufe ge» 
hören, wüßten, wo er fich befindet, fie würden ohne Zwei— 
fel nicht dulden, daß man ihn nur feheel anfähe.” 

Bei diefer Nede fing der König an zu lachen: 
„Du redeſt irre,” ſprach er: „erſt fagft du uns, dieſer 
Jüngling fei dein Sohn, und dann fegeft du hinzu, daß 
fein Vater und feine Mutter von Föniglichem Geblüte 
find.” 

„Ich kann euch gleich dieſen Widerſpruch löſen,“ 
antwortete Farek-Serwar. „Eines Tages, als ich die Wüs 
ften von Kerman durchftrich, fand ich ihn als neugebores 
ned Kind am Ufer eines Eees: es mar in Goldftoff دعن‎ 
gekleidet und trug um den 2018 ein Föftliches Halsband 
von zehn ſchönen Perlen...” 

„Haft du dieſes Kleinod noch?“ unterbrach ihn un» 
geftüm der König. 

„3a, Herr, und ich kann es euch zu Füßen Tegen,” 
antwortete der alte Pflegebater Bacht-jars. 

Der König erkannte fogleih den Schmuck feines 
Sohnes, und zmeifelte nicht mehr an der Wahrheit. Er 
lief hin, und zeigte die Sachen ver Königin, welche fte 
eben fo wohl erfannte. „Herr,“ rief fie aus, „welche Kunde 
habt ihr von unferm Sohne?“ 

„Da iſt er felber,” antwortete Aſad-bacht; und zu 
gleicher Zeit ließ er Bacht-jar Herführen: er bemühte fich 
felber, ihm die Ketten abzunehmen, und ihm Fönigliche 
Kleider anzulegen. 

Der Süngling mußte nicht, wem er diefe Verwand— 
fung, die fo plötzlich mit ihm vorging, zufchreiben follte; 
aber er wurde bald noch weit mehr überrascht, 013 er Aſad— 
bacht zu der Königin fagen hörte: „Da ift er, der geliebte 
Sohn, melchen wir in Kerman zurüdzulaffen gezwungen 
wurden!” Die Königin fiel ihm um den Hald, vergoß 
Breutenthränen und bielt ihn lange innig umarmt. 
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Die zehn Welhre, deren treulofe Einflüfterungen. bei— 
nahe den Untergang 568 jungen Prinzen bewirkt hätten, 
wurden auf der Stelle enthauptet. 

Afad=bacht räumte feinem Sohne den Thron ein. 
Die Großen des Neichs famen, ihm den Eid der Treue 
zu Teiften, und prächtige Feſte feierten diefes freudige Er» 
eigniß. 

Taref-Serwar wurde zum Groß-Weſyr ernannt, ver⸗ 
gaß fein alte8 Gewerbe, und regierte unter den Befehlen 
- feines jungen Pflegefohnes mit fo viel Weisheit und Glück, 
daß diefe ruhmvolle Negierung einen tiefen Eindrud in 
den Gedächtniffe der Dienfchen zurück ließ, welche in ih— 
ren Gefhichtbüchern das Andenken davon aufbewahrt has 
ben. — 

Diefe Erzählung ergößte den Sultan fehr, und er 
bezeugte Scheherafade'n Das Vergnügen, welches vdiefelbe 
ihm gewährt hatte. 

Da der Tag fich noch nicht zeigte, To fing fie fols 
gendermaßen eine neue ©efchichte von Afem und der 
Geifterfönigin, an. 


Geſchichte 
Aſems und der Geiſterkönigin. 


„Herr,“ ſprach ſie, „es lebte einſt in der Stadt 
Balſora ein junger Mann, Namens Aſem, welcher das 
Färberhandwerk trieb. Ungeachtet er ſehr in Ruf war 
durch die geſchmackvolle Wahl ſeiner Farben, ſo wie durch 
die Schönheit ſeiner Geſtalt und die Anmuth ſeines Gei— 
ſtes, ſo war er doch nicht reich, und ernährte von dem 
Ertrage ſeiner Arbeit noch ſeine alte Mutter, die bei ihm 
wohnte. Unterdeſſen verſchaffte ſeine Liebenswürdigkeit 
und ſeine Geſchicklichkeit ihm täglich Zuſpruch, und er 
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hätte durch fein Gewerbe fein Glück machen Fönnen, wenn 
das Schickſal ihn nicht zu andern Abenteuern berufen 
hätte. 

Eines Tages, ala er bei feiner gewöhnlichen Arbeit 
beichäftigt war, fah er einen reichgefleiveten Bremden in 
feine Werkſtatt treten, welcher bei feinem Anblicke aus— 
rief: „Wie, ein junger Mann von eurer Bildung und fo 
wie ihre mit Geift begabt, kann ſich einem folchen Hand— 
werke hingeben?“ 

„Ich ſchäme mich nicht,” ſprach Aſem, „meines ehr— 
lichen Gewerbes, und ich weiß meine Wünſche zu be— 
ſchränken.“ 

„Wenn indeſſen,“ fuhr der Fremde fort, „ſich euch 
ein Mittel darböte, ſchnell euer Glück zu machen, würdet 
ihr euch weigern, es zu benutzen?“ — 

„Nein, wenn es mein Gewiſſen nicht beſchwerte, ſo 
würde es mir die höchſte Freude ſein, meiner Mutter ei— 
nige Annehmlichkeiten zu verſchaffen, und meine Studien 
fortzuſetzen, welche zu unterbrechen mein Handwerk mich 
gezwungen hat.“ 

„Mein Sohn,“ ſprach hierauf der Greis mit fal— 
ſcher Freundlichkeit, „eure Wünſche ſollen erfüllt werden. 
Ihr habt euren Vater verloren, ich will ihn euch erſetzen: 
von dieſem Augenblicke nehme ich euch als meinen Sohn 
an: ich verſtehe die koſtbare Kunſt, die ſchlechteſten Me— 
talle in Gold zu verwandeln, und ich kann in einem Au— 
genblick euer Glück machen. Seid morgen früh bei guter 
Zeit in eurem Laden, ich werde auch hinkommen.“ 

Mit dieſen Worten nahm der Fremde Abſchied von 
Aſem, und verließ ihn, ganz verwundert über das, was 
er ſo eben gehört hatte. 

Die Worte des Greiſes hatten die Neugier und den 
Ehrgeiz des jungen Mannes aufs höchſte gereizt: er ſchließt 
alsbald ſeinen Laden, und das Herz voller Freude, eilt er 
hin, ſeiner Mutter zu verkündigen, was ihm ſo eben be— 
gegnet iſt. 


Afem und die Oeifterfönigtn. 189 


„Mein Sohn,” fprach die gute Frau zu ihm, nach— 
dem fie einen Augenblick nachgedacht hatte, „nimm Dich 
mohl in Acht: ich fürchte, hinter der Höflichkeit dieſes 
Fremden fteckt irgend eine Arglift; beobachte ihn aufmerf- 
fam; in meinem Alter Eennt man die Bosheit 508 menfch- 
lichen Geſchlechts: bleib, mein Sohn, in deinem bejcheide= 
nen aber glüclichen Stande. Bift du nicht reich genug, 
da du unfere Bedürfniſſe beftreiten kannſt?“ 

Afem war betroffen über den guten Nat) feiner 
Mutter, und verfprach ihr, auf feiner Hut zu fein. Sie 
aßen ruhig zum Abend, und legten fich zu Bette. Aber 
Afem konnte nicht einfchlafen, er erwartete mit Ungeduld 
den Anbruch des Tages, 013 508 Zeichen des Stell— 
dicheins. 


Vierhundert drei und funfzigſte Nacht. 


Mit dem Anbruche des Tages lief er nach ſeinem 
Laden, voll Ungeduld, ſeinen neuen Freund wiederzuſehen. 
Dieſer ließ nicht auf ſich warten, ſondern ſtellte ſich auch 
bald ein, mit einem Schmelztiegel in der Hand. Nach 
den gewöhnlichen Begrüßungen, hieß der Fremde den jun— 
gen Mann Feuer anzuzünden. Er fragte ihn, ob er nicht 
etwas geringes Metall, ſei es Eiſen, oder Blei, oder der— 
gleichen, hätte. Aſem fand einen alten kupfernen Topf, 
ſie brachen ihn in Stücke und thaten ihn in den Tiegel. 
Hierauf nahm der Alchimiſt ſeinen Turban ab, faltete ihn 
auseinander und nahm daraus ein wenig gelbes Pulver, 
welches er auf Das Kupfer warf, und einige geheimniß— 
volle Worte dabei ausfprach. Nach Eurzer Zeit nahm er 
es wieder vom Feuer, und ließ den erftaunten Aſem eine 
Barre des reinften Goldes jehen, und forderte ihn auf, 
fie zu einem Wechsler zu tragen. 

„Seid ihr jegt überzeugt von meiner Kunſt?“ ſprach 
triumphirend der Alchimiſt. Und als Afem ihn um die 
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Mittheilung feined Geheimniffes bat, fagte er zu ihm: 
„heut Abend will ich mit euch eſſen, und wenn wir als 
Iein find, euer Verlangen erfüllen.” 

Sie gingen auf der Stelle nach Haufe. Afem zeigte 
feiner Mutter die Golobarre, welche er machen gejehen 
hatte, und bat ſie, ven Abend bei einer ihrer Nachbarin= 
nen zuzubringen, damit er mit feinem Gafte allein bliebe, 
und bereitete das Abendeſſen jo prächtig als ihm möglich 
war. Die Mutter, durch den Augenfchein überzeugt, 
machte Feine Bemerfung darüber, und fügte fi dem Ver— 
langen ihres Sohnes. 

Als fie weg war, begann 508 Abendeffen. Afem 
that ſich Höchft gütlich, mit dem ganzen Gelüſt eines ar» 
men Mannes, welcher jo eben fein Glüf gemacht hat. 
Ein fo guter Muſelmann er war, jo trank er Doch viel 
Mein, ein Getränf, woran er nicht gewöhnt war, und 
bald war er völlig beraufcht. 

Als der boshafte Greis feinen Wirth in dieſem Zus 
ftande ſah, benußte er diefen Augenblick, ein Schlafpulver 
in Aſems Schale zu thun, welcher fie leerte, ohne 8ع‎ zu 
bemerken. Kaum hatte er getrunfen, fo ſank er auf fein 
Kiffen zurüd, vom tiefften Schlaf übermältigt. 

Died war der von dem falfchen Zauberer erwartete 
Augenblick: er wirft ihn in einen langen Kaſten, verfchließt 
ihn, nimmt den Schlüffel zu fih, und ruft die Träger, 
welche er beftellt hatte, fich bereit zu halten. Diefe be= 
mächtigen fich des Kaftens und tragen ihn vor dem Be— 
trüger ber. Er wird an Bord eines Schiffes gebracht, 
welches bereit ift, unter Segel zu gehen; man lichtet bie 
Anker, und fie ftechen in See. 

Als Aſems Mutter am Abend zu Haufe Fam, und 
weder ihren Sohn noch feinen Gaft mwiederfand, zweifelte 
fie nidyt mehr an dem Unglücke ihres Sohned und an 
der Verworfenheit des Menfchen, gegen welchen ſie ihm” 
fo fehr empfohlen Hatte auf feiner Hut zu fein. Ver— 
zweiflungsvoll riß fie fih die Haare aus und klagte das 
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Schickſal und die Umvorfichtigkeit ihres Sohnes und die 
Grauſamkeit desjenigen an, welcher ihn ihr entriffen hatte. 
Die Nachbarn, welche auf ihr Gefchrei herbeiliefen, wa» 
ren erflaunt über das, was fie von ihr vernahmen; ver— 
geblich juchten fte ihr Troſt einzufprechen: fie Lies in ih— 
rem Hofe einen Grabſtein errichten, und beweinte Nacht 
und Tag ihren VBerluft, ohne Nahrung zu fi nehmen zu 
wollen. 

Unterdeffen fchiffte der treulofe Entführer mit gutem 
Winde dahin. Er war einer der Ghebern oder Feuer— 
anbeter, und dabei ein geſchickter Magier. Jedes Jahr 
fam er nach Chorafan *?), um durch feine glänzenden 
DBerfprechungen einen jungen Muſelmann zu bethören, und 
wenn er fich deſſen zu feinem Zwecke bedient und fich Die 
zur Alchimie nöthigen Sachen verfchafit Hatte, fo töd— 
tete er ihn, aus Furcht, dag fein Geheimnig verrathen 
würde 39 

Zwei Tage nach ihrer Abfahrt hielt 03 Bharam 
(ſo hieß der Gheber) für räthlich, fein Schlachtopfer mit 
feiner bejammernswürdigen: Lage befannt zu machen; er 
öffnete den Kaften, welchen er vorjorglich in fein Gemach 
hatte feßen laffen, und träufelte eine gewifje Flüſſigkeit in 
Afems-Nafenlöcher. Diefer niefet, reibt fich die Augen, 
und blickt verwundert um fich ber; bald enthüllen ver 
Anblick des Magierd und die Bewegung des Schiffes ihm 
fein Unglüf: er gewahrt, daß er in die Schlingen eines 
Böſewichts gefallen ift, vor welchem feine Mutter ihn ver— 
geblich gewarnt Hatte. Und jeßo fprach er mit der Uns 
terwerfung eines in den Willen des Schickſals ergebenen 
Muſelmannes folgende Verſe des Korans aus: 

„Es gibt keine andere Zuflucht, als bei Gott, von 
welchem wir herkommen, und zu welchem wir wieder zu— 
rückkehren ſollen. 

Großer Gott! würdige auch mich auf den Weg des 
Heiles zu führen, auf den Pfad derer, die du beſchirmeſt 
und die dich nicht beleidigt haben.“ 
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Hierauf mandte er fich zu dem reife und fprach zu 
ihm mit großer Sanftmuth: „Was macht ihr doch, mein 
Bater? ihr hattet mir Bergnügen und Reichthümer ver- 
fprochen, ift es nun dies, was ihr mich Hoffen ließet?“ 

„Ungläubiger Hund, Hund son Mufelmann!“ ant- 
mwortete der Magier ihm, „du follft nur von meiner Sand 
fterben, und mein Vergnügen foll e8 fein, deine Qual zu 
verlängern: jchon neun und dreißig deiner Brüder find 
unter meinen Streichen gefallen: du ſollſt der vierzigfte 
jein. Docd gibt es ein Mittel, dich zu retten: ſchwöre 
den Islamismus ab, und bete das heilige Feuer an, wel— 
ches ich verehre, und ich nehme dich als meinen Sohn 
an, und überliefere dir meine Geheimniffe.” 

„Möge der Himmel dich und deinen Glauben ver— 
derben!” antwortete Aſem, indem er wie ein Raſender 
auffprang. „Bei Mahomed, nimmer will ih, um mid 
von einigen nichtigen Gefahren diefer Welt zu retten, ab= 
trünnig werden und auf die Freuden Verzicht thun, welche 
Gott den wahren Gläubigen verheißet.” 

„Elender!“ eriwiederte fogleich der Zauberer, welcher 
ih nicht mehr halten Eonnte, „ich will ſchon diefen ho— 
heir zon herunterftimmen und dieſe Beharrlichfeit erſchüt— 
tern.” 

So fpricht er, ruft feinen Sklaven, und während fie 
Aſem auf dem Fußboden des Gemachs ausgeſtreckt halten, 
peitfcht er ihn mit verdoppelten Schlägen mit einer ſcharf— 
gefpigten Geißel, und bedeckt ihn mit blutigen Wunden; 
aber der junge muthvolle Mann troßte feiner Anſtren— 
gung und verjpottete feine Wuth. Der Gheber, von der 
Anftrengung erichöpft, Hält endlich inne, er läßt fein 
Schlachtopfer mit fchweren Ketien belaften, und befiehlt 
feinen Sflaven, ihn in den unterften Schiffsraum zu were 
fen, bei Wafler und Brot, fo viel als nöthig, fein Leben 
zu friften. 

Aſems Muth war nicht beflegt, er wurde durch fein 
Vertrauen auf Gott aufrecht erhalten, jo wie durch feine 
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Hoffnung, noch das Ende feiner Qualen zu erleben, mel- 
he fich jeden Tag erneuten; denn der alte Magier Fam 
alle Morgen, um ihm alle Martern erdulden zu Laffen, 
welche er nur erdenken Eonnte. 


Vierhundert vier und funfzigfte Nacht. 


Eine Tages erhub fi ein wüthender Sturm; die 
Wogen ſchleuderten das Schiff bis an die Wolfen empor 
und drohten, es in Stücke zu fihlagen. Die Schiffsmann— 
fchaft fiel glüclicherweife darauf, den Zorn des Himmels 
und den ihnen drohenden Sturm der Behandlung zuzus 
fohreiben, welche Bharam den Aſem erleiden Tieß; fie ge— 
boten ihm, feinen Gefangenen Ioszulaffen, und da er nicht 
fogleich geborchte, fo ergriffen fle die Sflaven, welche bie 
Schergen feiner Graufamfeit waren, und warfen fie über 
Bord, und drohten zugleich dem Herrn daſſelbe Schickſal, 
wenn er nicht auf der Stelle den armen Jüngling in Frei— 
beit jeßte. 

Bharam mußte fich jego wohl dazu verftehen; man 
zwang ihn fogar, ſich auf die Knie zu werfen, und fein 
Schlahtopfer um Verzeihung zu bitten. Der alte Ma— 
gier gedachte ihm aber wohl noch alle dieſe Demüthigun— 
gen theuer bezahlen zu lafſen. 

Der Sturm Iegte fi, und mährend der ganzen 
übrigen Fahrt wurde Aſem gut behandelt und Fam wies 
der etwas ind Leben zurück. Sein Entführer bezeigte ihm 
alle Aufmerfjamfeit, und bemühte fich, ihn die zuvor ans 
gethane Mighandlung vergefjen zu machen. 

Envlich erblickte man das Land; der Magier flieg 
aus mit Ajem, deſſen Vertrauen er faft wieder gewonnen 
hatte, und fagte ihm, er ginge in das Land, wo Gold zu 
finden wäre. Er befahl dem Schiffshauptmann, fie einen 
Monat an diefer Küfte zu erwarten, und fchritt eine Strecke 
in dad Innere des Landes. 8 

X, 
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Als er ſich hier mit Afem allein fah, 208 er unter 
feinem Kleide eine Kleine Trommel mit zwei Stöcken her— 
vor, und wirbelte einen Marſch, und alsbald erhub ſich 
ein. wüthender Sturm in der Wüfte Eine Staubfüule 
bildete fih, und Ajem war erfchroden, wurde aber ange» 
nehm überrascht, als die Staubwolke verfchwand und drei 
Kameele daraus hernortraten, das eine war mit allen zu 
einer Reife nöthigen Vorräthen beladen; die beiden ans 
dern, reich aufgefhirrten, Schienen ihre Reiter zu erwarten. 
Bharam bat Aſem, das eine zu befteigen, und beftieg das 
andere, und fg ritten fie mit wunderbarer Schnelligkeit 
dahin. 

Sie fahen während acht Tage nichts Merkwürdiges: 
am neunten erblickte Ajem etwas fehr Glänzendes am Ge— 
ſichtskreiſe; ſie näherten fih, und er fonnte nun den reis 
hen Bau eines überall von Gold und Edelſteinen glän> 
zenden Schloffes unterfcheiden, und die Gegend umher er— 
ſchien unabfehlich mit den reizendften Gebüfchen bedeckt. 
Sobald der alte Magier, der auf dieſes Schaufpiel nicht 
Acht gegeben hatte, 8ع‎ erblickte, Ienkte er fein Kameel um, 
und begab fich mit aller Geſchwindigkeit deffelben auf Die 
Flucht. Afem wäre gern auf dem Wege nach diefem Pa— 
laſte geblieben, aber das Kameel, welches er ritt, folgte 
feinem Gefährten, troß allen feinen Anftrengungen, und 
wollte nicht eher ftillfiehen, ala bis Bharam in ein Ge— 
hölz eingedrungen war, wo er fich etwas mehr in Sicher- 
heit glaubte. Hier antwortete er auf Afems "ragen, das 
Schloß, welches er gefehen, wäre von böſen Geiftern, fei- 
nen Beinden bewohnt, deren Gejchichte er ihm noch eines 
Tages zu erzählen verſprach. 

Sie begaben ſich mieder auf den Weg, und nad 
Derlauf einiger Tage fragte Bharam feinen Gefährten, ob 
er nichts am Geſichtskreiſe erblicete. 

„sch fehe,” antwortete diefer, „eine ſehr ſchwarze 
Molkenfette, welche non Often nah Weften zieht.‘ 

„Das find Feine Wolfen,” fagte Bharam, „ſondern 
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ſehr Hohe Berge, welche man das MWolfen-Gebirge 
nennt. Ihr Gipfel ift das Ziel unferer Reife, und mit 
deiner Hülfe wollen wir beide reicher nach unferm Schiffe 
zurüdfehren, als alle Könige der Welt: aber zu dieſem 
Zwecke mußt du allen meinen Befehlen gehorchen.“ 

Aſem verſprach es ihm, aber ihn fchauderte inner= 
lich, wegn er an die neun und dreißig Schlachtopfer des 
Ghebers und an die Mißhandlung gedachte, welche er fels 
ber in dem Schiffe von ihm erfahren hatte. Es gereute 
ihn ſehr, Daffelbe verlaffen zu haben; aber es war jego 
zu fpät umzufehren. Er befahl fih von neuen der Vor— 
fehung, und bemühte fich, fo viel er vermochte, feine Une 
ruhe zu verbergen. 

Bharam überhäufte ihn mit Liebkofungen; fte reiften 
‚noch vier Tage, nach deren Derlauf fie fih am Fuße der 
fhwarzen Berge befanden. Aber fie waren noch nicht am 
Biele; denn ein ungeheurer Abgrund, in melchen die Wand 
des Gebirges fich fleilrecht Hinabfenkte, und eine breite 
Kluft hemmten das weitere Vorbringen, und die Höhe 
des Gebirges verbreitete tiefe Dunkelheit über alle Gegen- 
fände umher. 

Sie fliegen ab, und Tiegen ihre Kameele weiden. Der 
Magier 309 aus dem Vorrathe drei Brote und einen klei— 
nen Waſſerſchlauch *') hervor, und zünvete ein Feuer an, 
hierauf tödtete er das Fleinfte der drei Kameele, meidete 
68 au und wuſch das Innere 508 Leichnams rein aus. 
Dann fprach er zu Aſem: 

„Mein Sohn, jegt ift der Augenblick gekommen, un— 
fere Arbeiten zu beendigen: dazu bedarf’3 nur noch, Daß 
du in das Innere dieſes Ihieres Friecheft; ich merde Die 
Haut wieder zunähen, aber ein Loch Iaffen, durch welches 
du Athen Holen Fannft. Ein ungegeurer Noch wird her— 
beifommen, das Thier mit feinen Klauen paden, und es 
auf den Gipfel des Berges tragen. Sobald du fpürft, 
daß er Dich dort niedergelegt hat, fo eile, durch Deinen 
Dolch die Haut des Kameels aufzufchligen: dein plößlicher 
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Anblick wird den Vogel in die Flucht jagen; alsdann fülle, 
ohne Zeitverluft, ven Sack, welchen ich dir. gebe, mit dem 
ſchwarzen Staube, welchen du auf dem Berge finden 
wirft, Enüpfe ihn an das eine Ende des Geiles, welches 
ich dir auch mitgebe, und laß ihn herunter; worauf du 
felber herabjteigen Fannft, und wir und wieder auf ven 
Weg machen wollen.“ 

Afem war genöthigt, fih dem Willen feines Gebie- 
terd zu unterwerfen: er ließ fih alſo in den Leichnam 
des Kameels vernähen. In dieſem war er einige Stun« 
ven, als, zufolge ver Vorherfagung des Zaubererd, einer 
der ungeheuren Vögel, welche auf dem Gipfel des Ges 
birges wohnten, auf das Kameel, welches er erblickte, 
niederftieß, e3 mit feinen Klauen padte, und auf den höch— 
iten Berggipfel emportrug. 


Pierhundert fünf und funfzigfte Nacht. 


Der junge Mufelmann befolgte die empfangene Wei- 
fung: er erfchredte den Vogel, flieg von dem Baume, 
füllte den Sad mit dem jchwarzen Staube, und näherte 
fih ver jenfrechten Felswand, an deren Fuße der alte 
Gheber ihn erwartete. 

Als dieſer ihn erblicdte, bezeigte er ihm feine Zufrie= 
denheit und ermunterte ihn: „Komm, mein Bielgeliebter!” 
rief er ihm, „unfer Glück ift gemacht, und vu bift es, 
dem ich ed verdanke. Binde den Sad an das Geil, wel» 
ches du Haft, und laß ihn zu mir hernieder; danach Enüpfe 
das Geil feft um einen der Bäume, die neben dir ftehen, 
und gleite jelber daran zu mir herunter.‘ 

Afem band, ohne Mißtrauen, ven Sad an, und ließ 
ihn bis auf den Boden nieder. Aber Faum hatte Bha- 
ram das Seil ergriffen, ald er mit all feiner Kraft daran 
zog, um Aſem damit herabzureißen, ver Fein anderes Mit- 
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tel jab, den Tod zu vermeiden, 018 das Seil fahren zu 
lafjen. Dadurch rettete er fich, und der Magier rief ihm zu: 

„Hund von Mufelmann, du follft jegt die Demüthi— 
gungen büßen, welche du mir zugezogen haft: freue Dich 
nun, und gehe hin und ſuche die Leichname deiner Ge— 
nofjen, welche in diefem Gebirge liegen, wo ich fie غ86‎ 
laffen habe, wie dich.“ 

Und als Afem fein Mitleid anflehte, fuhr er fort: 

„Gott verhüte, daß ich ein folcher Narr fei, einen 
Menfchen mit mir zu nehmen, der mein Geheimniß ver— 
rathen Fünnte.‘ 

Mit diefen Worten beftieg er fein Kameel, und über- 
lieg Afem der grimmigften Verzweiflung. Der arme junge 
Mann verfolgte mit den Augen feinen treulofen Gefähr- 
ten, jo weit er konnte; 018 er ihn aber aus dem Geflchte 
verloren hatte, janf er bemwußtlos zu Boden. Er blieb 
in diefem Zuftande einige Stunden, nach deren Verlauf 
der Hunger und die Liebe zum Leben ihn wieder zu fidh 
felber brachte. Er fland wieder auf, richtete fein Gebet 
an den Schöpfer, und aß ein3 der Kleinen Brote, welche 
er mitgebracht hatte. Diefes fchlechte Mahl ftärkte ihn 
etwas. Er fuchte nun auf allen Seiten nad) einem Aus 
gange, aber vergebend. Darüber Fam die Nacht, und die 
Burcht vor den wilden Thieren und die Gefahr, in irgend 
eine Schlucht zu flürzen, zwangen ihn, abzulaffen, und 
einen Baum zu befteigen, auf welchem er, erjchöpft von 
Anftrengungen, einfchlief. 

Er hatte einen fürchterliden Traum, und jchwißte 
große Tropfen, als er, durch die Beängftigung aufgefchredt, 
dicht an feiner Bruft den aufgefperrten Rachen und die 
funfelnden Augen einer ungeheuren Ochlange erblickte, 
welche ſchon im voraus die Luft ihn zu verfchlingen, zu 
ſchmecken ſchien. Der Schreck erftarrte ihn; die Schlange, 
vermuthli um eine bequemere Stellung einzunehmen, 
machte eine Bewegung und drehte den Kopf weg: da er= 
griff Afem, veflen Entſetzen aufs höchfte geftiegen mar, 
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feinen Dolh, und ftieß ihn der Schlange Fräftig in den 
Kopf: das Ungeheuer ftürzte auf der Stelle nieder. 

Aſem Fonnte die übrige Nacht nicht mehr fchlafen; 
mit Anbruche 53 Tages flieg er von dem Baume, und 
jet erft Fonnte er die Größe des Ungeheuerd erfennen, 
melches er getödtet hatte. Diefes, mit vem Dolch im Kopfe, 
lebte noch; aber feine Augen waren gefchloffen, und «8 
mar Aſem leicht, e8 vollends zu 1001611. Was ihm den 
Untergang drohte, ward nun das Mittel zu feiner Ret— 
tung. Die Größe der Schlange brachte ihn auf den Ge— 
danken, ihr den Balg abzuftreifen, und daraus lange Rie— 
men zu fchneiden, vermittelft welcher er fich herablaffen 
fönnte, und jo das ihm entriffene Seil zu erfegen. Er 
machte fich fogleich eifrig and Wert, und Fam damit zu 
Stande. 

Nach einigen Verſuchen glitt er an diefer aus dem 
Schlangenbalge gemachten Leine hinab, und gelangte end— 
lich, nicht ohne große Mühe, an den Fuß diefes Gebir— 
ged, in welchem er fchon fein Grab gefunden zu haben 
glaubte. 

Dankbar gegen die Vorfehung, warf er fich mit dem 
Gefichte zur Erde, fagte fein Fatha ber, und flehte um 
den Beiftand des Propheten in den Gefahren, welche ihm 
noch zuftoßen möchten. 

Er wanderte fort, 518 es Abend ward, und nährte 
fih von den Früchten, welche die Bäume der Wälder ihm 
darboten, durch welche er fam. Bald erfannte er feinen 
Meg wieder, und verfolgte ihn bis zum neunten Tage. 

Jetzt erblickte er am Ende einer prächtigen Einfahrt 
denjelben Balaft, welchen ver Gheber fo jorgfältig ver— 
mieden hatte. Indem er fich demjelben näherte, betrach— 
tete er den wundervollen Bau: goldene Säulen trugen 
eine Vorhalle von afurfarbigem Erz, und über die Bäume, 
welche zahllofe Vögel mit ihrem Tieblichen Gefang erfüll- 
ten, ſah man dad Dach eined unermeßlichen und prächti= 
gen PBalaftes emporfteigen ?*). Afem mar anfangs uns 
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ſchlüſſig, ob er hineingehen und um Aufnahme bitten 
follte, oder nicht. Bharam hatte ihm gefagt, daß böfe 
Geiſter in dieſer Gegend herrſchten: aber bedenfend, daß 
ihm nichtö Aergeres begegnen könnte, als was er ſchon 
überjtanden hatte, wagte er fich weiter hinein. Er fchritt 
über einen ganz mit köſtlichem Marmor gepflafterten pracht- 
vollen Vorhof. Von da gelangte er in einen Saal von 
bewundernswürdigem Reichthume, und jah hier zwei Fräu— 
lein, welche Schach fpielten. 

Sobald fie ihn erblickten, rief Die eine aus: „Ah! 
meine Schwefter, das ift wahrfcheinlich ver unglüdliche 
junge Mann, der vor einigen Tagen mit dem Zauberer 
Bharam Hier vorüber geritten iſt.“ 6 

„Er ift e8 ſelber,“ ſprach Aſem, indem er fih ihr 
zu Büßen warf, und fie um Zufludt bat. 

„Ihr dürft nicht erft bitten,” antwortete ſie ihm; 
„wie würden euch ſchon längſt bei uns in dieſem Palaſte 
haben, wenn ihr nicht bei diefem alten Gheber gewefen 
wäre. Seit ver früheften Jugend hat der Vater ung 
beide in dieſes entfernte Schloß verfeßt, welches für Gei— 
fter erbaut ift; uns liegt die Beforgung der Zimmer ob, 
und e3 wird und freuen, wenn ihr uns bei diejer Arbeit 
helfen wollt: wir wollen euch wie unfern Bruder behan— 
deln. 

Der junge Dann nahm dieſes Erbietin mit Ver— 
gnügen an. Er hatte beinahe gar nicht? zu thun, und 
fragte fich jeden Tag, wozu dieſes Schloß wohl eigentlich 
dienen möchte. Er Iebte mit ven beiden Schweftern in 
dem beſten Einverftändniffe, und feine Freundfchaft für fie 
wuchs mit jedem Tage. 

Es geſchah inveffen, daß man ihn zu gewiffen Zei— 
ten fich in ein Zimmer verbergen ließ, aus welchem er 
nicht fehen konnte, mad im Schloſſe vorging. 

Eines Tages kam es ihm in den Sinn, dem Gebote 
der beiden Schweftern nicht zu gehorchen, und ſich in ein 
Gebüſch zu fhleichen. Wie groß war da fein Erſtaunen, 
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018 er mitten in dem Waſſerbecken des Gartens mehrere 
junge Mädchen, fchön wie vie Hüris 2°), fih im Babe 
vergnügen 161. Aſem bemerkte darunter befonderd eine, 
von welcher er auf der Stelle bezaubert wurde. Gr war- 
tete, 518 fte ihr Bad vollendet hatten; danach fah er fie 
fidy mit einem Teichten Gewande befleiven und in den Lüf— 
ten verſchwinden. 

Der ungetreue Auffeher bediente fich mehrmals eben 
derjelben Lift, um vie Reize feiner fchönen Unbekannten zu 
betrachten. Uber die beiden Schweftern, die nicht® von 
feinem Verſtecke wußten, gewahrten mit Kummer, daß er 
unvermerft hinfchwand. Es Fam endlich dahin, daß für 
fein Leben zu fürchten war: jetzo, bon feinen Freundin— 
nen gebrängt, befannte er fein Vergehen, und mie die 
Liebe ihn dafür beftraft hätte. Sie ftellten ihm die Thor— 
heit dieſer Leidenfchaft vor, wie unfinnig 68 für einen 
Sterblichen wäre, auf eine der Schweftern der Geifterfös 
nigin, zu deren Vergnügungsörtern dieſes Schloß gehörte, 
fein Auge zu werfen. Zugleich fagten fie ihm, daß die 
Unterthanen diefer Königin fämmtlich weiblichen Gefchlechtd 
wären, die nur zumeilen bon männlichen Geiftern befucht 
würden, denen fte aber alle Knaben gleich nach der © د‎ 
burt zufendeten ?*). Aſem aber erklärte, daß er unver» 
meiblich ind Grab finfen müßte, wenn er nicht zu dem 
Befige der ſchönen Unbekannten gelangte. Als fie nun 
fahben, daß ihr Kranker nicht ander3 zu heilen wäre, fo 
tröfteten ihn die beiden Schweftern, welche ihn herzlich 
lieb Hatten, und entvedten ihm, daß die ganze Kraft Dies 
fer jungen Fräulein an ihre Gemänder gebunden wäre, 
und wenn ed ihm gelänge, das Gewand derjenigen, die 
er Tiebte, zu entwenden, er fie dadurch nöthigen würde, 
in dem Schloffe zu bleiben. Der Liebefteche genas augen 
51168 durch Diefe Worte; er gedachte wohl bei dem näch— 
ſten Befuche der Schweftern der Geifterfönigin den Gürs 
tel zu erhafchen. 

Die Gelegenheit dazu ſäumte nicht, fich darzubieten; 
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die jungen Nymphen entkfeiveten ſich, und der verliebte 
. Mufelmann fprang nach dem Gemande feiner Schönen und 
ſchwenkte es in die Luft. Die Uebrigen flürzten erfchroden 
und im Gedränge nad) ihren Kleidern, und entflohen mit 
lauten Gefchrei. Die eine von ihnen, welche gefangen zus 
rück blieb, begann bitterlich ihre Ueltern und ihre Heimat 
zu beweinen: aber nichts konnte den Vogelfteller bewegen, 
feine reizende Beute wieder fahren zu laffen; er bemühte 
fih, durch feine Aufmerkfjamfeit und Höflichkeit fein ges 
waltthätiges Betragen zu entfchulvigen. 


Durchdrungen von dem Gedanken der Gefangenfchaft, 
welche ihr bevorftand, und von dem Derluft ihrer Ver— 
wandten und Freunde, ftieß fie die zärtlichften Bemühun— 
gen Aſems und- feiner Breundinnen zurüd. Sie bewogen 
fie jedoch endlich, fih in den Palaſt führen zu laſſen, wo 
Aſem ſich zurüczog und feine Angebetete dem Schuße der 
liebenswürdigen Herrin des Palaſtes überließ, welche, mit 
Hülfe ihrer Schweiter allmählich einen befänftigenden Ein— 
fluß auf die junge Gefangene ausübte. Dieje Eonnte bei 
der Zärtlichkeit, welche man ihr bezeigte, nicht Tänger 
gleichgültig bleiben. Die Liebenswündigfeit und äußere 
Anmut) Afems vollendeten, ihm ihre Zuneigung zu ges 
winnen; bald empfand ſie für ihn die zärtlichfte Liebe, 
und nach Verlauf einiger Monate, war er der Gatte der 
ſchönen PBrinzeifin von den Fliegenden Infeln. Präch— 
tige Feſte wurden zur Beier diefer Hochzeit angeftellt, und 
die freundliche Sorgfalt der beiden Schweftern erhöhte 
noch das Glück dieſes feligen Paares. 


Indeffen wurde die Glückſeligkeit Aſems manchesmal 
durch dad Andenken an feine Mutter getrübt; er Fonnte 
endlich dem Verlangen, fte mwiederzufehen, nicht länger wi— 
derftehen, und bat feine Befchügerin um die Erlaubniß 
fie verlaffen und mit feiner Gattin in fein Geburtäland 
heimfehren zu dürfen. Die Prinzeffinnen, obwohl betrübt 
über dieſe Bitte, konnten jedoch nicht umhin, feine Find» 
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liche Liebe zu bewundern, und beftimmten felbft den Tag 
feiner Abreife. 

Als die Stunde der Trennung gefommen war, ſchlu— 
gen die Prinzeffinnen auf eine Zaubertrommel, und in 
demfelben Augenblick ftanden mehrere Kameele, mit Ges 
ſchenken aller Art beladen, vor den Thoren des Palaftes, 
fammt einem zahlreichen Gefolge von Sklaven, für Ajem 
und jeine Gemahlin. Gr ließ fie in eine zierlihe und 
bequeme Sänfte fleigen, und beftieg jelber ein reich auf— 
geichirrtes Kameel. Beim Abſchiede von feinen großmü— 
thigen Wohlthäterinnen vergoß er Thränen, und verſprach, 
fie eines Tages wieder zu befuchen. 

Endlich reiften fie ab: bei ihrer Ankunft an der Küfte 
fanden fie ein fegelfertige3 Schiff, und ein günftiger Wind 
brachte fie in Furzer Zeit nah Balfora, wo Aſem das 
Glück Hatte, feine Mutter wiederzufinden 

Nichts vermöchte die Freude zu ſchildern, welche fte 
empfand, als fie ihren geliebten und fo lange verloren ge» 
glaubten Sohn wiederfah; fie umarmte mit Gntzüden ihre 
Schiwiegertochter, die ihr von bezaubernder Schönheit ers 
ſchien; und ihre Hände gen Himmel ftredfend, dankte fie 
Gott für die Glückſeligkeit, welche er ihr in ihrem Alter 
aufbewahrt hatte. 

Ueberfchüttet von den Gaben der Liebe und des Glücks 
war Aſem 50111618 einer der reichiten und glüdlichften Ein» 
wohner von Baljora. Zwei liebliche Söhne machten feine 
Glückſeligkeit vollkommen, und drei Jahre maren fchnell 
verflogen, ſeitdem er ven Palaft der beiden Schweftern 
verlaffen Hatte. 

Endlich erinnerte er fich des ihnen gegebenen Ver— 
fprechens, fie zu beiuchen, machte alle Anftalten zu feiner 
Meife, und nachdem er feiner Gattin Lebemohl gejagt, gab 
er ihr Zaubergewand feiner Mutter in Verwahrung, mit 
dem ausprüclichen Befehle, richt zuzulaffen, daß ſie 8 
anzöge, aus Furcht, daß etwa eine unwiderſtehliche An— 
wandlung fie verleite, nach ihrer Heimath zu fliegen; denn 
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er hatte oft bemerkt, daß fie, obwohl fie fich vollkommen 
glücklich bei ihm befand, dennoch Sehnſucht fühlte, bie 
Shrigen wiederzufehen. Nachdem Ajem von feiner Muts 
ter alle erwünfchten Verſprechungen erhalten Hatte, reifte 
er unverzüglich ab. 

Seine Fahrt war glüdlih, er fand beim Ausſteigen 
an der Küfte Kameele, die ihn erwarteten; denn die Prin— 
zeifinnen, welche in der Zauberfunft jehr erfahren waren, 
hatten zum voraus Kunde von feiner Ankunft und fi 
beeilt, ihm alles entgegen zu ſchicken, was zu feiner fchleus 
nigen Ueberfunft nach dem Palafte nöthig war. Sie em» 
pfingen ihn aufs zärtlichfte, und Die ganze Zeit, welche 
er bei ihnen blieb, wurde in Sreudenfeften zugebradht. 

Einige Tage nach Aſems Abreife, bat feine Gattin 

ihre Pflegemutter um die Erlaubniß, in die öffentlichen 
Bäder zu gehen. Die alte Frau gewährte es gern, und 
begleitete ihre Schwiegertochter in die Bäder, welche vie 
vornehmften Frauen der Stadt zu befuchen pflegten, wie 
die vom Hofe des Chalyfen Harun Arrefhyd, mel» 
her ſich damals zu Balfora aufhielt. 
- Ms fie dort anfamen, befanden 1109 mehrere Frauen 
aus dem Gefolge der Sultanin Sobeüde im Bade. So— 
bald diefe Aſems Gattin erblickten, wurden fie von ihrer 
übernatürlichen Schönheit geblendet, und hörten nicht eher 
auf, fie zu bewundern, 015 515 fie dad Bad wieder ver— 
ließ. Einige fogar, die fih an dem Vergnügen ihres An— 
51168 nicht fättigen Eonnten, folgten ihr bis nach Haufe, 
und kamen erft jehr ſpät in den Palaft zurüd. 

Als Sobeide fie fommen ſah, gab fie ihr Mißver- 
gnügen über ein jo langes Außenbleiben zu erfennen, und 
wollte durchaus die Urfache davon wiſſen. Als fie nun 
eine jo begeifterie Lobrede auf die Schönheit der Oattin 
Aſems hörte, ward fle äußerſt begierig, dieſe zu fehen; 
und am folgenden Tage ließ fie die Mutter Aſems zu fi 
entbieten, welche, durch einen folchen Befehl beunruhigt, 
ſich zitternd zu der Sultanin begab. 
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Sobald fie vor ihr erfchien, warf fle fich nieder und 
küßte ihre Füße „Steh auf Mutter Afems??),”’ fagte 
Sobeive zu ihr, „und fürchte nichte. Ich Habe beine 
Schwiegertochter 013 ein 101008 Wunder von Schönheit 
rühmen gehört, daß ich fie zu fehen verlange, und ich ber 
fehle dir, fie mir vorzuführen.“ 

Die Mutter Aſems wagte nicht, den Befehlen ver 
Sultanin zu widerfprechen, verneigte ehrfurchtsvoll ihr 
Haupt, und nachdem fie verfprochen hatte zu gehorchen, 
Füßte fie die Hand der Fürftin, und eilte nach Kaufe. 

„Die Sultanin Sobeide will dich ſehen,“ fagte fie 
zu ihrer Schwiegertochter, „beeile dich zu ihr zu gehen.” 

Die Gattin Aſems, entzüct über dieſe Neuigkeit, 
ſchmückte ſich auf der Stelle mit ihren reichten Kleidern, 
und in Begleitung ihrer beiden Kinder und ihrer Schwier 
germutter, begab fie fich nach dem Palaſte. 

Als fie eintrat, richteten fich alle Blicke auf fie. Die 
Sultanin 108 unbeweglich vor Erftaunen, und geblendet 
von fo vielen Reizen, rief fie aus: 

„In welchem Lande ift eine fo himmlifhe Schön= 
heit geichaffen worden?“ 

Sie Iud fie freundlich ein fich neben ihr zu fegen, 
und befahl Erfrifchungen für fie zu bringen. Sie über» 
häufte fie mit Eobeserhebungen, und Bat fie, ihre Ge— 
ſchichte zu erzählen; ; melche ihr Grftaunen noch vermehrte. 

Fürſtin,“ ſprach die Gattin Aſems zu ihr, „da ihr 
mich ſchon in dieſen Kleidern ſchön zu finden würdigt, was 
würdet ihr erſt ſagen, wenn ihr mich in meinem eigen— 
thümlichen Gewande ſähet? Wenn ihr eure Neugier be— 
friedigen wollt, ſo befehlt meiner Schwiegermutter, mir 
mein Luftkleid zu geben; ſie wird nicht wagen, es euch 
abzuſchlagen, und es wird euch vielleicht ein wunderſames 
Schauſpiel gewähren.“ 

Sobeĩde, die nichts lieber wünſchte, befahl auf der 
Stelle der Mutter Aſems, Hinzugehen und das Zauber— 
Feid zu holen. Bei diefen fürchterlichen Worten zitterte 
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die Alte, indem fie an das Verſprechen dachte, welches fie 
ihrem Sohne gegeben hatte; aber fie wagte nicht, Ein= 
wendungen dagegen zu machen, ging traurig nach Haufe, 
und brachte das verhängnißvolle Gewand. 

Nachdem Sobeive es lange aufmerffam betrachtet und 
die Art, wie diefer leichte Stoff gewoben war, bewundert 
hatte, übergab fie e8 der Gattin Ajems, deren Augen vor 
Freude funfelten. 

Sobald fie das Gewand in ihrer Gewalt hatte, eilte 
fie fich) damit zu befleiven, dann fchritt fie plöglich in den 
Hof des Palaſtes hinab, nahm hier ihre beiden Kinder 
in die Arme, und ehe man noch daran denken Eonnte, fie 
zurückzuhalten, ſchwang ſie fich mit ihnen, vor den er— 
ftaunten Blicken der Sultanin und ihres ganzen Gefolges, 
in die Lüfte. Als fie jo Hoch geftiegen, daß es nicht mehr 
möglich war, fie zu erreichen, rief ſie herab: 

„Lebet wohl, Liebe Mutter, ich trage e8 euch auf, 
meinen Gemahl zu tröften; faget ihm, 508 ich nie auf— 
bören werde, ihn zu lieben, daß aber die Sehnjudht, die 
Meinigen wiederzufehen, mich zwingt, ihn zu verlaflen; 
wenn er mich fo ſehr Tiebt, daß er nicht ohne mich leben 
kann, fo fol er mich auf den Inſeln Waak al Waak 
wiederfuchen.“ 

Mit diefen Worten flog fie dahin, verlor ſich in vie 
Wolfen, zeigte fich noch einen Augenblid, und entſchwand 
endlich Aller Augen. 

Als Aſems Mutter fie aus dem Gefichte verloren 
hatte, bemächtigte die Verzweiflung fich ihrer; fie Fonnte 
den Schmerz, ver fie durchdrang, nicht verläugnen, und 
klagte die Sultanin 618 die Urheberin ihres Unglüds an. 

Sobeive, felber von Leid und Schmerz ergriffen, ver— 
mochte nicht die Dreiftigfeit zu züchtigen, mit welcher die 
alte Frau zu ihr gefprochen hatte, fie zog fich in das In— 
nere des Harems zurüf, und in Traurigkeit verfunfen, 
bereuete fie jchmerzlich ihre Neugierde. 

Während diefe Dinge in Balfora vorgingen, gedachte 
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Afem, mitten unter der zärtlichen und liebevollen Bewir— 
thung, an feine Gattin, und fehnte ſich nach ihr heim. 
Er bejchleunigte feine Abreife, und nachdem er den Schwe— 
ftern Lebewohl gefagt hatte, Eehrte er nah Baljora 
zurüd. 01 
Als er nach Haufe Fam, fand er feine Mutter عكآه‎ 
ein in bitteren Thränen. 

„Was ift vorgefallen?” rief er aus. „O meine Mut- 
ter, wo ift meine Frau, wo find meine Kinder?” 

Bei diefer peinlichen Frage verdoppelten fich die Thrä— 
nen der alten Frau, und nichts vermöchte die Verzweif— 
lung Aſems zu fhilvdern, als er ven fchmerzlichen Verluſt 
vernahm, welchen er erlitten hatte: ein furchtbarer Wahn— 
finn bemächtigte fich feiner und beraubte ihn für einen 
Augenbli des Bewußtſeins feines Unglücks. 

Als er wieder zu fich gefommen war, mollte er wiffen, 
was feine Frau beim Abfchiede gefagt: und ſobald jeine 
Mutter ihm ihre legten Worte wiederholt hatte, faßte er 
auf ver Stelle ven Entjchluß, feine Frau und feine Kin— 
der aufiufuchen, und jollte er ihretmegen auch die ganze 
Erde durchlaufen. Vergeblich ftellte man ihm vor, Die 
Entfernung der Injeln Waak al Waak von Baljora wäre 
fo groß, daß man nicht weniger als Hundert und funfzig 
Jahre bevürfte, um die Reiſe dahin zu vollenden, er be= 
ftand hartnäckig auf feinem Vorſatz, und nichts Fonnte 
ihn davon abwendig machen. 

Nachdem er Allah gebeten, feine Unternehmung zu 
fegnen und feine Mutter während jeiner Abmefenheit in 
Dbhut zu nehmen, ſchied er von ihr, und ruhte 1163 we— 
der Nacht noch Tag, bis er wieder zu dem Palaſte der 
Schweſtern gelangt war. r 

Diefe waren fehr verwundert, ihn wieder zu fehen; 
und als fie die Flucht feiner Gattin und feinen Entſchluß 
vernommen hatten, nach den Inſeln Waak al Waak zu 
reifen, riefen fie alle zugleich aus, daß dieſer Vorfag un— 
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ausführbar, teil feinem Menfchen fo langes Leben ver- 
vergönnt wäre, um das Ziel diefer Reife zu erreichen. 

„Das verfchlägt nichts,” erwiederte Aſem, „will ver 
Himmel mich wieder mit meiner Gattin vereinigen, fo 
wird er auch wohl wifjen, mich zu ihr gelangen zu laffen; 
bat er aber das Gegentheil verhängt, fo flerbe ich doch 
mit dem Troſte, daß ich mein ganzes übriges Leben daran 
gefeßt Habe, fie wiederzufuchen.” 

Die Schweftern, in DBerzweiflung über dieſen Ent— 
ſchluß, wiederholten noch mehrere Tage hindurch ihre Bit- 
ten, von einer fo gefährlichen Unternehmung abzuſtehen: 
aber er blieb unerjchütterlih. Die Prinzeſſinnen wurden 
Durch feine Zärtlichkeit für feine Gattin und Kinder innig 
gerührt, und gingen mit einander zu Nathe. 

Sie hatten zwei Oheime, der eine hieß Abd al Kud— 
dus 0), der andere Abd al Süllyb ?”), und beide 
wohnten drei Monatreifen von ihnen entfernt. Indem fie 
fi) nun über die Mittel beriethen, um Ajem bei feiner 
Reiſe zu helfen, gedachten fie an dieſe beiden Oheime, 
welche zwei mächtige Geifter waren, und fie gaben Afem 
ein Empfehlungsſchreiben an fle, folgenden Inhalts: 

„Der Ueberbringer diefes Schreibens ift unfer traus 
ter Freund, Aſem von Balforaz; wenn ihr ihm Mittel ver— 
fchaffen Eönnet, nach) den Injeln Waak al Waak zu ges 
langen, fo thut e8 aus Liebe zu euren Nichten, die euch 
lieben und verehren. Wenn aber das, was wir bitten, 
unmöglich ift, fo verhindert ihn, feine Neife fortzufegen, 
damit er nicht in fein Ververben renne. In diefem Aus 
genblicke läßt feine überfchwengliche Liebe zu feiner Gattin 
und feinen Kindern ihn noch alle unfere Rathichläge ver- 
werfen: aber wir hoffen, ihr werdet fpäter mehr Einfluß 
auf ihn haben, oder ihm werde durch euch Sicherheit zu 
Theil werden.” 

Diefen Brief gaben fie Aſem, und nachdem ſie ihn 
mit Wünfchen und Segnungen überhäuft hatten, Tießen 
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fie ihn abreifen, und begleiteten ihn mit den Augen, jo 
Tange fte ihn nur erblicken Eonnten. 


Nach einer mühfeligen Reife von mehreren Mona= 
ten befand er fih auf einem fruchtbaren Gefilde; die Na— 
tur war bier jo reih und überfchwänglich, daß er fih 
einen Augenbli in dem irdiſchen Baradiefe mähnte. In 
einiger Entfernung erblidte er ein ſehr fchönes Gebäude, 
und ging darauf zu. Ein ehrwürdiger Greis faß unter 
einer zierlichen Säulenhalle; feine Blicke wendeten fich 
vol Neugier auf den Fremdling, der ſich ihm nahte, und 
mit Sreundlichfeit eriviederte er den Gruß deffelben. Ein- 
genommen durch das edle Ausjehen Aſems, lud er ihn 
ein, fi zu fegen, und nach einem leichten Mahle erfun= 
digte er fih nach der Abficht feines Beſuchs. 


Diejer Greis war Abd al Kuddus, Oheim der Prin— 
zeſſinnen; ſobald er den Namen feiner Nichten und ihre 
beiondere Iheilnahme für dieſen Fremdling vernommen 
hatte, verdoppelte er feine Aufmerkfamfeit; er las den 
Brief, welchen Aſem ihm überbrachte, mehrmals hinter 
einander, und nachdem er lange nachgedacht hatte, ſprach 
er zu ihm: 

„Ich beſchwöre dich, mein Sohn, verzichte auf bein 
Borhaben, und wäge nicht dein Leben an eine Unterneh— 
mung, welche von feinem glücflichen Erfolge gefrönt wer= 
den kann. Die Reife, welche du vorhaft, ift mit zahls 
Iojen Gefahren verbunden; fie geht durch dürre, mit wil— 
den Thieren bevölferte Wüften; das unbebaute, ausge— 
trocknete Rand bringt Feine Früchte hervor, und vergeblich 
würdeft du, vor Durft verfchmachtend, dich zu erfrifchen 
juchen, feine wohlthätige Quelle würde fich deinen trofi= 
lofen Blicken darbieten. Geſetzt, auch, es gelänge bir, 
alle dieſe Gefahren zu überfteigen, doch würdeſt du noch 
weit von dem Ziele deiner Wünfche entfernt fein, weil 
deine ganze übrige Lebenszeit nicht hinreihen würde, um 
and Ziel deiner Reife zu gelangen, welche hundert und 
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funfzig Jahre erfordert. Laß alfo ab, mein Sohn, in dein 
Derverben zu rennen und Eehre nach Kaufe zurüd.” 

Aber vergeblich bemühte fih Abd al Kuddus, Aſems 
Entſchluß wankend zu machen; dieſer mochte nichts hören, 
und nachdem er ſich hinlänglich ausgeruht Hatte, mollte 
er am dritten Tage wieder abreifen. 

Als der Greis berfichert war, daß nichts ihn von 
feinem Vorhaben abbringen Fonnte, zündete er ein Feuer 
an, verbrannte Räucherwerf darin, und nachdem er einige 
geheimnißvolle Worte ausgefprochen Hatte, erfchien plöß= 
lih ein Geift pon mürrifchem Anfehen. 

„Warum haft du mir gerufen?” fragte er den Greis: 
„Soll ich diefen Hügel, der deinen Palaft trägt, aufhe— 
ben und ihn über das Gebirge Kaf??) hinweg ſchleu— 
dern?” 

‚Nein, Gott ſei Dank,” antwortete Abd al Kuddus, 
„ich bedarf deiner Dienfte zu einer andern Arbeit. Ich ver— 
lange, daß du diefen jungen Mann zu meinem Bruber 
Abd al Süllyb bringeſt.“ 

Obgleich der Weg dahin fehr weit war, doch mar 
der Geift fogleich bereitwillig, ergriff Aſem mit feiner rech— 
ten Hand, feste ihm auf feine Schulter, ſchwang fich mit 
ihm in die Lüfte, und um Sonnenuntergang fenkte er fich 
mit ihm vor Abd al Süllybs Wohnung nieder. 

Sobald fte eingetreten waren, grüßte der Riefe ihn 
ehrfurchtsvoll, machte ihm das Verlangen feined Bruders 
Abd al Kuddus Fund, und Afem nahte fih und über— 
reichte ihm den Brief der Pringefjinnen, feiner Nichten. 
Seine Verwunderung war eben fo groß, wie die feines 
Bruders, als er Aſems Gefchichte vernahm und fein aus— 
ſchweifendes Vorhaben, bis zu den Infeln Waaf al Waak 
zu reifen. Es fehlte wenig, 508 er nicht in Zorn gegen 
ihn gerieth, als er feine Hartnäckigkeit ſah, und wie er 
wenig auf feine Warnungen zu achten ſchien. Indeſſen 
befänftigten Aſems Verzweiflung und der Strom von 
Ihränen, die er vergoß, den Zorn Abo al 71 der, 

X 4 


9 


210 456. Nacht. 


von Mitleid gerührt, im Grunde feines Herzens beichloß, 
ſich Aſems anzunehmen, und ihn jo viel ald möglich vor 
den Gefahren zu beihügen, denen er entgegen ging. Er 
rief alſo zehn Geiſter, die auf der Stelle erſchienen; und 
nachdem er fie höflich eingeladen hatte, fich zu jegen, er— 
zählte er ihnen Aſems ganze Gefchichte, und fragte ſie 
dann, was fie Davon dächten. 

„Das ift eine wunderbare Gefchichte,” riefen fle aus, 
„und ſehr kühn ift das Unternehmen diejed jungen Manz 
nes; nichts deſto weniger wollen wir thun, was ihr ver— 
langet, Herr, und in einem Augenbli euren Schüßling 
von Gebirge zu Gebirge, von Wüften zu Wüften tragen, 
bi3 an die Grenzen unjerd Gebietes; dort müffen wir ihn 
verlafjen, denn es iſt uns nicht erlaubt, weiter zu gehen, 
und wir wagen es nicht, den Fuß in das Reich der Gei— 
fter zu fegen, welche mächtiger find ald wir, und deren 
Zorn wir fürchten. 

„Sch nehme euer Grbieten mit Dank an,” rief Aſem 
aus, „und wenn 08 euch gefällig ift, fo wollen wir ohne 
längeren Verzug abreifen, denn meine Zeit ift Foftbar.” 

Aſem nahm alfo Abſchied von Abd al Süllyb, und 
die zehn Geifter ergriffen ihn, festen ihn aufihre Schwin— 
gen, und nad) Verlauf eined Tages und einer Nacht er— 
reichten fie ein Land, Namens Kafoor. Hier war das 
Ziel ihrer Reife, und da fie Aſem nicht weiter nüglich 
fein Fonnten, fo wünfchten fie ihm glückliche Reife, flogen 
zurück, und entſchwanden feinem Gefichte. 


Dierhundert fechs und funfzigfte Nacht. 


Aſem, nachdem er ein heißes Gebet zum Simmel ge— 
ſandt hatte, jegte feinen Weg fort; er wanderte zehn Tage 
lang, ohne einem einzigen merjchlichen Gejchöpfe zu be— 
begegnen. Endlich erblicdte er drei Männer, die vom hef— 
tigften Zorn erhigt zu fein ſchienen, als wenn fie einan= 
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der das Leben nehmen wollten. Aſem war im Begriffe, 
fi ihnen zu nähern, um fie zu trennen, als die drei 
Kämpfer ihn erblicten, und alle zugleich ausriefen: 

„Diefer junge Dann fol der Schiedsrichter unfers 
Streites fein!‘ 

Als er hierauf näher trat, fragten ſie ihn, ob er ihr 
Schiedsrichter fein wollte. Und nachdem Ajem ihren An— 
trag angenommen hatte, zeigten fie ihm eine Kappe, eine 
Trommel und einen Ball, und fprachen zu ihm: 

„Wir find drei Brüder, Die von ihren Xeltern die— 
ſes Erbtheil befommen haben; da fie aber vor ihrem Tode 
nicht za erfennen gegeben, welches Stück jeder von und 
haben fol, jo hat fih ein higiger Streit darüber erho— 
ben: drum feld unfer Schiedsrichter, und theilet einem 
jeden fein 2008 zu; wir ſchwören, und bei eurer Entfchei= 
dung zu beruhigen.” 

Afem war fehr verwundert, und ihm Famen dieſe 
drei Dinge fo armfelig vor, daß fie ihm alle zufammen 
nicht einen halben Dinar werth zu fein fchienen. 

„Saget mir doch,” ſprach er zu den drei Brüdern, 
„welchen Werth jedes dieſer drei Stücke haben kann; denn 
bis jest möchte ich nicht das geringfte dafür geben.” 

„Herr Ohm 3°), riefen fie aus, „jedes diefer drei 
Stücke hat eine eigenthümliche Kraft, welche für ſich all— 
ein alle Schäße der Erde saufiwiegt, und wenn ihr erft 
ihren ganzen Werth Eennet, Jo werdet ihr ihnen mehr Ge— 
rechtigfeit wiederfahren laſſen. Geruhet alfo, uns anzu= 
hören.“ 

„Diefe Kappe,” ſprach der ältefte, „hat Die Kraft, 
unfichtbar zu machen. Es gibt alfo nichts, was ihren Be— 
figer hindern könnte, zu dem höchften Glüde zu gelangen. 
Wenn er fie auf feinen Kopf fest, jo kann er überall 
eintreten, denn weder die Menfchen noch jelbft die Geifter, 
vermögen, ihn zu fehen: er kann fich alles zueignen, was 
ihm gefällt; er kann in Die Gemächer der Könige und 
der Minifter eindringen, ihre ebrgeizigen Entwürfe vereiteln, 
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ihre Schändlichkeiten entfchleiern, und ihre geheimften In— 
triguen belaufchen. Wenn Reichthümer der Gegenftand 
feiner Wünfche find, jo kann er in dem Eöniglichen Schage 
wühlen,; und wenn die Rache ein Bedürfniß ſeines Her— 
zens ift, jo kann er, ohne Strafe zu befürchten, feinen 
Feind des Lebens berauben.‘ 

Aſem hörte aufmerffam die Herzählung aller Vor— 
theile, welche von dieſer Eoftbaren Kappe zu ziehen waren, 
und gedachte bei fich felber, daß fie niemand fo zw ftat- 
ten kommen fönnte, wie ihm: „vielleicht,“ fprach er bei 
ſich ſelber, „wird viefe Wunverfappe mich meine Gattin 
wiederfinden Taffen.” Hierauf wandte er fich zu den drei 
Brüdern und ſprach: 

„Seo, da ih bon dem Werthe dieſer fonderbaren 
Kappe überzeugt bin, fo faget mir nun auch den Werth 
diefer Fupfernen Trommel.” 

„Der Beſitzer dieſes Kleinods,” fuhr der zweite Bru— 
der fort, „wenn er auch in der gefährlichften Lage wäre, 
wird augenblicklich daraus befreit, ſobald er auf die Ka— 
raftere fchlägt, welche in dies Kupfer eingegraben find: 
die ganze Kraft der Trommel it in diefen Zauberfprüchen 
enthalten, weldhe von dem großen Salomon gefchries 
ben find. Alle Geifter ftehen demjenigen zu Gebote, der 
diefe Wundertrommel befist: ſobald er fie rührt, find alle 
bereit, feine Befehle zu vollziehen, fo ſchwierig fie auch 
jein mögen; und alles das durch die Kraft ver Zau— 
bermworte unferd großen Königs Salomon, Davids Soh— 
nes.“ 

„Dieſe Trommel iſt in der That für mich gemacht,“ 
ſprach Aſem bei ſich ſelber, „und ich bedarf ihrer viel 
mehr, als dieſe drei Männer: ſie wird mich gegen die Ge— 
fahren beſchützen, welchen ich auf den Inſeln Waak al 
Waak entgegengehe; fie wird mir meine Frau und Kin— 
der wiederfinden helfen, und mich gegen Anfälle mei- 
ner befannten und unbekannten Feinde in Sicherheit 


ſetzen.“ 
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„Auch das ift fehr gut,” ſprach er zu dem zweiten 
Bruder, welcher ihm die Trommel fo gepriefen hatte; 
„laßt jetzo ſehen, mas es mit dem hölzernen Balle für 
eine Bewandniß hat,“ 

„Herr,“ fuhr der dritte Bruder fort, „wer dieſen 
Ball befist, findet in ihm bemundernswürdige Kräfte. Er 
vermag jemand in einem Augenblicke von einem Ende der 
Erde nach nad) dem andern zu verfeßen; er vollendet in 
zwei Tagen einen Weg von zweihundert Jahren. Man 
darf ihm nur den Drt andeuten, wohin man gebracht 
fein will: fogleih bewegt er fih und durchfliegt den Zwi— 
fhenraum ſo fchnell wie ein Sturmwind, und reißt den 
Wünſchenden Teicht mit fich fort.‘ 

Als der dritte Bruder alio feine Rede geendigt hatte, 
beſchloß Aſem, ſich den Ball, fo wie vie beiven andern 
Stücke, zugueignen. 

„Es ift nicht genug,” Sprach er zu ihnen, „daß ihr 
mir die Kräfte diefer drei Dinge herzählt, ich muß auch 
Beweife von euren Worten haben. Sonft fann ich nicht 
euer Schiedsrichter fein.” 

„Ihr habt Recht,‘ riefen die drei Männer aus; 
„verſuchet aljo ihre Kräfte, fo mie e8 euch belicht, und 
möge Gott euch in euren Unternehmungen beſchirmen!“ 

Aſem fegte nun die Kappe auf den Kopf, knüpfte 
die Trommel an feinen Gürtel, marf den Ball auf den 
Boden, und ſprach den Ort aus, wohin er wollte, und 
der folgiame Ball rollte fogleich fort, und durchflog mit 
ihm den Raum mit Windesjchnelle. 

ALS die drei Brüder den Afen mit ihrem Erbtheile 
fo rajch dahin fahren fahen, rannten fie ihm nach, und 
ſchrieen: 

„Ihr habt jetzo den gewünſchten Verſuch gemacht, 
ſeid ihr nicht zufrieden? es iſt genug, haltet doch an, 
haltet!“ — 

Aber vergeblich ſchrieen ſie aus allen ihren Kräften, 
Aſem war ſchon zehn Tagereiſen weit von ihnen. 
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Sein Fahrzeug hielt endlich vor dem Thore eines 
weitläuftigen Gebäudes. Aſem ftieg aus feinem Schifflein, 
ergriff feine Trommel, und Tegte die Finger auf die Zau— 
bercharaftere. Er war im Begriff, fie zu Schlagen, als 
eine Stimme fih hören Tieß und folgende Worte aus— 
ſprach: 

„Du. haft geſtegt Aſem, du haſt einen Theil der 
Schwierigkeiten überſtiegen, welche dir entgegenftanden : 
dennoch Fannft du das Ziel deiner Wünfche nicht eher 
völlig erreichen, ald nach einer langen Reihe von Gefah— 
ren und Prüfungen; verbirg forgfältig deinen Ball, 
denn du bift jegt in dem Gebiete der böſen Gei— 
fer.” 

Aſem befolgte den Rath diefer Stimme, nahm fei= 
nen Ball und verbarg ihn unter feinen Kleidern; hierauf 
blickte er voll Unruhe umher, und rief aus: „Wer bift 
du? 

„Ich bin,” antwortete die Stimme, „einer der Geis 
fter, welche dir durch die Kraft der Trommel dienſtbar 
find; ich mache unabläffig für deine Sicherheit, die übri- 
gen Geifter, meine Genoffen, werden nicht eher erfcheinen, 
als 513 die Gefahr es erheifcht. Gehe deine Fahrt fort, 
denn Du bift noch drei Jahrreifen von den Inſeln Waaf 
al Waaf entfernt.” 

Aſem verlor nicht den Muth; und nach einem kur— 
zen Gebete begab er ſich wieder auf den Weg, und ges 
langte endlich in eine von Schlangen, Drachen und wil— 
den Thiren mimmelnde Wüfte Erſchüttert von dieſem 
furchtbaren Anblicke, ſchlug er leicht auf feine Trommel: 
„Was tft dies für ein Land?” fragte er. 

„Es ift das Land der Drachen,“ antwortete die 
Stimme „Sei auf deiner Hut, und veriweile nicht in 
diefem gefahrvollen Lande, mie ermüdet du dich auch füh— 
left. Die Geifter diefer Gegend find die grimmigften als 
ler, und ihre furchtbaren Holen find von wilden Thieren 
erfüllt.“ 
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Hierauf Tieß die Stimme fich nicht weiter hören, und 
Aſem, den e8 nicht räthlich dünkte, hier der Gefahr zu 
troßgen, nahm feine Kappe, feßte fie auf den Kopf, und 
burchfchritt jo die grauenvolle Wüfte, ohne Gefahr, von 
einem ihrer fcheusfichen Bewohner angefallen zu werden, 
deren entjegliches Gebrüll ihn gleichwohl ein wenig bange 
machte. 

Er erreichte endlich das Ufer 5608 Meeres, und er= 
blickte in der Ferne die Infeln Waak al Waaf, deren 
brennendrothe Gebirge wie die von den Strahlen der uns 
tergehenden Sonne vergoldeten Wolfen erjchienen. Ihr 
erfter Anblick erfüllte ibn mit Staunen und Furcht: Doch 
faßte er fi) bald wieder, und fprach bei jich jelber: 

„Warum fürchte ich mich fo? da Gott mich gewür— 
digt hat, mich 518 hieher zu geleiten, jo wird er mich auch 
ferner zu beſchützen wiffen, wenn es fein Wille ift.” 

Er pflückte hierauf einige Prüchte und aß fie, und 
nachdem er fich erfrifcht und ein Gebet gejprochen hatte, 
legte er fi auf den Raſen nieder, und fihlief feit bis 
zum nächiten Morgen. 

Sobald der Tag anbrach, jchlug Aſem Teife auf Die 
Trommel: „Was willſt du?” fragte ihn der Geiſt. 

„Did um die Mittel. befragen, über dieſes weite 
Meer nad) den Inſeln zu gelangen,” antwortete fen. 

„Das vermagft du nicht,” fuhr die Stimme fort, 
„ohne die Stimme eines ehrwürdigen Weifen, welcher eine 
Einftedelei an Fuße des Gebirges bewohnt, welches du in 
der Verne fichft. Sie Liegt eine Tagereife weit: bediene dich 
deines Balles, er wird dich Binnen einer halben Stunde 
binführen. Verſchweig dem Greife nichts von deinen Aben— 
teuern; denn er allein kann dir das Mittel angeben, über 
Diefed Meer zu gelangen.‘ 

Aſem ſetzte feinen Ball in Berregung, und murde 
alsbald nach ver Wohnung des Einſiedlers geführt. Er 
Flopfte Teife an die Thüre, welche ſich ſogleich aufthat. 
Aſem trat ein, er wurde aufs gaftfreundlichte von dem 
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Greife aufgenommen, und bat ihn um ein Mittel, über 
das Meer zu gelangen. 

„Was bewegt dich, mein Sohn, fragte der Greig, 
„eine fo fehwierige Reife zu unternehmen?“ 

„Mein Vater,“ antwortete der junge Mann, „laßt 
euch für jego daran genügen, daß ich die glühendfte Sehn— 
fucht hege, nach jenen Infeln zu gelangen, und in Dies 
fer Abficht aus einem weit entlegenen Lande bergefommen 
bin.” 

Der Weife ftellte fich bei diefen Worten vor Aſem 
hin, öfinete ein großes Buch, und las ganz leiſe einige 
Stellen daraus. Bon Zeit zu Zeit warf er auf den jun— 
gen Dann einen Blick des Erftaunens, und endlich rief 
er aus: 

„Großer Gott, welche Vrühfeligfeiten und graufame 
Prüfungen find dieſem Unglüclichen aufbehalten!” 

„Dein Sohn, antwortete der Greis, „ich will Dir 
dad Mittel angeben, jene Infeln zu erreichen, meil beine 
Sehnſucht dahin fo groß ift: aber ich verhehle dir nicht, 
daß du den Gegenfland deiner Nachforichungen nicht eher 
erlangen wirft, als bis du noch viel Mühfal überftanden ” 
haft. Jetzo, mein Sohn erzähle mir noch umſtändlich 
deine Geſchichte.“ 

Als er diefe vernommen hatte, Sprach er zu ihm: 
„Gott wird vergönnen, daß dir Diefe Unternehmung ge— 
lingt, wie gefahrvoll fie fei. Morgen, mein Sohn, wollen 
wir nad) jenen Bergen reifen, und ſollſt du dieſes wun= 
dervolle Meer überfahren.” 

Mit Anbruche des Tages machte der Einftedler ſich 
mit Afem auf den Weg; und nachdem fle eine fteile Anz 
höhe mit Mühe überftiegen hatten, gelangten fie an ein 
Gebäude, melches einer Feſtung ähnlich ſah. Sie traten 
in einen Sof, in deſſen Mitte eine riefengroßes Erzbild 
ftand; mehrere Röhren gingen Davon aus und ergoffen 
fi in ein weites Marmorbecken. Diefes Wunder war ein 
Werk der Geifter. 
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Der Einfievler zündete Feuer an, warf einiges Räu— 
cherwerk hinein, und Sprach mehrere für Afem unverſtänd— 
lihe Worte aus. Kaum hatte er feine Beichwörungen 
beendigt, als die Wolfen fich ſchwärzten, ein heftiger Sturm 
fih erhub, bleiche Blige die Wolfen zerrifien, und Don— 
nerfchläge in dem ganzen Gebirge wiederhallien. 

Aſem, Tebhaft erfchüttert, betrachtete fehweigend, mas 
um ihn borging, der Sturm machte jedoch weniger Ein— 
druck auf fein Gemüth, als 508 Geheul und das entfeg> 
liche Getöfe, welches fich mitten in vem Beden hören 
ließ, das aldbald mit fchäumenden Wogen bedeckt war. 
Das Ungewitier befänftigte ſich envlih, das Getöſe 
ſchwieg, und der Greis wandte ſich zu Aſem mit den 
Worten: 

„Geh jetzo hinaus und betrachte das Meer, welches 
dir undurchſchiffbar erſchien.“ 

Aſem ſtieg wieder auf den Gipfel des Berges und 
blickte neugierig nach dem Meere hin: ſein Erſtaunen 
konnte nicht größer fein, als er nicht die geringſte Spur 
mehr von demſelben erblickte. Vergeblich ſuchte er noch 
ein Ueberbleibſel dieſes Meeres, deſſen Unermeßlichkeit ihn 
zuvor ſo erſchreckt hatte. 

„Fahre fort, mein Sohn,“ ſprach der Weiſe zu ihm, 
„dein Vertrauen auf Gott allein zu ſetzen, und verfolge 
das Ziel deiner Reiſe.“ 

Mit dieſen Worten verſchwand der Einſiedler vor 
Aſems Blicken. Aſem fegte nun feinen Weg fort, und 
erreichte endlich die Infeln Waak al Waaf. Bezaubernd 
erihien ihm dieſes Land; üppige Wiefen und jchattige 
Baume boten fich feinen Bliden dar; er wandelte lange 
durch reizende Gebüfche, deren Schweigen nur durch ten 
wohllautigen Gefang der Vögel unterbrochen wurde. Es 
war eben Sonnenaufgang, und unter den Wundern, welche 
er bier erblickte, war auch ein Baum ähnlich einer Thrä— 
nenweide, an welchem, anftatt der Früchte, ſchöne Jung— 
frauen hingen, die ausriefen: „Geprieſen fei Gott, unfer 
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Schöpfer, und Urheber der Inſeln Waak al 4800!“ 
Damit tropften fie von dem Baume, und erftarben ?®). 

Beim Anblicke viefes Wunders ward Aſem ganz ver— 
wirrt, und er rief aus: „Beim Himmel, dies ift eine 
wundervolle Gricheinung !” 

Als er ſich wieder erholt hatte, wandelte er fürver 
durch die Seine, und bewunderte die Werke des Allmäch- 
tigen bis Gonnenuntergang; da feste er fich nieder, um 
auszuruhen. 

Eine alte Frau Fam endlich auf ihm zu: verwundert 
über den Anblick eines Mannes, fragte fie ihn, woher er 
käme und mas er wollte. „Habet Vertrauen zu mir,” 
fprach fie zu ihn, „ich werde alles thun, was von mir 
abhängt, um euch zu befriedigen.‘ 

Afem, Durch fo verbindliche Worte ermuntert, er— 
zählte der Alten einen Theil feiner Geſchichte und den 
Beweggrund feiner Reife. Sie fchien innig gerührt von 
feinen Worten; und nachdem fie einige Augenblide nach» 
gedacht hatte, verſprach ſie ihm behülflich zu fein, um zu 
feiner Gattin zu gelangen, welche Gefahr auch damit ver= 
fnüpft wäre. 

Beide famen endlih an das Thor der KHauptftadt, 
und die Alte benußgte die Dunkelheit der Nacht, Aſem 
binein zu führen, und verbarg ihn in ihrem eigenen Haufe. 
Sie empfahl ihm ausdrürflich, e8 nicht zu verlaffen, denn 
der bloße Anblick eines Mannes Fünnte das ganze Land 
in Aufruhr bringen, und das weibliche Volk in Unruhe 
verſetzen. 


0 
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Aſem, erfreut, endlich das Ziel ſeiner mühſeligen 
Reiſe erreicht zu haben, verſprach der Alten alles, was 
ſie wollte, und mit hoffnungerfülltem Herzen dankte er 
dem Himmel, und flehte ihn an, noch ſeinen höchſten 
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Wunſch zu gemähren und ihn mieder mit feiner Gattin 
und feinen Kindern zu vereinigen. 

Die Alte bereitete für Aſem ein Nachteffen, welches 
er bortrefflich fand, obwohl die Speifen dieſes Landes 
ganz verjchieden waren bon denen, am welche er gewöhnt 
war. Er legte fih hierauf nieder, und ſchlief mit ruhi— 
gem Herzen, was ihm endlich höchjt nöthig war, und er= 
wachte am folgenden Morgen erjt jehr ſpät. 

As er die Augen auffhlug, erblidte er die Alte, 
welche am Fuße feines Bettes ſaß: „Mein Sohn,” ſprach 
fie zu ihm, „ih muß dir fagen, daß deine Gattin feit 
ihrer Trennung bon dir viel Leiden erduldet Hat; niemand 
kann Dir beffer von ihr Nachricht geben, ala ich, weil ich 
die Amme der Königin und aller ihrer Schweitern bin. 
Sch bin oft Zeuge der jehmerzlichen Neue gemefen, welche 
fie bei vem Gedanken empfindet, daß fle fi muthwillig 
von Dir getrennt Hat, und ich habe mich bemüht, ihren 
Kummer zu lindern.‘ 

Aſem vergoß bet diefen Worten wemüthige Thrä— 
nen; Die Alte Fonnte ihn nur durch das Verſprechen trö— 
jten, ihn bald zu der Prinzeffin zu bringen. 

Nachdem fie Afem von allen Trübfalen feiner Gat- 
tin, feit ihrer Heimkehr nach der Infel, unterrichtet hatte, 
verließ fie ihn, und begab ſich nach dem Palaſte, wo fie 
die Königin mit ihren Schweftern in Berathung über das 
Schickſal der Gattin Afems traf, der fie es noch nicht 
hatten verzeihen Fönnen, daß fie einen vom Menfchenges 
fchlechte geheirathet Hatte. Der Befchluß ihrer Berathung 
war, fie qualvoll tödten zu Yaffen, um mit ihrem Blute 
die ihrem erlauchten Gefchlecht angethane Schmach abzu— 
wafchen. 

Sobald die Alte hereintrat, erhuben fich die Königin 
und ihre Schweftern ehrfurchtsbvoll, und luden fie ein, fich 
zu feßen. 

‚Was habt ihr für das Schickjal eurer unglücklichen 
Schweſter entſchieden?“ fragte ſie die Königin. 
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„Angeſehen,“ antwortete die Königin, „daß fie eine 
Misheirath eingegangen, indem fie ihre Hand einem We— 
fen gereicht hat, welches nicht zum Geiftergefchlecht ge= 
hört; daß dieſe Entehrung auf uns zurüdfällt, und daß 
unfer Geſchlecht uns mit Recht deshalb verachten würde: 
fo haben wir bejchloffen, 508 fie, ohne Hoffnung auf Er— 
barmen, umfommen ſoll.“ 

„Ihr Tod wird auf euer Haupt zurückfallen,“ rief 
die Amme aus; „denn 68 ift und nicht erlaubt, einen 
bloßen Fehltritt durch ein fo entfegliches Verbrechen zu 
beftrafen. Uebrigens bitte ich euch um die einzige Gnade, 
fie noch einmal fehen zu dürfen.” 

Nach Bewilligung dieſer Grlaubniß führte man bie 
Alte fogleih in das Gefängniß der unglüdlichen Prin— 
zeſſin, welche fie bleih und in Thränen gebadet antraf; 
ihre Kinder fpielten um fie ber, und bemühten fich, durch 
ihre unfchuldige Fröhlichkeit und ihre fügen Liebfofungen 
die traurigen Gedanfen der Mutter zu zerftreuen. Ihre 
Anne weinte anfangs mit ihr, umarmte fte zärtlich, und 
nachdem fie jie ermahnt hatte, ihr Wertrauen auf Goit 
zu jeßen, fuchte fie ihr Hoffnung zu geben, daß ihre Lei- 
den vielleicht bald geendigt fein würden. 

„Theure Amme,“ rief die Prinzeffin aus, „deine 
zärtlichen Worte find immer für mich ein lindernder Bal— 
fam geweſen; aber ich weiß nicht, warum fie gerade heute 
mehr Kraft haben, als gewöhnlich: ich fühle zum erftens 
mal einen Strahl der Hoffnung bis auf den Grund mei» 
ner Seele dringen.” 

„Es iſt ein BVorgefühl 503 Glücks, welches der Him— 
mel dir fendet, meine Tochter,” fuhr die Amme fort: 
„teöfte dich, Dein Gatte ift, nad) unzähligen Gefahren, 
endlich bis in dieſes Land gelangt; er ift gegenwärtig in 
meiner eigenen Wohnung, und binnen kurzer Zeit wird 
er bei dir fein!“ 

Die Freude, welche in diefem Augenblide die arme 
Gefangene durchdrang, wäre ihr faft tödlich geworben: 


4‘ 
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aber nachdem die Ulte fie einige Fräftige Wohlgerüche ein— 
athmen laſſen, kam fie mieder zu fich, und fihiefte die er— 
ſten Worte, welche fie auszufprechen vermochte, dankbar 
gen Himmel. 

Als die Amme fie ganz wieder hergeftellt fah, um— 
armte fie fie zärtlich, und verließ fie, um zu Aſem zus 
rücdzufehren. Nachdem fie dieſem alles erzählt hatte, 38 
zwifchen der Königin und ihren Schweftern vorgegangen 
war, rieth fle ihm, feine Gattin fo fchleunig 015 möglich 
su entführen. 

Aſem, außer fi, vergoß Thränen des Schmerzes 
und der Muth, als er die Erzählung von der Grauſam— 
feit der Königin hörte, und brannte vor Ungeduld mit 
der Dielgeliebten feined Herzens wieder vereinigt zu fein. 

Als die Nacht gefommen war, führte die Amme ihn 
an den Fuß des Thurmes, worin die Prinzeſſin verſperrt 
war, und nachdem fie ihm alle nöthigen Weifungen ge= 
geben, befahl fie ihn dem heiligen Propheten, und verließ 
ihn eilig. 

Aſem brachte Die übrige Nacht in Gebeten zu, und 
ald er die Morgenröthe erblickte, fekte er feine Kappe auf 
den Kopf, und ward allen Augen unftchtbar. Die Kö— 
nigin erfchien alsbald, im Gefolge mehrerer Sklavinnen; 
fie öffnete die Thüre 508 Gefängniffes, und Afem, der fich 
unter ihr Gefolge gemifcht hatte, ging mit ihr hinein, 
ohne von jemand gefehen zu werden. 

Mit Mühe hielt er die Gefühle 568 Schmerzes und 
der Liebe zurück, welche ihn beim Eintritt in dieſe trau= 
rige Wohnung beftürmten, er drückte fich in einen Win— 
kel des Gefüngniffes und war Zeuge der unwürdigen Be= 
handlung, welche die Königin ihrer unglüdlihen Schwe— 
fter widerfahren Tieß. Nachdem fie fie auf die graufamfte 
Weiſe verhöhnt hatte, deutete fte ihr an, fih auf den Tod 
vorzubereiten, und befahl ihren Sklavinnen, fie mit ihren 
ſchönen Haaren an einen der Pfeiler des Gefängniffes zu 
binden. 
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„Haltet ein, erbarmungslofe Henkersknechte, und 
fürchtet die Rache des Himmels!” rief Afem aus, unver— 
mögend länger den glühenden Zorn zurüdzuhalten, ver 
ihn ergriffen hatte. 

Die Königin, erichrodfen über die drohende Stimme, 
welche fich hatte hören laſſen, blickte furchtſam um ſich 
ber, und floh, von ihren Sklavinnen gefolgt, ſchleunig 
von binnen; indeß die Prinzeffin, welche die Stimme 10 
red Gatten erkannt hatte, ihre beiden Hände auf ihre 
Bruft legte und ihre jehönen Augen zum Simmel empor= 
hub, um ihm für unverhoffte Hülfe zu danfen. Sobald 
die Königin das- Gefängniß verlaffen hatte, nahm Afem 
die unfichtbarmachende Kappe ab, und flog in die Arme 
feiner ©attin. 

„Grauſame,“ ſprach er zu ihr, „ſo belohnteft du fo 
viel Zärtlichkeit, fo viel Liebe?” 

„Ach!“ antwortete die Prinzeſſin, „erinnere mid) 
nicht an ein Vergeben, welches ich ſchon taufendmal be= 
reuet babe, und wofür ich fo lange und fo gerecht be= 
jtraft worden bin! Verzeih mir, theurer Gatte,“ fügte 
fie Hinzu, indem fie fich zu jeinen Füßen warf, „und ver— 
giß das Linrecht, welches ich allein mir unaufhörlicy vor— 
werfen muß.” 

Aſem, ermweicht, hub fie auf und drüdte fie an fein 
Herz, zugleich mit feinen geliebten Kindern; und als die 
erften Entzücfungen ihrer Freude geftillt waren, beſchäf— 
tigten fich alle beide mit den Mitteln, aus dieſem ungaſt— 
lichen Lande zu entfliehen. 

Gegen Abend öffneten fich die Thüren des Gefäng- 
niffes; Aſem feste feine Kappe wieder auf, und fegte ſich 
unfichtbar in einen Winfel des Ihurmes. Die Schließe: 
rin trat herein, und brachte der Vringeffin ihren gewöhn— 
lichen Unterhalt; und da fie in derfelben Kımmer zu fchla= 
fen pflegte, jo aß fie bei ihr zum Abend, und ſchlief end= 
lich feit ein. 

Afem benußte eine fo günftige Gelegenheit, — 
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fich Teife der grimmigen Schließerin, und nachdem er das 
Schlüſſelbund, welches fie an ihrem Gürtel trug, abgelö= 
jet hatte, öffnete er behutfam die Thüre des Thurmes, 
und 100 eilig feine Gattin und feine Kinder aus dieſer 
trübjeligen Wohnung, in welcher er die Schließerin felber 
verſchloß. Sie machten fich eilig hinweg, und obwohl 
mit ihren beiden Kindern bejchwert, wanderten fie dennoch 
die ganze Nacht Hindurch mit ſolcher Schnelligkeit, daß fie 
bei Sonnenaufgange jchon weit von der Stadt waren. 
As die Königin die Flucht ihrer Schwefter wahrs 
nahm, gerieth fie in unbefchreiblichen Zorn; fie rief alle 
Geifter ihrer Befanntfchaft zu Hülfe, die ſich auch beei— 
ferten, ihr zu geborchen; und alsbald erhub jie fich mit 
einem zahllofen Heere zur Verfolgung der Flüchtigen, ganz 
entjchloffen, fie in Stücke zu hauen. 

Aſem, auf der Flucht, war ganz erftaunt, als er fich 
umſah, und hinter fich eine dicke Staubwolfe erblickte; er 
wurde von Echrerfen ergriffen, al3 er 508 ungeheure Heer 
der Königin erkannte; ſchon hörte er Das Kriegsgeſchrei, 
unterfchied Die Fahnen, und bei dem Blinken der feindlis 
chen Langen vermochte er weder an Vertheidigung zu den— 
fen, noch ſchnell genug zu entfliehen. Was Fonnte ihm 
auch jein Muth; gegen ein fo mächtige Heer helfen? Er 
ergriff alfo feine Trommel, und Tieß fie gewaltig ertönen, 
fo 508 auf der Stelle Legionen von Geiftern die Ebene 
erfüllten, in einem Augenblick in Schlachtordnung ge— 
ſchaart ftanden, und Fühnlich den Heere der Königin ente 
gegen zogen. Hierauf erhub fich der furchtbarfte Kampf, 
den man noch bis auf diefen Tag gefehen hatte, denn es 
waren nicht Menfchen, ſondern alle Geifter der Erde, Die 
gegen einander fochten. Die Streiter Aſems errangen ende 
lid den Sieg, und die Königin wurde mit ihrem Gefolge 
gefangen. 

Als Aſems Gattin ihre Schwefter in einer fo 562 
müthigen Lage ſah, beeilte fie fih, fie zu tröjten, warf 
fi ihrem Gemahle zu Füßen, und bat für die Königin 
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um Gnade. Aſem betheuerte, er dächte an Feine Rache, 
behandelte fie mit der ehrerbietigften Schonung, und ver: 
ſprach ihr, all ihr Unrecht zu vergeffen, wenn fie ihrer 
Schweſter ihre ganze Zärtlichkeit wiederſchenken wollte. 

Die Königin von Waaf al Waaf, innig gerührt 
durch ein jo großmüthiges Verfahren, fühlte in ihrer tief- 
ften Seele Vorwürfe auffteigen; fte flürzte ihrer Schwe— 
fter in die Arme, und bat fie, ihre ungerechte und grau— 
fame Behandlung zu vergeffen. 

Don Etund an wurde der Friede gefchloffen, Freu— 
denfefte wurden in beiven Lagern angeftellt, und währten 
mehrere Tage hindurch. 

Die Königin von Waak al Waaf jagte endlich ihrer 
Schwefter und ihrem Schwager Lebewohl, und nach zärt- 
lichen Umarmungen, trennten fidy die fieglofen und fieg= 
haften Geifterfchaaren, vollkommen zufrieden mit einander. 

Afem und die Seinigen nahmen nun ihren Weg nach 
der Wohnung Abd al Süllybs, wo fie mit Hülfe der 
Geifter und 508 Balls in wenigen Tagen anlangten. 

Der Greis empfing fie freundlich, und bemwirthete fie 
mehrere Tage mit großer Pracht Die Erzählung von 
Aſems Fahrten ergögte ihn fehr, und vor allen machte 
die Gefhichte son der Kappe, der Trommel und dem Ball 
ihm großes Nergnügen. Aſem glaubte, in der Folge die— 
fer drei Stücke nicht mehr zu bedürfen, und bat Abd al 
Süllyb, die Kappe zum Zeichen feiner Erkenntlichkeit an— 
zunehmen. Der Greid empfing fie mit Vergnügen, und 
machte ihm Gegengefchenfe von ſehr hohem Werthe. 

Die beiden Gatten fetten ihren Weg fort, und hiel— 
ten nicht eher an, als bei der Wohnung Abd al Kuddus, 
welcher fte eben fo gaftlih aufnahm, wie fein Bruder; 
die Erzählung von Aſems munderbaren Abenteuern er= 
gößte ihm nicht minder; mit Freuden nahm er die ihm 
gebotene Zaubertrommel an, und veriprach, fie ſtets zu 
feinen Dienften bereit zu halten, wenn er ihrer noch je= 
mals bedürfen follte. 
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Als Aſem jih dem Palafte der Schweftern näherte, 
ſah er fie fchon ihm entgegen fommen; ihre zärtliche Be- 
forgniß Hatte ihnen, feit feiner Abreife nach den Inſeln 
Waak al Waak, Leinen Augenblid Ruhe gelaffen. Bei 
feinem Wiederfehn brachen fe in freudiges Entzüden aus, 
und im Triumphe führten fie beide Gatten in ihren Pas 
laſt, wo prachtvolle Feſte fie erwarteten. 

Aſem hatte alle Mühe von der Welt, feine Lieben» 
würdigen Bejchügerinnen und ihren reizenden Wohnort zu 
verlaffen. Hier war رقع‎ two er feine DVielgeliebte zuerft 
gejehen und fie geheirathet hatte, und die Erinnerungen 
feiner Liebe und ſeines Glückes verliehen diefem Drte ei- 
nen Zauber, welchen er nirgendwo anders finden Fonnte. 

Man mußte fich endlich jedoch trennen; der Zauber» 
ball wurde den Schweftern dargeboten, welche fich vor— 
nahmen, davon Gebrauch zu machen, um manchmal Aſem 
und feine Gattin zu befuchen, damit wurde das letzte Le— 
bewohl gejagt. 

Sie reiften nun ohne Aufenthalt bis Balfora. Nichts 
bermöchte Die Freude auszudrüden, welche die Mutter 
Afems beim Wiederfehen ihres Sohnes empfand, ven fie 
fhon verloren glaubte und fo lange bemeinte. Die Wir- 
fung diefer Freude war fo groß, daß fie, die vom unauf> 
hörlichen Weinen erblindet war, in einem Augenblicke ge= 
heilt wurde, und ihr Geſicht wieder erhielt, welches alle 
Anftrengungen der Kunft ihr nicht wiederzugeben vermocht 
hatten 25 

Diefes Ereignig wurde als ein 010868 Wunder an 
geliehen: das Gerücht davon Fam auch zu den Ohren bed 
Chalyfen Harun Arreſchyd, welcher, neugierig nad 
der Befanntfchaft jo ungewöhnlicher Leute, wie Aſem und 
die Prinzeffin von Waak al Waak, Hinfandte und fie ber 
willfommen ließ, wie ſchon die ganze Stadt gethan Hatte. 
Zugleich ließ er Aſem entbieten, vor ihm zu erfcheinen, 
und feine Gattin zu der Fürftin Sobeide zu führen, welche 
vor Verlangen brannte, ſie wiederzuſehen. iu 
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Aſem gehorchte, ald er vor Harun trat, verneigte er 
ſich ehrfurchtsvoll, und nachdem der Fürſt einen feiner 
Schreiber hatte herein Fommen Yaffen, begann Aſem feine 
Gefchichte; und feine Erzählung verwunderte den Galyfen 
dermaßen, daß er den Erzähler mehrmals unterbrach, und 
dem Schreiber befahl, ja nichts auszulaffen, und Eeinen 
Umftand diefer munderbaren Abenteuer zu verändern. 


Unmer fe 


1) Barijade bedeutet im Berfifchen Feen-Kind, (der 
Peri’s vergl. die Vorrede zu Bd. J.: die Griechen haben Pa— 
ryfatis daraus gemacht © G. — Bahman Heißt der 
Langarmige, 5. 1. Mächtige, wie Longimanus. Perwis 
ift der Name des Perfifchen Königs Chosru Parvis zur Zeit 
Mohammens. 


7 3 Bülbülshefar Heißt die taufend 91207110011 


3) Diefe Lift erinnert an die des Odyſſeus, bei den Sire— 
nen. E. ©, 


*) Die Morgenländer machen häufig Gebraud von den Trän- 
fen, welche Sruchtbarfeit erregen follen. Alle Welt kennt jene 
berühmten Schwalbennefter, von denen in China eine fo große 
Menge verzehrt wird, und welche die Malaien aud) an den Kü— 
ften von Neu = Holland auffuhen, und damit im Morgenlande 
Handel treiben. — Der Berfaffer gibt an einer anderen Stelle 
auch, eine Anweifung zur Bereitung des gewöhnlich gebrauchten 
Mittels zur Fruchtbarkeit, deffen Beftandtheile hauptfüchlic 
Mnhrodiafcn find, wie Zimmet, weißer Pfeffer, Ingwer, Ge: 
würznelfen u. ſ. w. €. ©, 


5) Die Weiber des Harems, weldhe das Glück haben, das 
erſte männliche Kind zur Welt zu bringen, erhalten dadurch ſchon 
- den Titel Sultanin, €. ©. 


°) Das ferne Wunderland der Kaffern hängt vermuthlich 
mit dem Gebirge Kaf, welches die Welt — zuſammen. 
1 
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7( Tſchifut ift Rabbinifch und bedeutet unfinnig, thöricht. 
ره‎ Sulhiat findet ſich nicht im Nabbinifchen. 


°) Der Selam ift eine Zufammenfesung ans Blumen, 
deren man fich im Morgenlande zum Briefwechfel bedient. 6. ©. 
— Ueber diefe fogenannte Blumen-Sprache, zu welcher aber 
auch mancherlei andere Gegenftände gebraucht werden, auf des 
ren Namen gewifie, beiden Theilen befannte Sprüche reimen, 
vergl. einen ausführlichen Anhang zu des Grafen Eduard 
Raczynski malerifcher Neife im Dsmanifchen Reiche, in v. d. 
Hagen’s Meberfegung. Breslau 1824. 


10) Seiftan ift eine Provinz Perfiens. 


11) Aſad-bacht bedeutet im Perjifhen ausgezeichne— 
tes Glück. €. 


12) Sipehfalar bedeutet tm Perfifchen Anführer des 
Heeres. € ©. 


15) Kerman ift eine Berfifche Brorinz. 


13) Faref-Serwar bedeutet im Perfifchen tapferer 
Ritter. © ©. 


15) Chodadad: vergl. Anmerf. 24. zu Bd. VI. 


16) Chilat ift:,:? Bacht-jar heißt wörtlid 61 0 
freund, 
17) Behefad: Behzfad heißt: glüdlich geboren. 


18) Die Lieder des Morgenlands find voll von der Liebe 
der Nachtigall zu der Nofe; und auch das Abendland erzählt, 
daß die Nachtigall bei ihren fehnfüchtigften Klagen ihre Bruft 
in einen Rofendorn drückt. 


19) Hundert Lak Dynare find zehn Millionen Gold— 
ſtücke. € ©. 


20) Abu-ßaber bedeutet Bater der Geduld. €, ©. 
21) Abrah 111 ſ. ,نا‎ 6. Abraham. 


22) Kamkar bedeutet im Berf. fehr begierig, im In: 
diſchen Liebebegierig. Kardar heißt Wirfer, Schaf- 
fender. 


23) In allen morgenländifchen Karawanen ift jedes Ka— 
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meel an das vor ihm gehende gebunden; das. Yorderfle wird 
durch einen Eſel geführt. E. ©. 


24) Fareffad: befier Firuffad, d. H. im Perſiſchen 
Glücklich-geboren. 


25) Salomon: vergl. Anmerk. 23. zu Bd. I, 
256) Behzrus bedeutet im Perſiſchen Glüdliher Tag. 
®. 


2:) Abu-temam bedeutet Bater der Volkommenheit; 
ift auch Name eines Arabifchen Dichters. 


28) Turfeftan ift ein Land der großen Tatarei in Afien. 


29) Choraſan heißt eine Perfifhe Provinz gegen die 
Tatarei hin, die alte Provinz Ariana, und einen Theil von Bak— 
trienund Parthien begreifend. 


0) Die Morgenländer find noch heute der Aldyemie fehr 
ergeben, und Scott ift mehr als einmal von eingebornen Indiern, 
die ſonſt verftändige Männer waren, verfichert worden, daß es 
ihnen dann und wann gelungen, Eifen in Gold zu verwandeln: 
die Menge fei aber gering und der Erfolg nie ficher, fo daß es 
nicht der Mühe verlohne, fortzufahren: er lachte fie aus, umd . 
fie wurden böfe. 


31) Die Waſſerſchläuche find von Ziegenfellen, die am Halfe 
feft zugeſchnürt werden. Solche Schläuche führt bei jedem Heer— 
zuge in Alien eine beftimmte Anzahl Wafjertriger, welche von 
den Mujelmännern Behifthi’s, oder Baradies-Diener ge— 
nannt werden, weil fie den durftigen Reiſenden oder Kriegern 
in dem heißen Lande fo großes Labſal darbieten. Die Europäer 
haben diefes Perfiihe Wort in den Mufterrollen des Bengali: 
fhen Heeres zu Beſtien Chbeastics) verfehrt. Auf ähnliche 
Weiſe wird der Name des Nabobs Serädiche ad Daulah, 
d.h. Leuchte des Reichs, oft gejchrieben und gefprochen Ser 
Noger Dowlah; und von einem würdigen Direftor wird er- 
zählt, daß ex beim Lefen einer Depefche aus Bengalen den Prä- 
ſidenten ernfthaft fragte, ob jener ein engliſcher Baronet wäre. 
Die Stadt Rädſche Mahal hieß, und heist vermuthlich noch 
bei den gemeinen Kriegern Roger Maul. Allahabad wurde 
Isle of Bats, Inſel der Fledermäufe, genannt, mit welchen 8 
in der That heimgefucht ift; und man hat font eben jo guten 
Grund für diefe Benennung, als manche gelehrte Ableitung 
Icharffinniger Etymologen, weil Allahabad, zwifchen den Flüffen 
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Jumna und Ganges gelegen, in der Regenzeit allerdings eine 
Inſel iſt. Scott. 


32( Die Kuppeln der Moſcheen und anderer öffentlichen Ge— 
bäude find oft mit Ziegeln von Schmelzwerf bedeckt, wie man 
es wohl nennen Fann, weil die Farbe eingebrannt und eine Gla- 
fur darüber ift. Seott, 


33) Huri’s: diefe den Mufelmännern verheißenen Jung— 
frauen werden von den Nuslegern des Korans ale unbefehreiß- 
lich ſchön gefhildert. Sie follen nicht von fterblichem Fleifch 
und Blut gebildet fein, fondern von reihem Moſchus, frei von 
allen menjchlichen Unreinigfeiten, von der ftrengiten Sittfamfeit, 
und leben eingefchloffen in Häuſern von hohlen Perlen, welche 
fo groß, daß eine von ihnen fechzig (Englifche) Meilen lang 
und eben fo breitift: Wohnungen, welche der Größe ihrer ſchö— 
nen Beiwohnerinnen angemefien find. Die Mufelmänner haben 
jedoch auch ihre Freidenker welche die Gefichte ihrer Prediger 
lächerlich machen. In einem SPerfifchen Anekootenbuche wird 
erzählt, daß ein Rechtgläubiger, als er einen berühmten Previ- 
ger die Geftalt der Huri’s fo ihren Perlenhäufern gemäß be: 
tchreiben hörte, dabei ausrief: „Mir fönnte ein folches Liebchen 
nicht fonderlich gefallen; denn während ich fie im Weſten be- 
grüßte, könnte ein Nebenbuhler ihre Füße im Often Füffen, und 
ich wäre fo Flug, als zuvor.” Scott. 


32) Daß felche amazonifche Verbindungen nicht bloß ein 
Geſchöpf der Einbildung find, fondern in der That noch gegen 
wärtig unter den Lebenden beftehen, davon haben wir einen Be: 
weis in Lord Macartney’s Bericht von Rußland. Bei Gelegen- 
beit ver Koſaken fagt er: 

„Darunter ift eine Horde, welche aus mehr als 30,000 
ftreitbaren Männern befteht, genannt die Kofafen von Zapo- 
ravia, welche in ihren Sitten und Verfaſſung fo viel Sonder- 
bares haben, daß fie eine ausführlichere Befchreibung verdienen. 


Sie beitehen aus allerlei Bölferfchaften, und leben in einer 
jeltfamen Gemeinjchaft, von welcher die Frauen ausgefchloffen 
find: fie find eine Art von männlichen Amazonen, und begeben 
fich in einer beftimmten Jahreszeit auf gewifle Infeln des Dnie- 
per’s in ihrer Nachbarfchaft, wo auch die ihnen zugehörigen 
Frauen fich einftellen. Die Bereinigung beider Gefchlechter bei 
diefer Gelegenheit ift feinesweges durch folche Gefege geordnet, 
wie fonft in der bürgerlichen Gefellichaft gelten. — Die Kinder, 
welche aus dieſen regellofen Bermifchungen entftehen, bleiben bei 
den Müttern bis zu einem gewiffen Alter, in welchem die مهتا‎ 
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ben den Vätern überliefert und, gleich diefen, Jäger und Krie— 
ger werden; während die Töchter ftets bei den Muttern bleiben 
und, wie diefe, zur Fortpflanzung dienen. Alle Kofafen befen- 
nen fich übrigens zur griechifchen Kirche.” ©. Barrow’s public 
life ol Lord Macartney Vol. II. p. 23. 


35) Die Frauen im Morgenlande, wenn fie Mütter find, 
werden im der Anrede immer Am, Mutter, des und des ges 
nannt, d. h. ihres älteften Sohnes, deſſen Namen hinzugefügt 
wird. Haben tie nur Töchter, fo wird ebenfo der Name der äl- 
teften beigefügt, 3. B. Am Mirjem, Marien Mutter. Se. 


36) Abd al Kuddus bedeutet Sklave des Allreinen, 
dv. h. Gottes. Se. 


a7) Abd al Süllyb bedeutet Sklave des Allmächti— 
gen. ©. 


38) Das Gebirge Kaf umgrängt, nach der Vorftellung der 
Mufelmänner, den bewohnbaren Theil der Erde. Se. 


Eine ähnliche Borftellung hat die Nordifche Mythologie. 


39) Die Benennung Ohm (Oheim) wird im Morgenlande 
von jungen Leuten für folche gebraucht, die einige Jahre älter 
find, als fie felber: wie dies fonft auch, und vielleidyt noch, in 
abgelegenen Gegenden Englands gebräuchlich war,. und in alt- 
englifchen Dichtern Unele und Auns ſo vorfömmt. Se. Ebenſo 
im Deutfchen Ohm und Muhme, Bafe. (Schwäbifh und 
alt Aehne, Großmutter; Ahn, Großvater: davon vermuthe 
lich Ohan, Oheim). 


40) Sn Richardſons Arabiſcher Grammatik ſteht fol— 
‚gende Stelle aus dem Geographen Ib'n Tophail, der zugleich 
als ulm, der Plinius des Morgenlandes genannt wer: 
den kann: 


Unfere frommen Vorfahren (Gott habe fie felig!) erzählen, 
daß unter den Imdifchen Inſeln ein Ciland gerade unter ber 
Mittagslinie ift, auf welchem Menfchen ohne Vater und Mut- 
ter geboren werden, und wo ein Baum Frauen als Früchte 
trägt.” © 

Die noch in dem befannten Reim: „Sachſen, wo die Mä— 
del auf den Bäumen wachen,‘ ausgebrüdte alte Stamm- 
fage, wonach die Sachſen aus den Harzfelfen im grünen Walde 
an einem Brunnen, und die Deutfchen überhaupt aus den Bän- 
men hervorgewachſen find: Die in allen Mythologieen, befonders 
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auch in der, Mordifchen vorfommende a الس دوي‎ aus. 
Steinen und Bäumen. 


410 Auf Shnliche Weife hat, nach der Legende im Koran, 
ver Erzvater Jakob fein Geficht wieder befommen, nachdem er 
vom Weinen über den Berluft feines Sohnes Sofeph blind ge: 
worden war. Ce. 


Gedruckt bei Leopold Freund in Bredlau, 


aufend und Eine 9+ 4 
Arabiſche 500 


in 
ann 
7 


7 Ta 
/ 


rs 
Ve); 


Marx. Habicht, 
Sr. G. von der Hagen 


und 


Carl Schall. 


Eiftes Bändchen. 


Fünfte verbefferte Auflage. 





ات 


im Verlage bei Josef Max und Komp. 


EEE 



























































Vorbericht. 


Die Erzählungen dieſes Bandes hat zuerſt Jonathan 
Scott aus dem — überſetzt, und dieſelben, im 
ſechsſten Bande feiner i. J. 1811 gedruckten Ausgabe der 
Engliſchen Ueberſetzung von Galland's Arbeit als de⸗ 
ren Ergänzung, beigefügt. 

In der Vorrede zum erften Bande handelt Scott von 
der Echtheit der 1001 Nacht, und beftätigt ſte durch Die 
Zeugniffe der Reifenden, Capper, Dallaway, Ruf- 
fell u. a., fo wie durch die Handfchriften im Vatikan, 
in Baris, im Brittifhen Mufeum, und in Privat- 
fammlungen. Die von ihm angeführte Stelle, aus Ruſ— 
ſells Gefchichte von Haleb, über Die dort noch fortle= 
bende allgemeine Luft an dergleichen Erzählungen, und 
über die Gefchieklichkeit der Erzähler, welche ein eigenes 
Gewerbe daraus machen, ift au) von Gauttier, in ſei— 
ner Dorrede mitgetheilt, und danach bei uns (vor Bd. J. 
©. XI.) wiederholt. Weiter fand Ruſſel in jener Stadt, 
befonders im gemeinen Volksleben und auf den Straßen, 
manche Auftritte der 1001 Nacht anfchaulich vergegen— 
mwärtigt. 

Scott erinnert dabei auch an die Indiſchen Bhat's, 
oder Haus-Barden, welche eigens dazu beftellt find, Le— 


genden aus ihrer Religion oder Heldenthaten vom Stamme 
XI, a 


11 ان‎ ber 


ihres Herrn vorzutragen; und bemerkt, wie die Gefchichten- 
erzähler dort manchmal zugleih ven Gößendiener, den 
Verehrer Muhammeds und den neugierigen Chriſten er— 
gößen. 

Scott felber unterhält in Bengalen einen Menjchen 
der letzten Art in feinem Dienft, um zugleich die Sprache, 
Sitten und Gebräuche Hindoſtans kennen zu lernen. Dies 
fer erzählte oft auf die von Ruſſel befchriebene Weiſe, 
mit Begleitung von Mienen- und Gebärden= Spiel, zus 
meilen auch ftillfigent; aber, als ein Dienender, brach er 
nie feine Erzählungen ab. Seine Helden waren meift Rad» 
fhab’s, Sultane und andere Hindoftanifche Perfonen; und 
obgleich die Abenteuer ähnlicher Art geweſen, doch erin= 
nert ſich Scott nicht einer beftimmten Wiederholung aus 
1004 Nacht. Diefe feheint aber ven Nukkal's, oder 
Gefchichtenerzählern, in Dhely und anderen großen Städ— 
ten des Landes, mährend der Mogul= Serrjchaft, bekannt 
gewejen zu fein, weil Bruchjtücde derfelben in Murfcha- 
bad, der Hauptſtadt Bengalens, gefunden worden. Eins 
davon hat Seott erhalten, und i. 3. 1800 daraus eine 
Eazählung *) mitgetheift, welche in Galland's Ueberſetzung 
feblt, und vermuthlich auch in deſſen Urfchrift; weil die 
Handſchriften der 1001 Nacht, bald nach ver Einleitung, 
wo Scheherafade ihre Erzählungen beginnt, in Folge und 
Inhalt derfelben mannigfaltig abweichen. 

Seott meint, daß die Arabifche Urjchrift der 1 
Nacht viel weniger, als ſechs und breifig Bände be- 
trage, welche ihr Galland*) beilegt, und 508 ihre Grund- 


*) Die von ben fteben Wefpren €. unten. 
*) In feiner Vorrede, bei uns Bo 1 S XXXHL 
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lage den Novelliften der gefammten mufelmännifchen Welt 
Anlaß zu Einmifchungen gegeben, fo daß nicht zwei Sande 
ichriften aus verfchiedenen Gegenden übereinftimmen, fone 
dern jede mit den Wolfserzählungen ihrer Heimat ver— 
fegt iſt. 

Ueber die Barifer (einft Galland gehörigen) Hand— 
jchriften jehreibt de Sach an den Dr, White, daß fie 
unvollftändig find und die Geſchichten Sindbads nidt 
enthalten: es fiheine, Galland habe häufig anderämoher 
gezogene Erzählungen in feine Uebertragung eingefchaltet ; 
jedoch fei verfichert worden, daß die Gefchichte Sindbads 
fich wirklich in einer aus Aeghpten gebrachten د‎ 
ſchrift der 1001 Nacht befinde *). 

In einer ungebundenen und unbezifferten Handſchrift 
der Kirchenbibliothef zu Drford fand Scott die Gefchichte 
Sindbad's, von Galland's Ueberfegung nicht weſentlich ab— 
weichend, aber noch mit einer Vorrede, als ſelbſtſtändiges 
Merk, und nicht ala Theil ver 1001 Nacht *), obwohl 
fie in Gallanv’s Abſchrift vermuthlich eim folcher gewe— 
fen **). Die Handſchrift enthält fonft nur noch drei kurze 
انا‎ 

Sn derſelben Bücherſammlung find aber noch fol- 
gende Handſchriften von 1001 Nacht; ١ 

4) Nr. 20. enthält die Einleitung und die folgen- 
gen Erzählungen, bis zur Gejchichte von ven drei Aepfeln 
(bei ung Bd. 111. Nacht 96.), wie bei Galland; dem— 


*) Sach hatte durch v. Sammer Nachricht von deſſen Handſchrift. 
Dergl. Cauſſin's Vorrede (bei ung vor Bd. XI.) und v. Kammer, 
vor feiner Ergänzung. ©. LV. 

**) Bergl. uber den Sindbad unf. Bd. 3. ©. XVIII. XXXVI. 

***) Vergl. hierüber Cauſſin's Vorrede, vor unſ. Bo. zur 
4 
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nächft folgt die Geſchichte von Nureddin Ali und Be— 
dreddin Haffan (bei und Bo. 111. Nacht 97.); »ءا‎ 
auf Fommen die Abenteuer 58 Buckligen u. ſ. w., bis 
zum Schluſſe ver Gefchichte vom jechsten Bruder bed 
Barbierd (bei ung 20. III. IV. Nacht 127 518 188.): 
alles wie bei Galland, der nur vor die drei Aepfel die 
Geſchichte Sindbad's einſchiebt. 


2) Nr. 21. ſteht als der achte Theil der 1001 
Nacht verzeichnet. Nach dem erften DBlatte fehlen mehrere 


Blätter, und die Zahl der Nächte fteht nicht bemerkt. Die 
Handſchrift beginnt mit der Fortſetzung der Abenteuer des 
Emir-ben-Naoman, feines Gefährten Eberweſeh 
und der Pringeffin Noſut-al-Seman, welche aber noch 
nicht beendigt find, obwohl 08 ein dicker Quartband ift. 
Diefe Erzählung findet fi) nicht bei Galland, und we— 
der in Kuffel’d, noch in Wortley Montague’s Hand— 
schrift”), noch in Scott's Bengaliſchem Bruchſtücke. 

Die Handfhrift des Brittifhen Muſeums (in 
London) hat Scott nicht gefehen: nach dem DVerzeichniffe 
ift fie in Fol. und enthält einen Theil der 1001 Nacht. 

Seit dem Jahre 1800 begann Scott eine Weber» 
ſetzung der 1001 Nacht, aus der Handſchrift, meldye fich 
Mortley Montague im Morgenlande verfchafft hatte, 
und die beim Verkaufe feiner zahlreichen morgenländifchen 
Handſchriften in den Beſitz des Profeffors White zu Ox— 
ford Fam. Diefer überließ fie an Scott, unter der Bes 
dingung, daß, wenn er fe etwa wieder veräußern mollte, 


*) Die legte ift eben die von Scott benußte, aus welcher zwar bie 
Beichichte einer Tochter des Sultans Emir-hen-Naoman (bei uns 
Nacht 489.) vorkommt. 


Vorbericht. — V 


‚ste zuerſt den Pflegern der Bodley'ſchen Bücherſamm— 
lung (in Oxford) angeboten werden follte; demzufolge 
jego (1811) diefe Sandfchrift auch dort aufbewahrt wird, 
mit einem Inhaltsverzeichniffe und einigen Anmerkungen 
von Scott. 


Der Hauptmann Jonathan Scott, ter bei feinem 
vieljährigen Aufenthalte in Indien Berftfcher Secretär des 
General-Goubverneurs war, und 19511 zu Oxford Pro— 
feffor der morgenländifchen Sprachen an der Kriegsfchule 
und des DOftindifchen Kollegiums u. f. w. war, und auch 
durch feine Ueberfegungen son Berifchta’s Geſchichte 
von Deffan, ver Denfwürdigfeiten de8 Eradut3 Chan 
und des Behar Daneſch *) rühmlich befannt iſt, — 
gab zuerſt in W. Ouſeley's Oriental Collections 
Vol. 1. (1797) .م‎ 245 513 57, Nachricht von feinem » 
(Bengalifhen) Bruchſtücke der 1001 Nacht und 
dabei einen Auszug der bei Galland fehlenden Geſchichte 
der fieben Weſhre (bei und vierzig W. Bd. 1, Nacht 
14. ff.), nebft einer Erzählung von dieſen (die Gefchichte 
Mahmuds, Nacht 19) Arabiſch und ٠ 

In derfelben Sammlung, Vol. 11. (1798) 2. 25— 35, 
gab dann Scott noch ausführlicher den Inhalt dieſes Bruch— 
ftüds, fo wie der vollftändigen, von White gefauf- 
ten Handfchrift, in fieben Bänden, deren Verglei— 
Hung mit der Rufſell'ſchen Handfchrifi **), die Auslaffung 


»( Perfifche Erzählungen des Inatulla von Delhi, deren Nach- 
ahmung vom DObriften Dom (1768) audy ins Frangofifche überfegt ift. 
⸗*) Ruſſel Fonnte in Haleb nur 2 Bände der 1001 Nacht auftreiben 
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der Geichichte Sindbads in beiden, fo wie andere 11111> 
ftände, ihn vermuthen ließen, daß Feine Handſchrift dieſes 
Werkes der andern gleih*), die ganze 1001 Nacht nicht 
von dem Verfaſſer der erſten zwei Bände, die Geſchichte 
Sindbad's eingeſchoben, und die Geſchichte Kamar-al— 
ſamans (mie in der Auffel’fchen Handſchrift) vie letzte 
des erften Verfaſſers wäre **), die übrigen Erzählungen 
aber Perlen glichen, welche regellos auf denselben Baden 
gezogen worden. 

Diefe urfprüngli von Montague im Morgenlande 
beichaffte Handſchrift war die volljtändigfte, welche bis das 
bin nach England, und vielleicht nach Europa, gekommen, 
und hat folgenden 


Suyett 
Erfter Band, 472 Seiten. 
(Die auch bei Galland befindlichen Erzählungen find 
durch ein ©. bemerkt.) 

Die Einleitung, beinahe eben fo, wie bei Gal— 
land, außer daß die langen Unterredungen des Weſyrs 
und feiner Tochter, und die Fabeln von dem Ochſen, 
Gjel, Kaufmann, Hund und Hahn, fehlen. 








und Faum eine Abfchrift davon erhalten. Sie enthält nur 280 Nächte. - Er 
benierft dabei, daß ihm in der Batifanifchen Pibliothef mehrere voll» 
fändige Handſchriften gezeigt worden, Russell’s history of Aleppo I, 385. 
(wiederh. Ouseley I, 246.) Er gab dann nähere Nachricht vom Inhalt feiner 
Handſchrift im Gentlemen’s Magazine 1799. Febr. 

*) Daß jedoch die vier aus Aegyhpten fiammenten Sanpjchriften 
(Stalinski's, Clarke's, Varſy's, Hammers, jest Rzewuski's) genau überein» 
ftimmen, vergl. v. Hammers Borrede, zu feiner Ergänzung S. XLVIII. 

**) Sie bricht auch mit dem dritten Bande der Galland'ſchen Handſchrift, 
in der Parifer Bibliothef, ab. Vergl. Cauffin’3 Vorrede (bei und vor 
Br, XIU. S. 111: XV,), 


reaichtt. VII‏ و6 ممقلا 


Geſchichte von dem Kaufmann und dem Geiſte, S. 9. G. 

Der Greis mit der Antelope, S. 14. G. 

Der Greis mit ven beiden ſchwarzen Hunden, 
©. 24. ©. 

Der Greis mit dem Maulthiere, ©. 34. 

Beihluß der Gefchichte von dem Kaufmann und dem 
Geiſte, ©. 43. ©. 

Gejchichte vom Fiſcher und dem Geifte, und darin die 
Erzählungen von dem Arzte Duban*), und bem 
Könige der Schwarzen Infeln, faft ebenfo wie 
Galland, ©. 44. ©. 

Der Laftträger und die Schweftern von Bagdad, 
©. 110. ©. 

Gefchichte des erften Kalenders, ©. 144. ©. 

Gefchichte 568 zweiten Kalenders, ©. 152. ©. 

Gefhichte des dritten Kalenders, ©. 174. ©. 

Gefhichte der drei Schweftern, deren erfte Galland 
Sobeide nemt, ©. 231. ©. 

Geichichte der zweiten Schwefter, und Beichluß der 
Abenteuer 55 Chalyfen mit ven Schweftern, 
Kalendern und dem Laftträger, ©. 260. ©. **). 

Gefchichte von dem Schneider und dem Budligen, 
©. 295. ©. 

Geihichte vom Ehriftliden Kaufmann, ©. 308.***). 


e) Die bei Gauttier und uns bier folgenden Gefchichten der vierzig 
Weſhre, bat auch Scott's Bruchſtück, zwar nicht bier, ſondern nach den 
Gefchichten ber drei Schweitern und der Kalender. 


ex) Daß hierauf bei Galland und uns die Abenteuer Sind bads fol« 
gen, ift ſchon bemerft. 
***) Die vom chriftlichen Kaufmann erzählte Geſchichte bei Gal— 
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Gefchichte vom jungen einäugigen Manne, — ber 
Schluß mangelnd, ©. 312. ©. 

Gefchichte vom einäugigen Schneider, einem der 
Brüder des Barbiers, ©. 314. ©. 

Geichichte von Fikfik, einem andern Bruder des 
Barbierd, — dem Bettler, bei Galland, ©. 323. ©. 

Gefchichte von dem dritten Bruder 58 26151618, 
— dem Schlädhter bei Galland, ©. 327. ©. 

Gejchichte von dem vierten Bruder des Barbiers, 
— dem Glasverkäufer bei Galland, ©. 331. ©. 

Gefchichte von dem fünften Bruder des Barbiers, 
— 0011 dem Barmefhyden bei Galland. ©. 343. ©. *). 

Beichluß der Gefhichten von dem ſchweigſamen Bar- 
bier und dem Budligen. ©. 350. ©. 

Gefchichte von Nureddin, ver Perjifhen Sklavin, 
dem Chalyfen und Scheih Ibrahim. ©. 356. ©.**). 

Gefchichte vom Sultan Muhammed-ben-Sebul, feis 
nem habgierigen Weſhr, dem Bringen Seyf-el— 
Meluf von Aegypten und der Prinzeffin Buddi— 
el-Dfhemal. ©. 401. ***). 

Der Arzt und der junge Mann von Muſßul. ©. 


land, ift eben die folgende, (bei ung Nacht 132 ff.) — Die hier. noch fehlen- 
den Gefchichten ftehen weiter unten, eine erft im 5ten Bde. 

*) Mit der. Gejihichte des dritten Bruders, bei Galland, (des 
Schneiders) hat die Erzählung des Kadi’s vom Schneider, im 
Sten Bande, Aehnlichkeit. 

**) Hier beginnt abweichende Folge ven Galland und Gauttier, wo 
dieje Gefchichte erft nach den Abenteuern Kamaralſamans (Br. 11) folgt, 
und dieſen noch andere, in der Handſchrift fehlende Grzählungen voran- 
gehen. 5 

***) Steht auch in den Aeghptiſchen Sandfchriften, bei Sammer Nacht 
736 — 771. 
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etwas abweichend von der Erzählung des Jüdiſchen 
Arztes, bei Galland. ©. 


Zweiter Band. 


Enthält die Nächte 92—166*), und wird ganz bon 
der Gefchichte de3 Prinzen Kamar-al-ſaman, feiner 
beiden Frauen und ihrer Söhne Affad und Amgiad 
eingenommen: im Ganzen wie bei Galland, doch mit man— 
hen Abweichungen. ©. 


Dritter Band. 


Beginnt mit der 306ten Nacht, fo daß zwifchen dies 

fen beiden Bänden 140 Nächte fehlen. Er enthält: 
* Einen Theil der Gefchichte Haffans von Balfora. ©.1. 
Gefchichte de Königs von Griechenland (Jemen) 
und feiner drei Söhne und Töchter. ©. 81. Nacht 

329—334, 

Gefhichte der drei Arbeitsleute (Gauner). ©. 96. 
Geſchichte des Sultand von 2520810. ©. 124. N. 
34448. 

Geſchichte des erſten Narren. ©. 141. N. 348— 35). 
Gefhichte des zweiten Narren. ©. 168. Nr. 359 — 357 
Der zurüdgezogene Weife und fein Schüler, der 

Sultan und feine Tochter. ©. 179. N. 357 — 362. 
Nachtabenteuer 58 Sultans. N 362. 

Geſchichte des erften närrifhen Mannes. ©. 

N. 363. 

Geſchichte des zweiten närrifhen Mannes. ©. 214. 

N. 364. 


»( Bei und Nacht 221-249, Br. V. 
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»*Geſchichte 508 dritten närrifhen Mannes. ©. 249. 

Zweiter Befuch 58 Sultans beiden Schweftern. 21. 

Geichichte der verbannten Königin und ihrer drei 
Töchter ©. 231. N. 366—386. 

Geſchichte des Kadi’3, der ein Kind gebar. ©. 322. 
N. 386— 392. 

Geſchichte des Opiumeſſers, des Kadi's und Sul— 
tans, .لا‎ ſ. w. ©. 348. N. 393 - 412. 

Geſchichte von dem ſchwermüthigen Sultan und Mahmud 
Alhjamen, dem Gecſchichtenerzähler, der ihn durch 
zwei Erzählungen ergötzt. ©. 424. N. 413-46. 

Geſchichte des Sultans, feiner drei Söhne und 58 | 
Zaubervogels. ©. 437. N. 417—425. 


Vierter Band. 


Geſchichte eines Königs von Griechenland (Jemen) 
und feiner drei Söhne. ©. 1. N. 426-49. 

Gefchichte des erften Arbeiter (Gauners). ©. 34. 
N. 439-444 

*Geſchichte 568 zweiten Arbeiters. ©. 46. 

* Gefchichte des dritten Arbeiterd. ©. 53. 

Geſchichte des Königs von Kind, der feine Nachkom— 
menjchaft hatte. ©. 58. N. 447—458. 

Gefchichte eines Fiſchers. ©. 83. N. 458—469. 

5 Gefchichte zweier unglüdlichen Liebenden. ©. 107. 

= Gefchichte des Königs von Muſßul. ©. 113. 

Geihichte des Abu-Nhyut und Abu-Nyutyn. N 
472— 483. 

Geſchichte des Emyrs von Aegypten, und darin die 
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Gefchichte des Liebenden, deſſen Geliebte von einem 2ö> 
iwen zerriffen wurbe. ©. 140. N. 483—497. 

Geſchichte von Fatime, Tochter Emyn’s. ©. 151. 
N. 498—501. 

Gefchichteder beiden Liebenden aus Syrien. ©. 9 
N. 501—510. 

Erzählung des Abdulla-al-Churchi von dem juns 
gen Seyd und Hydſchadſche. ©. 213. N. 510—520. 

Gefhichte 58 Sultans Schamich, 58 Weſhrs Ibra— 
him und feiner Tochter. ©. 240. R. 521—541. 

* Gefchichte des Sultans Haieſche. ©. 312. 

® Erzählung eines Fiſchers. ©. 345. 

Gefhichte von Mafin. ©. 358*). N. 563—580. 


Vünfter Band. 


Vortfegung der Geſchichte Maſin's. ©. 1. N. 624. 

Abenteuer Harun Arreſchyd's, darin die Gefchichte 
0508 Sultans von Balſora, weldhe Ebn-Manfur 
von Damask, einer jeiner Döflinge, dem Chalyfen er- 
zählt. ©. 92. N. 624—690. 

Nachtabenteuer Harun Arreſchyd's. ©.120. 

Geſchichte, welche Mundſchab dem Ehaly- 
fen Harun Arreſchyd erzählt. ©. 138. Nacht 

Des Chalyfen Benehmen bei Anhörung 624— 650. 
der Erzählung Mundſchab's. ©. 174. 

Gefhichte von dem Barbier und feinem Sohn, von 
Mundſchab dem Chalyfen erzählt. ©. 180. NR. 
651— 656. 


*) Iſt die Gefbichte Afems und ber Geifterfürftin, bei une Bd. 
x. Nacht 442. fi. 
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* Gefchichte von dem Beduinen-Weibe ©. 196. 

* Gefchichte des Weibes und ihrer beiden Liebha- 
ber. ©. 199*), 

Geſchichte des Königs Myrdſchehan von Kind, feiner 
Tochter (Alifa), des Prinzen Juſſuf von Sind, 
und der vollkommenen Sklavin: dem Chalyfen Harun 
ArrefhHyd von den berühmten Gefchichtenerzähler 
Ihn Meluf erzählt. ©. 210. N. 661— 710. 

Gefchichte 58 Königs von Schina und feiner drei 
Söhne, melde das Lebenswaffer auffuchen, um 
ihre Mutter von einer gefährlichen Krankheit zu retten. 
© 252) N. 10—717: 

5 Sefchichte de8 höflihen Beamten. ©. 

*Geſchichte eines andern Beamten. ©. 

*Gefchichte von einem Dümmling und feinen Ejeln, 
u. ſ. m. ©. 300. 


*Die Frau zu Kahiro und die drei Wüftlinge 


©. 309. 
Der edelmüthige Wefyr. ©. 316. N. 723—738. 
+ Der fürwigigeBarbier und der junge Mann von 
Kahiro. ©. 330.***). 
Die Frau zu Kahiro und der Kadi mit ihren drei 
anderen Liebhabern. ©. 344. N. 738—743. 
Erzählung des Kadi’3, von dem Schneider. ©. 
N. 743-60 
»( Iſt vieleicht die Gefchichte der Frau mit zwei Männern, bei 
uns Bd. XU., Nacht 536 ff. 
+) Iſt die Gefchichte des Prinzen Mahmud, bei und Br. X. 
Naht 438. 
2**) Scheint noch zu den obigen Gefchichten von dem Bucklig en und 


dem Barbier zu gehören (Bd. 1.), und dort zu fehlen. Scott hat fie auch 
in feiner Ueberfegung nicht, ohne daß hier eine Nacht in ber Zählung fehlte. 
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*Erzählung 508 zweiten Liebhabers, von dem 6 (> 
tier. ©. 36). 


Sedhöter Band. 


* Fortfeßung der Erzählung von dem Shrier. ©. 1. 

*Erzählung des dritten Liebhabers, bon des Kaims 
mafan’s Weibe. ©. 9. 

* Erzählung des vierten Liebhabers. ©. 18. 

#Gefchichte von einem budligen Hofnarren, — ver— 
fhieden von jenem bei Galland. ©. 25. 

* Der alte Laftträger zu Kahiro und bie liftige Die— 
bin,uf.w ©. 41. 

*Mhaſſur und fein treufofer Treund Mofeh. ©. 57. 

*Muhammen Dſchulby, des Emyrs Sohn zu Ka— 
hirv. ©. 76. 

*Die Bahters-Trau ©. 92. 

* Das liftige Weib. ©. 102. 

"Die Kadi's-Frau. ©. 106. 

Der Kaufmann, der um Nachfommenfchaft bat, und 
durch befondere Vermitielung der Vorſehung eine Toch— 
ter erhielt, und deren Abenteuer mit dem Prinzen 
von .05و58‎ ©. 118. NR. 805 — 824. 

+ Die beiden Waifen. ©. 225. 

*Geſchichte von einer anderen Pächters- Frau. ©. 241. 

*Gefchichte von dem Sohne, der ſich an ſeines Vaters 
MWeibern vergrif. ©. 247. 

*Die beiden Wiglinge von Kahiro und Shrien. 
©. 261. 

*Ibrahim und Mofeh. ©. 271. 

*Die Weiyre Ahmud und Muhammer. ©. 280. 
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Siebenter Band. 


* Bortfegung der Gefchichte von den beiden Weſhren Ah— 
mud und Muhammed. ©. 1. 

Der zum Diebftahl geneigte Sohn. ©. 69. 

Der Kadi von Bagdad, feine tugenphafte Frau 
und fein boshafter Bruder. ©.77. N. 900— 911. 

Der Sultan, der die tugendhafte Kadi'sfrau in Schuß 
nahm: Erzählung feiner eigenen Geſchichte. ©. 

109. R. 911— 917. 
* Gejchichte des Königs von Irak, welche der Kadi dem 
Sultan erzählt. ©. 126. 

*Prinz Ardſchir von Perfien und 501612612 27] 
fus die Tochter des Sultans Kaudir. ©. 139. 
*Geſchichte von Scheich Nukkht, dem Fifcher, der des 

Chalyfen Günftling ward. ©. 237. 
*Gejchichte von dem König von Andaloſia, welde 
Scheich Nukkyt dem Sultan erzählt. ©. 329. 
*Geſchichte von Teilone, Sultan von Aegypten. ©. 365. 
*Der von der Welt zurüdgezogene Mann und fein 
Diener. ©. 414. 

"Die. KRaufmannd- Tochter, welhe Gemahlin 8 
Kaijers von © 01116 wird, ©. 430 bis 447 , wo— 
mit diefer Band und die 10011 Nacht chliept. 


Am Ende diefer Tegten Erzählung fteht noch: „Hie— 
mit bejchließen die Gejchichten der Fürften und die Denf- 
würdigfeiten mannigfaltiger Volksſtämme, in Taufend und 
Einer Nacht. Abgefchrieben und vollendet im achten Jahre 
von Suffir, 1178 (der Hedfchra) Durch die Hand des de— 
müthigfien Sklaven Omarsal-Sufty, dem Gott ver— 
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gebe! Findeſt du einen Fehler, fo verbeflere ihn. Glor- 
reich ift der, in dem Fein Fehler iſt.“ 


Snhalt 


des Bruchſtücks einer Handjchrift der 1001 Nacht, wel— 
ches James Anderfon fi in Indien verfchaffte, und 
wovon Seott eine Abjchrift bekam: 


Die Einleitung, darin auch die Fabel vom Ochſen 
und Efel, dem Hunde und dem Hahn, und dem 
Kaufmann und feiner Frau. 


Erfte Naht: Der Kaufmann und der Geift. 

Die in eine Antelope verwandelte Frau. 

Die beiden ſchwarzen Hunde. 

Die Maulefelin (hat Galland audgelaffen, und ift fehr 
ungüchtig), und Beichluß vom Kaufmann und dem 
Geiſt. 

Der Geiſt und der Fiſcher, darin die Geſchichten von 
dem Arzte Duban, den bunten Fiſchen und dem 
von ſeinem Weibe halb in Marmor verwandelten 
König. 

Der Laſtträger (viel ausführlicher, als bei Galland, 
aber auch zu frei), die drei Schweftern, die drei 
Kalender und der Ehalyf. 


“Der Königsjohn, der durch Die Gewandtheit der fie= 
ben Weſyhre feines Baterd dem Tode entging, ent— 
haltend fieben Erzählungen verjelben, nebft eben fo viel 
Erzählungen der Kebsfrau des Königs, welche den Prinz 
zen fälfchlich angeklagt, daß er ihre Tugend angetaftet 
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babe. (Behlt in ver. vorigen Handſchrift bei Galland *( 
bei und Br. I. Nacht 14 ff.) 

*Der Arbeitsmann und der Schnellwagen. (Fehlt 
bei Gallany.) 

Kamar-al-Saman und Prinzefftn Hajat-al-nefus, 
erfter Theil, 


Aus diefem Bruchftüde Hat Scott zuerft die oben— 
erwähnte Gefhichte Mahmud's aus den ſieben We- 
foren mitgetheilt, und aus derſelben gab er dann auch 
die ganze Einleitung, mit der Fabel vom Ochſen 
und Eſel u. f. w, bei Dufeley a. a. D. Vol, I. .م‎ 
161—173. 229—257, ebenfalls Arabifch und Englifch. 
Außer dem von Galland abweichenden einzelnen Ausdruck 
ift des Meergeiftes Lobpreifung feiner Schönen auch noch 
durch ein Gedicht 568 Dichterd Ebn-al— ls; bet» 
itärft (p. 173). 

Scott hatte anfangs auch die Abficht Die ganze Tau⸗ 
ſend und Eine Nacht aus ſeinen Handſchriften neu und 
vollſtändig zu überſetzen. Er befand aber Galland's Ue— 
berſetzung im Ganzen ſo treu und genau, daß es ihm 
unnöthig ſchien, die Arbeit nochmals vorzunehmen; auch 
billigte er deſſen Auslaſſung der Gedichte, welche meiſt 
aus anderen Werken eingeflochten ſind. Die Ergänzun- 
gen der 1001 Naht, von welcher Galland jchon das 
Beite weggenommen hatte, boten überdies viel Unbedeu— 


*) Steht aber aud) in ben Negyptifchen Handſchriften. Vergl. v. Ham- 
mers Vorrede zu feiner Grgänzung, ©. LV. bei und vor Bb. XI. ©, xxiv⸗ 
Bord. zu Bd. 2111. ©, VI, 
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tendes, Dürftiges, Unzüchtiges und Albernes dar. Scott 
begnügte ſich alſo, die ſchon vorhandene Engliſche Ueber— 
ſetzung von Galland's Arbeit genau durchzuſehen und im 
Einzelnen zu berichtigen und einen Band neuer ausge— 
wählter Erzählungen aus ſeinen Handſchriften hinzuzufü— 
gen, mit Anmerkungen und einer ausführlichen Einleitung 
über die Sitten und Gebräuche des Morgenlandes, be— 
ſonders des Muhamedaniſchen. 

Die von ihm ausgelaffenen Erzählungen find im obi— 
gen Inhaltöverzeichniffe feiner Handſchriften mit einem 
Sterne bezeichnet Die ihm in feinem Bruchftücfe gebo- 
tenen Gefchichten der fieben Weſhre hat er mohl des— 
halb ganz übergangen, weil er fle ſchon im J. 1800 zu 
London, in einer anderen Sammlung (Tales, anecdotes, 
and letteres translated from the Arabic and Persian) 
befannt gemacht. 

Diefer jechfte Ergänzungs=-Band feiner im J. 1811 
zu London in 5 Bänden 8. erfchienenen Ausgabe ver 
älteren Ueberfegung, enthält folgende Nächte und Erzäh- 
lungen: 


Nacht 329 6i8 334: Der Sultan 5011 Demen um 
feine Drei Söhne; die drei Gauner. 

Nacht 342: Abenteuer des Sultans, ver abdanfte. 

Nacht 343 515 348: Mahmud, Sultan von Kairo. 

Nacht 348 55 355: Der erfte Narr. 

Nacht 355 bis 357: Der zweite Narr. 

Nacht 357 515 362: Der zurüdgezogene Weife und 
fein Schüler. 

Naht 362: Des Sultand Nachtabenteuer. 


Nacht 363: Der Iendenlahme Schulmeiiter. 
XI b 


XVIII Borbericht. 


Naht 364: Der ſchiefmäulige Schulmeiſter. 

Naht 365: Des Sultand zweiter Befuch bei den drei 
Schweitern. 

Nacht 366 bis 386: Die drei Schweftern und bie 
Sultanin ihre Mutter. 

Nacht 386 bis 392: Der geizige Kadi und feine Frau. 

Nacht 393 518 398: Der Dpiumeffer und der Kadi. 

Nacht 399: Der Opiumeſſer und feine Frau. 

Nacht 400 bis 412: Schluß der Gefchichte des (erften) 
Dpiumefjers oder 5100 1 5. 

Naht 412: Der Sultan und der Reifende Mahmud 
Alhjamen. 

*Nacht 413 bis 416: Der Räuber; der Hauswirth. 

Nacht 417 bis 425: Die drei Prinzen und der Zau— 
bervogel. 

Nacht 426 bis 439: Der Sultan von 126111611 und 
feine drei Söhne. 

*Nacht 439 515 444: Der erfte Öauner. 

“Macht 447 bis 458: Der Sultan 501 Sind. 

*Nacht 458 515 469: Der Fifhers-Sohn. 

Nacht 472 bis 483: Abu-Nyut und Abu-NYyutyn. 

Nacht 483 bis 492: Abenteuer eins 5 0 ] 111061111 5. 
(Die vom Löwen zerriffene Geliebte.) 

Nacht 492 bis 501: Der Prinz von Sind und — 
time. 

Nacht 501 bis 510: Die Liebenden von ع‎ 

*Nacht 510 515 620: Hydſchadſche der gewaltſame 
Statthalter von Kufah, und der junge Seyd *( 


*) Derfchieven von der Gefchichte Hydſchadſche's, melche wir Be. Fl. 
aus Cauſſin's Ergänzungen liefern. 
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Naht 521 bis 536: Ins-al-Wudſchud um Wird: 
al- Jfmam. 

Nacht 536 bis 624: Die Abenteuer Mafin’3 von Cho— 
rajan. 

Naht 624 bis 650: Abenteuer Harun Arreſchyd's. 

Nacht 651 515 656: Der Sultan, der Derwifch und 
der Bartſcheerers-Sohn. 

Nacht 664 bis 710: Alifa und Juffuf. 

*Nacht 710 bis 717: Die drei Söhne des Sultand 
von Schina. 

Naht 728 bis 738: Der gute Weſhyr im Kerker. 

Naht 738 bis 743: Die Frau zu er, und ihre 
vier Liebhaber. 

"Nacht 743 bis 746: Erzählung des Kadis 7 

"Nacht 805 bis 824: Die Kaufmanns- Tochter und 
der Prinz von Ira. 

Nacht 900 bis 911: Der Kadi, feine tugenvhafte 
Frau und fein boshafter Bruder. 

Nacht 911 bis 917: Des Sultans eigene © ]ء‎ 61001, 


Diefe Erzählungen, -mit Ausnahme der mit einem 
Sterne bezeichneten, find von den Damen Marie d'Heu— 
قمع‎ und Renée Roger für Gauttier’3 Werk ing 
Franzöſiſche überfegt, in deſſen ſtebentem Bande ſie ©. 116 
bi8 422 einnehmen, und in die Nächte 452 bis 498, of— 
fenbar mwillführlich, vertheilt find. 

Wir Liefern hier diefelben zwar ebenfo rertheilt, aber 
nicht aus der Franzöſiſchen Leberfegung der Englifchen, 


Die in der Handfchrift, Bd. 5 und 6, folgenden Erzählungen ber drei‏ ره 
find.‏ سين abrigen Liebhaber hat Scott übergangen, weil fie zu‏ 
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fondern aus dieſer felber; mit Ausnahme ver erften Er- 
zählung, von Afem und ver Geifterfürftin, welche 
in der Franzöſiſchen Ueberſetzung aus ihrer Folge gerückt, 
und dadurch überfehen war, daß ed die Geſchichte Mas 
fin’ von Chorafan Macht 536 bis 642 hei Scott) ift. 

Die Gefchichte des dritten, hinkenden Schul— 
meifterd wird auch bei Scott mit Stillfehweigen über— 
gangen, obwohl fie in feiner Handfchrift Bd. 111. erfcheint. 

Die in der Frangöftfchen Ueberfegung ausgelaffenen 
Erzählungen haben wir gleichfall3 übergangen: theils find 
fie auch unbedeutend, theils kommen fie dem Inhalte nach 
ſchon früher oder fpäter noch vor. 

So ift das Abenteuer 506 Chalyfen (Nacht 624 
—650 bei Ecott) nur ein Theil der Gefhichte von Aly⸗ 
Shah over vem Falſchen Chalyfen (bei und Br. 
IV. Nacht 189 — 193). Seott erzählt e8 daher auch 
nicht weiter, als wir (Nacht 492), meil ed faft einerlei 
mit der Gefchichte 508 erften Narren (bei ihm Nacht 
348— 355, bei ung Naht 462), nur 508 hier das 
eiferfüchtige Weib Giafar's Schwefter fei: eben mie 
in der Gefchichte des falſchen Chalyfen (welche nah Cauſ— 
fin’8 Ueberfegung einer etwas abweichenden Darftellung, 
in b. d. Hagen's Erzählungen und Mähren, Br. 1. 
(1824), zu finden ift). Diefe Gefchichte fteht auch Bei 
und zufammen mit der von der Frauenlift (Nacht 194), 
welcher die Gefchichte des zweiten Narren (Nacht 463) 
entjpricht, und die legte ift hier nur aus Verſehen wie— 
derholt, mag nun aber zur DVergleichung ftehen bleiben. 
Die in dem mitgetheilten Anfange vorkommende Infchrift 
ftand auch in der Wohnung ver drei Schweftern 


25 707200 XXI 


(Bd. 11. Nacht 35), und die Gefchichte des erften Nar— 
ren enifpricht zumeift der von Amine'n erzählten Ges 
fhichte (ebd. Nacht 71): daher wohl die irrige Angabe 
der Franzöſiſchen Ueberfegung, dag Safie diefe, deshalb 
auch darin ausgelaffene Gefchichte erzähle. 

Die Gefchichte 505 Sultans von Sind (Naht 
447—458) fteht bei und Br. X. Nacht 486 ff., und 
ift, wie die folgende von den drei Sultans» Söhnen, von 
Gauttier aus feinen Handfchriften genommen, und mit 
Scott's Ueberſetzung verglichen. 

Der Fiſcherſohn iſt meiſt nur Wiederholung aus 
Aladdin und ver Wunderlampe, bei uns Bd. VII. 
Nacht 316 ff. 

Die drei Söhne des Sultans von Schina ſind 
bei und Bd. X. Naht 438 ff. 

Die Erzählung des Kadi!s von dem Schnei— 
der ift der Gefchichte des zweiten Bruders 568 Bar- 
biers (Bd. 111. Nacht 171) ähnlich. 

Einige find noch gelegentlich nachzuholen. In An— 
fehung anderer, in denen ähnliche Züge wieberfehren, 
fehließen wir mit dem Vorworte des Franzöſiſchen ſechs— 
ten Bandes: 

„Man wird in mehreren Erzählungen dieſes Bandes 
Begebenheiten wiederfinden, welche 109011 früher vorfamen, 
und einige erfennen, welche auch in „Taufend und Ein 
Tag” *) erzählt werden. Wir glaubten, dergleichen ähn- 
liche Erzählungen, die übrigens nicht zu oft wiederfehren, 


*) Gine der 1001 Nacht nachgebildete Perfifche Mährchenfammluna, 
von welcher die Unternehmer der 1001 Nacht in Paris auch eine neue Ne- 
daction angekündigt haben, wovon aber nichts mehr verlautet. 
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aufnehmen zu müffen, weil fle doch immer etwas Eigen— 
thümliches in der Ausführung und Anziehendes in der 
Darftellung haben. Es ift glaublich, daß es urſprünglich 
eine und eben dieſelben Ueberlieferungen find, welche nur, 
nach dem Gefchmace der mannigfaltigen Bearbeiter und 
Sammler, und nach den verfchiedenen Gegenden des Mor— 
genlandes, in denen ſie fich wiederholten, find verändert 
worden. 

Wir hoffen im Uebrigen, daß die meiften dieſer Er— 
zählungen ganz neu erfcheinen und mehrere derfelben für 
würdig erfannt werden, neben denjenigen zu ftehen, melche 
in den erften Bänden mit fo viel Vergnügen find gelefen 
und wiedergelefen worden. Vielleicht erfreuen ſie fich auch 
veffelben Glückes, wie jene, und ſteht man fie, nachdem 
fie den Leſer im Stillen ergößt haben, auch noch einft 
belebt auf der Bühne erfcheinen, verbunden mit dem Glanze 
503 Meloprams, oder mit dem Zauber der Muſik“ 
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Vierhundert acht und funfzigite Nacht. 


Geſchichte 
des Sultans Yemen und feiner 
Drei Söhne. 


„Der,“ fagte Scheherafade, „im Lande Demen, 
(dem glücklichen Arabien) herrichte ein Sultan, welchem 
drei Fürften unterworfen waren. Gr hatte bier Kinder, 
drei Söhne und eine Tochter. Auch befaß er unermeßliche 
Schätze und unzählbare Heerden an Kameelen, Pferden 
und Schafen, und wurde von allen gleichzeitigen Herrfchern 
gefürchtet. 

Nach einer langen und glüdlichen Regierung begann 
er an Alterjchmwäche zu leiden, und ward endlich unfähig, 
in feinem Audienzſaal zu erſcheinen; weshalb er feine 
Söhne vor fid) fommen ließ, und zu ihnen fagte: „Es 
ift mein Wunſch, vor meinem Tode alle meine Beflgungen 
unter euch zu theilen, damit ihr zufrieden, in brüderlicher 
Einigkeit und Liebe und meinem Testen Willen getreu 
leben möget.” Sie verfprachen ihm Gehorfam zu lei— 
ften. 

Der Sultan fuhr hierauf fort: „Mein Wille ijt, 
daß der ältefte an meiner Stelle Herricht, Der zweite 
meine Schäge und der dritte meine Viehherden befige. 
Keiner beeinträchtige den andern in feinem Befisthume!‘ 

Hierauf ließ er fie eine Uebereinkunft unterzeichnen, 
fein Begehren zu erfüllen, und wurde bald nachher in die 
Gnade des Allmächtigen aufgenommen; worauf feine 
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Söhne alles zu feinem Leichenbegängniffe Nöthige beforg- 
ten. Sie wuſchen feine Leiche, ſargten fie ein, beteten 
über ihr, und kehrten, nach der Beerdigung, in ihre Pas 
läfte zurüfd, wo ihre Weſhre, ihre Staatöbeamten und 
alle Einwohner der Reſidenz, ſowohl von hohem als von 
niederem Stande, jowohl arme als reiche, ihnen ihr Bei— 
leid über den Verluſt ihres Vaters bezeugten. Die Nach— 
riht von dem Tode ded Sultans verbreitete fich alsbald 
über alle Probinzen, und es famen Geſandſchaften aus 
allen Städten, um ihr Bedauern zu äußern. 

Nach dieſen Trauerbezeigungen verlangte der älteſte 
Prinz, anftatt des DBerftorbenen, feinem Willen gemäp, 
zum Gultan eingejeßt zu werden; dad war aber nicht 
möglih, da jeder von den Brüdern ehrgeizig nach ver 
Herrichaft ſtrebte. So erhob ſich über die Negierung ein 
Zwift unter ihnen, bis endlich ver ältere Bruder, ver ei— 
nen Bürgerfrieg vermeiden wollte, zu feinen Brüder fagte: 
„gaflet ung hingehen, und ung der Entjcheivung eines der 
sinspflitigen Gultane unterwerfen, und derjenige bon 
und, dem er das Königreich zufpricht, beberriche es in 
Frieden.” Hiezu gaben fie und ihre Weiyre ihre Ein— 
willigung, und reiften, unbegleitet, nad) der Hauptftadt 
des einen der unterthänigen Gultane. 

Als die Fürften ihre Reife ungefähr zur Hälfte vol— 
endet hatten, erreichten fie einen grünen mit Kräutern 
und Blumen reich bedeckten Fleck, von einem Elaren Bache 
durchriefelt, welchem zu Gefallen fie anhielten, um fi 
zu erfrifchen. Sie fegten fich nieder und aßen, als einer 
von den Brüdern, der feine Augen auf das Gras warf, 
jagte: „Ein Kameel hat vor kurzem diefen Weg gemacht, 
halb mit Zuckerwerk und halb mit Getreide beladen.” 

„Richtig, rief der andere, „und auf einem Auge 
war e3 blind.” 

„Sp iſt's,“ fuhr der dritte fort, „und es hatte ſei— 
nen Schweif verloren.” 

Kaum hatten fe dieſe Bemerkungen ausgelprochen, 
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ald der Eigenthümer des Kameels, (der gehört hatte, 38 
fie fagten und aus ihrer Beichreibung 568 Ihiered und 
feiner Ladung fchloß, daß fie es feitgehalten haben müß— 
ten), auf fie 103 fam und ihnen zurief, fie hätten fein 
Kameel geftohlen. „Wir haben e3 weder geftohlen noch 
berührt," erwiederten die Prinzen. „Beim Allah,” ver— 
feste jener, ‚‚niemand als ihr kann es angehalten haben; 
und wenn ihr e3 nicht außliefert, fo werde ich mich beim 
Sultan über euch beklagen.” — „Wohlan,“ fagten ſie, 
„laß ung zum Gultan gehen.” 

ALS alle vier den Palaſt erreicht haben, wurde die 
Ankunft der Bringen gemeldet, und fie wurden zu einer 
Audienz gelaffen, zu welcher ver Eigenthümer des Kameels 
ihnen folgte, indem er außsrief: „Dieſe Männer, Herr, 
haben mir mein Eigentum geftohlen, denn jie haben das 
Thier und feine Ladung befchrieben.” 

Der Dann erzählte nun, was jeder der Fürſten ges 
fagt hatte; worauf der Sultan ſich erfundigte, ob 8 
wahr wäre. Sie erwiederten: „Herr, wir haben das Ka= 
meel nicht geiehen; als mir aber, auf dem Raſen ſitzend, 
einige Erfriichungen zu und nahmen, bemerften wir zu— 
fällig, daß ein Theil des Graſes abgeweidet war, jeboch 
nur auf einer Seite, woraus wir folgerten, das Kameel 
wäre auf einem Auge blind. Wir 109611 hierauf einen 
Haufen Kameelmift auf dem Boden, weldye uns in der 
Bermuthung übereinftimmen lies, daß fein Schweif abge 
fehnitten fein müßte, weil es die Gewohnheit ver Kameele 
ift, beim Miften mit ihren Schweifen zu wedeln und ſo 
den Koth Hin und her zu freuen. Auf der Stelle, wo 
dad Kameel gelegen hatte, jahen wir auf der einen Seite 
eine große Menge von Fliegen; aber feine auf der andern, 
woraus wir fchlofien, daß einer der Körbe Zuckerwerk, 
der andere jedoch nur Getreide enthalten haben müßte.“ 

Als der Sultan dies hörte, fagte er zu dem Klä— 
ger: „Geh, Treund, und juche dein Kameel; denn dieſe 
Bemerfungen zeihen die Verklagten nicht des Diebftahlg, 
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fondern bemeifen 5108 ihren großen und durchdringenden 
Verſtand.“ 

Der Sultan beſtellte Zimmer für die Fürſten, und 
befahl, ſie ſollten auf eine ihrem Range angemeſſene 
Weiſe behandelt und verpflegt werden; worauf er ſte der 
Ruhe überließ. Als am Abend die gewöhnliche Speiſe 
aufgetragen wurde, ſagte der älteſte Prinz, der ſich eines 
von den Broten genommen hatte: „Dieſes Brot iſt gewiß 
von einem kranken Weibe gebacken worden.“ Der zweite, 
der von einem ZSicklein koſtete, rief aus: „Dieſes Zicklein 
wurde von einer Hündin gefäugt;” und der dritte rief 
aus: „Diefer Sultan ift gewiß ein  untergefchobenes 
Kind.” 

In diefem Augenblide trat der Sultan, welcher ge= 
horcht hatte, plöglicy ein, und rief aus: „Warum führt 
ihr folche beleivigende Reden?” — „Forſche,“ erwiederten 
die Fürften, „dem nach, was du gehört haft, du wirft 
alles richtig finden 

Der Sultan begab fich in feinen Harem, und ers 
fuhr, als er nachfragte, daß das Weib, welches das Brot 
gefnetet hatte, frank war. Er fandte hierauf zu dem Hir- 
ten, welcher geftand, daß, da die Mutter des Zickleins ge» 
ftorben wäre, eine Hündin es gejäugt hätte. Hierauf 
flürgte er in heftiger Bewegung in das Zimmer der Gul» 
tanin- Mutter, und bevrohete fie, jein Schwert ſchwingend, 
mit dem Tode, wenn ſie nicht befennte, ob er wirklich 
der Sohn des verftorbenen Sultans wäre, oder nicht. 

Die Sultanin erfchraf, und fagte: „um mein 2eben 
zu erhalten, muß ich die Wahrheit geftehen. Wiſſe alfo, 
daß du der Sohn eined Koch biſt. Dein Vater hatte 
feine männliche Nachkommen, worüber er fehr unmuthig 
war. Da nun dad Weib unſers Koch3 mit mir an ei» 
nem Tage gebar, — ich eine Tochter und fie einen Sohn, — 
fo fchob ich diefen dem Sultan, deſſen Kälte ich fürchtete, 
unter, und diefer Sohn bift du, der du jeßt fein Reich bes 
herrſcheſt.“ 
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Der uneheliche Sultan verließ die Sultanin, in Er— 
ftaunen über den Scharffinn der Brüder, die er in feine 
Gegenwart berief und befragte, auf welche Gründe fie 
ihre richtige Bermuthungen über das Brot, das Zidklein 
und ihn ſelbſt geftügt hätten. 

„Herr,“ antwortete der ältefte Fürft, „als ich 8 
Brot brach, zerfiel der Teig; woraus ich ſchloß, daß die 
Bäderin nicht Kraft genug befeffen hätte, um ihn hin— 
Yänglich zu Eneten, und unwohl gemwefen fein müßte.” — 
„Es ift wie du geſagt,“ erwiederte der Sultan. „Das 
Bett des Zickleins,“ fuhr der zweite Bruder fort, „mar 
durchaus nahe an den Knochen, und bei jedem anderen 
Thiere, den Hund ausgenommen, liegt e8 Dicht unter der 
Haut. Daher meine VBermuthung, daß eine Hündin das 
Zidlein gefäugt hätte.” — „Du hatteft Recht,” fagte der 
Sultan; „aber wie haft du meine Geburt errathen?” 

„Mein Grund, dich für unecht zu halten,” jagte 
der jüngfte Fürft, „war, daß du dich nicht mit uns zu 
Tiſche gefeht Haft, da du doch mit uns von gleichem 
Range bift. Jedermann hat Eigenheiten, die er von fei= 
nem Dater, feinem Großvater oder feiner Mutter erbt 
son feinem Dater Großmuth oder Geiz, von feinem Groß— 
vater Tapferkeit oder Feigheit, von feiner Mutter Schüd) = 
ternheit oder Unverjchämtheit.”” — „Du haft wahr ge= 
ſprochen,“ verfeßte der Sultan; „aber wie Famet ihr denn 
dazu, eim Urtheil von mir zu verlangen, da ihr Doch viel 
geſchickter ſeid, ſchwierige Aufgaben zu löſen, als ich? 
Kehret in eure Heimath zurück und vertraget euch unter 
einander!" 

Die Fürften Eehrten heim, und befolgten den Willen 
ihres Waters. 
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Vierhundert neun und funfzigfte Nacht. 


Geſchichte 
der drei Gauner und des Sultans. 


Drei ſehr pfiffige Gauner, welche ſich vereinigt hat— 
ten, kamen, in der Hoffnung, ſich dadurch ſchnell aus der 
Noth zu helfen, mit einander überein, zum Sultan zu 
gehen und vorzugeben, ein jeder beſäße irgend eine beſon— 
dere Geſchicklichkeit.. Sie begaben ſich demnach in Die 
Hauptſtadt, fanden aber den Zutritt zum Gultan ſchwie— 
rig, da er einen Gartenpalaft bewohnte, der von Wachen 
umgeben war, welche fie nicht in feine Nähe laſſen woll- 
ten. Sie beraibfchlagten mit einander, und kamen über- 
ein, einen Zwift vorzugeben, in der Hoffnung, daß ihr 
Gejchrei die Aufmerkjamfeit des Sultans auf ſich ziehen 
würde. Dies geſchah auch; er befahl, fie vor ihn zu 
bringen, und fragte, wer fie wären und worüber fie fich 
zankten. „Wir zanfen uns,” fagten fie, „über den Vor— 
zang unferer Betriebe: denn jeder von und befist eine 
vollkommene Gefchidlichkeit in dem feinigen.”" — „Was 
find denn eure Betriebe?” verjegte der Sultan. „Sch bin, 
Herr,” jagte der eine, „ein audgezeichneter Steinfchneider.” — 
„Ich fürchte, daß du ein ausgezeichneter Schuft biſt,“ 
zief der Sultan aus. 

„Ich bin,” fagte der zweite Gauner, „ein Pferde— 
Genealogiſt;“ — „und ib,“ fuhr der dritte fort, „ein 
Genealogiſt des menschlichen Geſchlechts, indem ich jeder— 
manns wahre Abkunft Eenne; eine Kunft, die viel wun— 
derbarer ift, als Die eines meiner Gefährten; denn außer 
mir verfteht fie niemand und hat fie niemand verſtan— 
den.” 
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Der Sultan war zwar erflaunt, maß jedoch ihrem 
Vorgeben wenig Glauben bei, und fagte bei fich felbit: 
„Wenn diefe Leute Wahrheit reden, fo verdienen fie Auf— 
munterung. Sch will fie bei mir behalten, bis ich Gele— 
genheit habe, fie zu prüfen: beweiſen fie dann, daß fte 
wirklich jo gefchieft find, als fie e8 vorgeben, fo will ich 
fie befördern, wo nicht, fie tödten Jaffen. Er ließ jedem 
von ihnen ein Zimmer anmweifen und ihnen täglich Brot 
und Fleiſch reichen, ftellte aber Aufpaffer an, weil er 
fürchtete, daß fie entwifchen möchten. 

Kicht lange nachher "wurden dem Gultan mehrere 
Geltenheiten geſchenkt, unter welchen ſich zwei Fojtbare 
Steine befanden, der eine von befonders Earem Waffer, 
der andere mit einem Makel. Der Sultan erinnerte jid 
nun des Steinjchneiverd, ließ ihm vor fich kommen, und 
gab ihm ven klaren Jumel, damit er ihn prüfen und ſei— 
nen Werth fchägen follte. 

Der Gauner nahm den Stein, drehte ihn mit gro= 
Sem Ernft in feinen Händen um und um, und fagte end= 
lich, nachdem er ihn von allen Seiten betrachtet hatte: 
„Diefer Juwel hat gerade in feinem Mittelpunkt einen 
Makel Als der Sultan dies hörte, war er gegen den 
Gauner ſehr aufgebracht, und befahl, ihm das Haupt ab— 
zufchlagen, indem er fagte: „diefer Stein ift tadellos, und 
doch behaupteft du, er habe einen Makel.” Der Scharf- 
richter trat nun vor, ergriff den Gauner, band ihn feſt, 
und war im Begriff zuzuhauen, als der Weſyhr eintrat, 
und da er den Sultan in Wuth und den Gauner unter 
dem Schwert erblidte, nach der Urfache fragte. Als er 
dieje erfahren hatte, näherte er fih dem Sultan, und 
fagte: „Herr, übereile dich nicht, fondern zerbrich erft den 
Stein; follte ein Mafel darin zum Vorſchein fommen, jo 
find die Worte dieſes Mannes wahr, wird er aber ohne 
Makel befunden, fo laß ihn tödten.” Der Sultan. ver= 
jeßte: „Dein Rath ift gut,” und zerfchlug den Stein mit 
feiner Streitart. In der Mitte fand er einen Mafel 
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über den er erftaunte und zu dem Gauner fagte: „Wo— 
durch Eonnteft du den Mafel entdecken?’ 

Er erwiederte: „Durch die Schärfe meines Gefichts.” 
Der Sultan ließ ihn nun frei, und befahl, ihn zu feinen 
Genoſſen zurüdzuführen, und ihm täglich einen Antheil 
an Fleiſch und Brot mehr zu geben. 

Einige Zeit nachher Tangte aus einer der Provinzen 
ein Tribut an, der zum Theil aus einem fehönen ſchwar— 
zen Füllen beftand, deſſen Farbe jo ſchwarz war, mie bie 
fhwärzefte Nacht. Der Sultan ergötzte ſich jehr an dem 
Thiere und brachte ganze Tage damit zu, e8 zu bewuns 
dern. Endlich fiel ihm der Gauner ein, der fih für ei» 
nen Pferde= ©enealogiften ausgegeben hatte, und er Tieß 
ihn zu ſich fommen. Als er fam, fagte ver Sultan: „Bift 
du ein Kenner von Pferden?” Er erwieverte: „Sa, Herr!“ 
worauf der Sultan audrief: „Wohlan! Ich ſchwöre Bei 
dem, der mich zum Aufjeher meiner Unterthanen machte, 
und zu dem Weltall 16016: „werde!“ und e3 ward, — 
dag wenn ich deine Erklärung unwahr finde, ich dein 
Haupt abfchlagen will.” Der Mann antwortete: „Dein 
Wille it mir Geſetz.“ Hierauf wurde das Füllen vor⸗ 
geführt, damit er es betrachten könnte. 

Der Gauner bat den Stallknecht, das Füllen zu be— 
ſteigen, um ihm vorzureiten; was er nun vor- und rück— 
wärts that, während das ſtolze Thier ſich ſträubte und 
bäumte. Endlich ſagte der Genealogiſt: „Es iſt genug,“ 
und rief, ſich zum Sultan wendend, aus: „Herr, dieſes 
Thier iſt von außerordentlicher Schönheit und von echter 
Rafſe, ſeine Verhältniſſe ſind richtig, ſein Schritt iſt edel: 
es hat nur einen Fehler; könnte man es von dem be— 
freien, ſo würde es ganz vollkommen ſein und unter allen 
auf Erden lebenden Pferden nicht ſeines Gleichen haben.“ 
— „Was für ein Fehler wäre das?” ſagte der Sultan. 
„Sein Vater,“ fuhr der Genealogiſt fort, „war von ech— 
tem Blut, feine Mutter aber von einer anderen Thiergat— 
tung; und wenn du befichlft, jo will ich Dir fagen, von 
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welcher.” — „Sprih,” fagte der Sultan. „Die Mutter 
diefes ſchönen Füllens,“ fuhr der Genealogift fort, „war 
eine Büffelkuh.“ 

Als der Sultan dies hörte, gerieth er in heftige 
Muth, und befahl dem Nachrichter, dem Gauner den Kopf 
abzufchlagen, indem er ausrief: „Verfluchter Hund! wie 
fonnte eine Büffelkuh ein Füllen werfen?” — „Herr,“ 
erwiebderte der Gauner, „der Scharfrichter ift bereit, dei— 
nen Befehl zu vollziehen: aber fende zu der Perfon, welche 
dir das Füllen gebracht hat, und du wirft von ihr Die 
Wahrheit erfahren. Sind meine Worte wahr, fo wırd 
meine Gefchieklichkeit beftätigt fein; ift aber, was ich be— 
haupte, falfch, fo laß meinen Kopf für meine Zunge bü— 
Ben.“ Hierauf fendete der Sultan nah dem Herrn 8 
Füllens. 

Als dieſer nun gefommen war, fragte ihn der Sul» 
tan, ob er ed von jemand gefauft oder ſelbſt gezogen 
hätte; warauf der Mann ermwiederte: „Herr, ich will dir 
nichts 018 die reine Wahrheit jagen. Die Erzeugung die— 
fes Füllens ift merfwürdig. Sein Water gehörte mir und 
war von dem echten Gefchlechte der Seepferde. Er wurde 
immer in einer bejondern Umzäunung gehalten, weil ich 
fürchtete, e3 möchte ihm etwas zuftoßen. 68 begab ftch 
aber an einem Frühlingstage, daß der Stallfnecht ihn auf 
freiem Felde frifche Luft ſchöpfen ließ. Zufällig Fam eine 
Büffelkuh auf denfelben Fleck, der Hengft wurde wild, 
zerriß die Strike, womit feine Füße gebunden waren, ver— 
folgte die Büffelkuh, und belegte fie. Nach der gewöhn— 
lichen Trächtigfeitspauer brachte fie, zu unferm großen Er» 
ftaunen, dies Füllen zur Welt.” 

Der Sultan war über diefe Erzählung erflaunt. Er 
befahl, den Genealogiften herbei zu holen, und ſagte bei 
feiner Ankunft: „Deine Worte haben fih 013 wahr bes 
wiefen, und deine mwunderfame Kenntniß der Pferdege- 
fchlechter ift beftätigt: aber an welchem Zeichen Eonnteft 
du erkennen, daß die Mutter dieſes Füllens eine Büffelkuh 
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war?” Der Mann erwiederte: „Herr, das Zeichen ift an 
dem Füllen felbft fichtbar. Es ift befannt, daß der Huf 
der Pferdes beinahe rund, aber der des Büffels dick und 
länglich, wie der dieſes Füllens, it. Daraus ſchloß ich 
nun, daß die Mutter diejes Füllens nothwendiger Weife 
eine Büffelkuh geweſen fein müßte.” Hierauf eniließ ihn 
der Sultan freundlich, und befahl, ihm täglich einen dop—⸗ 
pelten Antheil Sleifh und Brot zu geben. 

Nicht Tange nachher gedachte der Sultan auch 8 
dritten Gauners, der fih für einen Genealogiften 568 Men— 
fohengefchlechts ausgab, und ließ ihn vor ſich fordern. Als 
er erfchien, fagte er zu ihm: „Du Eannft die Abfunft je» 
des Menichen errathen?” — „Sa, Kerr,” erwiederte der 
Genealogift. Hierauf befahl der Sultan einem Verſchnit— 
tenen, ihn in den Harem zu führen, auf daß er die Ab— 
Zunft feiner Favoritin erricthe. Al3 er num dort war, be> 
fhaute er die Sultanin auf allen Seiten dur ihren 
Schleier, 515 er befriedigt war, und wieder zum Gultan 
ging, der ihn befragte, was er am feiner Baboritin er= 
fpäht hätte. „Herr,“ erwiederte der Mann, „ſie ift polls 
kommen an Zierlichkeit, Schönheit, Anmuth, Geftalt, Frifche, 
Beicheivenheit, Talenten und Kenninifjen, jo, daß alles 
Wünſchenswerthe fich in ihr bereinigt: aber fie hat doch 
einen Sehler, ohne welchen es unmöglich wäre, daß fie 
von irgend einem Weibe übertroffen würde.“ Als der 
Sultan dieß vernommen, ftand er wüthend auf, zog 162 
nen Eäbel und rannte auf den Genealogijten los, um ihm 
den Kopf abzufchlagen. 

Als er eben im Begriff war, den Todesitreich zu 
vollführen, baten ihm einige der ihn umgebenden Berfo- 
nen, den Mann nicht zu tödten, bevor er nicht von der 
Falſchheit ſeiner Behauptung überzeugt wäre; worauf der 
Sultan ihn fragte, mas für einen Fehler er an der Fa— 
voritin entdeet hätte. „D Sultan,” erwiederte der Mann, 
„Sie if, was fie ſelbſt betrifft, ganz vollfommen: aber ihre 
Mutter war eine Seiltängerin. “ 
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Hierauf fandte der Sultan fogleich nah dem Vater 
der Dame und fprach: „jage mir aufrichtig, wer die Mut— 
ter deiner Tochter war, oder ich tödte dich.” — „Mäch— 
tiger Fürſt,“ verfegte der Vater, „nur in der Wahrheit 
ift Sicherheit für den Menfchen. Ihre Mutter war eine 
Geiltängerin, die ich fehr jung von einer herumziehenden 
Gauflerbande zu mir nahm und erzog. Gie ward fo ſchön 
und vollfommen, daß ich fie heirathete, und fie gebar mir 
die Tochter, welche du zu deiner Favoritin erwählt haft.‘ 


Als der Sultan dieß hörte, fühlte fich feine Rache 
ab; aber er erflaunte nicht wenig, und jagte zu dem Ge— 
nealogiften: „Erkläre mir, woraus du ſehen Fannjt, daß 
meine Baporitin die Tochter einer Geiltänzerin war? 


„Herr,“ verlegte der Mann, „dieſe Art Menfchen 
haben immer ſehr ſchwarze Augen und fehr bufchige Au— 
genbrauen. Sie hat beides, und daraus errieth ich ihre 
Abkunft. „Der Sultan war nun von feiner Gefchieflichkeit 
überzeugt, entlieg ihn gnädig, und befahl, auch ihm fo 
viel Fleifh und Brot, als feinen Gefährten zu geben; 
was denn auch geichah. 

Einige Zeit nachher gedachte der Sultan wieder der 
drei Gauner, und fagte zu fich felbit: „dieſe Männer ha— 
ben die Gejhieflichkeit in allem dem bewiefen, worin ich 
fie geprüft Habe. Der Steinſchneider zeigte ſich vortreff— 
lih in feiner Kunft, ebenfo der Pfervegenealogift, und der 
dritte hat die jeinige an meiner Yavoritin ‘erprobt. Ich 
habe große Luſt, meine eigene Abkunft außer Zweifel zu 
fegen. Er ließ demnach den Genealogiſten rufen, und 
fagte zu ihm: „Glaubſt du meine Abfunft darthun zu 
können?” — „Ja, Herr, ermiederte der Mann; „aber 
nur unter der Bedingung, daß du meines Lebens fchoneft, 
wenn ich Dich unterrichtet haben werde; denn das Sprich- 
wort fagt: „wenn der Sultan gegenmärtig ıft, fo hüte 
dich vor feiner Wuth, da Fein Aufſchub ftattfindet, wenn 
er zu Schlagen befiehlt.“ — „Wohlan,“ fagte der Sultan, 
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„ich verſpreche dir Sicherheit, und mein Wort iſt unber— 
letzlich. 

„O Sultan,“ fuhr der Genealogiſt fort, „wenn ich 
dich von deiner Verwandtſchaft und Abkunft unterrichte, 
ſo laß ſonſt keinen andern, der mich hören könnte, gegen— 
wärtig ſein.“ — „Weshalb,“ verſetzte der Sultan. „Herr,“ 
erwiederte der Gauner, „du weißt, daß die Attribute der 
Gottheit in den Schleier des Geheimniſſes gehüllt werden 
ſollen.“ Der Sultan befahl Allen, die ihn umgaben, ſich 
zu entfernen; und als fie beide allein waren, fagte ver 
Genealogift zu ihm: „Mächtiger Fürft, du biſt unecht und 
der Sohn einer Ehebrecherin.” 

Sobald der Sultan dies vernahm, änderte er feine 
Farbe, ward bleih, und fiel in Ohnmacht. Als er wie— 
der zu fich gefommen war, blieb er eine ganze Weile in 
tiefe Betrachtung verfunfen, worauf er ausrief: „Sch 
fhmwöre bei dem, der mich zum Schirme feines Volkes 
machte, daß, wenn ich deine Behauptung wahr befinde, 
ich meine Krone niederlegen und dir abtreten will; denn 
die Königswürde kömmt mir dann nicht länger zu: foll= 
ten jedoch deine Worte grundlo8 befunden werden, fo tödte 
ich dich augenblicklich.” — „Dein Wille ift Geſetz,“ er— 
wiederte der Gauner. 

Der Sultan erhob fich nun, ging in den Sarem und 
indem er mit gezogenenem Schwerdt in dad Zimmer feis 
ner Mutter ſtürzte, rief er aus: „Bei dem, der den Him— 
mel von der Erde jchied, wenn du nicht wahrhaft beant= 
worteft, was ich dich befragen werde, jo hau ich dich mit 
diefem Säbel in Stüde” Die vor Schreden zitternde Kö— 
nigin fagte: „Was millft du denn von mir wiffen?” — 
„Sage mir, verjeßte der Sultan, „weſſen Sohn ich bin?” 
— ,Da nur die Wahrheit mich retten kann,“ rief Die 
Vürftin aus, „ſo wiffe, daß du der Sohn eines 3 
bift. Mein Gatte hatte meder Söhne noch Töchter: worüber 
er traurig ward und Gefundheit und Epluft verlor. In 
einem Hofe des Harems hatten wir mehrere Gattungen 
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von Vögeln, und da der Gultan eines Tages Luft bekam, 
einen davon zu efjen, jo befahl er dem Koch, ihn zu 
ſchlachten und zuzurichten. Ich befand mich damals eben 
im Bade allein. 

Als ich nun aus dem Babe,” fuhr die Sultanin 
fort, „ven Koch) gewahrte, der den Vogel zu fangen fuchte, 
flößte mir Satan den Gedanken ein, daß 100 nach dem 
Tode de3 Sultans allen meinen Einfluß verlieren würde, 
wenn ich Eeinen Sohn zur Welt brächte. Ich führte den 
Mann in diefe Verſuchung, und du bijt die Frucht diejes 
Verbrechend. Die Zeichen meiner Schwangerfchaft blieben 
nicht lange aus; und als der Sultan fie erfuhr, ward er 
wieder gejund, freute fih ausnehmend, und gab bis zum 
Tage meiner Niederkfunft feinen Miniftern und Hofleuten 
täglich Gefchenfe. Er befand fih an jenem Tage gerade 
auf dem Lande und auf der Jagd; als er aber die 96092 
richt von der Geburt eined Sohnes erhielt, fehrte er aus 
genbliclich zu mir zurüd, und gab den Befehl, die Stadt 
durch Aushängung von Teppichen, Blumenfrängen u. ſ. w. 
auszuſchmücken; welches aus Achtung für den Sultan vier— 
zig Tage hinter einander geihah. Das war mein Ver— 
brechen und deine Geburt.” 

Der Sultan Fehrte nun nach dem Abenteurer zurüd, 
und befahl ihm, fich zu entkleiden. Nachdem dieſer Be— 
fehl vollzogen war, legte ihm der Sultan, der fich ſelbſt 
entEleivet hatte, die Föniglichen Kleider an, und jagte dann: 
„Unterrichte mich, woraus du jchlofjeft, 508 ich ein Ba— 
ftard wäre.” 

„Herr,“ verſetzte der Abenteurer, „als jeder bon uns 
feine Gejhielichkeit auf dein Begehren erwies, fo befah— 
Ieft du, jedem son uns nur einen Antheil an Brot zu 
geben. Hieraus fchliege ich, daß du der Sohn eines 3 
bift; denn es ift die Gewohnheit der Fürſten, das Ver— 
dienft mit Reichthum und Ehre zu belohnen, du haft uns 
jedoch nur mit Lebensmitteln aus deiner Küche belohnt.” 
Der Sultan antwortete: „Du haft wahr gefprochen.” Er 
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fieß ihn nun die übrigen Föniglichen Kleidungsſtücke und 
ven Föniglichen Schmuck anlegen, und fegte ihn auf den 
Thron; worauf er fich ſelbſt als Derwiſch verkleivete, und 
fein abgetretened Beſitzthum verließ. 

Als der glückliche Abenteurer ſich nun im Beſitze des 
Thrones fah, ſchickte er nach feinen Genoffen, und da ſie 
ihn in feinen Föniglichen Kleidern nicht erfannten, fo ent— 
lieg er fie mit reichlichen Gefchenfen, befahl ihnen aber 
das Gebiet feines Landes mit der größten Schnelligkeit 
zu verlaſſen, damie fie ihm nicht erfennen möchten. Hier— 
auf erfüllte er die Pflichten feines neuen Standes mit ei— 
ner Freigebigfeit und Würde, welche ihn von allen Ein 
wohnern der Hauptftadt und aller Provinzen fegnen und 
fie für die Verlängerung feiner Herrichaft beten ließ. 


Vierhundert und fechzigfte Nacht, 


Die Übenteuer des Sultans, welcher 
der Krone entfagte. 


Der als ein Dermifch verfleidete Fürſt wanderte ganz 
allein nad) Kahiro, welche Stadt er in Ruhe und Si— 
cherheit und wohl beherricht fand. Er durchwanderte meh= 
rere Straßen, bis er zu dem Königlichen Palaſte gelangte, 
defjen herrlichen Bau und Umfang er bemunderte, als eben 
der Sultan mit feinem Gefolge von einer Jagd heimfehrte, 
weshalb der Derwiſch ficy auf die eine Seite ver Straße 
ftellte. Der Sultan, ver jeinen würbevollen Anftand be— 
merkte, befahl einem von feinen Begleitern, ihn in den 
Palaft zu laden und ihn zu unterhalten, bis er ihn würde 
rufen laſſen. 

Als der Sultan fich von feiner Ermüdung erholt 
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hatte, ſchickte er nach dem vermeintlichen Derwifh, und 
fragte ihn, als er herbeikam, aus welchem Königreich er 
wäre. Er antwortete: „Herr, ich bin ein wandernder Der— 
wiſch.“ — „Gut, verſetzte der Sultan, „aber fage mir, 
weshalb du hieher gekommen?“ — „Herr, das kann ich 
euch nur im Geheimen jagen.‘ 

„Wohlan,“ fagte der Sultan, ftand auf und führte 
ihn in ein bejondered Zimmer. Der Dermifch erzählte nun, 
was ihm begegnet war, die Urfache feiner Abdanfung, und 
weshalb er ven Charafter eines Geiftlichen angenommen 
hatte. 

Der Sultan war über viele Selbftverläugnung er» 
ftaunt, und rief aus: „Hochgelobt ſei der heilige Name 
deffen, der durch feine Allmacht erhöhet und erniedriget, 
wen er will: aber meine Gefchichte ift noch erſtaunens— 
werther, ald vie deine. Ich will fie Dir erzählen, und dir 
nichts verfchweigen. 


Geſchichte 
Mahmuds, Sultans von Kahiro. 


In Dürftigkeit geboren, blieb ich arm und ohne Ge— 
nüſſe des Lebens, bis ich endlich zu dem Beſitze von zehn 
Silberſtücken gelangte, die ich zu meinem DBergnügen zu 
verwenden befchloß. In diefer Abficht begab ich mich auf 
den Sauptmarftplag, und wollte mir etwas Faufen, um 
meinem Gaumen gütlih zu thun. Während ich mich um— 
fah, ging ein Mann vorbei, dem eine große Menge Volks 
lachend nachfolgte und ver in einem eifernen Kaften einen 
großen Affen trug, den er fchreiend für zehn Silberſtücke 
zum Derfaufe ausbot. Sch fühlte in mir einen fonder- 
baren Antrieb, das Thier zu kaufen, bezahlte ihm das 
Geld, und trug meinen Einfauf nach Kaufe, war aber, 
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als ich dort war, in großer Derlegenheit um Speije für 
mich und den Affen. j 

Während ich noch überlegte, was ich thun follte, 
ward der Affe, der verfchiedene Sprünge gemacht hatte, 
plöglich in einen jungen Mann, fchön wie der Vollmond, 
verwandelt, der fich zu mir wandte und fagte: „Mahmud, 
du haft mich für zehn Silberftüde, deine ganze Habe, ge= 
fauft, und du denfft num darüber nah, wie du Speife 
für dich und mich fchaffen Eannft.” — „Das ift wahr,” 
verjegte ich; „aber in Allahs Namen, woher kömmſt du?” 
„Frage mich nicht, fondern nimm hier dieſes Goldſtück 
und fauf’ und etwas zu eſſen und zu trinken.“ 

Ich nahm das Gold, erfüllte fein Begehren, und wir 
brachten den Abend jchmaufend und ſchwatzend mit einan= 
der zu, bis e8 Zeit war, fi) zur Ruhe zu begeben. 

Am folgenden Drorgen fagte der junge Mann: „Freund, 
diefe Wohnung fehict fich nicht für ung, geh und miethe 
eine beſſere“ — „Dein Wille ift Befehl,” verſetzte ich, 
ging hin, und miethete eine fehr anftändige Wohnung in 
dem jchönften Viertel der Stadt. 

Hierauf gab er mir Geld, um Kiffen und Teppiche 
zu Faufen; was ich that, und bei meiner Rückkehr ein 
Bündel vor ihm Liegen fand, welches fürftliche Kleidungs— 
ftüde enthielt. Diefe gab er mir, mit dem Begehren, daß 
ich zuerft ind Bad gehen, mich baden, und fie dann an- 
legen möchte. 

Ich gehorchte feinem Befehle, zog mich an, und fand 
in ihrer Tafche Gold und Silber in Ueberfluß. Ich that 
mir nicht wenig auf mein beſſeres Ausfehen in den reis 
chen Kleidern zu Gute. Bei meiner Rückkehr Iobte er mein 
Aeußeres, ich mußte mich zu ihm jegen, wir nahmen ei= 
nige Erfrifchungen zu und, und fehwaßten über allerlei 
Gegenftände. Endlich gab er mir ein Bündel, welches ich 
dem Sultan bringen und zugleich feine Tochter für mich 
zur Frau verlangen follte; ein Begehren, welches, wie er 
mich verficherte, gern erfüllt werden mürde. 
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Der junge Mann befahl einem Sklaven, den er 062 
kauft hatte, mich zu begleiten. Diefer trug das Bündel, 
und ich begab mich in den Palaft, in deſſen Nähe ich 
eine Menge von Großen, Beamten und Wachen gewahrte, 
die, als fie mich jo reich gekleidet erblickten, ehrfurchtsvoll 
fragten, was ich begehrete. Auf meine Erwiederung, daß 
ih mit dem Gultan zu ſprechen hätte, befahlen jle den 
Machen, mich zu ihm zu führen. 

Ich machte meine gebräuchliche Berbeugung, und der 
Sultan erwiederte meinen Gruß; woraufich ihm das Bün— 
del vorlegte, indem ich ſagte: „Will mein Herr dieſe Klei— 
nigfeit annehmen, deren Anbietung freilich meiner niedri= 
gen Lage ganz angemefjen, aber gewiß nicht werth ift, 
von der Königlichen Würde angenommen zu werden?” 

Der Sultan befahl, das Packet zu öffnen, welches 
einen vollftändigen Eöniglichen Anzug enthielt, reicher, als 
man je einen gefehen hatte; worüber der Sultan 98002 
lich erjtaunte, und ausrief: 

„Himmel! ich befige nichts ähnliches und Habe nichts 
ähnliches befeffen. Ich nehme viefen Foftbaren Anzug an: 
aber womit kann ich dir ein jo reiches Geſchenk vergel= 
ten?” — „Großmächtiger Fürſt,“ verfegte ih, „es iſt 
mein Wunfch, mit dir verwandt zu werden, indem ich mich 
mit dem koſtbaren Evelfteine des Helmes der Schönheit, 
mit deiner unvergleichlichen Tochter, verheirathe.“ 

Als der Sultan viefen Wunſch gehört hatte, wandte 
er fich zu feinem Weſyr und fagte: „Nathe mir, wie ich 
mid) hiebei benehmen ſoll.“ Worauf der Weſyr erwie— 
derte: „Zeigeihm, Kerr, deinen £oftbarften Diamanten, und 
frage ihn, ob er einen eben fo fojtbaren habe, um ihn 
deiner Tochter zum Hochzeitgejchenfe geben zu können.“ 

Der Sultan folgte diefem Nath, und ich ermieberte 
ihm: „wenn ich dir zwei ähnliche gebe, gibjt du mir dann 
deine Tochter?” Nachdem er nun eingewilligt hatte, em— 
pfahl ich mich ihm, den Diamanten, welchen ich dem jun— 
gen Manne als Muſter zeigen wollte, mit mir nehmend. 
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Als ich nady Haufe gekommen war, erzählte ich ihm 
dad Vorgefallene, worauf er den Diamanten betrachtete 
und fagte: „Der Tag ift nun beinahe zu Ende, aber mor— 
gen will ich dir zehn ähnliche Schaffen, Die du dem Sul— 
tan geben jollft.” Am folgenden Morgen ging er auß, 
und im Zeitraume von einer halben Stunde fehrte er mit 
zehn Diamanten zurüf, die er mir gab, und mit denen 
ih zum Sultan eilte. 

Als dieſer die Föftlichen Steine ſah, war er über ih— 
ren Glanz ganz entzüdt, und befragte den Weſyr noch» 
mals, wie er fich dabei benehmen follte. „Herr,“ verfeßte 
der Minifter, „vu haft von dieſem Manne nur einen Dia= 
manten verlangt, und er bringt dir zehne; es ift demnach 
deine Vflicht, ihm deine Tochter zu geben.” 

Der Sultan fandte hierauf nach dem Kadi und ven 
Effendi's, melche den Ehevertrag auflegten, den fie mir 
gaben und den ich, nach Haufe zurückfgefehrt, dem. jungen 
Mann zeigte, welcher fagte: „Es ift gut, geh und voll- 
zieh deine Heirath; aber ich bitte Dich, fie nicht ganz zu 
vollziehen, biß ich Dir die Erlaubniß dazu geben werde.” 
— ‚Dein Wille ift mir Gefeg,” erwiederte ich. 

Als es Nacht geworden war, begab ich mich in das 
Zimmer der Prinzeffin, fegte mich jedoch in einiger Ent- 
fernung von ihr, und redete fie erft gegen Morgen an: 
worauf ich mich für den Tag beurlaubte. Ich machte 8 
in der zweiten und dritten Nacht ebenjo; worauf fie durch 
meine Kälte beleidigt, fich bei ihrer Mutter beflagte, vie 
den Sultan von meinem beleivigenden Benehmen benach— 
richtigte. 

Der Sultan ließ mich zu ſich rufen und drohete mir, 
ehr aufgebracht, mich zu tödten, wenn ich noch eine Nacht 
in meiner Kälte gegen die Prinzeffin beharren würde. 
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VBierhundert ein und fechzigfte Nacht. 


IH eilte nach Kaufe, um meinen Freund zu benach— 
richtigen, der mir befahl, nächſtens, menn ich allein mit 
ihr fein würde, ein Armband, welches fie um den rechten 
Arm trüge, von ihr zu verlangen und 68 ihm zu bringen, 
worauf ich dann die Ehe mit ihr vollziehen Fönnte. Ich 
erwiederte: „Dein Wille ift mir Geſetz!“ und fagte am 
nächften Abend, als ich in das Zimmer meiner Frau trat: 
„Wenn du wünſcheſt, daß wir recht glücklich zufammen le— 
ben follen, fo gib mir dein rechtes Armband.” Sie that 
e3 augenblicklich; ich brachte e8 dem jungen Manne, und 
jchlief, in den Palaſt zurücgefehrt, wie ich vorausſetzte, 
bis zum andern Morgen bei der Prinzeſſin. 

Denk dir aber mein Erftaunen, al3 ich mich beim 
Erwachen in meiner erften fchlechten Wohnung fand, meis 
ner reichen Kleiver beraubt, und meinen vormaligen 10816082 
ten Anzug, nämlich, eine alte Dede, ein Paar zerrijjene 
Hofen, und einen gleich einem Siebe durchlöcherten Tur— 
ban auf der Erde erblickend. Als ich wieder etwas zu 
mir jelber gefommen war, 309 ich die Lumpen an, und 
ging im fehmermüthiger Stimmung aus, indem ich mein 
verlornes Glück beweinte, und nicht mußte, wie ich es 
twieder erlangen follte. 

Als ich in die Nühe des Palaftes Fam, fah ich auf 
der Straße einen Zauberer fiten, ver einige bejchriebene 
Zettel vor fich Liegen hatte und den Umftehenden ihr 383 
warf. Ich trat zu ihm, grüßte ihn, mas er freundlich 
eriwiederte, und nachdem er mich aufmerfjam betrachtet 
hatte, außrief: „Was! hat der verruchte Elende dich 
betrogen und dich bon deinem Weibe geriffen?” Ich er- 
wiederte mit Ja. Hierauf verlangte er, ich follte ein we— 
nig warten, und ließ mich neben fich fiten. Als fich vie 
Neugierigen entfernt hatten, fagte er zu mir: „Freund, 
der Affe, den du für zehn Silberftüde gekauft Haft, und 
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der bald nachher in einen jungen Mann verwandelt wor— 
den, gehört nicht zum Menfchengeichlecht, fondern ift ein 
Geiſt, und in die Pringeffin, die du geheirathet haft, hef- 
tig verliebt. Er konnte ihr jedoch nicht nahen, weil fte 
das mit einem mächtigen Zauber begabte Armband trug, 
und um dieſes zu erhalten, Brauchte er dich. Er ift num 
bei ihr; aber ich will fogleich feine Vernichtung bewirken, 
daß Geifter und Menfchen fünftig vor feiner Schänplich- 
feit ficher find; denn er ift einer von den aufrührerifchen 
und verfluchten Geiftern, die unferem Herrn, dem Salomon, 
dem Sohne Davids, ungehorfam waren.” 

Hierauf Ichrieb der Wahrfager einen Zettel, den er 
mir, als er überjchrieben und geftegelt war, einhändigte 
und zu mir fagte: „Geh an den in diefer Aufichrift be— 
ftimmten Ort, warte Dort, und gieb Acht, wer fich dir 
nahet. Faſſe Muth, und wenn du eine vornehme Perſon 
mit einem großen Gefolge fommen ſiehſt, fo übergieb ihr 
dies Briefehen, und fie wird dein Begehren erfüllen.“ 

Ih nahm das Briefchen, machte mich auf den Weg 
nah dem Drte, welchen mir der MWahrfager bezeichnet 
hatte, erreichte ihn, nachdem ich Tag und Nacht gereift 
war, und ſetzte mich nieder, um auf die Dinge zu war— 
ten, die da kommen follten. 

63 mar Abend, und 013 etwa der vierte Theil ver 
Nacht vergangen war, bewegte ſich aus einiger Entfernung 
ein großer Lichtglanz auf mich zu, und als ich näher Fam, 
bemerkte ich Berfonen, die Fackeln und Laternen trugen, 
auch ein zahlreiches Gefolge, welches einem mächtigen Sul— 
tan anzugehören jchien. Mein Gemüth ward unruhig, 
aber ich faßte mich, und bejchloß zu bleiben, wo ich war. 
Ein großer Zug ging bei mir, je zwei und zwei, vorüber, 
und endlich erjchien ein Gultan der Geifter, von einem 
zahlreichen Gefolge umgeben; worauf ich mich, fo dreift, 
als 68 mir möglich war, ihm näherte, mich vor ihm 11162 
derwarf und ihm das Briefchen übergab, welches er öff— 
nete, Tas, und melches folgendermaßen lautete: 


Sultan Mahmud. 23 


„Wiſſe, v Sultan der Geifter, daß der Ueberbringer‏ ظ 

diefer Zeilen in großer Noth ift, aus welcher du ihn durch 
Vernichtung feines Feindes retten mußt. Sollteft du ihm 
nicht beiftehen, jo forge für deine eigene Sicherheit. Lebe 
wohl!“ 

Als der Sultan der Geifter das Briefchen gelefen 
hatte, rief er einen von feinen Eilboten, und befahl ihm, 
den Geift, welcher die Tochter 568 Sultans von Kahiro 
bezaubert hatte, unverzüglich herbeizuholen. „Dein Wille 
ift Geſetz,“ ermwiederte der Eilbote, und fogleich verſchwin— 
dend, war er etwa eine Stunde abweſend, nad) deren Ver— 
lauf er mit dem Schuldigen zurückkehrte, ihn vor den Sul- 
tan ftellte, welcher ihm zurief: „Verruchter Elender, haft 
du diefen Mann mißhandelt?“ 

„Mächtiger Herrſcher,“ erwiederte der Geift, „mein 
Berbrechen entftand aus Liebe zu der Prinzeffin, deren 
Armband einen Zauber enthielt, durch welchen ich verhin— 
dert wurde, mich ihr zu nähern, weshalb ich mich dieſes 
Mannes bediente. Er brachte mir den 20118111011, und Die 
Prinzeffin ift nun in meiner Gewalt; aber ich Liebe fie 
zärtlich und habe fie nicht beleidigt.” 

„Gieb das Armband fogleicy zurück,” erwiederte der 
Sultan der Geifter, „damit der Mann feine Frau wies 
der erhalte, oder ich will dem Scharfrichter befehlen, dir 
den Kopf abzufchlagen.” 

Der verbrecherifche Geift, der vom einem verruchten 
und halöftarrigen Gefchlechte war, geriet) bei dieſen Wor— 
ten in heftige Leidenfchaft, und rief auf unverfchämte Weife 
aus: „Sch will das Armband nicht herausgeben, denn fein 
anderer als ich ſoll die Prinzeffin befigen.” Als er dies 
gejagt hatte, serfuchte er fortzueilen, aber vergeblich. 

Der Sultan der Geifter befahl nun feinen Beglei- 
tern, den Derbrecher in Ketten zu legen; welches fie tha= 
ten, und ihm, nachdem fle ihm das Armband mit Gewalt 
entriffen hatten, den Kopf abhieben. 

Der Sultan gab mir nun den 20118111611, der kaum 
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in meinen Händen war, als alle Geijter aus meinem Ge- 
ſichte verſchwanden, und ich mich wieder in dem reichen, 
mir von dem jungen Manne gejchenkten Anzuge befand. 
Sch begab mich wieder in die Stadt, und als ich zum 
Palafte gelangte, wurde ich von den Wachen und Hofleu— 
ten erfannt, welche in freudiger Entzückung ausriefen: 
„Unfer verlorner Fürft ift endlich heimgefehrt!” Sie be— 
grüßten mich, und ich begab mich in das Zimmer ver 
Prinzgeffin, die ich in einem tiefen Schlafe fand, in wel» 
chem Zuftande fie feit meiner Abreife verblieben war. Als 
ich ihr das Armband wieder anlegte, ermachte fi. Wir 
lebten hierauf mit einander fehr glücklich, bis zu dem 
Tode ihres Vaters, der mich, da er feinen Sohn hatte, 
zu feinem Nachfolger ernannte, fo daß ich wurde, was ich 
1009 heute bin.” 

Als der Sultan von Kahiro feine Erzählung been= 
digt hatte, drückte der entthronte Fürft feine Verwunde— 
rung über diefe Abenteuer aus, worauf der Sultan fagte: 
„Wundre dich nicht über die Fügungen des Allmächtigen; 
denn er wirft im Verborgenen, und wenn es ihm gefällt, 
offenbart er jeine Geheimniffe. Da du deinem Königreiche 
entjagt haft, fo folft du, wenn du willft, mein Weſhr 
werden, und wir wollen ald Freunde und Brüder zufam= 
men leben.“ 

„Dein Wihe ift mir Gefeß,” erwiederte der Fürft. 
Der Sultan machte ihn hierauf zum Weſyr, befleivete ihn 
mit einem Ehrenkleide, übergab ihm fein Siegel und die 
anderen Infignien ſeines Amtes, und beſchenkte ihn mit 
einem herrlich eingerichteten Palaft, zu welchem auch große 
Gärten gehörten. Der Weſhr trat jein neues Amt ſo— 
gleih an, hielt täglich zweimal Rathverſammlung, und 
entjchied in allen vor ihn gebrachten Rechtshändeln fo ge= 
recht, daß der Ruf feiner Gerechtigkeit und Unparteilich— 
feit fih bald und weit verbreitete; jo Daß, wer irgend 
eine Rechtäfache Hatte, fie vor ihn brachte, fich willig fei= 
ner Entſcheidung unterwarf, ſich dabei beruhigte, und für 
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fein Glück und Leben betete. In dieſem Zuftande blieb 
er mehrere Jahre, da der Fürſt mit ihm zufrieden und 
er unter deffen Schuge glüdlich war, fo daß es ihn nicht 
gereuete, feine Krone abgetreten zu haben. 

68 begab fich eines Abends, daß der Sultan nieder- 
00100168611 war, worauf er nach dem Weſyr fandte, und 
ſtch, 018 er fam, bei ihm darüber beflagte, 508 fein Ge— 
müth fo voll Migmuth wäre, daß nichts ihn ناخ‎ 
vermöchte. „Geh,“ erwiederte der Minifter, „in dein Ka= 
binet, und befieh deine Jumelen, deren Beſchauung dich 
vielleicht unterhalten wird." Der Sultan folgte diefem 
Rathe, aber ohne Erfolg, und da er meinte, in feinem 
Palafte Fünnte nichts ihm Vergnügen verichaffen, jo ſchlug 
er dem Weſhr vor, verkleidet auszugeben. „Dein Wille 
ift mir Gefeg,” jagte ver Weſyr. 

Sie begaben ſich hierauf in ein abgelegenes Zimmer, 
und nachdem fie fih 018 Arabiſche Derwifche verkleidet 
hatten, durchftrichen fie die Stadt, bis fie zu einem Ho— 
fpitale für Wahnfinnige gelangten, in welches ſte eintra= 
ten. Hier fahen fie zwei Männer, den einen leſend, und 
den andern zuhorchend. Der Sultan, der fich darüber 
verwunderte, wandte ſich an die beiden Männer und fragte 
fie, 06 fie denn wirklich toll wären; worauf fie erwieder— 
ten: „Wir find nicht toll, aber unfre Gejchichten find To 
wunderbar, daß le verbienten in Erz gegraben zu werben, 
um andern zum Beifpiele zu dienen.” — „Laffet fte uns 
hören!” fagte der Sultan; worauf der Mann, der gelejen 
hatte, audrief: „Höre die meinige zuerſt,“ und folgender- 
maßen begann: 


26 462. Nat 


Vierhundert zwei und fechzigfte Nacht. 


Geihbidte 


des erften Narren. 


„Ich war ein Kaufmann und hatte ein Gewölbe, 
melches Indiſche Waaren von allen Gattungen und von 
dem größten Werthe enthielt, die ich mit großem DVortheile 
faufte und verfaufte. Als ich nun eines Tages, nach mei— 
ner Gewohnheit, in meinem Gewölbe faß, trat eine alte 
Frau, ihren Rofenfrang betend, herein und grüßte mich. 
Ich eriwiederte ihren Gruß; worauf fie fich feste und zu 
mir fagte: „Herr, habt ihr auserlefene Indifche Stoffe 
zu Kleidern?“ — ‚Sa, meine gute Frau,“ erwieberte ich, 
„von allen Gattungen, die ihr nur münfchen könnt.“ — 
„Laßt ſehen,“ ſagte fie. Ich zeigte ihr ein Gtüd von 
großem Werthe, das ihr fehr gefiel und deſſen Preis fie 
zu miffen verlangte. Sch forberte fünfhundert Dinare da— 
für; fle 309 ihren Beutel, bezahlte mir das Geld, und 
nahm den Stoff mit, an welchem ich Hundert und funfs 
zig Dinare gewann. Am nächjten Tage Fanı fie wieder, 
faufte ein anderes Stüd, bezahlte ed, und fo trieb fie es 
mit gleichem Einfaufe hinter einander. Am funfzehnten 
Tage Fam fie, wie gewöhnlich, in meinen Laden, mählte 
den Stoff, und wollte ihn bezahlen. Als fie jevoch ih— 
ren Geldbeutel vermißte, fagte fie: „Herr, ich habe uns 
glücklichermweife meinen Gelvbeutel zu Kaufe gelaffen.” — 
„Das fchadet nichts,‘ erwiederte ich, „nehmet den Stoff 
immer mit; fommt ihr wieder, gut, wo nicht, fo fchenfe 
ich euch gern dieſe Kleinigkeit.” Ich drang noch mehr in 
fie, aber fle wollte den Stoff nicht annehmen. Nach vielem 
freundlichen Sin= und Herreden jagte fie endlich: „Herr, 
wir ftreiten uns vergebens, wir werben aber niemals ei— 
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nig werden, wenn ihre nicht fo gut fein wollt, mich nach 
Haufe zu begleiten, um den Betrag eurer Waare in Em— 
pfang zu nehmen; verjchließet alfo euren Laden, damit 
euch in eurer Abwefenheit nicht? megfomme.” Hierauf 
verfchloß ich meine Thür, und folgte ihr. Wir gingen 
und ſchwatzten mit einander, bis wir an ihr Haus ge= 
langten, wo fte ihr Schnupftuch von ihrem Gürtel löſte, 
und mir fagte, fie wünfchte mir die Augen zu verbinden. 
Ich fragte fie, weshalb? „Weil,“ erwiederte fie, „auf 
unferem Wege fich mehrere Käufer befinden, deren Thü— 
ren offen ftehen, und auf deren Balkonen Frauen figen, 
fo daß deine Augen zufällig auf eine diefer Schönen fal= 
len und ihre Reize dein Herz mit Liebe erfüllen Eönnten; 
denn es gibt hier fo reizende weibliche Gefchöpfe, daß fte 
einen Mönch feſſeln Fünnten, und deshalb bin ich um 
deine Ruhe beſorgt.“ 

Ich fagte zu mir jelbft: „dieſe alte Frau räth mir 
gut,” und ich milligte in ihr Begehren; worauf fie mir 
die Augen mit ihrem Schnupftuche verband und wir vor— 
wärts fchritten, bis wir zu ihrem Haufe gelangten. Gie 
pochte an die Hausthür, welche von einer Frau geöffnet 
wurde, und wir traten eim Die alte Frau band mir 
hierauf das Tuch ab, und ich jah mit Grftaunen, 5 
ich mich in einem Haufe befand, welches vollfommen dem 
Palaſt eines Sultans glich. 

Die alte Frau führte mich nun in ein Zimmer, wo— 
felbft ich all den Stoff, welchen fie bei mir gekauft Hatte, 
aufgehäuft fand; worüber ich jehr erftaunte, mehr aber 
noch, 018 zwei Frauen, ſchön mie leuchtende Monde, ein= 
traten, und nachdem fie ein Stüf Zeug in zwei Hälften 
zertheilt hatten, jede eine Hälfte um ihre Hand wickelte. 
Sie befprengten hierauf den Flur mit Roſenwaſſer und 
andern wohlriechmoden Waffern, und rieben ihn ſodann 
mit dem Zeuge ab, bis er fo glänzend wie Silber ward. 
Hierauf begaben fie fich in ein anftoßendes Zimmer, aus 
welchem fie mindeftend funfzig Sefjel brachten, welche fie 
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hinftellten und auf jeden reiche Kiffen legten und reiche 
Teppiche breitsten Hierauf holten fie einen großen gol- 
denen Geffel, und entfernten fich, als fie ihn mit einem 
Teppih und einem Kiffen von Golobrofat belegt hatten. 
Nicht Tange nachher famen je zwei und zwei, fo viele 
Damen, ald Sefjel vorhanden waren, die Treppe herab. 
Jede fette ſich. Zuletzt fam eine von zehn Mädchen be= 
gleitete Dame, die fi auf den größeren Sefjel nieverliep. 
Als ich fie anfchaute, Kerr, verliefen mich meine Sinne, 
und ich war über ihre Schönheit, ihre Geftalt und über 
die Anmuth, mit welcher fie mit ihren Begleiterinnen 
ſchwatzte und lachte, ganz entzückt. 

Endlich rief ſie aus: „Meine liebe Mutter!“ wo— 
rauf die alte Frau eintrat, zu welcher ſie ſagte: „Haſt 
du den jungen Mann hergebracht?“ Sie erwiederte: „Ja 
meine Tochter, er iſt bereit, dir aufzuwarten.“ Hierauf 
ſagte die Dame: „Führe ihn zu mir!“ Als ich das 
hörte, erſchrak ich und ſagte zu mir ſelbſt: „Hier iſt keine 
Rettung, als Ergebung in den Willen Gottes. Ohne 
Zweifel hat ſie mein Hierſein entdeckt und will nun den 
Befehl ertheilen, mich zu tödten.“ Die alte Frau näherte 
ſich mir, und führte mich bei der Hand zu der auf dem 
goldenen Seſſel ſitzenden Dame, die, als ſie mich erblickte, 
lächelte, mich freundlich grüßte, und einen Wink gab, ei— 
nen Sitz herbeizubringen, der denn auch gebracht und dicht 
neben den ihrigen geſtellt wurde. Sie befahl mir hier— 
auf, mich zu ſetzen; was ich mit vieler Verlegenheit that. 

Al ih nun ſaß, fing die Dame an, mit mir zu 
reden, und ſagte zu mir! „Was fagt ihr zu meinem Aus— 
ſehn und zu meiner Schönheit? Haltet ihr mich eurer 
Liebe werth? wollt ihr mein Gatte und fol ich eure 
Gattin fein?” Als ich viefe Worte gehört hatte, entgeg= 
nete ich: „Wie darf ich, verehrte Frau, ich, der ich nicht 
würdig bin euer Diener zu fein, nach ſolcher Ehre ſtre— 
ben?” — ‚Junger Mann,” fagte fie Hierauf, „meine 
Worte haben gar nichts Berfängliches; fcheue Dich nicht, 
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mir zu antworten; denn mein Herz ift gegen dich in Liebe 
entbrannt.” Sch jab nun wohl, Herr, 508 Die Dame 
wirklich die Abficht hatte, mich zu heirathen, konnte aber 
noch immer nicht begreifen, weshalb, oder wie fie Dazu 
fam, etwas von mir zu wiffen. Sie fuhr fort, mir fo 
manche freundliche Aufmerffamfeit zu bezeigen, daß ich 
endlich fo dreiſt wurde, ihr zu fagen: „Verehrte Frau, 
wenn eure Worte ernftlich gemeint find, fo ift, nach dem 
Sprichworte, Feine Zeit jo günftig, als die gegenwärtige. 
— „Es kann,“ erwiederte fie, „für unfere Bereinigung 
feinen glücklicheren Tag geben." Worauf ich erwiederte: 
„Wie kann ich euch eine angemeffene Morgengabe geben?“ 
— ,‚Der Werth des Stoffes, den ihr der alten Frau, 
die meine Mutter, gegeben habt, ift hinreichend.” — „Das 
fann nicht genügen,” verfegte ich. „Es ſoll nichts weiter 
binzufommen, rief die Dame aus, „und es ift meine Ab— 
fiht, augenblicklich nach dem Kadi und nad) Zeugen zu 
jenden, damit fie und ohne Aufichub verbinden. Wir 
wollen unfre Hochzeit noch dieſen Abend feiern, aber nur 
unter einer Bedingung.‘ — „Und mas ift das für eine?” 
erwiederte ih. Sie antwortete: „Daß du dich verpflich- 
teft, Dich niemald an eine andere Frau zu wenden und 
Dich mit ihr zu unterhalten.‘ Herr, ih war begierig, ein 
fo ſchönes Weib zu befisen, und ſagte ihr alfo, daß ich 
ihr Begehren erfüllen und niemals weder durch Worte 
noch durch Thaten gegen fte fehlen würde. Sie ſandte 
nun nach dem Kadi und den Zeugen, und die Heirath 
wurde beiähloffen. Nach der Feierlichkeit ließ fie Kaffee 
und Gorbett auftragen, bezahlte die Zeugen, und viele 
empfahlen ſich. 

Ih war in Gtaunen verfunfen, und 10016 zu mir 
ſelbſt: „räum' ich over wach' ich?” Sie gab hierauf den 
Mädchen Befehl, mir ein Bad zu bereiten, in welches fie 
mich durch Derfchnittene führen ließ. Diefe brachten mich 
in ein Zimmer, veffen Zierlichfeit fchwer zu befchreiben 
ift. Sie breiteten Teppiche von verfchiedenen Farben aus, 
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auf denen ich mich entEfeivete, und mich fodann in das 
Bade-Becken begab, wo mich von allen Seiten her Eöft- 
lihe Wohlgerüche überftrömten. Mit wohlriechenden Sei— 
fen, Salben und Eſſenzen jo gerieben, bis mein Leib hell 
wie Silber glängte, wurde ich königlich bekleidet und ſo— 
dann mit Kaffee, Zudermerf und Sorbet von verfchiede= 
nen Gattungen bemirthet. 

Hierauf verließ ich das Badezimmer mit meinen Bes 
gleitern, Die mich in den großen, mit prachtvollen Kiffen 
und Teppichen belegten Saal führten. Hier fand ich die 
Dame in einem neuen, noc; Eojtbareren Anzuge, als der 
war, in dem ich fie zuvor gejehen hatte. 

Strahlend von Schmuck und Schönheit, feste fie 
fich neben mich, und lächelte mich jo bezaubernd an, daß 
ich mein Entzücen nicht länger zu mäßigen vermochte: 
Sie entfernte ſich, Fam aber bald, nody reicher als vor— 
ber gekleidet, wieder zurüf. Ich umarmte fie nochmals, 
und um 68 kurz zu machen, wir blieben zehn, Tage auf 
dem Gipfel des Glürfes und Genufjed beiſammen. Nach 
Verfluß diefer Zeit gedachte ich meiner Mutter, und fagte 
zu meiner Frau: „Es iſt nun Schon lange, daß ich von 
Haufe und von meiner Mutter entfernt bin. Sie wird 
fih gewiß über mein Außenbleiben jehr ängftigen. Willſt 
Du mir erlauben, fie zu beſuchen und nach meinem Waa- 
vengewölbe zu fehen?” — „Daran fol nichts dich hin— 
dern,‘ erwiederte fe, „du Fannjt deine Mutter täglich bes - 
fuchen und täglich in deinem Gewölbe verfehren, aber die 
alte Frau muß dich hin und zurück begleiten!” dazu gab 
ich meine Einwilligung. 

Die alte Frau trat hierauf ins Zimmer, verband mir 
die Augen wieder mit einem Tuche, führte mich an ven 
Ort, an welchem fie mich zuerft verbunden hatte, und 
fagte: „Ihr werdet zur Zeit des Abendgebetes wieder hier 
fein und mic) zur Stelle finden.“ 

Ich verlieh fie und begab mich zu meiner Mutter, 
die ich in großer Traurigkeit und bitter über meine Ab— 
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weſenheit weinend fand. Als fie mich gemwahrte, lief fie 
mir entgegen und umarmte mich mit Freudenthränen. Ich 
fagte: „Weine nicht, meine gute Mutter; denn meiner Ab— 
wefenheit verdanfe ich das höchfte Glück.“ Ich erzählte 
ihr nun mein glüdliches Abenteuer; worauf fle ausrief: 
„Allah ſchütze dich mein Sohn! aber bejuche mich min— 
deſtens alle zwei Tage, damit meine Liebe zu dir befrie- 
digt werde. Ich ging hierauf in meinen Laden, bejchäf- 
tigte mich dort, wie gewöhnlich, 518 es Abend ward, und 
ich an den beftimmten Platz ging, wo ich die alte Frau 
fand, die mir, wie früher, die Augen verband, und mich 
in den Palaft meiner Frau führte, welche mich auf das 
zärtlichfte empfing. 

Dies Kommen und Gehen dauerte nun drei Monate 
auf gleiche Weile fort; ich Eonnte jedoch den Wunſch— 
nicht unterbrüden, zu wiſſen, wen ich geheirathet hatte, 
und mich über den Neichthum, den Glanz und das zahl- 
reiche Gefolge, wovon fie umgeben war, nicht genug 
wundern. 


Endlich fand ich eine Gelegenheit, mit einer ihrer 
ſchwarzen Sklavinnen allein zu fein, und ich befragte fte 
über ihre Gebieterin. „Herr,“ erwiederte fie, „die Ge— 
fahichte meiner ©ebieterin ift wundervoll; aber ich wage 
es nicht, fie zu erzählen, meil ich fürchte, fie möchte mich 
deshalb umbringen laſſen.“ Hierauf gab ich ihr die Ver— 
fierung, daß, wenn fie mir die Gefchichte erzählte, nie- 
mand fie bon mir -erfahren follte; ich bekräftigte diefe Ver— 
fiherung durch einen Eid, und fie begann wie folget: 


„Meine Gebieterin ging eines Tages in ein öffent- 
lihe3 Bad, mit der Abficht, ſich zu ergögen; weshalb fie 
eine Menge feltenen und Eöftlichen Mundvorraths mit— 
nahm, nach dem Bade einen Garten beſuchte, und dort 
einen trefflichen Imbiß zum Beften gab. Hier erluftigte 
fie fih nun bis zum Abend, und gab ſodann Befehl, al= 
les Nöthige zur Heimkehr zu bereiten, und die Ueber— 
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bleibjel 56 Imbiſſes an die Armen zu vertheilen. Bei 
diefer Heimkehr Fam fie durch die Strafe, in welcher ihr 
euren Laden habt. Es war an einem Freitage und ihr 
faßet in eurem beften Anzuge vor eurer Thür mit einem 
Freunde, mit dem ihr euch unterhieltet. Sie ſah euch, 
und ihr Herz entbrannte in Liebe, mas aber niemand be= 
merkte. Sie hatte jedoch kaum ihren Palaſt erreicht, als 
fie niedergefchlagen und ſchwermüthig ward und feine Eß— 
luft mehr hatte. Endlich legte fie fich zu Bette, aber ſie 
fonnte nicht einjchlafen, verlor ihre Farbe, und ward jehr 
ſchwach. Ihre Mutter ging deshalb einen Arzt zu holen, 
damit er unterfuchte, was die Urfache von der Krankheit 
ihrer Tochter wäre; aber fie begegnete unterweges einer 
arzneifundigen Frau, mit welcher fie nach Haufe zurüd- 
kehrte. 

Nachdem die Frau der Kranken an den Puls ge— 
fühlt und ſie um Verſchiedenes befragt hatte, ſo merkte 
ſie wohl, daß kein leibliches Uebel ſie krank machte, ſon— 
dern ihre Krankheit Liebe wäre; ſie ſcheute ſich jedoch, 
ihren Verdacht vor der Mutter auszuſprechen. Sie em— 
pfahl fich, und ſagte: „Mit Gottes Hülfe wirft du bald 
wieder hergeſtellt ſein. Ich werde morgen wiederkommen, 
und ein unfehlbares Heilmittel mitbringen.“ 

Sie nahm hierauf ihre Mutter bei Seite und ſagte 
zu ihr: „Theuerſte Frau, zürne nicht über meine Be— 
merkung; aber deine Tochter leidet an keinem leiblichen 
Uebel: fte iſt verliebt und nur durch die Vereinigung mit 
dem Geliebten zu heilen.” 

Sobald die alte Frau fort war, begab jich die Mut— 
ser zu ihrer Tochter, und nad) zwanzig Tagen beftändigen 
Läugnens und mit vieler Mühe, (denn die Züchtigfeit mei— 
ner Gebieterin war verlegt), drang fie ihr eine Beſchrei— 
bung eurer Perfon und eurer Wohnung ab; worauf fie 
fi gegen euch auf die bewußte Weife benahm, euch hie— 
berbrachte, und nun erfolgte, was ihr wißt. — Das ift 
ihre Geſchichte,“ fuhr die ſchwarze Sklavin fort, „vie ihr 
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niemand erzählen dürft.“ — „Das werd’ ich auch nicht,“ 
erwiederte ich, und fuhr hierauf fort, mit meiner rau 
fehr glücklich zu Ieben, täglich meine Mutter zu befuchen, 
mich in meinem Laden zu befchäftigen und Abends, wie 
gewöhnlich, von meiner Schwiegermutter geleitet, Heime 
äufehren. 


Vierhundert drei und fechzigfte Nacht. 


Als ich, nad) Verlauf mehrerer Monate, eines Ta- 
ges in meinem Laden ſaß, Fam ein junges Mädchen die 
Siraße herauf, melche das aus Jumelen und Perlen ver- 
fertigte Abbild eines Hahnes trug. Sie bot es den Kauf— 
leuten zum Kauf an. Diefe fliegen in ihrem Gebote von 
fünfhundert bis zu neunhundert und funfzig Dinaren; 38 
ich alles ftillichweigend beobachtete, und weder mit bot, 
11000 jonft etwas ſprach. 

Endlih Fam das Mädchen an mich heran, und fagte: 
„Herr, alle diefe Kaufleute haben ſich um den Beſitz mei» 
nes Foftbaren Epielzeuges überboten, nur ihr habt weder 
geboten, noch euch fonft um mich befümmert.” — „Ih 
kann das Spielzeug nicht brauchen, verſetzte ih. „Ei,“ 
rief ſie aus, „ihr müßt doch etwas mehr als die anderen 
darauf bieten.“ — „Wenn ich muß,“ erwiederte ich, „nun 
ſo will ich funfzig Dinare mehr geben, was grade tau— 
ſend beträgt.“ 

Sie nahm das Gebot an, und ich ging in meinen 
Laden, um das Geld zu holen, indem ich beſchloß, den 
Hahn meiner Frau zu ſchenken, in der Vorausſetzung, daß 
ihr dieſes Geſchenk Vergnügen machen würde. 

Als ich dem Mädchen das Geld bezahlen wollte, weis 
gerte fie fich, e8 zu nehmen, und fagte, fe verlangte nichts 
für das Kleinod, als die Erlaubniß, mich auf die Wange 
füffen zu dürfen. Ich dachte bei mir felbft: „ein einzi— 
ger Kuß auf die Wange ift ein geringer Preis für den 
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Werth von taufend Dinaren,“ und willigte ein; worauf 
ſie auf mich zu kam, und mir einen Kuß gab, aber zu 
gleicher Zeit mich heftig biß, das like, zurückließ, und 
ſich eilig davon machte. 

Am Abend begab ich mich in das Haus meiner Gat— 
tin, und fand die alte Frau, wie gewöhnlich, an dem bes 
ftimmten Plate. Sie verband mich mit dem Schnupf— 
tuch, und band es mir wieder ab, 013 wir zu Haufe mas 
ren. Sch fand meine Frau auf ihren goldenen Gefjel 
fiend, aber in Scharlach gefleivet und mit verdrüßlichem 
Gefichte, worauf ich zu mir jelbft fagte: „Gott gebe, daß 
Alles glücklich enden möge!” 

Ich nahte mich ihr, 309 das mit Nubinen und Dia= 
manten befeßte Kleinod hervor, (wähnend, daß bei feinem 
Anblik ihre üble Laune ſchwinden würde,) und jagte: 
„Meine Liebe, nimm dies, es iſt hübſch, und ich Habe 8 
für dich gekauft.” 

Sie nahm es in die Hand, befah es von allen Sei— 
ten, und rief aus: „Haft du das wirflicdy für mich ge= 
kauft?“ — „Beim Himmel,” verſetzte ich, „ich Faufte es 
dir zu Liebe um taufend Dinare.“ Hierauf ſah ſte mich 
zürnend an, und ſagte: „Was bedeutet die Wunde auf 
deiner Wange?” Ich wollte vor Verwirrung vergehen. 


Während ich in diefem Zuftande war, rief ſie ihre 
Dienerinnen, welche jogleich die Treppe herabfamen, bie 
hbauptlofe Leiche eines jungen Mädchens tragend, deren 
Haupt fle auf die Mitte 508 Rumpfes legten. Ich er— 
kannte es al3 das Haupt 566 Mädchens, die mir dag 
Kleinod für einen Kuß auf die Wange verfauft und mich 
gebiffen hatte. Meine Frau rief nun aus: „Ich brauche 
folche Spielereien nicht; denn ich befige deren genug: aber 
ich wollte wiffen, ob du deinem mir gegebenen Verſpre— 
chen, dich mit feinem anderen Weibe, außer mir, in Lieb— 
fofungen einzulaffen, treu bleiben würdeſt, und deshalb 
ſandte ich dag Mädchen, um dich in Verſuchung zu füh— 
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ren. Da du dein DVerfprechen gebrochen haft, fo geh, 
und fehre nimmer wieder.‘ 

Als meine Frau zu reden aufgehört Hatte, nahm 
mich meine Schwiegermutter bei der Hand, verband mir 
mit dem Tuche die Augen, führte mich an den gewöhn— 
lihen Drt, und fagte zu mir: „Geh!“ und verſchwand. 

Ih war über die feltfame Gefchichte und den Ver— 
luft meiner Frau fo betrübt, daß ich, gleich einem Wahn— 
finnigen, durch die Straßen rannte, und ausrief: „Ach 
wie viel Schönheit, wie viel Zierlichkeit beſaß fie doch!” 
worauf das Volk, welches mich für wahrhaft toll hielt, 
mich in Diefes Hospital brachte und mich, wie ihr feht, 
in Bande legte.“ 

Als der Sultan die Gefchichte Diefes jungen Man— 
nes gehört Hatte, war er fehr bewegt, neigte einige Aus 
genblicfe fein Haupt gedankenvoll, und fagte dann zu dem 
Weſhr: „Beim Allah, ver mir die Herrfchaft anvertraut 
hat, wenn du die Frau, die diefen jungen Mann gehei= 
zathet hat, nicht ausfindig machſt, fol dein Haupt ver— 
fallen fein.” 

Der Weiher war beftürzt, faßte ſich jedoch, und bat 
um eine Friſt von drei Tagen, welche der Sultan ihm 
bewilligte. 

Der Weihe nahm den jungen Mann mit ſich, und 
fie fuchten zwei Tage lang 508 Haus vergebens. End— 
lich fragte er ihn, ob er wohl den Fleck erkennen würde, 
wo ihm das Tuch umgebunden, und den Thorweg, wo 
es ihm abgebunden worden; was der junge Dann beides 
bejahte. Er führte den Minifter auf die Straße, wo er 
verbunden worden war, und fie erreichten einen Thorweg, 
an welchen der Weſhr anpochte. Die Dienerinnen öffne— 
ten, und da fie den Wehr Fannten und den jungen Mann 
an feiner Geite jahen, erichrafen jte, und eilten, ihrer Ge— 
bieterin zu melden, wer da wäre. 

Diefe wünfchte die Befehle des Weſhrs zu erfahren, 
der ſie wiffen ließ, daß der Gultan ihre Verföhnung mit 
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ihrem Gatten wünfchte. „Da der Sultan befiehlt,“ fagte 
fie, „So ift e8 meine Schulvigfeit zu gehorchen.” Der 
junge Mann wurde aufd neue mit feiner Frau verbun— 
den, melche die Tochter eines früheren Sultans von Ka— 
hiro war. 

Das waren die Abenteuer des jungen Mannes, wel— 
chen der Sultan und der Welyr im Hospital Iefend fan— 
den. Bolgendes iſt nun die Gefchichte 58 jungen Man— 
nes, der jenem zuhörte, und der fie dem Sultan auf Ver— 
langen erzählte. 


Geſchichte 


des zweiten Warren. 


„Herr, fagte der junge Mann, „ich war ein Kaufs 
mann, und, als ich es zu treiben begann, der jüngfte mei— 
nes Gewerbes; denn ich war erft jechzehn Jahre alt. Als 
ich eines Tages in meinem Laden beichäftigt war, trat ein 
Mädchen herein und übergab mir ein Päckchen, in wel— 
chem ich, als ich 8 öffnete, mehrere an mid) gerichtete, 
mich lobpreiſende Verſe und einen Brief voll feuriger 
Zärtlichkeit fand. Da ich das Ganze al3 eine DVerfpot= 
tung betrachtete, fo ergriff ich die Trägerin, und fchlug 
fie heftig. Als fie fort war, machte ich mir jedoch Vor— 
würfe über mein unſchickliches Benehmen, und fürchtete, 
fie möchte fih bei ihren Verwandten beklagen und dieſe 
ſich an mir durch einen plößlichen Ueberfall rächen. So 
ſehr ich aber auch das Vorgefallene bereute, fo Eonnte 
jevoh meine Neue meine Verſchuldung nidyt wieder gut 
machen. 

Zehn Tage waren vorüber, als ich, wie gewöhnlich, 
in meinem Laden ſaß, und eine prächtig gekleidete und 
von Wohlgerüchen duftende Dame eintrat. Sie glich an 
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Glanz dem Vollmonde, fo 508 mich, als ich fie anfchaute, 
meine Sinne verliefen und ich für nichts Augen Hatte, 
als für fie. Sie wandte fich zu mir und fagte: „June 
ger Mann, Habt ihr in eurem Laden irgend weiblichen 
Putz?“ worauf ich erwieberte: „Don allen Gattungen, 
jchöne Frau, die ihr nur verlangen könnt.“ Sie verlangte 
nun Bänder um die Knöchel zu binden; ich zeigte ihr 
dergleichen, und fie bat mich, fie ihr anzuprobieren; was 
ich denn auch that. Sie verlangte nun ein Halsband, 
Tüftete ihren Schleier, und ich mußte e3 ihr umbinden. 
Sie juchte fi dann ein Paar Armbänder aus, die ich 
ihr gleichfalls anlegen mußte; morauf fie fih nun nad 
dem Betrage des. Ganzen erfundigte. Ich aber rief aus: 
„Schöne Frau, nimm 68 als ein Gefchenf an, und fage 
mir, weſſen Tochter du bit.” Sie antwortete mir: „Ich 
bin die Tochter des Oberrichters;” worauf ich erwiederte, 
daß es mein Wunfch wäre, fie von ihrem Vater zur Gat— 
tin zu verlangen. Sie gab dazu ihre Einwilligung, bes 
merfte aber: ‚Wenn du mich von meinem Water verlan— 
gen wirft, jo wird er. fagen, er habe nur eine Tochter 
und die fei ein fehr mißgeftalteter Krüppel. Antworte du 
aber nur, du feieft dennoch bereit, fie zur Frau zu neh— 
men; und wenn er fich weigert, fo beiteh du auf der 
Heirath. Ich fragte fie, wann ich meinen Antrag ma— 
hen follte. Sie erwiederte: „Die ſchicklichſte Zeit, mei= 
nen Vater zu befuchen, ift bei dem Feſte, welches in drei 
Tagen gefeiert wird, und wo du alle feine Freunde und 
Perwandte bei ihm mirft verfammelt finden. Unfere Hoch- 
zeit wird dann das Feſt noch verſchönern.“ 

Dem Wunfche der Schönen gemäg, begab ich mich 
am dritten Tage in dad Haus des Oberrichters, und fand 
ihn int großen Staate figend und die feftlichen Glück— 
münfche der vornehmften Einwohner aus der Stadt em— 
pfangend. Wir begrüßten ihn ehrfurchtsvoll, er erwie— 
derte freundlich unfern Gruß, und ließ fich vertraulich in 
ein Gefpräch mit uns ein. Er ließ einen Imbiß auftra= 
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gen, den wir mit ihm verzehrten, und ſodann Kaffee tran- 
fen. Ich ftand nun auf und jagte: „Herr, ich hege den 
innigen Wunſch, die keuſche Jungfrau, eure Tochter, die 
mehr Werth hat, als das Eoftbarfte Juwel, zu heira— 
then.” 

Als der Oberrichter meinen Antrag vernommen, fenkte 
er eine Weile nachſinnend dad Haupt, worauf er fagte: 
„Sohn, meine Tochter ift ein unglüclicher, höchſt mißges 
ftalteter Krüppel.” Ich erwiederte: „Sie zur Frau zu 
haben, ift Alles, was ich wünſche.“ Der Richter fagte 
hierauf: „Wenn du fol’ eine Frau haben willft, fo 
kannſt du fie nur unter der Beringung befommen, daß 
fie mein Haus nicht verlaffe, du hier die Heirath volle 
zieheſt und bei mir wohnen bleibeſt.“ Ich ermwieberte: 
„Dein Wille ift mir Geſetz!“ indem icy noch immer 
glaubte, es wäre von dem fchönen Mädchen vie Rede, 
die meinen Laden bejucht und deren Reize mich fo ent— 
züdt hatten. 

Kurz, die Hochzeit wurde gefeiert, und ich fagte zu 
mir jelbft: „Himmel! ift e8 möglich, daß ich der Gatte 
diejed jchönen Mädchens geworden bin und alle ihre Reize 
genießen ſoll!“ 

Als es Nacht geworden, führten mich) die Diener des 
Oberrichterd zu meiner Braut. Eilig rannte id, um ihre 
Schönheit anzuftaunen, aber, denke dir mein Gchreden, 
als ich eine elende Zwergin fah, jo mißgeftaltet, wie ihr 
Dater fie befchrieben hatte. Ich war außer mir über ih— 
ren Anblick und foldy eine Täuſchung, und ſchämte mid) 
meiner thörichten Leichtgläubigkeit; aber ich durfte mich 
nicht beklagen, da ich fte freiwillig von dem Oberrichter 
zur Frau angenommen Hatte. Ich ſaß fill in dem einen 
Winkel des Zimmers, und fle in dem andern; denn ich 
£onnte mich nicht überwinden, mich ihr zu nahen, da fie 
gar zu widrig ausſah und meine Seele ihre Gefellichaft 
nicht zu ertragen vermochte. 

Bei Tagesanbruche verließ ich das Haus meines 


Geſchichte des zweiten Narren. 39 


Schwiegervaters, verfügte mich im meinen Laden, den ich 
öffnete, und feste mich mit jehr befümmertem Gemüth und 
mit wie von einem Rauſche betäubten Haupte nieder, als 
plöglid) die Dame erfchien, die mir einen fo abſcheulichen 
Streich gefpielt hatte. Sie trat ein, und grüßte mid) mit 
den gewöhnlichen Gruße. Ich war wüthend, fchalt und 
fragte fie, warum fie mich fo ſchändlich Hintergangen hätte? 
warauf fie erwiederte: „&lender, gedenke des Tages, an 
welchem ich dir ein Päckchen brachte, und wo du mich 
zum Danfe dafür ergriffft, fchlugft, jchalteft und mit Ver— 
achtung fortjagteft. Zur MWiedervergeltung einer ſolchen 
Behandlung Habe ich mich dadurch gerächt, daß ich Dir 
eine fo liebliche Braut verſchaffte.“ Ich fiel ihr nun zu 
Füßen, flehte um ihre Vergebung und gab ihr meine 
Neue zu erkennen; worauf fie mich anlächelte, und fügte: 
„Beruhige dich, ich will dich aus der Klemme befreien, 
in die ich dich gebracht Habe. Geh zu dem Aga der Le— 
verbereiter, gieb ihm eine Summe Geldes, und verlange 
von ihm, daß er dich Sohn nenne; ſodann begieb dic) 
mit ihm, feinen Dienern und Muftfanten in dad Haus 8 
Dberrichterse. Wenn er nach der Veranlaſſung dieſes Bes 
fuches fragt, fo laß dem Aga jagen: „Herr, wir kom— 
men, um deinem Schwiegerfohne, der mein liebes Sind 
ift, wegen der DVerheirathung mit deiner Tochter Glück 
zu wünfchen und und mit ihm zu ergögen. Der Richter 
wird in Wuth gerathen, und fagen: „Hund, ift e8 mög— 
lich, daß du, der du nur ein Xeverbereiter bift, e8 wagen 
kannſt, die Tochter des Oberrichterd zu heirathen?“ Ant» 
worte du hierauf? „Herr, es war mein Ehrgeiz, durch 
eure Verwandtſchaft geadelt zu werden, und da ich die 
Tochter Eurer Herrlichkeit geheirathet habe, wird die ge— 
meine Benennung eines LXeverbereiter bald vergeſſen und 
in dem Titel eures Schwiegerfohnes erlofchen fein; ‘ich 
werde unter eurem Schutze befördert, von dem Geruche 
der Gerberlohe gereinigt, und meine Kinder werden ſüß 
duften.“ 
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Ih that, wie die Schöne mir befahl, und nachdem 
ich das Oberhaupt der Lederbereiter beftochen hatte, be— 
gleitete er mich mit feiner Zunft und einer großen An— 
zahl Deufifanten und Sänger zu dem Haufe meines Schwie« 
gerbaters, vor welchem fie mit großem Lärm zu fingen 
und zu tanzen begannen, indem ein jeder dann und wann 
ausrief: „Lange lebe unfer edler Verwandter! Lange Iebe 
der Schwiegerfohn des DOberrichters!” 

Diefer fragte nach der Urfache diefes jubelnden Ueber— 
falls, worauf ich ihm erwiederte, es wären meine Ver— 
wandten, die mir zu der Verbindung mit feinem glorreis 
chen Haufe Glück wünfchen und ihm für die Ehre danken 
wollten, welche er in meiner Perfon der ganzen Zunft 
der Lebderbereiter erwieſen hätte. 

Als der Oberrichter dies hörte, gerieth er in heftige 
Muth und fchalt mich, da er jedoch bedachte, 568 ohne 
meine Einwilligung die vermeintliche, feinem Haufe wider— 
fahrene Schmad nicht getilgt werden Eönnte, fo beruhigte 
er fih, und bot mir Geld, damit ich mich von feiner 
Tochter ſcheiden ließe. Ich ftellte mich anfangs, ald mollte 
ich nicht, und gab erft nach einer Weile feinen ernftlichen 
Bitten nah, nahm vierzig Beutel mit Gold, die er mir 
gab, damit ich mein mißgeftaltetes Weib verftoßen möchte, 
und kehrte mit erleichtertem Herzen heim. 

Am folgenden Tage Fam die Schöne wieder in mei« 
nen Laden. Ich dankte ihr, daß fie mich von meiner 
lächerlichen Heirath wieder frei gemacht hätte, und bat fie, 
mic; zum Manne zu nehmen. Sie gab ihre Einwilligung 
dazu, meinte aber doch, fie wäre von zu niedriger Geburt 
für mich, da ihr Water nur ein Koch wäre, obichon ein 
sortrefflicher und fehr reich. Ich erwiederte, daß, wenn 
er auch ein L2ederbereiter wäre, ihre Reize doch einen 
Ihron zieren würden. Kurz, Herr, mir heiratheten ung, 
und lebten glüdlich, 518 auf den heutigen Tag. Das ift 
meine Gefchichte, aber fie ift minder erftaunlich, als die 
des Weifen und feines Schülers, deren Abenteuer, die 
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ich dir nun erzählen will, zu den Wundern unferer Zeit 
gehören: 
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© ع + 8 ] © [ء‎ 
Des zurücgezogenen Weifen und 
feines Schülers. 


Es lebte einft ein gelehrter und frommer Weiter, 
der um fich feinen Studien und Unterſuchungen ungeftört 
zu widmen, fi von der Welt in eine Zelle einer ver 
Hauptmoſcheen der Stadt zurücdgezogen hatte, und fie nur 
auf die dringendften Veranlaſſungen verließ. 

Er hatte dieſes zurücdgezogene Leben einige Jahre 
hindurch geführt, als eines Tages ein Knabe in feine 
Zelle trat und als fein Schüler und Diener aufgenommen 
zu werden wünfchte. Der Weife, dem fein Wefen gefiel, 
willigte ein, ‚fragte, wer feine Eltern wären und woher 
er käme; aber der Knabe wußte ihm nichts darauf zu 
antworten, und fagte: „Frage nicht, wer ich bin, denn ich 
bin eine Waife, und weiß nicht, ob ich dem Himmel oder 
der Erde angehöre.“ 

Der Greis drang nun nicht meiter in ihn, und ber 
Knabe diente ihm mit der unfehlbarjten Pünktlichkeit und 
Aufmerkſamkeit zwölf Jahre lang, mährend welcher Zeit 
er in allen Zweigen ver Wifjenfchaft Unterricht erhielt, 
und ein höchft ausgebildeter junger Mann ward. 

Nach Ablauf der zwölf Jahre, hörte der junge Dann 
eined Tages von einigen anderen jungen Männern die 
Schönheit der Tochter de3 Sultans preifen und fte jagen, 
dag ihre Schönheit die aller Prinzeffinnen ihres Zeitalters 
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überträfe. Dieje Neben reisten feine Neugier, ein fo Tier 
benswürdiges Gefchöpf zu fehen. 

Er begab ſich zu feinem Meifter und fagte: „Herr, 
ich höre, daß der Gultan eine fehr fehöne Tochter hat 
meine Eeele jehnt ſich heftig nach einer Gelegenheit, fie 
zu ſehen, fei e8 auch nur auf einen Augenblid.” 

Der Weile rief aus: „Was haben Leute unferer Art 
mit Weibern überhaupt, und befonders mit Töchtern der 
Herricher zu Ichaffen? Wir find ein zurückgezogener Or— 
den und sollen una alles Umganges mit den Großen bier 
fer Welt enthalten.” Der Greis fuhr fort, feinen Schü> 
ler vor den Eitelfeiten der Welt zu warnen und ihn von 
feinem Vorſatz abzureden; aber je mehr er ihn ermahnte 
und ihm Borjtellungen machte, je mehr beftand der junge 
Mann auf feinem Vorhaben, und ward fo fehmwermüthig, 
daß jeine Gejundheit dadurch in Gefahr gerieth. 

Den Weifen betrübte diefe Schwermuth, und er fagte 
endlich zu dem jungen Manne: „Wird ein Bli der Brins 
zejfin deine Wünfche befriedigen?" — „Er wird e8,” er 
wiederte der Schüler. 

Der Weife beftrich nun eins feiner Augen mit einer 
Art von Salbe, und fogleich verſchwand die eine Hälfte 
feines Leibes, und nur die andere blieb fichtbar. Der 
Weiſe befahl ihm nun, fih in die Mitte der Stadt zu 
verfügen. 

Der Füngling gehorchte feinem Befehl, aber er mar 
faum an Drt und Stelle, als ihn eine Menge von 
Keugierigen umgab, die über feinen Anblick ftaunten. Der 
Bericht von der jo wunderbaren Erſcheinung eines halben 
Mannes verbreitete fich alsbald durch die Stadt und ge— 
langte 518 in den Palaft des Sultans, der nach dem ver» 
meinilichen Ungeheuer jchidte. 

Der junge Mann murde in den Palaft geführt, wo 
der ganze Hof ihn anjtaunte; hierauf führte man ihn in 
den Harem, um die Neugier der Brauen zu befriedigen. 
Hier 108 er nun die Pringeffin, und wurde dur den 


Der Weife und fein Schüler. 43 


Glanz ihrer Reize jo entzückt, daß er zu fich ſelbſt fagte: 
„Wenn ich ſie nicht heirathen kann, ſo will ich mich töd— 
ten. 

Als der junge Mann aus dem Palaft entlaffen war, 
begab er ſich nach Haufe, das Herz voll Liebe für die Toche 
ter 55 Sultand. Da fragte ihn der Weiſe, ob er die 
Prinzeſſin gefehen Hätte. „Das hab’ ich,“ verſetzte der 
Süngling; „aber ein Blick ift nicht Hinreichend, und id 
babe feine Ruhe, bis ich neben ihr figen und meine Aus 
gen an ihr meiden kann, 515 fie 566 Schauend mühe 
find.” — „Ach, mein Sohn,” rief der Greid aus, „ich 
fürchte für den Frieden deines Herzend; wir find fromme 
Männer, und follten Verfuchungen jcheuen; auch fehiekt 
es fich nicht für und, mit dem Sultan zu verfehren.” 
Hierauf entgegnete der junge Mann: „Mein Vater, wenn 
ih nicht neben ihr figen und ihren Hals mit meinen 
Händen berühren kann, fo bringe ich mich ums Leben,” 

Der Weife, über dieſe Worte beftürzt und für die 
Ruhe feines Schülers beforgt, fagte zu fich felbft: „Ich 
will, wo möglich, diefen jungen Mann bewahren, und 
vielleicht wird Allah feine Wünfche gewähren.” Hierauf 
beftrih er feine beiden Augen mit einem wunderbaren 
Waſſer, welches die Wirkung hatte, ihn unſichtbar zu machen. 
Dann jagte er zu ihm: „Geh, mein Sohn, befriedige deine 
Wünſche; kehre aber zurück, und bleib nicht lange von 
deiner Pflicht entfernt.” 

Der junge Mann eilte nad) dem Föniglichen Palafte, 
ging unbemerkt hinein nach) dem Harem, woſelbſt er ſich 
neben die Tochter 58 Sultans feste. Eine Zeitlang ber 
gnügte er fich Damit, ihre Schönheit anzuftaunen; aber 
endlich berührte er ihren Hals Teife mit feiner Sand. 
Sobald die Prinzeffin dieſe Berührung fühlte, ſchrie fie 
laut auf: „Ich fuche Hülfe bei Allah vor Satan dem 
verfluchten!“ Ihre Mutter und die gegenwärtigen Frauen, 
die über ihr Aufichreien heftig erfchrafen, fragten begie— 
tig nach der Urfache; worauf fie entgegnete: „Iblis, 
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oder irgend ein andter böfer Geift, hat mich dieſen Au— 
genblick am Halſe berührt.” 

Die darüber jehr bejtürzte Mutter ſchickte nach ihrer 
Amme, die da meinte, 018 fie das Vorgefallene vernom— 
nen, daß zur Vertreibung böfer Geifter Fein Mittel beffer 
und entfchievener hülfe, al3 der Rauch von angezündetem 
Kameelmiſte; wovon fogleich ein Häufchen herbeigebracht 
und angezündet wurde. Der Rauch davon füllte dad ganze 
Zimmer und griff die Augen des jungen Mannes derge— 
ftalt an, daß fie ihm voll Waffer traten: worauf er fie 
gedanfenlos mit feinem Schnupftuche trocknete, und fo 
den Zauberfaft mit abwiſchte. 

Kaum war - dies gefchehen, als der junge Mann 
fichtbar ward, und die Pringeffin, ihre Mutter und die 
Brauen, alle auf einmal, ein Gefchrei des Erftaunend und 
der Beſtürzung ausſtießen; worauf die Verfchnittenen her— 
bei famen. Als fie den jungen Mann gewahr wurden, 
umgaben fte ihn, ſchlugen ihn unbarmberzig, und jchlepp= 
ten ihn vor den Sultan, dem fie anzeigten, daß fie ihn 
im Harem gefunden hätten. Der erzürnte Sultan fchiete 
nach dem Scharfrichter, und befahl ihn, den Schulbigen 
zu ergreifen, ihm ein ſchwarzes mit 51911111165 
Gewand anzuziehen, und auf ein Kameel zu feßen, zur 
Schau durch die Stadt zu führen, und ihn dann hinzu= 
richten. 

Der Scharfrichter bemächtigte fih des jungen Man 
ned, kleidete ihn auf die vorgefchriebene Weife, feste ihn 
auf das Kameel, und führte ihr durch die Straßen der 
Stadt, voran Wachen und ein Ausrufer, der da jchrie: 
„Sehet bier die Beltrafung deſſen, der es gemagt hat, 
das Heiligthum des Föniglichen Harems zu verlegen!” 
Dem Zuge folgte eine unzählbare Volksmenge, die fowohl 
über die Schönheit 58 jungen Mannes, ala auch über 
feine geringe Befümmernig um feine eigne Lage, er— 
ftaunte. 

Endlich gelangte der Zug auf den Platz vor der 
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großen Mofchee, und der Weile, durch den Lärm und den 
Zufammenlauf des Volkes geftört, öffnete das Fenſter ſei— 
ner Zelle, und fah die ſchmachvolle Lage feines Schülers. 
Don Mitleid bewegt, rief er fogleich die Geifter herbei, 
(denn durch feine Kenntnig in der Magie und in jeder 
geheimen Wiffenfchaft hatte er fie alle in feiner Gewalt,) 
befahl ihnen, den jungen Mann vom Kameele berabzus 
nehmen, und an feine Stelle unbemerkt einen hochbejahr= 
ten Mann zu fesen. Sie erfüllten diefen Befehl, und als 
die Menge den jungen Mann, nah ihrer Meinung, in 
einen wohlbefannten Greis verwandelt ſah, fo erichrafen 
Alle und riefen aus: „Simmel! der junge Mann ift alio 
unfer ehrmürdiges Oberhaupt der Kräuterverfäufer?” denn 
der alte Dann trieb feit langer Zeit das Geſchäft, Kräu— 
ter und Zuderrohr bei dem Thore nahe der großen Mo— 
fchee zu verkaufen, und war der Xeltefte ſeines Gewerbes. 

Al der Scharfrichter Die mit feinem Gefangenen 
vorgegangene Verwandlung fah, geriet) er in große Ver— 
wirrung. Er kehrte mit dem alten auf dem Kameele 
figenden Mann, und von der Menge begleitet, in den Pa— 
laft zurüf. Hier eilte er zu dem Gultan, und ſagte: 
„Herr, der junge Mann ift plötzlich verfchwunden, und an 
feiner Stelle faß und fißt ein ehrwürdiger Greis, den die 
ganze Stadt kennt.“ 

Der Sultan war nicht wenig beftürzt über Diefe 
Umwandlung und fagte zu fich ſelbſt: „Wer das vermag, 
wird noch Erftaunenswertheres vermögen: er kann mid 
meiner Herrfchaft entfegen, oder meinen Tod bewirken.‘ 

Die Furcht des Sultans nahm fo überhand, daß er, 
da er fich felber nicht zu helfen wußte, feinen Weſyr ru= 
fen ließ, und zu diefem jagte: „Rathe mir, was 10 in 
dem Vorfalle mit. dem feltfamen jungen Wanne thun fol; 
denn ich bin gang vermorren darüber.” Der Wehr neigte 
eine Weile nachdenkend fein Haupt, und fagte darauf zu 
dem Sultan: „Herr, ohne die Hülfe der Geifter oder eine 
andere unbegreiflihe Macht bat niemand die Sache be- 
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wirken können, und er wird dir, wenn er erzürnt ift, in 
Zukunft in Betreff deiner Tochter nod) eine größere Schmach 
zuzufügen im Stande fein. Ich rathe dir deshalb, in der 
ganzen Stadt ausrufen zu laffen, daß der Urheber jener 
Verwandlung, wenn er fich dir zu erfennen gibt, auf dein 
unverbrüchliches Sultanswort Vergebung erhalten foll. 
Meldet er fih, fo verheirathe ihn, wenn fein Gemüth 
vielleicht durch die Liebe verfühnt werden kann, mit dei— 
ner Tochter. Er hat fie und die andern Frauen 568 Ha— 
rem3 jchon geſehen; jo daß nur diefe Heirath mit ver 
Prinzeſſin deine Ehre retten kann.“ 

Der Sultan billigte den Nath feines Weſhrs, die 
Bekanntmachung wurde erlaffen, und der Ausrufer ges 
langte, nachdem er mehrere Straßen durchzogen hatte, auf 
den lag vor der großen Moſchee. Als der Schüler vie 
Bekanntmachung hörte, gerieth er in Entzüden, eilte zu 
feinem Meifter, und erklärte feine Abficht, fih zu dem 
Sultan zu verfügen. „Mein Sohn,” fagte der Weife, 
„warum willft du dad unternehmen? Haft du noch nicht 
genug gelitten?” Der junge Mann ermwiederte, daß nichts 
ihn von feinem Vorhaben abbringen Eönnte, und der Weife 
fagte zu ihm: „Folge deinem Schickſale, und meine Ges 
bete follen dich begleiten!” 


Vierhundert fünf und fechzigfte Nacht. 


Der junge Liebende begab fih in das Bad, und 
legte, nachdem er gebabet, feine reichite Kleidung an; wo— 
rauf er fi dem Ausrufer zu erfennen gab, ver ihn 192 
gleich in den Palaft des Sultans führte. 

Hier verneigte er fich tief vor dem Sultan und ſprach 
ein Gebet für deffen Heil und langes Leben. Der Sultan 
war über die männliche Schönheit, die Anmuth und die 
Würde feiner Haltung erftaunt, und fagte zu ihm: „Jun— 
ger Fremdling, wer bift du, und woher kömmſt du?” — 
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„3b bin,” fagte der SJüngling, „ver halte Mann, 
den du fahft, und Habe vollbracht, was dir ſchon befannt 
iſt. 


Der Sultan ließ ihn nun mit ſich auf den Ehren— 
platz ſetzen, und unterhielt ſich mit ihm über verſchiedene 
Gegenſtände. Er legte ihm mehrere ſchwierige wiſſenſchaft— 
liche Fragen vor, welche der junge Mann jo richtig und 
treffend beantwortete, daß feine Kenntniffe ihn ganz in 
Gritaunen festen und er ihn feiner Tochter ganz würdig 
fand. Er fagte hierauf zu ihm: „Junger Dann, e3 tft 
mein Wunſch, dich mit meiner Tochter zu verbinden; denn 
du haft ſowohl fie, als ihre Mutter ſchon gejehen, und 
nach dem Vorgefallenen wird niemand anders fte heirathen 
wollen.” Der junge Dann verfprach zu gehorchen, doch 
müßte er fid) zuvor mit feinen Freunden berathen. „Thu 
das,” fagte der Sultan, „und kehre ſchnell zurück!” 

Der junge Mann begab fich zu dem Weifen, und 
nachdem er ihn von dem bei dem Sultan Vorgefallenen 
unterrichtet hatte, gab er ihm feinen Wunfch zu erkennen, 
die Prinzeſſin zu heirathen, worauf der Greis erwiederte: 
„hu das, mein Sohn, es kann darin nicht Sträfliches 
liegen, da e8 eine geſetzmäßige Verbindung iſt.“ — „Aber 
ich wünſche,“ fagte der Jüngling, „ven Sultan einzuladen, 
dich zu beſuchen.“ — „Das foll er thun,“ eriwiederte ver 
Weiſe. „Herr,“ fuhr der Schüler fort, „feit ich zuerft 
zu euch Fam und ihr mir die Ehre anthatet, mich in eure 
Dienjte zu nehmen, habe ih euch in feinem andern 
Wohnort, ald in dieſer befchränften Zelle, gefehen, welche 
ihr Tag und Nacht nicht verlaffen Habt: wie kann ich den 
Sultan einladen, hieher zu kommen?“ — „Mein Sohn,“ 
fagte der Greis, „geh tu nur zum Gultan, verlaß Dich 
auf Allah, ver Wunder wirken kann, zu weſſen Beften er 
Luft hat, und fage jenem: „mein Meifter grüßt dich, und 
bittet um deine Gefellichaft bei einem Feſte am fünften 
Tage nach dem heutigen.” 

Der junge Mann that, wie ihm 068618011 war, fehrte 
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dann zu feinem Meifter zurüd, und wünfchte fehnlich den 
fünften Tag herbei. 

An diefem fünften Tage fagte num der Weife zu ſei— 
nem ungeduldigen Schüler: „Wir wollen und in unfer 
eigenes Haus begeben, welches wir zum Gmpfange 8 
Sultans, den du zu mir führen mußt, bereiten wollen.“ 

Sie ftanden auf, und gingen, bis fe in die Mitte 
der Stadt und zu einem großen Gebäude gelangten, deſ— 
fen Wände in Haufen zufammengeftürzt waren. „Dies, 
mein Sohn,” fagte der Weife, „it meine Wohnung; eile 
und hole den Sultan!” Der Schüler rief voll Erftaunen 
aus: „Herr, diefer Aufenthalt ift ein Haufen von Trüm— 
mern; wie kann ich den Gultan Hieher einladen? welche 
Schande würde uns das machen!” — „Geh,“ erwiederte 
der Weife, „und fürchte die Folgen nicht.” 

Hierauf ging der Jüngling, fonnte fih aber im Ge— 
hen nicht entbrechen, zu fich jelbft zu fagen: „Gewiß muß 
mein Meifter wahnfinnig fein; oder er denkt, und zu 
foppen.“ Als er den Palaſt erreicht Hatte, fand er den 
Sultan feiner harrend, worauf er ihm feine Ehrfurcht 
bezeigte, und zu ihm fagte: „Will mein Gebieter mid) 
mit feiner Gefellichaft beehren?“ 

Der Sultan jtand auf, bejtieg fein Roß, und folgte, 
Begleitet von dem ganzen Hofe, dem Jünglinge zu dem 
von dem reife gemählten Plage. Dort fland jest aber 
eine königliche Wohnung, an deren Pforten zahlreiche 
Diener in Eoftbaren Anzügen ehrfurchtsvoll der Ankunft 
des ehrmürdigen Sultans zu harren fchienen. Als ver 
junge Dann diefe Verwandlung jah, war er Faum feiner 
Sinne mächtig. Er jagte zu fich ſelbſt: „Wie ift aus 
diefen Haufen von Trümmern fo fehnell ein Palaſt, präch— 
tiger ald irgend einer des Sultans, geworden! Ich bin 
erftaunt; aber ich muß das Geheimniß für mich behalten.” 

Sowohl der Sultan 613 feine Hofleute fliegen ab, 
und traten in den Palafl. Sie waren über den Glanz 
und die Pracht des erften Hofes erftaunt, aber noch mehr 
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über die noch größere eines zweiten, durch welchen fie in 
einen geräumigen Saal geführt wurden, in welchem der 
ehrwürdige Greis faß und fie erwartete. Der Sultan ver— 
neigte fich tief; worauf der Weife mit dem Haupte nickte, 
ohne jedoch aufzuftehen. Der Sultan fette fich hierauf 
nieder, der Greis begrüßte ihn, und fte begannen eine 
Unterhaltung über verfchiedene Gegenftände; aber der Sul— 
tan war ganz verwirrt über das würdevolle Benehmen 
feines Wirthes und die glänzenden Gegeftände um ihn 
ber. Endlich befahl der Greis feinem Schüler, an eine 
Thür zu Elopfen und das Frühftüf zu verlangen. Er 
that رق‎ die Thür öffnete fich, und es traten hundert Skla— 
ven herein, die auf ihren Häuptern goldene Mulden tru= 
gen, in welchen fich Teller son Agat, Karniol und andern 
Steinen: mit Speifen angefüllt befanden, welche fie vor 
dem Sultan in Ordnung aufftellten. Er war erflaunt, 
denn er befaß nichts von gleicher Pracht. Er nahm hier- 
auf einen Föfilichen Imbiß ein, eben fo der ehrwürdige 
Grei3 und alle Hofleute, 518 fie fatt waren; worauf fe 
Kaffee und verfchiedene Arten von Sorbet tranfen, wobei 
der Sultan und der Weife ſich über religiöfe und litte- 
rarifche Gegenftände unterhielten, und der erfle von des 
legten Bemerkungen fehr erbaut war. 

Als 8 Mittag war, gebot der Weile feinem Schü- 
Ier an eine andere Thür zu Elopfen und das Mittageffen 
zu verlangen. Kaum hatte er Das gethan, als hundert 
von den borigen verſchiedene Sklaven erjchienen, und 
Mulden mit den föftlichften Bleifchfpeifen hereintrugen. Sie 
breiteten vor dem Gultan den Efteppich aus, und festen 
die Teller auf, welche dicht mit Edelſteinen beſetzt waren; 
worüber der Sultan noch mehr erflaunte, als vorher. 
Als Alle fich ſatt gegeflen Hatten, wurden Gießfannen 
und Becken, einige von Gold, andre von Agat, herumge— 
reiht, und fie wufchen ihre Hände. Sodann fragte der 
Greid den Sultan, ob er ſchon die Ausfteuer beflimmt 
hätte, die fein Sohn ver Prinzeffin geben follte; worauf 
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der Sultan eriwiederte, er hätte fle fchon empfangen. Gr 
fagte das aus Artigfeit,; aber der Greis entgegnete, die 
Heirath Fönnte ohne Ausjteuer nicht vollzogen werben. 
Er bot ſodann eine große Geldſumme und viele Edelfteine 
im Namen feines Schülers dar; worauf er fi mit dem 
Sultan in ein anderes Zimmer begab, ihn dort mit einem 
glänzenden Anzuge bekleidete, und aud jedem feiner Be— 
gleiter, feinem Range gemäß, reiche Anzüge fchenfte. Der 
Sultan empfahl fih dem Greife, und begab fich mit ſei— 
nem fünftigen Schwiegerfohn in feinen Balaft. 

Als es Abend ward, führte man den jungen Mann 
in dad Zimmer der Vrinzeſſin, melches er mit den reich» 
ften Teppichen geſchmückt und von köſtlichen Wohlgerüchen 
durchſtrömt fand; feine Braut war aber nicht da, worüber 
er etwas erjtaunte, jedoch vermuthete, ihre Ankunft würde 
um Mitternacht erfolgen, welche Stunde er nun mit Un— 
geduld erwartete. Sie fam, aber feine Braut. Taufend 
trübe Gedanfen und Gefühle beunruhigten ihn nun, und 
er brachte die Nacht bis an den Morgen in raftlofer Ungft 
zu. Auch der Vater und die Mutter waren nicht minder 
ungeduldig; denn fie festen voraus, daß fie bei ihrem 
Gemahle wäre, und erwarteten ängftlich die Ueberbringung 
der gewöhnlichen, die Vollziehung der Ehe beftätigenden 
Zeichen. 

Bei Tagedanbruch ging die Mutter, unfähig noch 
länger vergeblich zu harren, in 508 Zimmer der Tochter, 
woſelbſt der junge Mann fie voll Verdruß befragte, was 
dad Kommen feiner Braut verhindert hätte. „Sie iſt 
por dir im diefes Zimmer gegangen, fagte Die Mutter. 
„Ich habe ſie nicht geſehen,“ erwiederte ver Bräutigam. 
Hierauf fehrie die Gultanin laut auf, und rief nach ihrer 
Tochter, Die ihr einziges Kind war. Ihr Gefchrei drang 
bi8 zum Sultan, der herbei eilte und erfuhr, daß bie 
Prinzeffin, vie er, feitvem fie am Abend in das Zimmer 
gegangen war, nicht wieder gejehen hatte, vermißt murde. 
Man durchfuchte vergebens den ganzen Palaft, und der 
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Sultan, die Sultanin und der Bräutigam betrübten ſich 
auf das heftigfte. 

Um das Derfehwinden der Brinzeffin zu begreifen, 
muß man wiſſen, daß ein Geift fich oft damit ergößte, 
den Harem des Sultans zu befuchen, und va er fich 862 
rabe in der Hochzeitnacht dort befand, jo wurde er bon den 
Heizen der Braut fo gefefjelt, daB er ſie zu rauben 862 
ſchloß. Demnach machte er fich unftchtbar, ermartete fie 
in den Hochzeitgemach ergriff fie, ala fie eintrat, und ent— 
führte fie dur) die Lüfte. Endlich langte er mit feiner 
Beute in einem weit von der Stadt entfernten Garten an, 
trug die Pringeffin in eine fchattige Laube, fegte ihr köſt— 
liche Früchte vor, begnügte ſich jedoch damit, ihre Schön— 
heit anzuſtaunen. 

Als der Bräutigam ſich von ſeinem erſten Schrecken 
erholt hatte, gedachte er ſeines Lehrers, und begab ſich 
mit dem Sultan nach dem Palaſte, wo das glänzende Feſt 
Statt gefunden hatte. Hier fanden ſte Alles noch in der— 
ſelben Ordnung, wie an dem feſtlichen Tage, und wurden 
von dem ehrwürbigen reife gütig aufgenommen, der, 
als fie ihm den Verluſt der Prinzeſſin erzählten, ihnen 
Troft einfprady. Er befahl hierauf, ihm eine Kohlpfanne 
mit glühenden Kohlen zu bringen, in die er, nach kurzem 
Nachſinnen, wohlriechende Dinge warf, über welche er 
Bezauberungsforneln ausfprah. Kaum hatte er dieſe bes 
endet, ald die Erde bebte, Wirbelwinde fauften, Blige 
zuckten und Staubwolfen die Luft verfinfterten, aus wel— 
hen Sefchwingte Truppen mit prächtigen Bahnen und ge- 
waltigen Speeren herniedereilten. In ihrer Mitte erfchie- 
nen drei Sultane der Geifter, die fich vor dem reife tief 
verneigten und alle zugleich ausriefen: „Seil dir, Mei— 
fer, wir find gefowmen, um deinen Befehlen zu gehor- 

en!” 


Der Greis erwiederte: „Sch befehle, daß ihr mir ſo— 
gleich Den verruchten Geift Hierher fchaffet, welcher vie 
Braut meined Sohnes entführt hat.” Die Geifter ver» 
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fegten: „Dein Wille ift Gefeg!” und fogleich wurden 
funfzig abgejendet, um die Prinzeſſin in ihr Zimmer und 
den Schuldigen vor den Weifen zu bringen. Kaum ertheilt, 
waren dieſe Befehle auch jchon vollzogen. Zehn Geifter 
trugen die Braut forafältig in ihr Zimmer, während die 
übrigen den bverbrecherifcyen Geift ergriffen und vor Den 
Meifen brachten, der den drei Geifter-Sultanen den Bes 
fehl gab, ihn zu Afche zu verbrennen; mas auch fogleich 
geſchah. Bei diefem allen war der Eultan gegenwärtig, 
und fah mit Staunen die furchtbarsrieienhaften Geftalten 
der Geifter, deren unterthänige Bereitwilligfeit dem reife 
zu gehorchen, ihn fehr verwunderte. Als der Schulvige 
zu Aſche verbrannt war, erneuerte der Greis feine Be— 
ſchwörungen, während welcher die Sultane der Geifter 
mit ihrem Gefolge ſich vor ihm verneigten, und 018 er 
geendet hatte, verfchwanden. 

Als der Sultan und der Bräutigam bon dem Greiſe 
Abichied genommen hatten, Eehrten fie in den Palaft تناخ‎ 
rüf, in welchem Alles voll Freuden über die glückliche 
Rückkehr der Prinzeffin war. Die Seirath wurde vollzo— 
gen, und der junge Mann fühlte ſich To glüdlich bei 
feiner Braut, daß er den Harem fieben Tage lang nicht 
verließ. 

Am achten befahl der Sultan öffentliche Luftbarfeiten 
zu veranftalten, und lud alle Bewohner der Stadt dazu 
ein, indem er befannt machen ließ, drei Tage lang follte 
niemand, arm oder reich, im feinem Haufe eſſen oder eine 
Lampe anzünden, fondern alle an ven hochzeitlichen Feſten 
Theil nehmen. In den Höfen des Palaſtes waren Spei= 
fen and Getränke in Ueberfluß, und die Hofbeamten forg- 
ten Tag und Nacht dafür, daß jeder Gaft feinem Stande 
gemäß bewirthet wurde. 


Nactabenteuer des Sultans, 53 
Bierhundert fechs und fechzigfte Nacht. 
Wachtabenteuer des Sultans. 


Während einer der Nächte dieſes großen Feſtes über- 
fiel den Sultan eine Neugier, verkleidet die Stadt zu 
durchftreifen, um zu fehen, ob feine Befehle pünktlich voll— 
zogen würden. Demnach begannen er und fein Weſyr, 
nachdem fie in der Tracht Perſtſcher Derwiſche ven Palaſt 
heimlich verlaffen hatten, ihren Gang und durchforfchten 
mehrere Straßen. Endlich in ein enges Gäßchen gelangt, 
gewahrten fie in einem der Käufer ein Licht und hörten 
den Klang von Stimmen. Als fie an die Thüre gefom= 
men waren, hörten fie eine Berfon zu einer andern fagen: 
„Unſer Sultan verfteht fich nicht auf das Bewirthen, noch 
ift er freigebig, da es den Armen nicht frei fteht, an dem 
foftbaren Feſte Theil zu nehmen. Er hätte feine Gaben 
unter die Elenden, die es nicht wagen, in ihren zerlump= 
ten Kleidern in den Palaſt zu gehen, vertheilen und fie 
ihnen in ihre Wohnungen fenden lafſen ſollen.“ 

Als der Sultan dies gehört, jagte er zu dem We— 
ſyr: „Wir müffen in diefes Haus hinein!” und klopfte an 
die Thüre; worauf jemand rief: „Wer ift dar” — 
„Gäſte!“ erwiederte ver Sultan. „Ihr follt zu dem we— 
nigen, was wir haben, mwillfommen fein,‘ antwortete die 
Verfon, und öffnete die Thüre. Als fie eingetreten wa— 
ven, bemerkte der Sultan drei ärmlich ausjehende alte 
Männer, von denen der eine hinfend, ver andere len— 
denlahm und der dritte ſchiefmäulig war. Er fragte 
fie nach der Urfache ihres Unglücks; worauf fie antwor— 
teten: „Unſere Leiden fommen von der Schwäche unferes 
Berftandes her.” Der Sultan flüfterte hierauf feinem 
Weiyr zu, daß er, nad) Beendigung des Feſtes, die drei 
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Männer vor ihn bringen follte, damit er ihre Abenteuer 
kennen lernte. 

Als fie etwas von der dürftigen Koft genofjen hat— 
ten, die man ihnen vorjegte, ftanden der Sultan und der 
Weſhr auf, und nachdem ſie den drei verfrüppelten Ges 
nofjen einige wenige Dinare gefchenft hatten, nahmen fte 
Abſchied, und gingen. 

Sie ftreiften noch meiter herum. Es war nun nahe 
an Mitternacht, als fie ein Haus erreichten, in welchem 
fie durch ein Gitter drei Mädchen gewahrten, welche mit 
ihrer Mutter ein ärmliches Mahl verzehrten, wobei die 
eine von Zeit zu Zeit fang und die andern beiden Tachten 
und ſchwatzten Der Sultan 5010108, hinein zu gehen, 
und befahl dem Wefhr, an die Thüre zu Elopfen, welches 
diefer that, worauf eine von den Schweftern fragte, mer 
bei jo fpäter Nachtzeit anklopfte. „Wir find zwei fremde 
Derwiſche,“ verfeßte der Weſyr; morauf die Antwort er> 
folgte: „Wir find tugendhafte Frauen und haben feine 
Mannsperfonen im Haufe, bei denen ihr aufgenommen 
werden könntet; begebet euch zu dem Befte des Sultans, 
der euch bemirthen wird.” — „Ach! verjeßte der Weſyr, 
„wir find Fremde, fennen den Weg zum Palaſte nicht, 
und fürchten und, von der Schaarmache angegriffen zu 
werden. DVergönnt uns nur bis zum Anbruche des Tages 
ein Obdach; wir wollen 813001111 meiter gehen, und ihr 
babt von uns nichts 11111001110068 zu befürchten!” 

Als die Mutter der Mädchen dies gehört hatte, 
fühlte fie Mitleid mit den Fremden und befahl, die Thüre 
zu Öffnen. Der Sultan und der Wehr traten ein, grüße 
ten, und jeßten fich nieder; aber der erfte fonnte, als er 
die Schönheit und das feine Benehmen der Schweftern 
bemerkte, ſich nicht enthalten, zu fragen, woher es fäme, 
dag fie fo allein wohnten und feine Ehemänner oder ſon— 
ftige männliche Beichüger hätten. Die jüngere Schwefter 
erwiederte: „Bezähme deine Neugier, unbefcheidener Der— 
wifch, unfere Gefchichte ift erftaunlich, aber wenn du nicht 
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Sultan biſt und wenn dein Begleiter nicht auch Fein 
Derwiſch ift, fo vermagſt du unfer Abenteuer micht zu 
würdigen.” Der Sultan berührte nun diefe Sache nicht 
weiter, nnd fie fprachen über verſchiedene gleichgüftige 
Gegenftände, bis gegen Anbruch des Tages; wo dann die 
vorgeblichen Dermwifche ehrfurchtspoll Abfchied nahmen und 
fich empfahlen. An der Thüre befahl der Sultan dem 
Wehr, ſich das Haus zu merken, fo, daß er es wieder 
zu erfennen wermöchte, indem er entjchloffen wäre, nach 
Beendigung der Hochzeitfeierlichkeiten nach diefen Frauen 
zu Schicken und ihre Gefchichte zu hören. 

Am Testen Abend des Feſtes bejchenkte der Sultan 
alle feine Hofleute mit Ehrenkleivern, und als am folgen 
den Tage Alles wieder in fein altes Geis Fam, befahl 
er dem Weſhr, die drei Krüppel vor ihn zu bringen, Die 
ihm nun, auf fein Verlangen, ihre Gefchichte folgender- 
maßen erzählten. 


Vierhundert fieben und fechzigfte Nacht. 


Geſchichte 
des lendenlahmen Schulmeiſters. 


„Ich war, o mächtiger Sultan, einſt ein Schulmeiſter 
und hatte nahe an ſiebzig Schüler in meiner Schule, auf 
deren Sitten ich minder achtſam war, als auf ihren Fleiß, 
und ich flößte ihnen ſo viel Ehrfurcht vor mir ein, daß, 
wenn ich niefte, ſie ihre Bücher und Schreibereien hinleg— 
ten, mit gefreuzten Armen aufftanden, und mit einer 
Stimme augriefen: „Gott fegne unfern Lehrer!” worauf 
ich erwiederte: „Er fegne mich und euch Alle, welche Kins 
der haben!” Wenn nun einer von den Knaben im Diejen 
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Wunſch nicht einftimmte, fo pflegte ich ihm frenge zu 
züchtigen. An einem fchönen Nachmittage baten mich 
meine Schüler um die Erlaubniß, einen gewiffen Garten 
nahe bei der Stadt zu befuchen. Ich gewährte fte ihnen, 
und fie jchoffen Geld zufammen, um Zuckerwerk und 
Früchte einzufaufen. Sch begleitete fie auf dieſem Spa— 
ziergange, und freute mich ihrer Freude und ihrer kindi— 
ſchen Spiele. Gegen Abend machten wir und auf ven 
Heimmeg, und meine Knaben, die vom Spielen jehr müde 
waren und viel Güßigfeiten und Früchte gegeffen Hatten, 
fühlten heftigen Durft, über ven fte ſich fehr beklagten. 
Endlich erreichten wir einen Ziehbrunnen, aber leider hatte 
er weder Strick noch Gimer. Ich bevauerte ihre Lage, 
und befchloß, ihnen wo möglich zu helfen. Ich bat fie, 
mir ihre Turbane zu geben, die ich zufammenband; da 
fie aber alle zufammen nicht lang genug waren, um das 
Waſſer zu erreichen, jo befeftigte ich einen der Turbane 
um meinen Leib, die Knaben mußten mich in den Bruns 
nen binablafjen, ich füllte unten einen Eleinen Becher, den 
ich bei mir hatte, und fie zogen ihn wienerholentlich herauf, 
bis ihr Durft gelöfcht war. Ich verlangte 10061111 bon 
ihnen, daß fie mich wieder hinaufziehen follten, was fie 
auch verſuchten, und ich hatte beinahe den Rand des 
Brunnend erreicht, ald mir unglüclicherweifen das Niefen 
anfam; worauf die Knaben allzumal unwillfürlich, wie 
fie e8 bon der Schule her gemohnt waren, mich loslaſ— 
fend, ihre Arme kreuzten, und ausriefen: „Gott fegne uns 
fern ehrwürdigen Lehrer!” Ich fiel nun plößlich auf den 
Grund des Brunnend, und brach meine Schenkel. Der 
Schmerz machte, daß ich laut auffchrie, und die Kinder 
rannten nach allen Seiten, um Hülfe zu fuchen. Endlich 
wurde ich von einigen mitleivigen Vorübergehenden her— 
ausgezogen, auf einen Efel gefeßt und nach Haufe gebracht, 
wo ich eine lange Zeit daniederlag und nie wieder ge— 
1105, um meine Schule, wie fich’3 gebührte, halten zu kön— 
nen. So mußte ich meinen thörichten Stolz büßen; denn 
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hätte ich nicht fo hartnädig auf die Ehrerbietung meiner 
Schüler gedrungen, fo würden fie mich wegen meines 
Nieſens nicht haben fallen und die Beine brechen laſſen.“ 


Vierhundert acht und fechzigfte Nacht. 


Geſchichte 
des ſchiefmäuligen Schulmeiiters. 


Als der lendenlahme Schulmeiſter ſeine Geſchichte 
beendet hatte, begann der ſchiefmäulige Mann wie folget: 
„Auch ich, mein Sultan, war ein Schulmeiſter und ſo 
ſtreng gegen meine Schüler, daß ich ſie ſogar oft noch 
außer den Schulſtunden arbeiten und lernen ließ. Endlich 
beſchloß der Liſtigſte unter ihnen, mir aus Rache einen 
Streich zu ſpielen. Er ſagte den Knaben, ſie ſollten, wenn 
ich in die Schule käme, nur ausrufen: „Theurer Lehrer, 
wie blaß ſeht ihr aus!“ Da ich mich nicht krank fühlte, 
fo achtete ich am erſten Tage nicht jo ſehr darauf: aber 
als dieſelbe Aeußerung zum zweiten, ja ſogar zum fünf» 
ten Male ftatt fand und alle Knaben bei meinem Eintritte 
zugleich denſelben Ausruf wiederholten, jo glaubte ich 
wirklih von irgend einer Krankheit befallen zu fein, und 
beſchloß Arznei zu nehmen. Ich that es am folgenden 
Morgen, und blieb deshalb im Zimmer meiner rau; 
worauf die Kinder Geld zufammen. fehoffen und e3 mir 
als ein GefchenE zur Feier meiner Wieverherftellung an— 
boten; worüber ich fo erfreut war, daß ich ihnen einen 
Feiertag gab. Es war mir fo angenehm, auf jo leichte 
Weiſe zu Gelde zu kommen, daß ich mich einige Tage 
lang frank ftellte. Meine Schüler bejchenften mich wie— 
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der, und erhielten wieder die Erlaubniß zu fpielen. Am 
zehnten Tage kam der liſtige Vogel, ver den ganzen Ans 
ichlag gemacht Hatte, wieder mit einem Gefchenfe zu mir. 
Ich Hatte gerade ein gekochtes 6] vor mir, welches ich 
eben effen wollte. Da ich ihn nun eintreten ſah, ſteckte 
ich e8 gefchiwind in den Mund, indem ich vorausjeßte, er 
würde mir das Geld nicht geben, wenn er ſähe, daß ich 
wohl genug wäre, um efjen zu 501111611. Gr merfte aber 
die Sache, und fagte: „Lieber Yehrer, wie find eure Baden 
geihmwollen!” wobei er mein Geficht mit feinen Händen 
drückte. Das Ei war ftedend heiß und verurfachte mir 
unleivlichen Schmerz, während der Knabe mit fcheinbarem 
Mitleiven mein Geficht ftreichelte. Endlich drückte er meine 
Backen fo ftarf, daß das Ei zerbrach, worauf dann der 
heiße Dotter durch meine Kehle und über meinen Bart 
lief, und der tückiſche Bube num in fcheinbarer Breude 
audrief: „Gott fei gelobt, mein theurer Lehrer, daß das 
furchtbare Geſchwür von felbft aufgegangen iſt; wir, eure 
Schüler, wir wollen uns insgefammt ob eurer glücklichen 
Mieverherftellung freuen.” Mein Mund war von der 
Hitze fo verzogen, wie ihr ihm jegt noch feht, und ich 
wurde wegen meiner Thorheit fo lächerlich gemacht, daß 
ich meine Schule ſchließen mußte.” 


Vierhundert neun und fechzigfte Nacht. 


Zweiter Befuch des Sultans bei den 
Schweftern. 


Nachdem ver Sultan die drei närrifchen Schulmeifter 
beichenft und entlaffen hatte, befahl er dem Weſyr, das 
Haus der drei Mädchen und ihrer Mutter aufzufuchen, 
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da er willens wäre, ſie nochmals verkleidet zu beſuchen, 
um ihre Abenteuer anzuhören. Der Weſyr eilte, ihm zu 
gehorchen, fand jedoch alle Häufer der Straße, wo jene 
rauen wohnten, auf gleiche Weile bezeichnet: eine Lift 
der jüngften von den drei Schweftern, welche den Sultan 
behorcht und fich Diefes Mittels bedient Hatte, um Die 
Auffindung ihres Aufenthalts zu verhindern. Der Wefhr 
£ehrte zu dem Sultan zurüf, und erzählte ihm den ges 
fpielten Streich. Er war ärgerlich darüber; aber der 
Umftand reiste feine Neugier nur noch mehr. Endlich 
verfiel der Weſyr auf eine Lift, und fagte zum Sultan: 
„Herr, Taffet einen Befehl vier Tage hinter einander in 
der Stadt befannt machen, daß Jedem, der nach der er— 
ften Nachtwache in feinem Haufe hoch eine Lampe brennen 
hat, 558 Haupt abgefchlagen werden, er feiner Güter ver— 
Tuftig gehen, fein Haus bis auf den Grund nievergeriffen, 
und jedes ihm angehörige Weibsbild gefchändet werden 
fol. Da jene Mädchen deinen wegen der Hochzeitfeier— 
lichkeiten befannt gemachten Befehl nicht beachtet Haben, 
fo ift es Teicht möglich, daß fie auch dieſen nicht beachten, 
und mir auf dieſe Weife ihren Aufenthalt ausfindig 
machen.” 

Der Sultan billigte diefen Vorſchlag des Mefhrs, 
ließ den Befehl ergehen, und erwartete ungeduldig die 
vierte Nacht, in welcher er fich mit feinem Minifter in der 
vorigen Verkleidung auf die Straße begab, worin Die 
Mädchen wohnten. Nur in einem einzigen Haufe war Licht 
zu fehen, und da ed nun mahrfcheinlich war, daß dieſes 
Haus das gejuchte wäre, fo Flopften ſie an die Thüre. 

Sogleich rief- die jüngfte Schwefter: „Wer ift an 
der Thüre?” Sie erwiederten: „Wir find Derwifche, und 
wünfchen eure Gäfte zu fein!” Sie verfegte: „Was bes 
gehrt ihr zu fo fpäter Zeit, und mo habt ihr vie Teste 
Nacht gewohnt?” Sie antworteten: „Unſere Wohnung 
ift in einem Oafthaufe; aber wir haben und verirrt, und 
fürchten, von der Schaarwache ergriffen zu werden. Seid 
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alfo fo gütig, und die Ihüre zu öffnen und und für den 
Ueberreft der Nacht ein Obdach zu gewähren; es mird 
euch vom Himmel ald eine verdienftliche That angerechnet 
werden.” Als die Mutter diefe Worte hörte, befahl fie, 
die Thüre zu öffnen. 

ALS fie nun eingetreten waren, erhoben fich die alte 
Frau und ihre Töchter, empfingen fie ehrfurchtsvoll und 
nachdem fie fie zum Sigen genöthigt hatten, festen fie ih— 
nen Grfrifchungen vor, welche fie mit Vergnügen annah— 
men und genoſſen. Endlich fagte der Sultan: „Kinder, 
euch ift Doch ohne Zweifel ‘der Befehl des Sultans be— 
fannt, wie kömmt رقع‎ daß ihr allein in der ganzen Stadt 
ihn nicht befolgt und noch nach der eriten Nachtwache in 
eurem Haufe Licht brennen habt?” Worauf die jüngfte 
erwiederte: „Guter Derwiſch, felbft dent Sultan ſoll man 
nur dann gehorchen, wenn er vernünftige Befehle ertheilt, 
und da fein Befehl, Feine Lampe brennen zu laffen, ein 
tyrannifcher ift, fo jollte er nach den Worten der Schrift 
nicht befolgt werden; denn der Koran fagt: „Gehorſam 
gegen ein Geſchöpf in ungerechter Sache ift eine Sünde 
gegen den Schöpfer.” — Der Sultan (Gott verzeih’ e& 
ihm!) handelt gegen die Schrift, und gehorcht den Eins 
gebungen Satand. Wir zwei Schweftern machen e8 uns 
nebft unjerer Mutter zum Geſetze, jede Nacht eine 562 
flimmte Maffe Baummolle zu fpinnen, melde wir am 
Tage verkaufen und von deren Ertrage wir unfern Uns 
terhalt beftreiten.‘ 

Der Sultan flüfterte dem Wehr zu: „Das Mäd— 
chen ſetzt mich durch ihre Antworten in Erftaunen: denke 
darauf, ihr irgend eine Frage vorzulegen, welche fie in 
Verwirrung ſetzt.“ — „Herr, entgegnete der Weſhr, „wir 
find bier ald Fremde, Derwiſche und Gäfte, wie können 
wir fie durch unpaffende Fragen verwirren?“ Da aber der 
Sultan auf feinem Willen beftand, fo fagte der Weſhr 
zu den Frauen: „Gehorfam gegen den Gultan ift Prlicht 
für alle Unterthanen.” — „Es ift wahr, daß er unfer 
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Oberherr iſt,“ fagte die jüngfte ver Schweftern; „aber wie 
fann er wiffen, ob wir vor Hunger fterben oder im Ueber— 
flufje Ieben?” — „Wenn er nun aber,” verfegte der We— 
for, „euch vor fidy rufen ließe und über euren Ungehor— 
fam befragte, was könntet ihr zu eurer Entjchulvigung 
vorbringen?” — „Ich würde,” fuhr ſie fort, „dem Gul- 
tan fagen: „Euer Majeftäit Hat gegen das göttliche © د‎ 
feß gehandelt.” 

Der Wefhr wandte fich hierauf zu dem Sultan nnd 
flüfterte ihm zu: „Ich dächte wir ftritten mit diefem Mäd— 
chen nicht ferner über vergleichen Gewiffensfachen, und 
fragten fie lieber, ob fie in den ſchönen Künften unter= 
richtet ift.” Der Sultan legte ihr dieſe Trage vor, und 
fie erwieverte: „Ich habe einige Uebung in allen ““ wor— 
auf er fie erfuchte, zu fpielen und zu fingen. Sie ent= 
fernte fih, Fehrte aber fogleich mit einer Laute zurück, 
fegte fich, flimmte das Inftrument, und fpielte eine Ela= 
gende Weife wozu fie folgende Verſe fang: 

„Es ift preifenswerth, wenn Unterthanen ihrem Ober» 
herren gehorchen; aber deſſen Neich wird Tange 
währen, der durch Güte ihre Liebe erwirbt. 

Sei freigebig und freifinnig, und deine Unterthanen wer— 
den für dich beten; denn nur der freie Menfch 
fann Dankbarkeit fühlen. 

Zu dem der Gaben fpendet, nimmt man gern feine 
Zuflucht; denn Güte ift bezaubernd. 

Trübe nicht durch Verſagung das Geficht ded 68 
bon Geiſt; denn ein freifinniged® Gemüth wird 
durch Kargheit und hochmüthiges Betragen beleidigt. 

Nicht ein Zehntheil des Menfchengefchlechts weiß, was 
recht ift; denn die menfchliche Natur ift unwiffend, 
aufrührerifch und undankbar.” 

Als der Sultan dieſe Verſe hörte, blieb er einige 
Zeit in Gedanken verjunfen, und flüfterte hierauf dem 
Weſyhr zu: „Dieſe Strophen waren gewiß auf und 862 
münzt, und ich bin nach ihrem ganzen Benehmen gegen 
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und überzeugt, 598 fie fehr gut wiffen, 568 ich ihr Sul— 
tan bin und daß du mein Weſyr biſt. Er wandte fich 
hierauf zu dem jungen Mädchen und jagte: „Dein Spiel, 
deine Stimme, dein Bortrag und der Inhalt der Sirophen 
haben mich über allen Ausdruck ergößt.” Hierauf fang 
fie noch folgende Etrophe: 

„Die Menſchen ftreben nah Ehre und Reichthum in 
einem Zeitalter von Mühfeligfeit und Unterdrückung, 
während — ach! von ihrer Geburt an fie 8 
Grab erwartet und ihr Geſchick von Ewigkeit her 
beſtimmt iſt.“ 

Der Sultan war durch den Inhalt dieſer letzten Verſe 
noch mehr als vorher überzeugt, daß das Mädchen ſeinen 
Stand errathen hätte. Sie hörte nun nicht auf zu ſin— 
gen und zu fpielen, bis der Tag anbrach; worauf fie ſich 
entfernte, und ein Frühſtück auftrug, welches der Sultan 
und der Weſyr mit verzehren halfen. Sodann fagte fie: 
„Sch boffe, ihr werdet in der nächften Nacht nach ver er= 
fin Nachtwache wieder zu und kommen und unfre Gäfte 
fein.“ Der Sultan veriprady e8, und verließ die Schwe— 
ftern, ihre Schönheit, ihr anmuthige8 Betragen und ihre 
Talente bewundernd, und zu dem Welhr fagend: „Meine 
Seele ift durch die Reize diefer anmuthigen Frauen höch— 
lich ergötzt.“ 


١ 


Vierhundert ftebzigfte Nacht. 


In der folgenden Nacht begaben fidy der Sultan und 
fein Weſyr in der gewöhnlichen DVerfleivung in das Haus 
der Schweftern, nahmen einige Beutel voll Dinare mit 
fih, und wurden mit derfelben Freundlichkeit, wie 8 
vorige Mal, aufgenommen. Als ſie fich nievergelafjen hat— 
ten, wurde ein Abendeſſen aufgetragen, und Becken und 
Gießkannen gebracht, um fich die Hände zu waſchen. Es 
wurde ſodann Kaffee aufgefegt, und fle unterhielten ſich 
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bis zur Gebetzeit der erften Wache, ſtanden dann auf, 
verrichteten ihre Abwaſchungen und beteten. Als fie ihre 
Andacht vollendet hatten, überreichte der Sultan der jüngs 
jten Schwefter einen Beutel mit taufend Dinaren, und 
fagte: „Verwende Died zur Befriedigung einiger Bedürf— 
nifje nach Belieben!” Sie nahm den Beutel mit einer tie= 
fen DVerbeugung, füßte dem Sultan die Sand, und war 
nun überzeugt, daß ihre Vermuthung feines Standes ge— 
gründet wäre, gab im geheimen ihrer Mutter und ihren 
Schweſtern zu verftehen, von wie hohem Range ihre Gäfte 
wären, und warf fich mit ihnen vor dem Gultan nieder, 

Der Sultan fagte nun bei Seite zu dem Weihr: 
„Sicher erkennen fie uns;“ und fuhr ſodann ſich zu den 
Trauen wendend fort: „Wir find bloße Dermifche, und 
ihr erzeigt und eine Ehre, die nur Herrichern gebührt; 
ich bitte euch, das zu bedenken.“ Die jüngjte Schwefter 
warf fih nun nochmal zu feinen Füßen und ſprach fol- 
genden Vers: 

„Möge ein günftiges Glück dich troß der Bosheit dei— 
ner Neiver begleiten! Mögen deine Tage hell und 
die deiner Feinde dunkel fein! 

Ich bin überzeugt, daß du der Sultan bift und daß 
dieſer dein Weſyr iſt.“ Der Sultan erwiederte: „Was 
für einen Grund haft du zu diefer Borausfegung?” Cie 
verjeßte: „Euer mürdevolles Benehmen und eure Vreiges 
bigfeit, denn die echten Zeichen des Königthums können 
jelbft in ver Mönchskutte nicht verborgen bleiben.” 

Der Sultan erwiederte: „Du haft in der That rich» 
tig gerathen: aber fage mir, woher ed kömmt, daß ihr 
keine männliche Beichüger bei euch habt?” Sie antwor= * 
tete: „Herr, unfere Gefchichte ift fo wunderbar, daß fie, 
wäre fie auf eine eherne Tafel gefchrieben, Fünftige Zeiten 
018 ein denkwürdiges Beifpiel nutzen könnten.“ Der Sul— 
tan bat fie, ihm die Gefchichte zu erzählen; was fie nun 
folgendermaßen that: 
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Geſchichte 


der drei Schweſtern und ihrer Mutter, 
der Sultanin. 


„Wir find, mein Gebieter, in einer Stabt Iraks ge— 
boren. Unser Vater war Herricher dieſes Landes und uns 
fere Mutte die fchönfte Frau ihres Zeitalterd, und zwar 
in fo hohem Grave, daß der Auf ihrer Schönheit fi 
bis in die entfernteften Gegenden verbreitete. Es begab 
fi) in unferer- frühen Kindheit, daß unfer Vater eine große 
fich weit verbreitende Jagd anftellte, die ihn auf mehrere 
Monate aus feiner Hauptjtadt entfernte; weshalb er den 
Weſyr zum Reichsverweſer während diefer Zeit ernannte. 
Nicht lange nach der Abreife meines Waters jchöpfte uns 
fere Mutter auf dem Dache des Palaſtes, der an den des 
Weſhrs grängte, frifche Luft. Der Weſyr 108 eben auch 
auf der Terraffe und ſah in einem Spiegel, den er in 
feiner Hand hielt, 508 Bild meiner Mutter. Ihre Schön» 
beit bezauberte ihn, und er faßte den verbrecherifchen Ent» 
ſchluß, fie, wo möglich, zu verführen. 

Am folgenden Tage fandte er die Oberaufſeherin 
feines Harems mit einem Päckchen, welches einen höchſt 
prachtvollen Anzug und viele unfchägbare Jumelen ent— 
bielt, zu der Gultanin, mit der Bitte, 508 Gefchenf an— 
zunehmen, und ihm zu erlauben, daß er fte befuchen dürfte, 
oder daß fie ihn durch einen Befuch erfreuen möchte. Meine 
Mutter empfing, in der Vorausfegung, daß fie ihr irgend 
eine an den Weiyr gelangte Botjchaft ihres Mannes brächte, 
die alte Frau mit vieler Freundlichkeit. 

Die Abgefandte verneigte fich ehrfurchtsvoll, öffnete 
ihr Bündel und padte den Anzug und die Eoelfteine aus; 
worauf meine Mutter nach dem Preife und nach dem Kauf» 
manne fragte, der fie gefendet hätte. Die elende Alte, 
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sorausfegend, daß die Tugend der GSultanin gegen ſolch 
ein Eoftbared Geſchenk nicht Stich halten würde, eröffnete 
ihr auf unverfchämte Weife die Leidenfchaft des Weſyrs. 
Meine Mutter, voll Unmillen über diefe ihrer Ehre und 
MWürde angethane Beichimpfung, 309 einen Säbel, der bei 
der Hand war, und mit aller Kraft, die ihr zu Gebote 
ftand, fchlug fie der Kupplerin das Haupt ab, und bes 
fahl, diefes nebft dem Rumpf in ven Kloak des Palaſtes 
zu werfen. 

Der Weſyr fandte, da feine erfte Botin nicht zurüd 
kam, den folgenden Tag eine zweite ab, um nadızufragen, 
ob das Geſchenk richtig abgegeben wäre. Meine Mutter 
ließ dieſes elende Weib erdroſſeln, und mit ihrer Leiche 
eben fo, wie mit der erften, verfahren, machte aber des 
Weſyrs Nichtswürdigkeit, in der Hoffnung, daß er fid) 
beffern würde, nicht befannt. Diefer jandte jedoch täglich 
eine Dienerin ab; mit welchen Botinnen meine Mutter 
auf dieſelbe Weife, wie mit den beiden erften, verfahren 
ließ: weil fie aber den Untergang des Weſyrs nicht wollte 
und noch immer glaubte, er würde fein Betragen bereuen, 
und weil er fonft ein ireuer und Fluger Minifter war, 
bielt fie feinen Verrath vor meinem Vater verborgen. 

Einige Jahre nachher unternahm mein Water eine 
Wallfahrt nah Meffa, und übertrug dem Wehr wies 
der die Regierung des Reichs. Als der Sultan zehn Tage 
fort war, fandte der Weſhr, der noch immer die Erfüls 
lung feiner Wünfche hoffte, aufs neue eine Dienerin ab, 
welche, 018 meine Mutter fie vorgelaffen hatte, fagte: 
„Habe Doch um 568 Himmels willen Mitleid mit meinem 
Herin; denn fein Herz ift von Liebe verzehrt, feine Sinne 
find zerftört und fein Leib ſchwindet dahin. Beherzige 
feine traurige Lage, und zichte ihn durch Das Lächeln der 
Herablaſſung wieder auf.” 

Als meine Mutter diefe unverhoffte Botſchaft ange- 
hört Hatte, befahl fie in ihrer Wuth, Die unglüdliche Bo— 
tin zu ergreifen, fie zu erdroffeln, und dann ihren Leid) 
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nam im äußerften Hofe des Valaftes öffentlich zur Schau 
augzuftellen, ohne jedoch die Urſache ihres Unwillens be= 
fannt zu machen. Ihre Befehle wurden vollzogen. Als 
die Staatsbeamten und Andere die Leiche fahen, benachs 
richtigten fie den Weſyr von dem Gejehenen, der, ent— 
fchloffen fi) zu rächen, ihnen befahl, für jego zu ſchwei— 
gen, weil er erſt nach der Heimkehr des Sultans befannt 
machen wollte, weshalb die Sultanin feine Dienerin, wie 
fie bezeugen könnten, hätte tödten laſſen. 

Als nun die Zeit herannahte, daß der Eultan von 
Mekka heimfehren follte, und der verrätherifche Weſhr ihn 
auf der Heimreiſe vermuthete, fchrieb er ihm folgenden 
Brief: | 

„Nachdem ich dem Himmel für deine glüdliche 
Rückkehr Dank gefagt, melde ich dir, daß während dei— 
ner Abweſenheit die Gultanin fünfmal zu mir gefendet 
und Ungiemliches von mir verlangt hat, was ich nicht 
zu thun vermochte, und dag ich ihr antwortete, ich 
fönnte, wie fie auch meinen Seren und Herrſcher be= 
trügen und beleidigen wollte, ihren Wünfchen fein Ge— 
hör geben, da er mich zum Wächter feiner Ehre und 
feines Reiches eingefegt hätte. Mehr zu jagen ift über» 
flüſſig!“ 

Der Ueberbringer dieſes Schreibens erreichte das La— 
ger des Sultans, als es noch acht Tagereiſen von der 
Stadt entfernt war. Als mein Vater den Brief erhielt 
und las, erblaßte er, feine Augen rollten zornig umber, 
er befahl, fogleich die Zelte abzubrechen, und befchleunigte 
feine Reife, bis er noch zwei Tagereifen von feiner Haupt 
ftadt entfernt war. Dann machte er Kalt, und fandte zwei 
vertraute Diener mit dem Befehl ab, unfere unjchulvige 
und unglücliche Mutter mit und drei Schweftern eine Ta— 
gereife weit bon der Stadt zu führen und und dann zu 
tödten. Wir wurden demnach aus dem Harem geriffen 
und aufs Rand gefchleppt; 018 wir aber an dem zu un« 
ferer Hinrichtung beſtimmten Ort angelangt waren, wur« 
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den Die Herzen der damit beauftragten Diener zum Mit— 
leide bewegt; denn unfere Mutter hatte dieſen Männern 
und ihren Familien viel Gutes gethan. Einer fagte zu 
dem andern: „Himmel, wir Eönnen fe nicht ermorden!” 
und fie erzählten und, was der Weſyr an unfern Water 
gefchrieben hatte; worauf die Sultanin ausrief: ,, Gott 
weiß, daß ich höchſt fälfchlich angeklagt bin!” und erzählte 
ihnen dann treufichft alles, was ſie gethan hatte. 

Die Männer wurden über ihr Unglüf zu Thränen 
gerührt, und fagten: „Wir find überzeugt, 508 du wahr— 
haft geſprochen haft.“ Sie fingen hierauf einige Antilo= 
penkälber, tödteten fie, und nachdem fie jeder von ung ein 
Unterfleiv ausgezogen hatten, tauchten fie es in das Blut 
der Thiere, und Eochten ihr Fleiſch zur Stillung unferes 
Hungerd. Unfere Erhalter fagten uns nun Lebewohl, ins 
dem fie Hinzufügten: „Wir vertrauen euch dem Schutze 
des Allmächtigen an, der diejenigen nie verläßt, Die ihm 
vertrauen.” Hierauf verließen fie und. Wir wanderten 
zehn Tage lang in der Wüfte, indem wir von Prüchten 
lebten, die wir eben fanden, ohne eine Spur von Bevöl— 
ferung anzutreffen, bis wir endlich glücklicherweife einen 
grünen Fleck erreichten, der eine Menge Arten von treff- 
lichen Früchten und Kräutern enthielt. Es befand fi 
daſelbſt auch eine Höhle, in melcher wir ein Obdach zu 
fuchen beſchloſſen, 518 eine Karavane vorbei füme Am 
vierten Tage Tagerte fich wirklich eine in der Nähe unſe— 
res Zufluchtsortes. Wir Famen nicht zum Vorſchein; als 
aber die Karavane fich wieder auf den Weg machte, folg- 
ten wir ihrem Zuge in einiger Entfernung, und erreich— 
ten nach mehreren jeher beichwerlichen Reiſetagen dieſe 
Stadt, wo wir und eine Wohnung mietheten, und dem 
allmächtigen Bejchüger unfchuldiger Verlafjener für unfere 
wunderbare Errettung aus den Gefahren des Todes und 
der Wüſte danften.” 
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Vierhundert ein und ſiebzigſte Nacht. 


Wir müfen nun auf eine Weile die unglüdfiche 
Sultanin und ihre Töchter verlaffen und uns zu bem 
Sultan, ihrem Gatten, wenden. Als er fi) der Haupt— 
ſtadt näherte, Fam der verrätherifche Wefyr mit den Re— 
gierungsbeamten und den vornehmften Ginwohnern der 
Stadt ihm entgegen, und Ale, vornehm und gering, 
wünschten ihm Glück zu feiner glüclichen Rückkehr von 
ver heiligen Wallfahrt. 

Als der Sultan in feinen Palaſt gelangt war, 6 
er ſich mit dem Weſyr zurück, und befahl ihm, daß er 
ihm die näheren Umftände von dem fchändlichen Betragen 
feiner Gattin erzählen follte; worauf dieſer fagte: „Herr, 
die Sultanin fandte einen Sklaven zu mir, und verlangte, 
daß ich fie befuchen follte, ich wollte das aber nicht, und 
tödtete den Sklaven, damit das Geheimniß verborgen blei= 
ben möchte, weil ich hoffte, fie würde ihre Schwäche be= 
reuen; was jte jedoch nicht that, fondern ihre ſchändliche 
Einladung fünfmal wiederholte. Bei der fünften war ich 
für eure Ehre beforgt, und machte euch mit ihrem ver— 
brecherifchen Betragen befannt.” 

Nach) Anhörung dieſes Berichtes ſenkte der Sultan 
eine Weile fein Haupt in tiefen Gedanken, und befahl, als 
er قم‎ wierer erhoben, die beiden Diener, welchen er bie 
Ermordung feiner Frau und feiner Kinder aufgetragen 
hatte, vor ihn zu bringen. Als ſte famen, fragte er fie, 
wie fie feinen Auftrag ausgerichtet hätten? Sie erwies 
verten: „Wir haben gethan, was du und zu thun 862 
fohlen haft, und 018 einen Beweiß unferer Treue, fieh 
hier diefe mit dem Blute der VBerbrecherinnen gefärbten 
Kleider.“ Der Sultan nahm die Kleider, aber die Er- 
innerung an feine ſchöne Gemahlin, an ihre frühere große 
Zärtlichkeit, an das mit ihr genoſſene Glück und an die 
Unschuld feiner Kinder, ergriffen fein Gemüth fo ſehr, 
paß er bitterlich weinte und in Ohnmacht ſank. Als er 
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fich erholte, fragte er den Weſhr, ob er denn wirklich die 
Mahrheit gefprochen hätte; was dieſer betheuerte. 

Nach einer langen Pauſe fagte der Sultan zu den 
zwei Dienern: „Habl ihr auch wirklich meine unjchuldis 
gen Kinder und ihre fchuldige Mutter getödtet?” Sie 
fhwiegen. Der Sultan rief aus: ‚Warum antwortet 
ihr nicht und ſchweigt?“ Sie erwiederten: „Herr, ehr— 
liche Leute Fönnen nicht fügen; denn das Lügen bezeichnet 
den Verräther.“ Als der Welyr diefe Worte gehört Hatte, 
wechfelte er die Farbe, feine ganze Haltung drückte Be— 
ftürzung aus, und ein Zittern ergriff ihn; worauf der 
Sultan, der dies Alles gewahrte, zu den Dienern fagte: 
„Was meint ihr mit der Bemerfung, daß Lügen den Ver— 
räther bezeichne? Iſt e8 möglich, daß ihr fie nicht ge= 
tödtet habt? Saget augenblicklich die Wahrheit, oder ihr 
ſollt, — ich fchwör’s bei dem ©otte, der mich zum Wäch— 
ter feines Volkes beftellt Hat, — unter dem entjeßlichiten 
Qualen hingerichtet werden.” 

Die beiden Männer warfen ſich vor dem Sultan 
nieder, und ſagten: „Furchtbarer Herrſcher, wir führten, 
wie du uns befohlen, die unglücliche Sultanin mit ihren 
drei Töchtern in die Mitte der Wüſte, wo wir fle von 
der Anklage des Weſhrs und von Deinem fte betreffenden 
Befehl unterrichteten. Nachdem die Sultanin uns mit 
Taffung angehört hatte, rief fie aus: „Hier kann nur 
der Allmächtige helfen! Von Gott 2011111111 wir, und zu 
Gott müfjen wir wieder zurücfchren! Wenn ihr uns 
aber tödtet, fo thut ihr e8 mit Unrecht; denn der herräs 
theriiche Weſyr hat mich fälſchlich angeklagt, und er al— 
fein ift ſchuldig.“ — Sie erzählte uns hierauf, wie er 
fich bemüht, fte durch reiche Gefchenfe zu bejtechen, und 
daß te feine Botinnen getödtet Hätte.“ 1 

Der Sultan rief nach diefen Worten in Todesangft 
aus: „Habt ihr fe erfchlagen, over leben ſie noch?“ — 
„Herr,“ erwiederten die Diener, „wir waren bon der Un— 
ſchuld der Sultanin fo überzeugt, daß wird nicht übers 
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Herz bringen konnten, ſie zu tödten. Wir fingen einige 
Antilopenkälber, tödteten ſie, und nachdem wir die der 
verläumdeten Mutter und euren Kindern gehörigen Klei— 
der in das Blut der Thiere getaucht hatten, Fochten wir 
deren Fleifch, und gaben es eurer unglüdlichen Gattin 
und euren Töchtern; worauf wir zu ihnen fagten: „Wir 
laffen euch im Schuß eines gnädigen Gottes, der die, 
welche ihm vertrauen, nie verläßt; eure Unfchuld wird 
euch beſchützen.“ Wir Tiefen fie hierauf mitten in der 
MWüfte, und fehrien in die Stadt zurüd.” 

Der Sultan wandte ſich voll Wuih zu feinem We— 
for, und. rief aus: „Elender DBerräther! Auf folche 
Weiſe haft du mich alſo von meinem geliebten Weibe und 
von meinen unjchulvigen Kindern getrennt?’ Der ſchuld— 
bewußte Miniſter fonnte fein Wort vorbringen, zitterte 
aber gleich einem vom Schlage gerührten. Der Sultan 
befahl jogleih einen ungebeuren Scheiterhaufen zu errich» 
ten, und der an Händen und Füßen gefeflelte Welyr 
wurde ind Feuer geworfen, welches ihn fogleich zu Ajche 
verbrannte.” 


Vierhundert zwei und ftebziafte Nacht. 


Wir Eehren nun zu den drei Prinzeffinnen und ih— 
rer Mutter zurüf. Als der Sultan von Kabiro ihre 
Abenteuer hörte, bemitleivete er ihr Unglüf, war über 
die Standhaftigfeit, womit fie es ertragen hatten, ſehr ges 
rührt, und fagte zu dem Weſyr: „Wie traurig war Doc 
ihr Zoos! Aber Allah fei gepriefen, der, fo wie er 
Freunde trennt, fie auch wieder glücklich zu vereinigen 
vermag. Er ließ fodann die Sultanin und Die Vrinzeſ— 
finnen in feinen Palaſt führen, jorgte für eine ihrem 
Range angemeffene Dienerfchaft und Wohnung und ſandte 
Eilboten an den Eultan, ihren Vater, um ihn von ihrem 
Wohlbefinden zu benachrichtigen. Die Boten reiften mög 
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Tichft fehnell, und überreichten, in der Hauptſtadt anges 
fommen, die Schreiben. Der Eultan öffnete fie, und be— 
gann zu leſen; als ihm aber der Inhalt Elar ward, war 
er jo-voll Freude, daß er einen Schrei des Entzückens 
ausftieß, auf den Boden fiel und ohnmächtig wurde. 
Seine Diener waren fehr beftürzt, hoben ihn auf und 
wandten Mittel zu feiner Erwelung an. Als er nun 
aus feiner Ohnmacht ermacht war, erzählte er feinen Leu— 
ten, dag die Eultanin und feine Töchter noch Iebten, und 
befahl, ein Schiff zu ihrer Heimholung jegelfertig zu 
machen. 


Das Schiff, mit allem für die Bequemlichkeit der 
Familie Nöthigen und mit reichen Gefchenfen für den 
freundlichen Sultan, der fie in Schu genommen hatte, 
beladen, fegelte mit günftigem Winde ab, und gelangte 
ſchnell in den erjehnten Hafen. 


Der Befehlähaber des Schiffed murde von dem Sul— 
tan ſehr willkommen gebeißen, der ihn und feine ganze 
Mannſchaft auf Fönigliche Koften zu verpflegen befahl; 
und nach drei Tagen nahm die Sultanin mit ihren Töch— 
tern, voll Sehnfucht, nach fo langer und jo unglüdlicher 
Abwefenheit, Heim zu kehren, Abſchied, und fchiffte ſich 
ein. Der Sultan machte ihnen ein koſtbares Gefchenf, 
und fie gingen bet friichem Winde unter Segel. Drei 
Tage hindurch blieb das Wetter günftig, aber am Abend 
des dritten erhob fich ein ungünftiger Wind, meshalb fie die 
Segel einzogen und anferten. Der Sturm ward jedod) 
fo heftig, daß das Anfertau zerriß, die Maſte über Bord 
fielen und das Schiffsvolk fi verloren gab. Das Schiff 
wurde 5:5 Mitternadyt vom Sturme hin und her gewor— 
fen, bis es endlich, unter dem Geheul und Geſchrei aller 
am Bord befindlichen Berfonen, an einem Felſen ſchei— 
terte. Wem ver Tod beftimmt war, der flarb; weſſen 
längeres Leben die Vorherbeſtimmung Gottes angeordnet 
hatte, der gelangte and Ufer, einige auf Brettern, einige 
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auf Kiſten und andere auf Schiffstrümmern, aber alle 
bon einander getrennt. 


Die Sultanin Mutter wurde 618 Tagesanbruch auf 
einen Brette hin und her geworfen, als der Befehlsha— 
ber des Schiffes, der ſich mit drei Berfonen feiner Mann— 
Schaft auf 508 Boot gerettet hatte, fie gewahrte, Er nahm 
fle auf, und nachdem fie drei Tage gerubert hatten, er» 
reichten fie eine gebirgige Küfte, an melcher fie Tandeten 
und vorwärts ind Land gingen. Es ift unmöglich, das 
Miederfehen des Sultans und feiner Gattin zu jchildern, 
aber ihre Freude murde durch die Ungewißheit über das 
Schickſal ihrer Töchter fehr getrübt. Als die erften Ent» 
zückungen vorüber waren, weinten fie mit einander und 
tiefen aus: „Wir find von Gott, und zu Gott müffen 
wir zurückkehren!“ Nach vierzigtägiger Neife gelangten 
fie in ihre Hauptftadt, immerjort über das Geſchick der 
PBrinzeffinnen betrübt. „Ach,“ fagte fie, „ach, fie find er— 
trunfen; aber felbft wenn ſie ans Ufer gelangten, find fte 
vieleicht von einander getrennt, und ach! was für trau— 
rige Zufälle Eönnen ihnen begegnet fein!” Co klagten 
- fie, in Gram verfunfen, immer zufammen, und nahmen 
feinen Antheil an den Freuden des Lebens. 


Die jüngfte Prinzeffin wurde, nachdem fie fich im 
Kampfe mit den Wellen faft gänzlich erichöpft hatte, glück— 
licherweife an eine freundliche Küfte geworfen, auf welcher 
fie einige treffliche Früchte und Elares friſches Waſſer fand. 
Ars fie fich geſtärkt und erfrifcht hatte, ruhte ſte ein Weil— 
chen aus, und ging fodann von der Bucht in das Land; 
fie war noch nicht weit gegangen, als ein junger Mann 
zu Pferde, von einigen Hunden begleitet, ihr begegnete 
und fie, nachdem er gehört hatte, daß fie eine aus dem 
Schiffbruche Gerettete wäre, vor fih aufs Pferd nahm, 
fie in fein Haus brachte, und fie dort der Pflege feiner 
Mutter übergab. Diefe nahm fie mit mitleiviger Güte 
auf, und pflegte fie einen ganzen Monat hindurch auf das 
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forgfältigfte, 518 fie nach und nach ihre Gefundheit und 
ihre Schönheit wieder erhielt. 

Der junge Mann war der gefegmäßige Erbe des 
Königreichs, aber ein Ufurpator hatte ihm die Thronfolge 
geraubt; da diefer jedoch bald nach der Ankunft ver Prin— 
zeflin ftarb, wurde er in feine Rechte wieder eingefegt und 
gelangte auf den Ihron; morauf er der Prinzeffin feine 
Hand anbot. Sie aber erwiederte: „Wie Fann ich an 
eine‘ Heirath denken, jo lange ich nicht8 von meiner uns 
glücklichen Familie weiß, oder der Ruhe genießen, wäh— 
rend meine Mutter und meine Schweitern vielleicht im 
Elende Ieben? Sobald ich Nachrichten von ihrem Wohl» 
ergehen erhalte, will ich mich meinem Befreier dankbar 
beweifen ” 

Der junge Sultan war fo fehr im die Prinzefjin 
verliebt, daß auch vie entferntefte Hoffnung ihn tröftete, 
und er fuchte ſich in Geduld zu faffen; aber der Adel 
568 Landes war ungeduleig, ihn vermählt zu fehen, und 
drang in ihn, daß er fich verheirathen ſollte. Er ver— 
ſprach, fich ihren Wünfchen zu fügen, aber da zu viel 
Zeit verfirich, fo murden die Großen des Reiches andringe 
lich und unzufrieden, fo, daß feine Mutter, die einen Auf— 
ruhr befürchtete, die Prinzefjin ernftlich bat, in eine Ders 
bindung zu willigen, die das einzige Mittel wäre, um Uns 
ruhen vorzubeugen. Die Brinzeffin, welche ihren Erhal— 
ter wahrhaft liebte, mollte die Sicherheit eines Mannes, 
dem fie jo fehr verpflichtet war, nicht gefährdet ſehen, und 
gab endlich ihre Einwilligung; worauf dann die Heirath 
mit großer Pracht und Freude gefeiert wurde. Nach drei 
Jahren gebar die Sultanin zwei Söhne, deren Geburt 
da3 Glück der Verbindung noch vermehrte, 
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DVierhundert dret und ſiebzigſte Nacht. 


Die zweite Prinzeſſin wurde, nad langem Hin- und 
Hertreiben der Wellen, auf ihrem Brette endlich an ein 
Ufer in der Nähe einer großen Stadt geworfen, in welde 
fie fih begab, und glücklicherweiſe auf eine mitleivige Dias 
trone flieg, welche fie in ihr Haus einlud und an bie 
Stelle ihrer unlängft verftorbenen Tochter als Kind ans 
nahm. Hier ftellte fih ihre Gefundheit und ihre Schön— 
heit bald wieder ber. Es begab fih, daß der Sultan 
diefer Stadt, der wegen feiner gelinden Regierung und 
wegen feiner Freigebigfeit ſehr beliebt war, erfranfte, und 
ungeachtet der Gejchidlichfeit der berühmteften Aerzte, täg— 
lich Schlechter ward, fo dag man, zum großen, allgemei- 
nen Kummer des Volkes, an feinem Auffommen zweifelte. 
Als die Prinzeſſin ihre ehrwürdige Beſchützerin über die 
Gefahr des Sultans Flagen hörte, fagte fie: „Meine 
theure Mutter, ich will einen Trank kochen, und wenn 
ihr ihn dem Sultan bringen, und bewirken wollt, daß er 
ihn zu fich nimmt, fo wird er, mit 9141098 Hülfe, geheilt 
werden ” — „Ich fürchte, fagie die Mutter, „daß ich 
feinen Zutritt in den Palaft erhalten, und noch weniger 
werde dem Gultan den Trank übergeben können.“ — 
„Verſuche es nur,“ erwiederte die Prinzeſſin, „ſelbſt der 
Verſuch, eine gute Handlung zu begehen, ift Gott ange= 


nehm.“ — „Wohlan,‘ fügte die Alte, „To bereite nur 
deinen Trank, und ich will mich bemühen, Zutritt zu er— 
halten.‘ 


Die Vrinzeſſin bereitete den aus mehreren Beftand- 
theilen zufammengejegten Trank, und die alte Frau trug 
ihn, als er fertig war, in des Sultans Palaſt. Die Was 
chen und Derjchnittenen fragten fie, was fie brächte, wo— 
rauf fie erwiederte: „Einen Tranf, den ich euch dem Sul» 
tan zu geben und ihm zugleich zu erfuchen bitte, er möge 
davon, fo viel er vermag, zu fich nehmen; denn Gottes 
Hülfe wird ihn dadurch wieder herftellen.” Die Berichnits 
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tenen führten fie in das Zimmer ihres kranken Herrichers, 
und nachdem die alte Frau den Dedel von dem Gefäße 
genommen, verbreitete fich ein angenehmer Duft, der die 
Lebensgeiſter des Kranken ſtärkte. Als er erfuhr, was 
die ehrwürdige Matrone brachte, dankte er ihr, und Eoftete 
den Tranf, der jo angenehm duftete, daß er einen großen 
Theil davon mit einem Gelüſte genoß, mie er es lange 
nicht gefühlt Hatte. Er beſchenkte hierauf die Ueberbrin— 
gerin mit einen Beutel voll Dinare; worauf fie fich zur 
Prinzeſſin begab, und fie von der freundlichen Aufnahme 
und dem Gejchenfe benachrichtigte. 

Bald nachher fühlte der Sultan eine Neiqung zur 
Ruhe, und 10115 in einen erquicenden mehrftündigen Schlaf. 
Als er ermwachte, fühlte er fih auf wunderbare Weife ge— 
Eräftigt, und genoß, da er noch Gelüfte hatte, den Ueber— 
rejt des Trankes. Er wünſchte noch mehr davon zu ha= 
ben, und fragte nach der alten Frau; aber feiner feiner 
Diener wußte ihm ihre Wohnung zu fagen. Sie. brachte 
jedoch am Abend eine neue bon der Prinzeſſin bereitete 
Speije, welche der Sultan mit neuem Gelüfte verzehrte; 
worauf er, der vorher ganz Külflofe, nun im Stande 
war, jich zu erheben und fogar zu gehen. Er fragte die 
alte Srau, ob fie felbft das Ueberbrachte zubereitet Hätte. 
Sie erwiederte: „Nein, Herr, meine Tochter hat es be= 
reitet, und mich gebeten, e8 dir zu bringen.“ Der Sul— 
tan verjegte: „Sie kann nicht deine Tochter fein; denn 
ihre Gefchieflichkeit giebt zu erfennen, daß fie von biel 
höherem Stande if.” Er machte ihr ein Geſchenk, und 
bat fie, ihm jeden Morgen neue Stärfung zu bringen; 
worauf fie erwiederte: „Dein Wille ift mir Geſetz!“ und 
fortging. 

Die Prinzeffin fandte fieben Morgen nad) einander 
regelmäßig das Verlangte, und der Sultan beichenfte eben 
fo regelmäßig ihre Pflegemutter mit einem Beutel voll 
Dinare; denn feine Wieverherftellung ging fo ſchnell von 
ftatten, daß er nach Ablauf des fechfien Tages fih voll- 
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kommen wohl befand, und am fiebenten zu Pferde flieg 
und nach feinem Luftichlop auf dem Lande ritt, um dort 
zu baden und»der frifchen Luft zu genießen. Er hatte 
die alte Brau, mährend ihrer Befuche, oft nad ihrer 
Dflegetochter befragt, und fle hatte ihre Schönheit, ihre 
Tugenden und ihre Talente fo gejchilvert, daß fein Herz 
davon entzüct und er höchſt begierig war, fie zu fehen. 

Der Sultan, um feiner Neugier zu genügen, ber« 
kleidete ſich als Dermwifch, begab fih nach dem Haufe der 
alten Frau, und klopfte an die Thür. Als er gefragt 
wurde, mas er begehrte, fagte er: „Ich bin ein wans 
dernder Derwifch, fremd. in diefer Stadt und fehr hung— 
rig.“ Die alte Frau, die fich fürchtete, eine unbefannte 
Perfon aufzunehmen, wollte ihn fortfchiefen,; aber die 
Prinzeffin fagte: „Es ift unfere Pflicht, gaftfrei zu fein, 
befonder3 gegen fromme Arme.” Er wurde aljo einges 
laſſen, und nachdem die Prinzeſſin ihn ehrfurchtspoll er= 
fucht hatte, fich nieder zu laſſen, feste fie ihm Speife und 
Trank vor. Als er gefättige war, wuſch er fih, fand 
auf, bedankte ſich bei ver alten Frau und ihrer bermeint« 
lichen Tochter für ihre Güte, und entfernte fich; aber fein 
Auge war von der Schönheit der Prinzeſſin bezaubert 
und fein يناعي‎ voll Liebe zu ihr. 

Nach feiner Rückkehr in feinen Palaſt, ſchickte der 
Sultan nach der alten Frau, und gab ihr, als fie 862 
fommen war, ein Bündel mit einem reichen Anzuge und 
wertboollen Jumelen, wozu er die Bitte fügte, fie möchte 
beides ihrer Tochter geben und fte bewegen, daß ſie fi 
damit ſchmückete. Die Alte verfprach zu gehorchen, und 
fagte auf dem Heimwege zu fich felber: „Wenn meine 
Pilegetochter Elug ift, jo wird fie da3 Begehren 508 Sul- 
tans erfüllen und den Schmud und Anzug anlegen; thut 
fie e8 aber nicht, fo jage ich fie aus meinem Haufe.‘ 
Heimgefommen, breitete fie die Gefchenfe vor der Prinzei= 
fin aus. Diefe weigerte fich anfangs, fie anzunehmen, bis 
fie es endlich, nach vielem Bitten ihrer Beichügerin, die 
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fie Doch nicht Eränfen wollte, that; worüber die Alte fich 
innigft freute. 

Der Sultan, der in einen weiblichen Anzug gefchlüpft 
war und ſich mit einem dichten Schleier bedeckt hatte, 
folgte ver Alten bis zu ihrem Haufe, und horchte an ver 
Thür, um zu erfahren, ob die Tochter fein Geſchenk an— 
nähme. Als er nun hörte, 568 fie den Anzug angelegt 
hätte, war er vor Entzücken außer fich, und ſchickte, in 
den Palaſt zurücgefehrt, nochmals nach der alten Frau, 
welcher er feinen Wunfch, fih mit ihrer Tochter zu ver— 
heirathen, zu erfennen gab. Als die Prinzefjin dies An— 
erbieten erfuhr, willigte fie ein, und der Sultan, von ei= 
nem glänzenden Heitergefolge begleitet, führte fie noch 
denſelben Abend in feinen PBalaft, mo der Kadi den Ehe 
vertrag ſchloß. in allgemeines Feſt wurde jieben Tage 
hinter einander für die Einwohner der Stadt veranftaltet, 
und der Sultan und die Wringeffin waren auf dem Gi— 
pfel 53 Glücks. Im Laufe von fünf Jahren beglüdte 
fie der Allmächtige mit einem Sohn und zwei Töchtern. — 

Die ältefte der Prinzeffinnen war, nachdem fie fich 
an ein großes Stüf Holz geflammert hatte, nach vieler 
Angft, an eine Küfte gelangt, auf welcher fie einen männ— 
lichen Anzug fand; und da fie diejen für eine pajjende 
Verkleidung zur Beſchützung ihrer Ehre hielt, fo 308 fle 
ihn an, und ging in eine nahe an der Küfte gelegene 
Stadt. Sie begegnete einen ITafchenmacher, der fie als 
fremd erkannte und fie, da er fie für einen Mann hielt, 
fragte, ob fie zu ihm ziehen wollte, weil er einen Gehüls 
fen brauchte. Erfreut, einen Zufluchtsort zu finden, nahm 
fie jein Erbieten und den täglichen Lohn, welchen er ihr 
zuficherte, an. Er führte fie nach Haufe, und behandelte 
fie mit vieler Güte. Am nächſten Tage trat fie ihr Ge— 
ſchäft an, und machte jo gute Arbeit, daß in kurzer Zeit 
ihres Meifters Laden bejuchter war, als irgend ein andrer. 

Zufällig war diefer Laden nicht weit vom Palaſte 
des Sultans gelegen. Als eines Morgens deſſen Tochter 
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durch ein Gitter ihres Balfons den jungen Mann mit 
bloßen Armen ſah, fand fie diefe jo weiß und glänzend . 
wie Silber, und fein Antlig jo glanzreih, wie die un» 
umwölkte Sonne. 

Sie fonnte richt aufhören, den jungen Mann zu be= 
trachten, fo lange er bei der Arbeit blieb, und als fte 
nachher in ihrem Zimmar war, fühlte fie fih von feinen 
Heizen jo bezaubert, daß fie ganz unruhig und endlich 
unwohl ward. Ihre Amme, die ihr aufwartete, fühlte 
ihr an den Puls, und Iegte ihre mehrere Fragen vor, 
Fonnte jedoch feine Anzeichen Teibliher Krankheit an ihr 
entdecken. Sie fagte: „Meine liebe Tochter, ich bin über— 
zeugt, dag dich nichts frank gemacht hat, 018 das Ver— 
langen nad) irgend einem Jüngling, in den du dich ver— 
liebt haft.” Die Prinzeſſin rief aus: „Liebe Mutter, da 
du mein Geheimnig entdeckt haft, jo wirft du es hoffent- 
lich nicht nur heilig bewahren, fondern mir au ven 
Mann, ven ich liebe, herbringen.” Die Amme erwiederte: 
„Niemand kann ein Geheimnig heiliger bewahren, als ich, 
fo daß du mir es ficher anvertrauen kannſt.“ Die Prin— 
zeifin jagte hierauf: „Mutter, mein Herz ıft von dem jun= 
gen Vlanne bezaubert, der in dem Laden, meinen Fenſtern 
gegenüber, arbeitet, und wenn ich nicht mit ihm zuſam— 
menfommen kann, fo fterb' ich vor Gram.“ 

Die Amme verfegte: „Er ift unftreitig der fehönfte 
Jüngling unferer Zeit und alle Frauen in der Stadt find 
von feinen Reigen entzüdt; dabei ift er aber jo verjchämt, 
daß er fein Entgegenfommen erwiedert und ſich wie ein 
Schulknabe zurüczieht: doch mill ich verfuchen, feine Scheu 
zu überwinden und dir eine Zufammenfunft mit ihm zu 
verfchaffen.” Nachdem fie dies gejagt, ging fie jogleih zu 
dem Tafchenmacher, gab ihm ein Goldſtück, und fagte 
ihm, er folle ihr doch zwei Reiſetaſchen und feinen Ges 
hülfen mitgeben.” Der Mann war über ihre Großmuth 
jehr erfreut, fuchte feine befte Waare aus, und befahl 
feinem Gehülfen, die Amme zu begleiten. 
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Die alte Amme führte Die verkleidete Prinzeffin auf 
Nebenwegen insgeheim in den Palaft und in die Zimmer 
der Tochter des Sultans, welche ihren vermeintlichen Ges 
liebten mit einer Bewegung empfing, Die zu heftig war, 
un verborgen bleiben zu 201111611. Unter dem Vorwande 
die Waare zu bewundern, fragte fie ihm mancherlei, und 
forderte ihn auf, indem fie ihm zwanzig Goldſtücke gab, 
am folgenden Abend mit mehr Waare wiederzufommen ; 
worauf der vorgebliche Handwerksgeſelle antwortete: „Dein 
Wille ift mir Geſetz!“ 

Die verkleivete Prinzeffin gab, als fie nach Kaufe 
gekommen war, die zwanzig Goldſtücke ihrem Meifter, ver 
darüber unruhig ward und nadfragte, wo fie das Geld 
ber hätte. Sie erzählte ihm nun das DVorgefallene,; wo— 
rüber der Taſchenmacher nur noch mehr erjchraf, und zu 
jich jelber jagte: „Wenn dieſer Liebeshandel fortvauert, To 
wird ihn der Sultan entveden, ich werde hingerichtet und 
meine Familie diefes jungen Menſchen wegen zu Grunde 
gerichtet werden.” Er bat ihn hierauf, feinen Befuch nicht 
zu wiederholen; aber der Jüngling ermwiederte: „Ic kann 
das nicht, obwohl ich fürchte, daß mein Tod die Folge 
davon fein wird. Kurz, vie verfleivete Prinzeffin ging 
alle Abend zu einer beftimmten Stunde mit ihrer Amme 
in die Zimmer der Sultanstochter, bis endlich der Guls 
tan eines Abends eintrat, und da er, wie er vorausſetzte, 
einen Mann bei der Prinzeſſin traf, jo befahl er, ihn zu 
ergreifen und ihm Hände und Füße zu binden. 

Der Sultan ſchickte nach) dem Scharfrichter, entjchloffen, 
den Schulvigen hinrichten zu laſſen. Der Scharfrichter 
ergriff, al3 er gefommen war, vie verfleivete Prinzeifin: 
aber wie jehr erftaunten Alle, als beim Abnehmen des 
Zurband und beim Ausziehen ihrer Jade ihr Gefchlecht 
entveeft wurde. Der Cultan befahl, fie in jeinen Sarem 
zu führen, und verlangte, ihre Gefchichte zu erfahren; 
welche fie nun auch, da ihr nichts anderes übrig blieb, 
fogleich erzählte. 
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ALS die Prinzeifin dem Sultan Alles getreulich be» 
richtet Hatte, den Verrath des Weſhrs, das darauf fol» 
gende Benehmen ihres Vaters, das Elend ihrer Mutter, 
ihrer Schweftern und ihr eignes, ihre Befreiung ihre Er— 
rettung aus dem Schiffbruch, und was fich feitven bege— 
ben: fo befahl er, voll Verwunderung und Mitleid, ſei— 
ner Tochter, fie in ihrem Harem freundlich aufzunehmen. 
Die Liebe der letzten hatte ſich nun in aufrichtige Sreunde 
Schaft verwandelt, und die unglückliche Prinzeſſin erhielt 
unter ihrer Sorge und Pflege in wenigen Monaten ihre 
frühere Schönheit wieder. Es begab fih, daß ver Guls 
tan, der feine Tochter befuchte, von-den Reizen der Prinz 
zeffin bezaubert wurde, aber, da er die Gejege der Gaſt— 
freundfchaft nicht verlegen wollte, feine Liebe verbarg, bis 
er gefährlich Franf ward; mo denn die Tochter, welche 
die Sache merkte, ihn dahin brachte, daß er ihr die Ur— 
jache feiner Krankheit entdeckte. Sie unterrichtete nun ihre 
Breundin davon, und bat fie, ihren Water zu heirathen; 
aber die Prinzefftn fagte bitterlich mweinend: „Mein Miß— 
geſchick hat mich von meiner Familie getrennt, ich weiß 
nicht, ob meine Schweftern, mein Vater und meine Mut» 
ter nody eben, und in welchem Zuftande. Wie kann ich 
glücklich oder fröhlich fein, wenn fie vielleicht im &lende 
find?’ 

Die Tochter 508 Sultans ließ nicht ab, die unglüd- 
liche Prinzeſſin zu tröften, und ftellte ihr zugleich den hoff- 
nungslofen Zuftand ihres Vaters vor, bis fie enplich im 
die Heirath milligte. Dieſe freudige Nachricht heilte den 
Sultan fchnell, und die Hochzeit wurde mit großer Pracht 
und Freude vollzogen. — 


Vierhundert vier und fiebzigfte Nacht. 


Der alte Sultan und die alte Gultanin beweinten 
den Verluſt ihrer Töchter mehrere Jahre lang, als end— 
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lich der Sultan befchloß, eine Reife zu machen, um fie 
aufzufuchen, und, nachdem er feiner Frau die Regierung 
übertragen hatte, allein von feinem Wefhr begleitet, ab— 
reifte. Sie verfleiveten fich beide al3 Dermwifche, und nach 
einer monatlangen ununterbrochenen Reife erreichten fe eine 
große Stadt, vie fich längs der Seeküſte auspehnte, in 
deren Nähe der Sultan ein prüchtiges Ruftfchloß Hatte er— 
bauen laffen, wo die vorgeblichen Dermifche ihn in einem 
der Pavillons mit feinen zwei Söhnen, der eine von ſechs 
und der andere von fieben Jahren, figen fahen. Sie nä— 
berten ſich, verbeugten fi), und riefen, nach der Weife 
der Mönche, den Simmel für fein Heil an. Der Sultan 
eriwiederte ihren Gruß, forderte fie auf, fich zu feßen, und 
entließ fle, nachdem er fih bis zum Abend mit ihnen un= 
terhalten hatte, mit einem Geſchenke; worauf fie fich in 
einen Gafthof begaben und ein Zimmer mietheten. Als 
fie fih am folgenden Tage mit Beftchtigung der Stadt 
ergögt hatten, gingen fie abends wieder zur Bucht, und 
fahen den Sultan, wie am vorigen Abend, mit feinen Kin= 
dern figen. Während fie Die Schönheit 568 Baues bes 
wunderten, Fam der jüngere Prinz, von einem unwillführ= 
lichen Antriebe gereizt, auf fie zu, ſah fie begierig an, und 
folgte ihnen, als fie gingen, in ihre Wohnung; was fie 
nicht eher bemerften, als bi8 er mit ihnen ind Zimmer 
getreten war und fich nievergelaffen hatte. Der alte Sul— 
tan war über das Betragen de3 Kindes erftaunt, nahm es 
in feine Arme, küßte und hätfchelte رقع‎ und fagte dann 
zu ihm, es möchte nur zu feinen eltern zurückkehren; 
aber ver Knabe beftand darauf, zu bleiben, und blieb wirf- 
lich vier Tage; während welcher Zeit die vorgeblichen Der— 
wifche ihre Karavanferei nicht verließen. 

Der Sultan glaubte, als er feinen Sohn vermißte, 
er wäre zu feiner Mutter gegangen, und diefe bildete fich 
Dagegen ein, daß er bei dem Vater wäre: aber als diefer 
in den Harem Fam, wurde der Verluſt entvedt, und Bo— 
ten wurden nach allen Seiten ausgeſchickt; es Fam jedoch 
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feine Nachricht von dem Knaben. Die Aeltern fegten nun 
voraus, er wäre ind Meer gefallen und ertrunfen. Man 
fifchte drei Tage lang mit Neben, aber vergeblid. Am 
fünften Tage wurden Befehle gegeben, jedes Haus in der 
Stadt zu durchſuchen; wo denn der fleine Prinz endlich 
in der Karavanferei und in dem Zimmer der vorgeblichen 
Derwifche entdeeft wurde, die man nun vor den Gultan 
fchleppte. 

Der Sultan war über das Wiederfinden feines Soh— 
ned vor Freuden außer ſich; da er jedoch vorausfegte, Die 
Derwiſche hätten ihn ftehlen mollen, jo befahl er, fie auf 
der Stelle hinzurichten. Die Henferöfnechte ergriffen fie, 
banden ihnen die Hände auf den Rücken, und waren im 
Begriff fie zu tödten, als das Kind mit lautem Gefchrei 
berbeilief, und indem es fich an die Knie des älteren Hin— 
zurichtenden Elammerte, konnte es nicht von ihm losge— 
macht werden. Der Sultan war darüber höchlich erftaunt, 
befahl, Die Hinrichtung für jet aufzufchieben, ging hin 
und unterrichtete Die Mutter des Kindes bon feinem wun— 
derbaren Betragen. 

Als die Sultanin 508 DVorgefallene hörte, war fie 
nicht weniger verwundert, als ihr Gemahl, und ward fehr 
neugierig, von dem Derwifch ſelbſt zu erfahren, weshalb 
er ihren Sohn verlodt und ihr abfpenftig gemacht hätte, 
Sie fand e8 außerordentlich feltfam, daß der Knabe fo viel 
Liebe und Zutrauen zu einem fremden Derwifch haben follte. 
Sie bat ihren Gemahl, ihn in fein Kabinet holen und ſich 
von ihm feine Abenteuer erzählen zu laflen, welcher Er— 
zählung fie Hinter einem Vorhange zuhorchen wollte. 

Der Sultan fehiete nach dem vorgeblichen Derwiſch, 
befahl allen feinen Dienern, ſich zu entfernen, 208 fich mit 
ihm in fein Kabinet zurück, und ließ ihn fich nieverfegen, 
worauf er zu ihm ſagte: „Sottlofer Derwiſch, was Fann 
dich bewogen haben, meinen Sohn an dich zu Inden, und 
mein Königreich zu befuchen?” Er erwiederte: „Der Him— 
mel ift mein Zeuge, o Sultan, daß ich ihn nicht an mid) 
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geloct habe. Der Kuabe folgte mir in meine Wohnung, 
wo ich ihm aufforderte, zu dir zurüdzufehren, aber er 
wollte durchaus nicht, und ich blieb in beftändiger Furcht, 
bis gefchah, mas des Höchften Wille war,” Der Sultan 
fühlte fi nun befänftigt, ſprach freundlich mit dem Der— 
wifch, und bat ihn, ihm feine Abenteuer zu erzählen; 
worauf der Derwifch erwiederte: „Meine Gefchichte ift eine 
böchft wunderbare! Ich hatte einen Freund, den ich, als 
ih eine Wallfahrt nach Mekka unternahm, als meinen 
Statthalter und den Beſchützer meiner Familie zurücließ; 
aber ich war kaum zehn Tage vom Haufe entfernt, To 
verfuchte er, der zufällig meine Gemahlin gefehen Hatte, 
fie zu verführen, fchiete eine alte Frau mit einem reichen 
Gefchenfe zu ihr, und ließ ihr feine chebrecherifche Liebe 
erklären. Deine Gattin gerieth in Wuth und tödtete Die 
Botin. Er fandte eine zweite und dritte, denen es nicht 
beffer erging.” 

Kaum hatte der Dermwifch die Testen Worte geſpro— 
chen, als die Sultanin herborftürzte und ihm um den Hals 
fiel; worüber der Sultan, ihr Gemahl, in Wurh gerieth, 
und Hand an fein Schwerdt Iegte, und ausrief: „Was 
bedeutet dieſes ſchamloſe Betragen?” Die Sultanin, die 
vor Entzücden zu gleicher Zeit lachte und meinte, fagte 
ihrem Gemahle nun, der Dermifch wäre ihr Water; wo— 
rauf der Sultan ihm zu Füßen fiel und ihn willfommen 
hieß. Er befahl hierauf den anderen Derwifch (den We— 
for) frei zu laffen, feinem Schwiegervater königliche Klei— 
der zu bringen, im Palaft eine Reihe von Zimmern für 
ihm zu bereiten, und ihm eine feiner Würde angemefjene 
Dienerfchaft zu geben. 

Als der alte Sultan einige Zeit bei feiner jüngften, 
fo glücklich wiedergefundenen Tochter zugebracht hatte, 
drängte e3 ihn, die anderm beiden aufzufuchen, und er gab 
feinen Vorſatz abzureifen, zu erkennen; aber fein Schwie— 
gerfohn erklärte, daß er ihn auf diefer Reife mit einem 
Theil feiner Edlen und mit einem Heere begleiten wollte, 
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weil ihm, wenn er unbegleitet reifte, Teicht etwas Unan— 
genehmes zuftoßen fünnte. Man bereitete fi) zum Ab— 
marfche, die beiden Sultane Tagerten ſich vor der Stadt, 
und begannen in wenigen Tagen ihre Reife, welche ganz 
ihren Wünfchen entfprechend ausfiel. Als ver alte Mo- 
narch feine Kinder wiedergefunden hatte, zog er fih in 
fein eigenes Königreich zurück, wo er glüdlich herrichte, 
قاط‎ der Engel 58 Todes ihn ins Paradies rief. 


Vierhundert fünf und ftebzigfte Nacht. 


6 ات لت 
des geizigen Kadi's und feiner Frau.‏ 


Man erzählt, daß in der Stadt Tripolis, wäh- 
rend der Negierung des Chalyfen Harun Arreſchyd, 
ein Kadi Iebte, der fein Amt mit großer Strenge und 
Schärfe ausübte. Er Hatte zu feiner Haushälterin eine 
ſchwarze Sflapin, deren Haut fo rauh und die war, wie 
die eined Büffels, und die ihm auch auf jede andere 
Meife diente. Der Kadi war fo filzigsgeizig, daß Fein 
Menih, als Almofen oder unter irgend einem anderen Vor— 
wände, bon ihm auch nur die kleinſte Geldmünze zu er= 
halten vermochte, und er lebte nur von Zwiebeln und von 
ſchlechtem Brote. Er beſaß jedoch ein Tifchtuch mit reis 
hen Franſen bejegt, und wenn um die Eſſenszeit irgend 
jemand gegenwärtig war, jo rief er der fchwarzen Skla— 
pin zu: „Lege das Tifchtuch mit Franſen auf!” — mas 
die Hörer glauben machte, daß feine Koft eben fo präch— 
tig als fein Tiſchtuch wäre; aber er nahm fich wohl in 
Acht, in jemands Gegenwart zu effen. 


Der geizige Kadi und feine Frau. 55 


Endlich fagten einige Perfonen feines Gerichtshofes 
zu ihm: „Mein Herr Kadi, warum heirathet ihr nicht? 
denn diefe ſchwarze Sklavin ift feine eurem hohen Range 
angemefjene Gattin.” Er verfegte: „Hat einer von euch 
eine Tochter, die er mir zur Gattin geben will?” worauf 
eine gegenwärtige Berfon eriwiederte: „Sch habe eine ſehr 
Ihöne, und mürde mich durch die Verwandtſchaft mit euch, 
Herr, ſehr geehrt fühlen.” Der Kadi nahm dag Anerbie— 
ten an, die DVerheirathung fand. fogleicy Statt, und die 
junge Frau wurde mit einer hübfchen Ausftattung bon 
ihrem DBater, der auf einen fo vornehmen Schwiegerjohn 
fehr ftolg war, noch an demjelben Abend in deffen Haus 
geführt. Aber der bethörte Vater wußte 110018 bon der 
Filzigkeit des Kadi's, und ſetzte voraus, daß feine Tochter 
alle Bequemlichfeiten de3 Lebens im Leberfluffe genießen 
würde. 

Der Kadi freute fich ſehr über feine Verbindung mit 
einem fchönen und vermögenden Weibe. Am Morgen wars 
tete die junge Frau ungeduldig auf ein Frühſtück, aber 
ihre Beſcheidenheit erlaubte ihr nicht, danach zu fragen. 
Man brachte ihr nichts, und der Kadi begab fih nad 
feinem G&erichtshofe, wo ſich die Juſtizbeamten und ange» 
febenen Ginwohner der Stadt eingefunden hatten, um ihm 
zu feiner Heirath Glück zu wünfchen. Sie hofften, 8 
er fie zu einem glänzenden Feſte einladen würde; aber ſie 
warteten vergebens, bi8 Mittag vorüber war. Sie gin— 
gen nun fort, jeder in feinem Herzen die Kniderigfeit des 
Richters verfluchenn. Als ſie fort waren, begab er ſich 
in feinen Harem. 

Dort rief er der ſchwarzen Sflavin zu: „Lege 3 
Tiſchtuch mit Franfen auf!” Dies freute feine junge Frau, 
die nun zu fich- felbft fagte: „Unftreitig wird auf ein fo 
Foftbares Tiſchtuch fürftliche Koft aufgetragen werben.” 
Die fehwarze Sklavin ftand auf, ging auf eine Weile hin— 
aus, fam mit dem Tifchtuche zurück, breitete ed auf, und 
feßte eine eherne Schüffel mit drei groben Broten und 
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drei Zwiebeln auf, wovon der Kadi feiner Gattin zu effen 
anbot. Der Kabi und feine fchwarze Sklavin aßen ihr 
Antheil mit gierigem Gelüft; aber vie an beffere Koft ge— 
wöhnte junge Frau konnte, fo ſehr fle auch Hungerte, ihr 
Antheil nicht herunter bringen. Sie fand ſchwermüthig 
auf, beklagte ihr hartes Geſchick, und ärgerte fich über 
ihren filzigen Mann und ihren thörichten Water, der fie, 
um feine Eitelfeit zu befriedigen, zum Elende verdammt 
hatte. Diejelbe fchlechte Koft wurde am Abend, und Drei 
Tage hinter einander aufgetragen, bis endlich die junge 
von Hunger gequälte Frau fich Taut beflagte, und nad 
ihrem Vater ſchickte. 

Als ver Kadi dad Geſchrei feiner Frau hörte, fragte 
er nach der Urfache;z worauf ihm die ſchwarze Sklavin 
fagte, fte wäre feiner Lebensweiſe überdrüßig und mollte 
fih bei ihren Verwandten beklagen. Der Kabi ftürzte 
mwüthend in ihr Zimmer, ergriff fie, fehnitt ihr die Haare 
ab, und ſchied fich von ihr, weil fie fich, feiner Behaup- 
tung nach, ungebührlich betragen hätte. 

Am folgenden Tage nahm er eine andere Frau, Die 
er auf dieſelbe Weife behandelte; und ſo Hinter einander 
noch mehrere, von denen er fich, nachdem fie faft verhuns 
gert waren, ſchied, ohne ihre Mitgift zurückzugeben. 

Der Ruf von des Kadi's Geiz und der jchlechten Be— 
bandlung feiner Frauen, verbreitete jih und Fam zu den 
Obren eines ſehr ſchönen, wißigen, und wohlerzogenen 
Mädchens, welches 1 Entſchluß faßte, ihm wegen ſeines 
ſchlechten Betragens gegen ihr Geſchlecht einen Streich zu 
ſpielen, und ſich nach Tripolis aufmachte. 


Vierhundert ſechs und ſiebzigſte Nacht. 


Es fügte ſich, daß der Kadi am Tage ihrer Ankunft 
eben auf ſeinem Mauleſel ſpazieren ritt, und ihr auf dem 
Wege nach der Stadt begegnete. Ihre Schönheit und ihr 


Der geizige Kadi und feine Fran. 87 


Anftand fielen ihn auf, der Mund mäfjerte ihm, er flrich 
feinen Schnaugbart, ritt auf fie zu, und fragte fie, moher 
fie käme. Sie entgegnete: „Don hinter mir.” — „Das 
weiß ich wohl,“ fagte der Kadi; „aber aus welcher 
Stadt?" — ‚Aus Mufßul,” fagte das Mädchen. „Bit 
du ledig oder verheirathet?” fuhr der Richter fort. — 
„Ledig.“ — „Willſt du mich zum Manne 11617111611 27 — 
„Ich will dir morgen eine Antwort geben,” fagte 8 
Mädchen, und ritt vorwärts nach Tripolis. - 

Am folgenden Morgen jandte das Mädchen von 
Mufpul einen Boten an den Kadi, bezeigte fich bereit, ihn 
zu heirathen, und forderte eine Mitgift von funfzig Dis 
naren, welche er ihr, troß feinem Geize, jandte, und ſie 
in fein Haus holen Tief. Das Eheband war gefnüpft, 
und am Abend rief der Kabi, wie gewöhnlich, feiner 
fhwarzen Sklavin zu: „Bringe das Tifchtuch mit Sranfen!” 
Die groben Brote und die Zwiebeln wurden aufgetragen, 
wovon jeder fein Antheil verzehrte; und 013 Die Braut 
das ihrige mit anfcheinendem Vergnügen gegefjen Hatte, 
rief fie aus: „Allah lohne dir dieſes köſtliche Mahl!“ 
Als der Kadi dies hörte, freute er fich Höchlich, und fagte: 
„Allah fei gepriefen, der mir endlich eine Frau befcheert 
hat, die vorlieb nimmt und zufrieden ift!” Aber er wußte 
nicht, was Allah durch die finnreiche Lift feiner jungen 
Frau bereitet hatte. 

Am folgenden Morgen begab fich der Kadi in feinen 
Gerichtshof, und feine Frau befichtigte alle Zimmer des 
Haufed. Endlich Fam fie zu einem, welches verichloflen 
und ftarf mit Eifen verriegelt und verfperrt war. Es 
befand fich jenoch unten in der Thüre eine Spalte von 
der Breite eines Daumens und Pingerd, durch welche fle 
fah und viele Vaſen voll gemünzten Goldes und Silbers 
erblickte. Sie holte fih nun eine lange Ruthe, an deren 
Spige fie ein Klümpchen Teig Elebte, fie dann durch die 
Spalte fterfte und damit die Goldſtücke erreichte. Durch 
Hin= und Herwenden der Ruthe blieben endlich zwei 
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Golpftüfe daran Eleben, melde fie nun durch bie 
Spalte 309. Sie ging darauf in ihr Zimmer zurüc, rief 
die ſchwarze Sklavin, gab ihr das Geld, und fchiekte fie 
auf den Markt, mit dem Auftrage, gefochtes Fleiſch mit 
Butter, frifches Brot und ſchöne Früchte zu Faufen und 
fchnel damit wieder da zu fein. Die ſchwarze Sklavin 
nahm das Geld, und Fam bald mit dem Eingefauften zu» 
rück; worauf ihre Gebieterin fie nieverfigen und an dem 
guten Mahle Theil nehmen ließ. Als fie fatt waren, 
brachte die Sklavin Gießkanne und Beden, beide mufchen fich ; 
morauf die Sflavin ihrer Gebieterin die Hände Füßte und 
fagte: „Möge dir es Allah belohnen! denn du haft mich 
mit einem guten Mahle bewirthet, das ich nicht genoffen 
habe, feit ich diefem filgigen Kadi diene.” Die Frau fagte: 
„Gehorche nur meinen Befehlen, und du follft täglich eben 
fo gut fpeifen.” Die Sflavin verſprach Gehorfam und 
Treue, und betete zu Allah, ihr eine fo gute Gebieterin 
zu erhalten. 

Als der Kadi mittags nach Haufe Fam, rief er, wie 
gewöhnlich, nach dem Tifchtuche mit Franſen. Als «8 
aufgebreitet war, trug feine Frau die Meberbleibfel von 
dem Eingefauften auf, und er Tieß fich’3 wohl ſchmecken, 
fragte jedoch, woher die Speifen wären. Die Frau ante» 
wortete: „Sch habe in dieſer Stadt viele Verwandte, und 
eine davon, die meine Herkunft erfahren, hat mir eine 
Mahlzeit geſchickt, und ich fagte zu mir felbft: „wenn 
mein Herr, der Kadi, nah Haufe kommen wird, will ich 
ihn bewirthen.“ Der Kadi bedankte fih. Sie zog am 
folgenden Tage mit Hülfe ihrer Ruthe wieder drei Dis 
nare aus dem Zimmer, und bereitete eine Mahlzeit, zu 
welcher fe einige Nachbarinnen einlud, die 1109 mit ihr 
erluftigten, bis ihr Mann aus dem Gerichtähofe nad) 
Haufe Fan. 

Als er gekommen, begab er fich in den Harem und 
befahl der ſchwarzen Sklavin, das Tiſchtuch mit Branfen 
aufzubreiten, worauf ihm denn feine Frau noch mehr und 
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noch föftlichere Speifen auftrug, als am borigen Tage. 
Auf feine Nachfrage, woher fie die Speifen hätten, erwie— 
derte fie, ihre Tante hätte fie geſchickt. Der Kadi ließ 
ſich's wieder wohl ſchmecken, und war fehr froh, eine Frau 
zu haben, deren Verwandte ihn umfonft fo EFöftlich bewir— 
theten. Die Frau fuhr täglich damit fort, Geld aus 8 
Kadis Schate zu ziehen und ihre Freundinnen, ihren Maan 
und fich felbft mit trefflicher Koft ein Jahr Tang zu be= 
twirthen, während welcher Zeit der Nichter, durch die 
Veränderung feiner Nahrung, fo fehr an Fleifche zunahm, 
daß es in Tripolis ſprichwörtlich ward, anftatt: 5106 wie 
ein Dchfe, zu fagen: Die wie der Bauch des Kadi's. 

Die liſtige Frau, welche befchloflen ‚hatte, ihrem 
Manne wegen feiner Zilgigfeit einen Streich zu fyielen, 
theilte ihre Abficht einer ihrer Freundinnen mit, die hoch— 
fhwanger war, und fagte ihr, fie follte, wenn die Zeit 
ihrer Niederfunft nahte, unter ihren Dache bleiben; „denn,“ 
feste fe Hinzu, „ich muß diefen Kadi lächerlich machen, 
der fo viele unglüdliche Frauen mißhandelt hat, indem er 
fie vor Hunger. faft umfommen ließ, ihnen dann die Haare 
abjchnitt und fi, unter dem Vorwande ihrer Unzüchtig— 
Zeit, von ihnen fchied, ohne ihnen ihre Mitgift wiederzu— 
geben.” Die Freundin antwortete: „Dein Wille ift mir 
Geſetz.“ 

Als die Freundin nun fühlte, daß ihre Niederkunft 
nahe wäre, kam fie in das Haus der Frau des Kadi's, 
018 er eben abwefend war, und brachte einen hübfchen 
Knaben zur Welt. Die Frau des Kadi's bereitete nun 
ein ſchmackhaftes Gericht, aus geriebenem Salzfleifch und 
geröfteten Bohnen beftehend und mit Zwiebeln, Knoblaud) 
und verſchiedenen Sämereien und Gemürzen verjehen. Als 
der Kadi zur Efjenzzeit nach Haufe Fam, wurde ihm die 
Speife aufgetragen, und da er fehr hungrig war, aß 
er nicht nur mittags, fondern auch abends, ſehr gierig 
und unmäßig. Bald nachher. begann fein Bauch zu ſchwel— 
Ien, der Wind knurrte in feinen Eingeweiden, er befam 
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Kolif und Krämpfe und folhe Schmerzen, daß er in To— 
desangft laut jammerte. Seine herzulaufende Frau Elagte 
mit ihm über feinen Zuftand, befühlte den leidenden Theil 
mit ihrer Hand, und ftieß, nachdem fe ihn hier und da 
gevrüct hatte, einen heftigen Schrei aus, worauf fie aus» 
rief: „Ein Wunder, ein Wunder! Der allmäctige Allah 
fann thun, was er will: fein Wille gefchehe! denn mein 
Herr, der Kabi, ift gewißlich ſchwanger.“ 

Der Kadi fchalt, ungeachtet feiner Todesangft, feine 
Frau, indem er zu ihr fagte: „Bift du toll, Weib? wann 
haft du jemals von der Schwangerſchaft eines Mannes 
gehört?” — „Toll oder nicht,“ erwiederte fie, „vu haft 
fiher Geburtswehen und wirft bald niederfommen; denn 
ich bemerke die Bewegungen des Kindes.” — „Heiliger 
Prophet fteh mir bei! Ereifchte der Kadi, deſſen Krämpfe 
fo zunahmen, daß er fich in der größten Todesangft Hin 
und her wand, mie ein Wurm. Die Frau rannte nun 
fort, al3 wollte fie Hülfe herbeiholen; aber fie kam bald 
mit dem Kınde ihrer Freundin, welches fie unter ihrem 
Schleier verbarg, und mit einem Fupfernen Gefäße zurüd, 
welches Iette fie nahe an ihren Mann jeßte, der fich mit 
großen Qualen immer hin und her mälzte. Die Frau 
ſchien mit ihm zu leiden, rieb feinen Rüden, und ftellte 
fih, als betete fie für feine glüdliche Nieverfunft. Die 
Kolif war fo arg, daß der arme Kadi in die ftärfften 
Zudfungen verfiel und einige Zeit ohne Befinnung blieb. 
Endlih Fam ihm aber die Natur zu Hülfe Die Frau 
fneipte nun das Kind, welches fehrie; worauf fie ed denn 
unter ihrem Schleier hervorzog, und in ein Freudengeſchrei 
ausbrach, indem fle ausrief: „Dank fei unferem großen 
Propheten gejagt, durch deſſen Hülfe der Himmel dir eine 
glückliche Niederkunft gegönnt hat!” Der Kabi, der ji 
erleichtert fühlte, öffnete, al er zu ſich fam, feine Augen, 
ſah wie feine Frau dad Kind hätfchelte, und hörte, wie 
fie ausrief; „Sieh, mein lieber Mann, ſteh dein Kind! 
laß e8 und Wunderquelle nennen. Der Kabi war 
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zwar höchlich erftaunt, fand fich jedoch jo plößlich erleich- 
tert, und fonnte, da er ein neugebornes Kind erblickte, 
nicht an feiner wundervollen Entbindung zweifeln. Er 
gab feiner Frau den Auftrag, für eine Amme zu forgen; 
worauf fie ging und das Kind zu feiner Mutter trug, 
fodann zu ihrem Manne zurückkehrte, ihm half fich an— 
zuffeiven, ihm einen ftärfenden Tranf bereitete und eingab, 
und ihm empfahl, fich jchlafen zu legen und einige Tage 
auszuruhen. Der Kadi, den die Krampfkolik ſehr erfchöpft 
hatte, fchlief bald ein, und erwachte erfi nach langem 
Schlafe, wodurch fein Leib wohl fehr geftärft wurde; 
aber fein Geift war doch fehr beunruhigt, daß قوط‎ Ge— 
heimniß feines ſeltſamen Abenteuerd bekannt werden möchte. 
Er fagte deshalb zu feiner Frau: „Laß und die Sache 
geheim halten, damit mich die Leute nicht verfpotten und 
fagen: „Unſer Kadi hat ein Kind geboren!” Sie erwie— 
derte hierauf; „Ich fürchte, daß fo etwas nicht Tange ver- 
heimlicht werden Fan, da die Amme natürlich plappern 
wird.‘ 


Vierhundert fieben und fiebzigfte Nacht. 


Der Kadi dachte über feine lächerliche Lage nach, 
und befchloß, Tripolis zu verlaſſen, um dem Gefpötte der 
Gottlofen zu entgehen. Nachdem er alfo wieder zu Kräfs 
ten gefommen war, reifte er eines Morgens, nachdem er 
Abichied von feiner Frau genommen und ihr fein Haus 
und feine Sachen übergeben hatte, vor Tagesanbruch aus 
der Stadt, eifrig betend, daß niemand ihn bemerfen möchte. 
Er reifte fieben Tage lang ununterbrochen, bi8 er Da» 
mask erreichte, wo man ihn nicht Fannte; aber felbft Hier 
hatte er die Kränkung, zu hören, daß die Gejchichte fei- 
ner Niederkunft der allgemeine Gegenftand der Unterhals 
tung war. Er lebte in der größten Zurüdfgezogenheit 
mit gewohnter Sparfamfeit, bis er dad Geld, welches er 
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mitgebracht, alles ausgegeben hatte, worauf er nun genö— 
thigt war, feine Kleiver zu verfaufen, und ſich endlich ſo— 
gar ald Handlanger bei einem Maurer zu vermiethen. 

Die Frau des Kadi's öffnete nach feiner Abreife feine 
Schäße, die fie von unermeßlichem Werthe fand, und ver— 
wandte fie in guten Leben, indem fie die Hungrigen 
fpeifte und die Nackenden kleidete. Auch fchickte fie den 
geichiedenen Frauen ihres Mannes artige Sümmchen. 

Die Nachricht von des Kadi's wunderbarer Entbin= 
dung verbreitete fich übrigens durdy das ganze Neich 8 
Islams, erreichte endlich Bagdad, und Fam zu den Ohren 
des Ehalyfen Harun Arreſchyd. Als er e8 hörte, rief 
er aus: „Beim Allah, das ift eine wunderbare Erfchei= 
nung; aber e8 muß die Lift des Weibes fein, die fih für 
irgend eine bon feinem Geiz oder feiner Graufamfeit er— 
littene Beleidigung gerächt hat. Jch will nach ihr fenden, 
und die Sache aus ihrem eigenen Munde wiſſen.“ 

Um eben viefe Zeit beichloß der zu einem Gerippe 
audgehungerte Kadi heimzufehren, in der Hoffnung, daß 
durch Die dazwiſchen Tiegenden Jahre fein unglücliches 
Abenteuer in DVergefienheit gefommen wäre Er verlich 
Damasf, und gelangte in feine Vaterftadt; aber als er 
ben hinein trat, rief ein fpielender Knabe feinen Spiel— 
genoffen zu: „Erinnert ihr euch des Jahres, in welchem 
unfer Kadi einen Sohn gebar?“ Als er dies hörte, Fehrte 
er augenbliklih um, tief in der Seele gefränft, und bes 
gab fich wieder nach Damasf, woſelbſt er fih den Anzug 
eines wandernden Derwifches verjchaffte, und fich in dieſem 
bis Bagdad durchbettelte. Hier vereinigte er fich mit an— 
deren Mönchen, welche, da fie fanden, daß er nicht ge= 
meine Talente befäße, ihm riethen, den Chalyfen zu bes 
fuchen, der gar nicht unterlaffen würde, feine Geſchicklich— 
feiten zu bemerfen und fie durch Zeichen feiner Güte zu 
belohnen. 
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Vierhundert acht und fiebzigfte Nacht. 


Die Frau des Kadis war, dem Befehle des Chalyfen 
gehorfam, nach Bagdad gefommen. Sie wurde vor ihn 
geführt, und Füßte ven Boden vor ihm. Er befahl ihr 
bierauf, die Abenteuer ihres Mannes zu erzählen, und 
fragte fie, ob es wirflih wahr wäre, daß er ein Kind 
zur Welt gebracht hätte. Sie fenfte ihr Haupt, weil vie 
Würde ded Ghalyfen eine Ehrfurcht erzeugte, die ſich ih— 
rer bemächtigte; der Beherricher der Gläubigen richtete 
fie jedoch, als er ihre Beftürzung ſah, durch gütige Reden 
auf und fagte zu ihr: „Sage mir die Wahrheit, und ich 
ficyere dir meine Vergebung zu, was du.auch geihan ha— 
ben magſt.“ Sie fing hierauf an, ihre Gefchichte zu er» 
zählen, und erzählte fie, da fie nach und nach Vertrauen 
gewann, auf jo geiftreiche und launige Weife, indem fie 
durch Gebehrven die Todesangft und die Qualen des fet- 
ten Kadi's in feinen vorgeblichen Geburtswehen vdarftellte, 
dag der Chalyf fih vor Lachen ausfchütten wollte und 
ſich eine lange Zeit nicht erholen Eonnte. 

Eben ald der Chalyf fi; wieder gefammelt hatte, 
mer trat ein? der unglücliche, als Derwijch verkleidete 
Kadi. Seine Frau war verfchleiert, erfannte jedoch ihren 
Mann, fo verändert er auch war, und flüfterte dem Cha— 
Iyfen zu, ed wäre der Kadi. Der Chalyf machte ein fo 
ernfthaftes Geficht, ald er e8 irgend vermochte, und fagte: 
„Wilkommen ehrwürdiger Derwiſch; aber wo ift der 
Sohn, den du in Tripolis zur Welt gebracht haft?” Der 
arme Kadi war höchft beftürzt, faßte ſich aber ein wenig 
und fagte: „Beherrſcher der Gläubigen, ein Mann fann 
feine Kinder gebären.“ — „Es ift uns berichtet worden,‘ 
fagte Harun, „daß der Kadi von Tripoli8 mit einem 
Sohne niedergefommen ift: und ich weiß, troß Deiner Der— 
wifchtracht, daß du diefer Kadi bift; denn dies hier ift 
die Frau, welche dich) enıbunden hat.” Der erftaunte Kadi 
ſenkte beftürzt fein Haupt, und fagte: „Mir ift die Sache 
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unbefannt.” Worauf feine Frau audrief: „Elender! 
wage es nicht, ohne Burcht vor Allah, ohne Achtung 
vor unferem Dberheren, noch länger die Wahrheit zu 
laͤugnen.“ 

Der Kadi fiel, als er عله‎ Stimme feiner Frau er—⸗ 
kannte, dem Sultan zu Füßen, und ſagte: „Ich habe ge— 
fündigt, und bekenne meine Miſſethaten; aber, o Beherr— 
ſcher der Gläubigen, wir ſind nun beide vor dir, laß 
deine Güte meinen Miſſethaten Verzeihung gewähren, und 
verſöhne mich mit meiner Frau. Von dieſem Augenblick 
an gelobe ich Allah Reue und Beſſerung; ich werde nie 
wieder geizig und ein Unterdrücker ſein, und meiner Frau 
die Leitung der häuslichen Angelegenheiten allein über— 
laſſen.“ 

Der Chalyf wandte ſich hierauf zu der Frau und 
ſagte: „Du haſt ſeine Erklärung gehört; willigſt du da— 
rein, wieder mit ihm zu leben?“ — „Beherrſcher der 
Gläubigen, verſetzte ſie, „man ſagt, daß der Lauf ver 
Himmel und die Gharaftere der Menfchen fi) niemals 
ändern, und 508 üble Gewohnheiten mit dem, Leben aufs 
hören; desungeachtet mill ich's noch einmal mit ihm vers 
fuchen, wenn er fich fchriftlich werpflich’et, mir im Fall 
einer üblen Behandlung Genugthuung zu geben.” Der 
Chalyf ließ eine folche Verſchreibung auflegen, die er felbft 
018 Zeuge unterfchrieb, und da er den Kadi für hinläng— 
lich beftraft achtete, jo machte er ihn zum Oberrichter eis 
ner angefehenen Stadt in Jraf-Arabi. 


Gefhbichte 
des Dpiumeffers und des Kadi's. 


Es lebte in einer Stadt ein dem Genuffe 58 Opiums 
fehr ehrgebener Mann, der feinen Lebensunterhalt durch 


Der Opiumeffer und der Kadi. 95 


Fifchen gewann. Wenn er verkauft hatte, was er gefans 
gen, fo Faufte er für einen Theil des eingenommenen 
Geldes die nöthige Koft und für den andern Opium, 
womit er fich erquicte, 618 er beraufcht wurde: und 8 
war einen Tag wie den anderen der Tall. Als er eines 
Abends noch mehr als gewöhnlich zu fich genommen 
hatte, waren feine Sinne ungewöhnlich abgeftumpft, und 
in dieſem Zuftande fam er aus feiner Wohnung herab 
auf den Marktplatz. Es war gerade Vollmond, und Dies 
fer fehien fo Hell, daß der Opiumeſſer, in der Verwirrung 
feines Kopfes, den Mondfchein auf dem Straßenpflafter 
für Waſſer hielt und fich einbildete, er befände ſich am 
Ufer eines Fluſſes. Er ging in feine Wohnung zurüd 
und holte fich feine Angel, um mitten auf dem Marfte 
zu fiſchen. 

Er warf feine Angelſchnur ats, die von flarfem 
Bindfaden war, und hatte an den Angelhafen mehrere 
Fleiſchköder befeftigt, als ein ſehr großer Hund einen diejer 
Köder verfchlang und, da der Hafen ihm die Kehle- vers 
legte, ftarf an der Schnur 309. Der Opiumeffer, ver ei» 
nen großen Fifch gefangen zu haben glaubte, zog aus 
Leibeskräften, aber vergebend. Der Hund, dem der Hafen 
große Schmerzen verurfachte, heulte gräßlich, und der 
Dpiumefjer, welcher feine Beute nicht fahren laſſen wollte 
und in den vermeintlichen Fluß zu fallen fürchtete, fchrie 
laut um Sülfe Die Wache Fam, ergriff ihn, und 
— ihn, Da fie ihn beraufcht fand, gebunden zu dem 

adi. 

Dieſer Kadi pflegte ſich oft ſelbſt im geheimen durch 
Opium zu ergötzen. Als er nun den berauſchten Fiſcher 
ſah, fühlte er Mitleid mit ihm, befahl, ihn in ein Zim— 
mer zu bringen, wo er ſeinen Rauſch verſchlafen konnte, 
und ſagte zu ſich ſelbſt: „das iſt ein Mann nach meinem 
Herzen, und morgen Abend will ich mich mit ihm er— 
götzen.“ Man gab auf den Mann den Tag über wohl 
Acht, und abends ließ ihn der Kadi in ſein Zimmer ho— 
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Ien, wofelbft, nach dem Ejfen, jeder von beiden eine ftarfe 
Dofis Opium zu fid) nahm. Die Wirkung folgte fchnel, 
und fie begannen zu fingen, zu tanzen und taufend tolle 
Streiche zu begehen. 

Der Lärm, welchen fie machten, z0g die Aufmerkſam— 
feit des Sultans auf fih, der mit feinem Weſhr, beide 
als Kaufleute verfleivet, die Stadt durchſtreifte. Da fie 
die Thüren offen fanden, gingen fie in das Haus, und 
fanden den Kadi und den Opiumefjer auf dem Gipfel ihrer 
Lujtigkeit. Endlich, nach manchen Tächerlichen Poſſen, 
warf fich der Fifcher in die Bruft und 10016: „Ich bin 
der Sultan!’ — „Und ich, feßte ver Kadi hinzu, „id 
bin der Paſcha!“ — „Paſcha,“ fuhr der Fifcher fort, 
„weißt du wohl, daß ich dir, wenn ich Luft habe, ven 
Kopf abichlagen kann?“ — „Ich weiß “رقع‎ erwiederte der 
Kadi; „aber jetzo bin ich des Enthauptend nicht werth, 
gieb mir eine reiche Statthalterichaft, daß es fich ver 
Mühe verlohnt, mich zu beftrafen.” — „Du ſprichſt 
wahr,” fagte der Kadi; „bevor ich dich tödte, muß ich 
dich mäften.‘ 

Der Sultan lachte über ihre Tollheiten, und ſagte 
zu dem Weſyr: „Ich will mich morgen Abend mit dieſen 
luftigen Käuzen ergögen;” ftand 10001111 auf und entfernte 
fi mit feinem Minifter. 

Am nächſten Abend beraufchte fi der Kadi und der 
Fifcher auf3 neue, und auch der Sultan erfchien wieder, 
nebft dem Weſyr, jedoch in anderen Verkleidungen. Sie 
brachten ein ftarfes Konfeft von Opium mit, melches fie 
ihren Wirthen anboten, die gierig davon aßen und nun 
toller wurden ald je. Endlich fagte der Fifcher, fich 
fpreigend: „Der Sultan ift abgefegt, ich bin Herrſcher 
an feiner Stelle!" — „Wenn dich der Sultan nun 
hörte?‘ fagte der Fürft. „Widerſetzt er fih mir,” rief 
der Fifcher aus, „fo will ich meinem Paſcha befehlen, ihm 
den Kopf abzufchlagen; Dich mill ich aber wegen deiner 
unverfhämten Frage jogleich beftrafen.” Er rannte nun 
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auf den Sultan zu, und packte ihn bei der Nafe, indem 
der Kadi zu gleicher Zeit ven Weſhr angriff, und beide 
Angegriffene Eonnten nur mit Mühe aus dem Haufe ent— 
wijchen. 

Der Sultan befchloß, trog feiner gezwickten Nafe, 
fi) noch ferner mit den Opiumeſſern zu ergögen, und 
ging am folgenden Abend in neuer Verkleidung mit dem 
Weſyr in des Kadi's Haus, wo er die Genofjen in toller 
Kuftigkeit fand. Sie hatten ſich's in den Kopf gefegt zu 
tanzen, und tanzten mit folcher SHeftigfeit und fo lange, 
bis fie endlich vor Müpigfeit umfielen. Als fie ſich etwas 
ausgeruht hatten, fagte der Filcher, den Sultan erblidend: 
„Woher fümmft du?” — „Wir find Fremde,” verfegte 
der Sultan, „und erft in diefer Nacht hier angekommen; 
da wir jedoch, indem wir durch die Strafe zogen, eure 
Zuftigfeit hörten, jo waren wir fo dreift, einzutreten, um 
fie mit eudy zu theilen. Fürchtet ihr euch denn aber nicht, 
daß der Sultan euch auf der Runde, die er zu machen 
pflegt, Hören und wegen eurer Uebertretung de3 Gefeges 
beſtrafen könnte?“ — „Wie jollte uns der Sultan hö— 
ren? erwiederte ver Fiſcher; „Der ift in feinem Balaft 
und wir find in unjerem Haufe, vermuthlicy aber Luftiger 
als er, ver arme Kerl, der mit feinen ſchweren Regie— 
zungsjorgen, troß feinem lange, belaftet iſt.“ 

„Wie kommt's,“ verſetzte der Fürſt, „daß ihr den 
Sultan nicht bejucht Habt? denn ihre feid Tuftige Leute, 
und ich glaube, daß er euch aufmuntern würde.” — 
„Wir fürchten,” entgegnete ver Fiſcher, „Daß feine Wachen 
und fortjagen möchten.” — „Keinesweges,“ fagte der 
Sultan; „und wenn ihr wollt, jo will ich euch ein Em— 
pfehlungsfihreiben an ihn mitgeben, 568 er gewiß beachten 
wird; denn wir waren Jugendfreunde.“ — „Wohlen, 
gebet es und,” rief der Fiſcher. Der Sultan fehrieb einen 
an fich jelbft gerichteten Brief und ging. 

Am Morgen gingen ver Kadi und der Fiſcher in 
ven Palaft und übergaben dad Schreiben einem von der 
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Wache, der, ala er e8 erblickte, es an fein Haupt hielt, 
fich) niederwarf, und fie dann zu dem Gultan führte. Als 
diefer den Brief gelejen hatte, befahl er, fie in beſondere 
Zimmer zu führen und fie mit Achtung zu behandeln. 
Mittags wurde jedem ein Imbiß vorgejegt und 938 
ein vollftändiges Mahl, dem der Kaffee folgte. Nach zwei 
Stunden ließ der Sultan fie rufen, ermiederte ihre Be— 
grüßung, Tieß fie Bla nehmen, und fragte, wer ihnen 
den Brief gegeben hätte. 

„Mächtiger Sultan,“ verfeßte der Fifcher, „in ver— 
gangener Nacht befuchten zwei Männer unfer Haus und 
fragten, warum wir nicht zu Euer Majeftät gingen und 
an eurer Güte Theil nähmen. Wir ermwiederten, daß mir 
von den Wachen weggetrieben zu werben fürchteten, wo— 
rauf er und dieſes Schreiben gab und und fagte, mir 
möchten feine Furcht hegen, und es als eine Empfehlung 
dem Sultan, mit dem er in feiner Jugend fehr vertraut 
und befreundet gemwejen, übergeben. Wir folgten feiner 
Anweifung, und haben jeine Worte bewährt gefunden. 
Wir befragten die beiden Leute, woher fie kämen; aber 
fie jagten und nur, daß fie in diefer Stadt fremd wä— 
ren. — „Es ift, fuhr der Sultan fort, „unumgänglich 
nothwendig, daß ihr fie in meine Gegenwart bringet ; 
denn e3 ift lange her, daß ich meine alten Freunde nicht 
gefehen habe.” — „So erlaube und,‘ fagte der Fifcher, 
„mac Haufe zu gehen, mo ſie und vermuthlich wieder be= 
fuchen werden, und wir wollen fie nöthigen, mit und zu 
kommen.” — „Wie wollt ihr dad machen?” fagte der 
Sultan, „da ihr geftern Abend euren Gaft nicht vom 
Entwiichen abhalten Eonntet, obgleich ihr ihn bei der Naſe 

attet.“ 

Der arme Fiſcher und ſein Gefährte der Kadi waren 
nicht wenig über die Entdeckung beſtürzt, daß es ber Sul— 
tan ſelber geweſen, der ihre Berauſchung und ihre tollen 
Streiche geſehen hatte. Sie erblaßten, zitterten, warfen 
ſich auf die Erde und ſchrien: „Verzeihung, Verzeihung, 
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gnädiger Herrjcher, für Die Beleidigungen, die wir in uns 
jerem Wahnfinne ver geheiligten Perſon Euer Majeftät 
angethan haben!” 

Nachdem der Sultan herzlich über ihre Verwirrung 
gelacht Hatte, ſagte er: „Sch verzeihe euch, denn eure Be— 
leidigungen waren unwill£ührliche, obgleich ich, da ich als 
ein Zudringling in eure Wohnung Fam, ſie verdiente. 
Seid munter und feget euch; aber jeder von euch muß 
mir feine Abenteuer oder eine andere hübſche Gejchichte 
erzählen.” Der Kadi und der Fifcher gehorchten, nachdem 
fie fi von ihrer Verwirrung erholt Hatten, dem Sultan, 
und der Fifcher erzählte, als fe fich gelegt hatten, fol— 
gende Gejchichte: 


Vierhundert neun und ftebzigjte Nacht. 


Geſchichte 
des Opiumeſſers und ſeiner Iran. 





Es Iebte in der Nähe von Bagdad ein Menſch von 
wenigem Verſtand, den er noch durch häufigen und uns 
mäßigen Gebraud) ded Opiums ſchwächte. Verarmt, 
mußte er das wenige ihm übrig gebliebene Beſitzthum 
verfaufen. Eined Tages ging er auf den Markt, um eine 
Kuh Toszufchlagen; da fie aber fehr ſchlecht genährt war, 
fo fand fi fein Käufer dazu. Auf dem Heimwege ſetzte 
er fich unier einen Baum, band die Kuh an einen Zweig, 
aß ein Stüf Brot, und trank 10001111 einen Aufguß von 
Opium, den er immer bei fih führte. In Eurzen begann 
da3 Opium zu wirken, fo daß es ihn des wenigen Ver— 
ftandes, den er befaß, vollends beraubte und fein Kopf 
mit den lächerlichiten Träumereien angefüllt wurde. Wäh- 
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rend er jo da jap, fing eine Elſter, die dort ihr Neft 
bat, zu plaudern an; er bildete fih ein, es wäre eine 
menſchliche Stimme, und fagte: „Weine gute Mutter des 
Solyman, wollt ihr meine Kuh kaufen?“ Der Vogel 
plapperte aufd neue. ,„Wohlan,” fagte er, „was wollt 
ihr geben? Wir wollen den Handel abmachen.” Der 
Vogel wiederholte fein Geplapper. „Wenn ihr auch,“ 
fagte der Narr, „euren Gelobeutel vergeffen habt, fo will 
ih euch doch, da ich euch für ein ehrliches Weib halte, 
die Kuh überlaffen, und Freitag fommen und mir das 
Geld holen.” Der Vogel plauderte wieder, was jener 
für Danfjagungen wegen jeined Zutrauens hielt. Er ließ 
demnach die Kuh an dem Afte gebunden ftehen, und Eehrte 
voll Freuden über den guten Kandel, den er gemacht 
hatte, nach Haufe zurüd. 

Als nun feine Frau ihn fragte, was er für die Kuh 
befommen, erwiederte er, er hätte fie an eine ehrliche 
Frau, Namens Am Solyman verkauft, die ihm verjpro= 
chen, am nächiten Freitage zehn Golpftüde dafür zu ber 
zahlen. Die Frau war zufrieden damit, und am Freitage 
begab fih ihr Mann, ver mie gewöhnlidy eine 3 
Dpium genommen hatte, zu dem Baume, und jagte, als 
er den Vogel, wie früher, plappern hörte: „Wohlan, 
meine gute Mutter, habt ihr das Geld mitgebracht?” Der 
Vogel krächzte. Da er ſich nun einbilvete, die Frau, von 
der er träumte, wollte ihm nicht bezahlen, jo ward er 
böfe und warf feinen Spaten nad) dem Vogel, der nun 
erichrodfen aus jeinen Nefte flog und ſich in einiger Ent— 
fernung auf einen Mifthaufen feste. Er bildete ji nun 
ein, 508 Am Solyman von ihm verlangte, er follte 8 
Geld aus dem Haufen nehmen, grub darin mit feinem 
Spaten, und fand eine fupferne Vaſe, die mit Goldmün— 
zen angefüllt war. Dieje Entdeckung überzeugte ihn von 
der Wahrheit deſſen, was er fich einbilvete, und da er 
troß feiner Verſtandesſchwäche doch ſehr ehrlih war, ſo 
nahm er nur zehn Goldſtücke, bededte die Vaſe wieder 
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mit dem Mifte, und fagte: „Möge Allah dich für deine 
PBünftlichkeit belohnen, aute Mutter!” dann fehrte er heim 
zu feiner Frau, der er dad Geld gab, indem er ihr zus 
gleih non dem großen Scyage erzählte, den feine Freun— 
din Am Solyman befäße, und wo er verborgen Lüge. 
Die Frau wartete bis zum Abend, und holte ſich dann 
die Vaſe mit dem Golde; worauf ihr Mann fagte: „Es 
iſt unredlich, jemand, der uns fo pünktlich bezahlt har, 
zu berauben; und wenn du 8ع‎ nicht wieder an feinen Ort 
trägft, jo werde ich's der Polizei anzeigen.” 

Die Frau lachte über jeine Thorheit, da ſie jedoch 
fürchtete, er möchte feine Drohung ausführen, jo erjann 
fle eine Lift, um das abzuwenden. Gie ging auf Den 
Markt, kaufte einige gekochte Fleiſchſpeiſen und zubereitere 
Fiſche, trug das Effen heim und verbarg ed. ALS ver 
Dann am Abend fein Opium zu fich genommen, 16816 er 
fich nieder, um feinen Raufch zu verfchlafen; aber um 
Mitternacht ftreute fie Die geholten Speifen vor die Thüre, 
und rief, ihren Gatten mwedend, mit ſcheinbarem Erſtau— 
nen: „Lieber Mann, es hat fih etwas höchſt Wundervol- 
les begeben: während du fchlieffi, erhob fid) ein mächtiger 
Sturm, und e3 hat gekochtes Fleiſch und gekochte Fifche 
geregnet, die vor der Thüre liegen.“ Der Mann, der 
von dem Opium noch in einer Art von Betäubung war, 
ftand auf, ging vor die Ihür, und war, ald er die Spei— 
fen liegen fah, von der Wahrhaftigkeit feiner Frau über- 
zeugt. Er las Fleiſch und Fiſch von der Erde auf, und 
serzehrte es mit vieler Freude; drohte aber Doch noch 
feiner Frau, bei der Volizei zu melden, daß fie den Schas 
ver alten Frau Am Solyman gejtohlen hätte. 

Am Morgen erfüllte der thörichte Mann wirklich 
diefe Drohung; der PVolizeibeamte ließ die Frau vor ſich 
fommen welche läugnete, bis ihr mit dem Tode gedroht 
wurde. Gie fagte hierauf: „Herr, die Gewalt ift in eu— 
ren Händen; ich aber bin ein unglücdliches Weib, und 
wenn ihr meinen Mann verhört, werdet ihr bald merken, 
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daß fein Gehirn zerrüttet ift. Fraget ihn nur, wann ich 
den Diebftahl begangen habe.” Der Polizeibeamte that 
ed; worauf der blödfinnige Dann verfeßte: „Es war in 
der Nacht, in melcher es gefochtes Fleiſch und gefochte 
Fiſche regnete.“ — „Elender,“ jagte der Beamte, „wie 
fannft du ſolch' eine unfinnige Lüge vor mir behaupten! 
Mann Hat 28 je etwas anderes geregnet, als Waſſer?“ 
— „Bei meinem Leben,” fagte der Opiumeſſer, „ich rede 
die Wahrheit; denn ich und meine Frau wir afen von 
dem Fleifche und von den Fifchen, welche aus ven Wol— 
fen gefallen waren.” Die Frau läugnete die Behauptung 
ihres Mannes. 

Da der Beamte nun überzeugt war, daß der Mann 
toll wäre, Tieß er die Frau geben und den Mann ind 
Tollhaus fperren, wo er einige Tage blieb, bis die Frau, 
die mit feiner Lage Mitleid hatte, ihn durch folgende Lift 
befreite. Sie befuchte ihren Mann, und fagte ihm, wenn 
jemand ihn fragen würde, ob er hätte Fleifch und Fifche 
regnen jehen, follte er nur jagen: „Nein, wer hat je 
mald etwas anderes regnen fehen, als Waſſer!“ Sie 
fagte nun dem Auffeher, er wäre wieder bei Sinnen, und 
bat ihn, ihm die befagte Frage vorzulegen. Als er ver- 
nünftig antwortete, kam er in Freiheit.” 


Vierhundert achtzigfte Nacht. 


Dem Sultan gefiel die Gefchichte. Er ſchickte den 
Kadi na) Haufe und behielt den Fiſcher bei fih. Dies 
fer war noch nicht lange in feinen Dienften, als er eines 
Tages bei dem Haufe eines angejehenen und reichen Kauf— 
mannd vorbei ging, deſſen Tochter eben aus dem Benfter 
fchaute. Der närrifche Kauz wurde ganz vernarrt in ihre 
Schönheit, und ging wochenlang Tag für Tag bei dem 
Haufe vorbei, in der Hoffnung, fie wieder am Fenſter zu 
fehen, aber vergebens. Endlich wirkte feine Leidenſchaft 
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ſo heftig auf ihn, daß er krank wurde, ſich zu Bett legte 
und zu raſen begann, wobei er ausrief: „Welche reizen— 
den Augen, welche ſchöne Haut, welche anmuthige Geſtalt 
beſitzt meine Geliebte!“ Eine alte Frau, die ihm aufwar— 
tete, fühlte, als ſie dieſe Ausrufungen hörte, Mitleid mit 
ihm, und verlangte von ihm, daß er ihr die Perſon nen— 
nen ſollte, die ihn fo begeifterte. 

„Meine Tiebe Mutter, fagte er, „ich danfe dir für 
deine Güte; menn du mir jedoch nicht helfen kannſt, fo 
muß ich jterben.” Er erzählte ihr hierauf, was er gefe= 
ben hatte, und bejchrieb ihr das Haus 58 Kaufmanns. 
Sie fagte: „Mein Sohn, beruhige dich; denn niemand 
kann jo bereitwillig fein, dir in dieſem Falle Hülfe zu 
leiften, als ich. Eine Fleine Geduld, und ich Fehre fchnell 
mit einer Nachricht von deiner Geliebten zurüd.” Sie ging 
nach Haufe, und Fleivete fih, wie fich die Srommen zu 
Eleiven pflegen, in ein grobes wollenes Gewand, nahm in 
die eine Hand einen Roſenkranz, in die andere einen Wanz 
derftab, und ging fo vor das Haus des Kaufmanns, wo— 
jelbft fie in frommem Tone ausrief: „Gott ift Gott, e8 
ift fein andrer Gott als Gott; fein Heiliger Name fei ge= 
lobt, und Gott fei mit euch!“ 

Als die Tochter des Kaufmanns diefe frommen Aus— 
rufungen hörte, kam fie an die Thüre, grüßte vie alte 
Frau mit vieler Ehrfurcht und fagte: „Liebe Mutter, 
bete für mich!” Worauf jene erwiederte: „Allah fchüge 
dich, mein geliebtes Kind, vor allem Ungemache!“ Das 
Mädchen nahm fe ſodann ind Haus, wies ihr einen Eh— 
renplag an, und feste fih mit ihrer Mutter zu ihr. Sie 
jprachen bis Mittag über religiöfe Gegenftände, wo ſo— 
dann die alte Frau Waffer verlangte, ihre Abwafchungen 
verrichtete und Gebete von ungewöhnlicher Länge herjagte; 
worauf Mutter und Tochter gegen einander die Bemer- 
fung machten, die Matrone müßte eine fehr fromme Frau 
fein. Als die Gebete zu Ende waren, fegten fie ihr ei— 
nen Imbiß vor, von welchem fie jedoch nichts genoß, weil 
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fie, wie fie jagte, einen Zafttag hätte. Dies vergrößerte 
ihre Achtung und die Bewunderung ihrer Heiligkeit, To 
daß fle in fle drangen, doch bis Sonnenuntergang zu blei= 
ben und dann ihr Faſten mit ihnen zu bredyen, morein 
fie willigte. Als nun die Sonne untergegangen war, be= 
tete fie auf3 neue und ertheilte dann manche fromme Er— 
mahnungen. Kurz, Mutter und Tochter waren fo zufries 
den mit ihr, daß fe fie baten, die ganze Nacht zu blei= 
ben. Am Morgen ftand fie zeitig auf, verrichtete ihre 
Abwafchungen, betete eine Zeit lang und fchloß mit einem 
Segen, den fie im fremder unverftändlicyer Sprache über 
ihre Wirthinnen ſprach. Als fie aufftand, griffen ſie ihr 
ehrfurchtsvoll unter die Arme, und baten fie, 11000 länger 
zu bleiben; aber fie verweigerte ed, nahm Abſchied und 
ging, verſprach jedoch, mit Allahs Beiftand, wiederzus 
kommen. 

An dem dritten Tage begab fich die Alte wieder in 
dad Haus ded Kaufmannd, und wurde von Mutter und 
Tochter freudig aufgenommen, die ihr Hände und Füße 
füßten und fie willfommen hießen. Sie betrug fih, wie 
dad vorige Mal, und flößte noch mehr Ehrfurcht vor ih— 
rer Heiligkeit ein. Shre Befuche wurden nun immer 16112 
figer, und fie war der Familie des Kaufmanns ſtets ein 
willfommener Gaft. Endlich jagte fie eines Abends, als 
fie eintrat: „Sch habe eine einzige Tochter, deren Hoch— 
zeit heute gefeiert wird. Sch wünſche, daß meine liebe 
junge Freundin der Feier beimohne, und ihr dabei der 
Segen meiner Gebete zu Theil werde. Die Mutter wollte 
die Tochter nicht gehen laſſen, da ſie befürchtete, daß ihre 
irgend ein Unfall begegnen möchte: worauf die borgeb=- 
liche Fromme ausrief: „Was Fannft du fürchten, fo lange 
ich und andere fromme Frauen mit ihr find?” Da nun 
die Tochter große Luft bezeigte, der Kochzeitfeier beizu— 
mohnen, fo willigte ihre Mutter endlich ein. 

Als die Tochter des Kaufmanns fi nun in ihren 
Ihönften Anzug gefleivet hatte, begleitete ſie die Alte, 
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melche fie durch mehrere Straßen in die Wohnung des 
ehemaligen Fiſchers und jegigen Günftlingd des Sultans 
führte, der ihre Ankunft begierig erwartete. Das junge 
Mädchen war erftaunt, einen hübfchen Mann zu jehen, 
der, wie fie wohl bemerkte, fein Entzücken über ihren An= 
blick kaum zurüchalten konnte. Ihre erfte Beſtürzung 
über die, ihr von der ſcheinheiligen Alten gelegte Schlin— 
ge, war ſehr groß; da fie aber viel Gegenwart des Gei— 
ſtes beſaß, fo verbarg fie ihre Furcht, und überlegte, wie 
fie wohl entmifchen könnte. Sie jeßte fi), und fagte, 
nachdem fie fich im Zimmer umgefehen hatte, mit verftell- 
tem Lachen: „Es iſt gebräuchlich, daß ein Liebhaber, 
wenn er feine Geliebte zu ſich einladet, ein Feſtmahl 562 
reit hält; denn was ift Liebe, wenn fein Feſt fie feiert? 
Wenn ihr daher wollt, daß ich den Abend bei Euch zu= 
bringen fol, jo gehet und holet einige Erfrifehungen her= 
bei, damit unfere Luft vollfommen werde. Ich will in= 
deffen hier bei meiner guten Mutter bleiben und auf eure 
Rückkehr warten.” 

Der Günftling rief, voll Freuden über ihr Begeh— 
ren, aus: „Dein Wille ift mir Gefeß;” worauf er nach 
dem Marfte ging, um ein Eöftliches Mahl zu beforgen. 
Als er fort war, ſchloß das Mädchen die Thüre hinter 
ihm zu, bevanfte fich bei der Alten, daß fle ihr zu einem 
fo Hübfchen Liebhaber verholfen hätte und ging im Zim— 
mer auf und ab, über ihre Enimifchung nachjinnend. 
Endlich bemerkte fie in einem Winkel einen ſcharfen, blo- 
Ben Säbel, ftreifte fich die Uermel 515 an die Ellbogen auf, 
ergriff die Waffe, und hieb damit fo Fräftig nach ihrer 
falfchen, auf einen Sofa ruhenvden Freundin, dag ſie der 
veriworfenen Kupplerin das Haupt fpaltete, und dieje ſich 
in ihrem Blute wälzte, um nie wieder aufzuftehen. 

Die Tochter des Kaufmanns durchſuchte nun das 
Zimmer, und da fie einen reichen Anzug fand, den der 
Günftling zu tragen pflegte, wenn er den Sultan befuchte, 
rollte 1] ihn in ein Bündel zufammen, nahm dieſes un= 


106 481. Nacht. 


ter ihren Schleier, fchloß die Ihüre auf und eilte beim. 
Sie erreichte glüdlih und ohne aufgebelten zu merben, 
ihres Vaters Haus. Ihre Mutter hieß fie freudig will» 
fommen, als fie jevod das Bündel ſah, jagte fle: „Lie— 
bes Kind, was haft du denn auf der Hochzeit der armen 
Brommen erhalten?” Das Mädchen, deren Gemüth durch 
das Borgefallene überreizt war, vermochte nicht zu ant— 
worten, ihre 2ebensgeifter verließen fie bei dem Gedanken 
an ihre gefährliche Flucht, und fiel in Ohnmadt. Die 
Mutter fchrie aut um Hülfe; ihr Gatte und ihre Leute 
eilten herbei, und wandten allerlei Mittel zur Wieverher- 
ftellung des Mädchens an, die endlich, nachdem fie wieder 
zu fi gefommen war, das 23010600110616 erzählte. Der 
Kaufmann vermwünjchte das Andenken der Alten, ihres 
ſcheinheiligen Betruges wegen, tröftete feine tugenphafte 
Tochter, und eilte mit dem Anzuge, den er Fannte und 
wußte wem er gehörte, zum Gultan. 


Vierhundert ein und achtzigfte Nacht. 


Als der Sultan die Klage des Kaufmanns vernom— 
men hatte, erzürnte er über feinen unmürdigen Günftling, 
und befahl, ihn jogleich herbei zu holen. Er war jedoch 
nirgends zu finden; denn als er, nach Haufe gefommen, 
die Alte in ihrem Blute ſchwimmend gefunden hatte, er— 
rieth er, was vorgefallen war, und entwifchte, weil er ſich 
fürchtete zur Rechenſchaft gezogen zu werden, in einer ges 
meinen Verkleidung aus der Stadt. Zum Glüde für ihn 
zeifte eben eine Karavane ab, und mit ihr zog er fünf 
Tage Hinter einander, mit einem Gemüthe, von getäufch- 
ter Liebe und der Furcht, entdeckt zu werden, gleich ge= 
quält. Endlich überfchritt die Karavane die Grängen ſei— 
ned vormaligen Gebieters und lagerte ſich vor einer gro— 
Ben Stadt, in welche er ging, fich ein Zimmer in einer 
Karavanferei miethete, um auszuruhen, und nachher eine 
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minder gefährliche Beihäftigung zu fuchen beſchloß, als 
Liebeshändel und Fürftendienft. 

ALS er einige Tage ausgeruht Hatte, ging er auf eis 
nen Markt, wo Arbeiter ftanden, um fich miethen zu laſ— 
fen. Er hatte nocy nicht lange gewartet, ald ein Weib 
auf ihn loskam und ihn fragte, ob er Arbeit fuchete; 
was er denn bejahte. Sie fagte hierauf: „Ein Theil ver 
Mauer, die den Hof meined Haufes umgibt, iſt fo ver— 
fallen, daß ich fie muß niederreißen und neu aufbauen 
laffen, und wenn du die Arbeit übernehmen willft, jo 
will ich fie Dir anvertrauen. Als er einmilligte, führte 
fie ihn zu ihrem Haufe, zeigte ihm die Mauer, gab ihm 
eine Spighade, und wied ihn an, wie er die Steine in 
einen Haufen und den Schutt in einen andern 11110111111611 
legen ſollte. Er erwiederte: „Dein Wille ift mir Ges 
ſetz!“ Sie brachte ihm hierauf etwas Mundvorrath und 
Waſſer, momit er fich erfrifchte, und fodann, Gott dafür 
danfend, daß er ihn entwifchen Yaffen, und dag er fähig - 
wäre, ſich feinen Lebensunterhalt zu erwerben, feine Ar— 
beit begann und bis Sonnenuntergang damit fortfuhr. 
Die Frau, die ihn gedungen hatte, bezahlte ihm fein Ta— 
gewerf, und er ging zufrieden nach Haufe. 

Am folgenden Morgen ging er wieder an die Ar- 
beit und wurde mit derſelben Güte behandelt, wie am 
vorigen Tage. Um die Mittagszeit, ald er den Grund 
der Mauer aufbacte, fand er ein fupfernes Gefäß mit 
Goldmünzen angefüllt. Er trug es nach Haufe, wo er 
dad Geld zählte, welches etwa hundert Dinare betrug, 
und zu feiner Arbeit zurückkehrte. Als er am Abend 
beim ging, jah er eine Menge Leute einem Manne fols 
gen, ver auf feinem Kopf eine große Kifle trug, welche 
er für hundert Dinare ausbot, ohne jedoch ihren Inhalt 
nennen zu wollen. 

Der Fiſcher fühlte ſich unwiderſtehlich angetrieben, 
die Kifte zu Faufen, und obgleich ihm nach dem Kaufe 
nur ein Fleines Silberftüd, eines Pfenniges werth, übrig 
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blieb, fagte er doch zu fich felbft: „Ich will mein Heil 
verfuchen; vielleicht enthält die Kifte etwas von Werth; 
wo nicht, fo will ich meinen Irrtum nicht beklagen.‘ 
Und fo befahl er, fie nach feiner Wohnung zu bringen, 
und bezahlte den verlangten Preis. Er verichloß hierauf 
feine Thüre und öffnete die Kifte, in welcher er ein ſchö— 
ned und reich gefleivetes, aber dem Anfcheine nach leblo— 
fes Mädchen fand. Als er jedoch feine Hand an ihren 
Mund legte, bemerkte er, daß fte athmete und nur im tie= 
fen Schlaf verjenft war, aus meldyem fie zu erweden er 
fich vergebens bemühte. Gr nahm fie nun aus der Kifte, 
legte fie fanft auf einen Teppich, umd Tieß nicht ab, ihre 
Reize anzuftaunen, bis fie endlich gegen Mitternacht er- 
wachte und voll Erftaunen ausrief: „Barmherziger Als 
lab, wo bin ih?” 

Als der erfte Schrerfen der Frau vorüber war, fragte 
fie den Fifcher, mie er fie im feine Wohnung gebracht 
hätte; und als fie das Nühere erfuhr, berubigte fi ihr 
Gemüth; denn ver Fischer behandelte fie mit ehrfurchts— 
voller Aufmerkffamkeit. Sie verbarg für jetzo noch ihren 
Stand und ihre Abenteuer, und fagte: „Dieſe Wohnung 
ift zu flein, morgen mußt du eine größere juchen. Diene 
mir treu, erfülle mein Verlangen, und du wirft reichlich 
belohnt werden.” Der Fifcher, durch jein letztes Liebes- 
abenteuer vorfichtig gemachte, wagte es nicht, ſich Freihei— 
ten heraus zu nehmen, machte, von ihrem wunderbollen 
Benehmen in Ehrfurcht gehalten, eine tiefe Berbeugung, 
und befannte fich als ihren Sklaven. Er feßte ihr die 
beften Erfrifchungen vor, die er zu erhalten vermochte, 
verließ fie, als le zu Abend gegeſſen hatte, und ging in 
eine Kammer, um dort zu jchlafen. 

Am folgenden Morgen ging er aus und miethete ein 
anftänviges Haus, in melches er fie in einer bedeckten 
Sänfte bringen ließ, und ihr zwanzig Tage Yang diente, 
indem fie ihn Hinlänglich zue Anfchaffung alles Nöthigen 
mit Geld verforgte. 
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68 muß bier erwähnt werden, daß die vom Fifcher 
in der Kifte gekaufte Frau die Lieblingin 508 Sultans 
war, der ihrerwegen alle jeine anderen Weiber verließ, 
welche nun neidisch wurden; aber die Sultanin, welche vor 
der Ankunft Kut-al-Kulub's *) (denn jo hieß fie) im 
Harem den Vorrang gehabt hatte, war aufgebradhter, als 
die übrigen, und befchloß, ihre Entfernung zu bewirken. 
Es fand fich dazu für fie bald eine günftige Gelegenheit, 
da der Gultan eine Jagdreije von zwanzig Jagen 11111612 
nahm. Einen oder zwei Tage nad) feiner Abreife ladete 
die Sultanin Kut=al= Kulub zu einem Feftmahl ein, bei 
welchem fig ihr mit einem Schlaftrunfe gemifdyten Sor— 
bet zu trinken gab. Die beabfichtigte Wirkung erfolgte 
augenblicklich, die Sultanin legte die feft Entfchlafene in 
eine Kifte, und übergab fie einem Mäfler, der fie für hun— 
dert Dinare verfaufen follte; wobei fie die Hoffnung hegte, 
daß jeder Käufer von den Weizen Kut-al-Kulub's fo bes 
zaubert würde, um fein Glüf im geheimen zu genießen, 
und daß fie fo, ohne einen Meuchelmdrd zu begehen, 
eine Nebenbuhlerin los würde. 

Al der Sultan von jeiner Jagd heimfehrte, fragte 
er gleich bei feinem Eintritte in den Palaſt nad) jeiner 
Lieblingin; worauf die Sultanin mit verftellter Betrübniß 
fagte: „Ach, Herr, die ſchöne und zärtliche Kut-al-Kulub 
vermochte die Qualen der Trennung vom dir nicht zu ers 
tragen; drei Tage nach deiner Abreife erkrankte fie, und 
nachdem fie fieben Tage lang gejchmachtet hatte, wurde 
fie in die Gnade 508 Schöpfer3 aufgenommen.” Der Sul- 
tan verfiel, als er dies vernahm, im heftige Verzweiflung, 
und rief aus: ‚Nur bei Gott ift Hülfe, von Gott kamen 
wir, und zu Gott müfjen wir zurückkehren!“ Er mar 
voll Betrübniß, und brachte die ganze Nacht in Schwer: 
muth zu. Am Morgen ließ er feinen Weſhr rufen, und 
befahl ihm, am Ufer des Fluſſes eine paſſende Stelle zur 


*) Das heißt, Nahrung der Herzen. 
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Errichtung eines Gebäudes aufzufuchen, in welchem er zus 
rückgezogen Ieben und feiner geliebten Kut=al= Kulub ges 
denfen Fünnte. 

Der Weſyr eriwiederte: „Dein Wille ift mir Gefeg!” 
und juchte eine angenehme Stelle aus, auf welcher, nach 
feinem Befehl, ein Baumeifter einen Raum von hundert 
Fuß Länge und fiebzig Fuß Breite für das verlangte Ge— 
bäude abjtecfen jollte. Das nöthige Bauzeug, Marmor 
und andere Steine, wurde fehnell zugeführt, und der Bau, 
über welchen der Minifter jelber zwei Tage lang die Auf» 
fibt führte, begann. Am dritten kam der Sultan, um 
den Fortſchritt des Baues zu fehen. Er war mit dem 
Plane zufrieden, und fand ihn fehr ſchön, aber folch ein 
Gebäude nur werth der Aufenthalt Kut-al-Kulub's zu 
fein; worauf er bitterlich meinte. Der Weſyr fagte, als 
er den Sultan fo betrübt jah: „Herr! gedenke der Worte 
des MWeifen: Sei mäßig im Glück, und im Unglüd ge> 
duldig.“ 


Der Sultan verſetzte: „Es iſt wahr, © Weſyr, daß 
Entſagung preiswürdig, und Ungeduld tadelnswerth iſt; 
denn ein Dichter hat richtig geſagt: „Sei ruhig im Miß— 
geſchick; denn nur Ruhe kann dich der Gefahr entziehen. 
Oft folgt der Betrübniß Freude, und auf Unruhe Ruhe.“ 
— Aber, ach, die menſchliche Natur kann nicht fühllos 
ſein; und Kut-al-Kulub war mir ſo theuer und ergötzte 
meine Seele ſo ſehr, daß ich fürchte, nie eine andere Ge— 
liebte zu finden, die ihr an Schönheit und Trefflichkeit 
gleich kömmt.“ Der Weſyr tröſtete feinen Gebieter, und 
brachte ihn endlich dahin, daß er ſein Unglück mit einer 
Art von Entſagung ertrug. 


Der Sultan und der Welyr gingen täglich hin und 
fahen den Fortfchritt ded neuen Gebäudes, von welchem 
fich die Nachricht in der ganzen Stadt verbreitete und end» 
lich au zu Kut-al-Kulub gelangte, die zu dem Fiſcher 
jagte: „Wir geben täglich unfer Geld aus, und nehmen 
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nichts ein: wie wär's, menn du Beichäftigung bei dem 
Gebäude juchteft, welches der Sultan errichten läßt? Man 
fagt, er fei freigebig, und du Fannft vielleicht Vortheil 
aus feiner Freigebigfeit ziehen.” Der Bifcher erwiederte: 
„Meine theure Gebieterin, wie Eönnte ich die geringfte Ab— 
mejenheit von euch ertragen?” denn er liebte fe; und fie, 
die e8 bemerkte, fürchtete oft, daß er ihr feine Liebe auf 
rohe Weiſe zu erkennen geben möchte: aber die Erinne— 
zung an das, was er durch die Tochter des Kaufmanns 
erlitten Hatte, machte ihn vorfichtig. Sie verjegte: „Liebſt 
du mich wirklich?” — „Kannſt du daran zweifeln?‘ ent— 
gegnete er: „du bift mein Leben und meiner Augen Licht!" 
— ‚Wenn das wirklich der Kal ift,” rief fie aus, „fo 
‚nimm dieſes Halsband, und wenn du bei der Arbeit an 
mich denfft, jo betrachte رقع‎ und es wird dich 618 zu dei— 
ner Heimkehr tröften.” 

Der Fiicher gehorchte den Befehlen Kut-al-Kulub's, 
begab fich nach dem Plage, auf welchem 508 Gebäude er» 
richtet wurde, und erblickte den Sultan und den Wefhr, 
die den Arbeitern zufahen. Der Sultan fragte den Bir 
fcher, ob er Arbeit juchete, und als dieſer e3 bejahte, 
wurde er gedungen. Er ging nun an die Arbeit; aber 
fein Gemüth war von feiner Gebieterin fo erfüllt, daß er 
alle Augenblicke fein Werkzeug weglegte, das Halsband 
hervorzog, und رقع‎ tief aufjeufzend, betrachtete, was der 
Sultan bemerkte, und zu feinem Weſhr fagte: „Dieſer 
Mann it vielleicht unglücklicher, als ich; wir wollen ihn 
berrufen und ausfragen. Der Weſyr holte ihn, und ſagte 
ihm, er follte ehrlich geftehben, warum er fo tief gejeufzt 
hätte. „Ach!“ erwiederte er, „ich bin entfernt bon mei= 
ner Geliebten, die mir diefes Halsband gegeben hat, um 
es anzufehen, wenn ich ihrer gedächte; und meine Seele 
ift fo voll von ihr, daß ich mein Werkzeug weglegen muß, 
um das Halsband immerfort zu bewundern.” 

Als der Sultan das Halsband jah, erkannte er es 
fogleih ala ein von ihm für Kut-al-Kulub um hundert 
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Dinare erkauftes, Er verbarg feine Bewegung, und 10016 : 
„Wen gehört diefes Halsband?’ — ‚Meiner Sklavin,‘ 
erwiederte der Arbeiter, „der ich es für Hundert Dinare 
gekauft habe.” — „Kannſt du ung, verfegte der Gultan, 
„in deine Wohnung führen, oamit wir fie zu fehen 562 
kommen?“ — „Ich fürchte,” ermiederte der Arbeiter, „ihre 
Züchtigfeit zu verlegen; doch ich will fie befragen, und 
euch, wenn fie eimwilligt, in meine Wohnung einladen.‘ 
— „So ift e8 recht und ſchicklich,“ fagte ver Sultan. 

Der Arbeiter ging mit Sonnenuntergange heim, und 
benachrichtigte Kut-⸗al-Kulub von dem Borgefallenen; morauf 
fie ihn erfuchte, am Morgen alles Nöthige zu einem an= 
flindigen Mahle einzufaufen, zu welchem Behufe fie ihm 
fünf Dinare gab. Er beforgte morgens den Einfauf, ging 
an jeine Arbeit, und fagte dem Gultan und dem Wehr, 
fie würden zur Hausmannskoſt feiner Sklavin willfommen 
fein, „oder, jagte er, „vielmehr meiner Göttin; denn als 
ſolche hab’ ich fie in demüthiger Entfernung verehrt.” 

Der Sultan und der Weſyr begleiteten den Arbeiter 
ın jein Haus, mo ſie zu ihrem Erſtaunen eine zierliche 
Mablzeit bereitet fanden, an welcher jie Theil nahmen, und 
nachher Sorbet und Kaffee tranfen. Der Sultan verlangte, 
die Sflavin zu jehen, die fih nur eben blicken ließ, und 
fogleidy wieder verfhwand Der Sultan erkannte fie je= 
doch, und fragte den Arbeiter: „Willſt du dieſes Mädchen 
verkaufen?“ — „Ich kann nicht, Herr; denn icy Tiebe fie 
von ganzer Seele, obgleich ohne Erwiederung.“ — „Möge 
weine Liebe belohnt werden!” rief der Sultan aus; „aber 
fomm nach Sonnenuntergang in den Palaſt, und bringe 
fe mit.” — „Dein Wille ift mir Geſetz!“ ermiederte der 
Arbeiter. 

Mit Sonnenuntergange führte ver Arbeiter feine Skla— 
pin in den Palaft, woſelbſt Verſchnittene fie ſchon erwar— 
teten und in den Harem führen wollten; aber der arme 
Mann ſchlang ſeine Arme um ſie, und rief aus: „Sie iſt 
meine Geliebte, und ich kann nicht von ihr laſſen.“ Hier— 
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auf erzählte ihm der Sultan, wie er ſie verloren hätte, 
und bat ihn, fie aufzugeben. Da er wohl wußte, daß er 
fich feinen Oberherrn nicht widerſetzen durfte, fo unter— 
warf er fich feinen Befehlen mit Ergebung ; worauf der Sul: 
tan ihm Hundert Dinare, einen reichen Anzug und eine 
ihöne Sklavin fchenkte, indem er ihn zugleich unter feine 
höheren Beamten aufnahm. Auch zeichnete er fich in jei- 
ner neuen Stellung jo aus, daß er. zu dem Range eines 
eriten Minifters emporftieg und die Pflichten dieſes hohen 
Voſtens mit folcher Geſchicklichkeit und Redlichkeit erfüllte, 
daß man ihn nur vorzugsweiſe den gerechten Weſhr 
nannte ®). 


Bierhundert zwei und achtzigfte Nacht. 


Der Sultan und der Neifende Mahmud 
Alhyamen. 


Es lebte einſt ein Sultan, der, als er eines Abends 
ſehr niedergeſchlagen war, nach feinem Weſyr ſchickte, und 
zu ihm ſagte: „Ich weiß nicht, warum mein Gemüth ſo 
traurig iſt, und es fehlt mir etwas, was mich ergötzen 
könnte.“ — „Ich habe einen Freund,“ verſetzte der We— 
ſyr, „der viel Seltſames erlebt hat und eine Menge er— 
ſtaunlicher Geſchichten zu erzählen weiß. Soll ich ihn ru— 
fen laſſen?“ — „So bald als möglich,“ antwortete der 
Sultan.“ Der Miniſter ging, und benachrichtigte feinen 
Freund, daß der Sultan ihn zu jehen wünfchte. „Dein 
Wille ift mir Geſetz,“ erwiederte Mahmud Alhyamen, 
und eilte mit dem Weſhr in ven Palaft. 


=) عأ‎ berichtet der Derfaffer ein Urtheil des gerechten Weſhrs 
welches Fein anderes als das allbefannte des Salomon ift. 


“ 


114 452. Nacht. 


Als fle dort angelangt waren, grüßte Mahmud Al— 
hyauen auf die dem Chalyfen gebührende Weife, und fagte 
eine poetiihe Anrufung für das Heil des Sultans her, 
der feinen Gruß eriwiederte, und nachdem er ihn zum 
Sitzen genöthigt Hatte, zu ihm fagte: „Mahmud Alhya— 
men, mein Geift ift unmmthig, und da ich höre, 508 du 
viele ſeltſame Gejchichten weißt, fo bitte ich dich, mir zur 
Ergögyng einige zu erzählen. 


Geſchichte 
der drei Prinzen und des bezaubern— 
den Vogels. 


„Es war einmal ein Sultan, der drei Söhne hatte. 
Der ältejte hatte von einem Reiſenden ein fonderbares 
Land befchreiben gehört, in welchem e3 einen Vogel Na— 
mens Bülbül-al-Shyaf*) gäbe, der die Macht hätte, alle, 
die ih ihm naheten in Stein zu verwandeln. Der Prinz 
faßte den Entjchluß, dieſen Wundervogel zu fehen, und 
bat feinen Vater um die Erlaubniß, reifen zu Dürfen, die 
ihm diefer ungern ertheilte, worauf er von ihm Abſchied 
nahm. Bei feiner Abreife nahm er einen Ring vom Fin— 
ger, der einen magifchen Stein enthielt, gab ihn feinem 
zweiten Bruder, und fagte zu ihm: „wenn du fühlft, daß 
der Ring dich heftig drückt, fo fei verfichert, daß ich mid) 
in rettungslofer Gefahr befinde.” Nachdem er fih nun 
auf den Weg gemacht hatte, hörte er micht auf zu reijen, 
bis er den Ort erreichte, wo fi der Käfig des Vogels 
befand, in welchem dieſer die Nacht zuzubringen pflegte, 
bei Tage aber nach Nahrung und zur Luft umberflog. 

69 war die Gewohnheit des Vogels, bei Sonnen— 


) D. h. Nachtigall der Klagetöne, 


إو| 
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untergang in feinen Käfig zurüdzufehren und dann, wenn 
er jemand erblickte, in Elagendem Tone zu fagen: „Wer 
wird zu einem armen Wanderer jagen: „ruhe aus?” Wer 
wird zu einem unglüdlichen Bülbül fagen: „ruhe aus?“ 
und wenn jener nun erwiederte: „ruhe aus, armer Vo— 
gel!” jo flog dieſer fogleich über des Sprechenden Haupt, 
bewarf ed mit etwas Erde, die er in feinem Schnabel hatte, 
und der Menfch wurde fogleich in. Stein verwandelt. So 
erging es dem unglüdlichen Prinzen. 

Kaun hatte diefe Verwandlung des älteften Prinzen 
Stati gefunden, ald der Finger des zweiten auch jogleich 
bon dem Ringe heftig gedrückt wurde, und er ausrief: 
„ab, mein Bruder ift verloren! Aber ich will reifen und 
nicht raften, 615 ich ihn gefunden habe!” Vergebens wi— 
derjegte ]]0 der Sultan, fein Water, und die Gultanin, 
feine Mutter, dieſem Vorſatze. Er reifte ab, nachdem er 
den Zauberring feinem jüngern Bruder übergeben hatte, 
und hörte nicht auf zu reifen, bis er den Käfig des Vo— 
geld erreicht hatte, der ihn ebenfalls dazu brachte, Die 
Worte: „ruhe aus!” auszufprechen, und dann etwas Grove 
auf fein Haupt jtreute, wodurch auch er in Stein ver- 
wandelt wurde. 

In dieſem Augenblicke ja; der jüngfte Prinz eben 
mit jeinem Vater bei einem Feſtmahle, als ver Ring fei- 
nen Singer 10 heftig drückte, daß er ihm viel Schmerz ver- 
urjadhte. Er fand auf, und rief aus: „Es ift Feine an— 
dere Hülfe, als bei Gott; denn fein find wir, und zu ihm 
müfjen wir zurücfehren!” Der Sultan befragte ihn um 
die Urfache feines Kummers; worauf erermwiederte: „Mein 
Bruder ift umd Leben gefommen!” 

Der alte Sultan beflagte laut den Verluſt feiner bei- 
den Kinder, al3 der jüngfte Sohn fagte: „Sch will rei— 
fen, und das Schickſal meiner Brüder Fennen lernen.“ — 
„Sa es denn nicht genug,’ entgegnete der Vater, „daß 
ich die beiden verloren habe, willſt auch du ins Verder— 
ben rennen? Ich bitte dich, mich micht zu verlaſſen!“ — 

8 
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Vater,“ erwiederte der Prinz, „das Schickſal treibt mich, 
meine Brüder aufzuſuchen, vie ich vielleicht noch ناج‎ retten 
vermag. Geb’ ich aber unter, jo hab’ ich nur meine Pflicht 
getban.” Als er dies gelagt hatte, reifle er, trotz den 
Klagen und Thränen feiner Xeltern, bis er den Wohnort 
des Vogels erreicht und dort feine Brüder in Stein ver— 
wandelt gefunden hatte. Bet Connenuntergange fragte ver 
Vogel wie gewöhnlich; aber der Vrinz enthielt ſich, Un— 
rath merkend, des Sprechens, bis der Vogel endlich in ſei— 
nen Käfig flog und einſchlief; worauf der Prinz ſich leiſe 
näherte und die Thür des Käfigs zumachte. Der Vogel 
erwachte von dem Geräuſche, und ſagte, als er ſich ge— 
fangen ſah: „Du haft den Preis gewonnen, o glorreicher 
Gohn eines mächtigen Sultans; — „Wenn dem jo ift, 
erwiederte der Prinz, „ſo fage mir, Durch welche Mittel 
du fo viele Menjchen, vie ich um mich her ald Marmor 
bilder jebe, bezaubert haft, und wie ich fie aus ihrem 11112 
glücklichen Zuftande zu erlöfen vermag.” — „Sieh,“ ent- 
gegnete der Vogel, „jene zwei Ervhaufen, einer wei und 
der andere blau: ver blaue verwandelt, und ber andere 
hebt die Verwandlung wieder auf.” 

Der Vrinz nahm fogleich von der weißen Erde, und 
jo wie er fie auf mehrere Standbilder freute, wurden fie 
wieder belebt und ganz in ihren vorigen Zuftand herge— 
ftellt. Er umarmte feine beiden Brüder, und empfing 102 
wohl ihren Dank für ihre Wiederbelebung, 015 auch den 
der Söhne mehrerer Sultane, Paſcha's und anderer vor— 
nehmen Perſonen. Sie erzählten ihn, 508 fih im der 
Nähe eine Etadt befände, deren Einwohner ſämmtlich, gleich 
ihnen, in Stein verwandelt wären. Dorthin begab erfich, 
und das Volk machte ihm, ver es aus feiner Bezaube- 
zung erlöft hatte, aus Dankbarkeit reiche Gefchenfe, und 
wollte ibn zu feinem Herrſcher erwählen; aber er lehnte 
dies Anerbieten ab, und beichloß, feine Brüder in Sicher— 
beit zu ihrem Vater zurürf zu geleiten. 

Obgleich Die beiden älteren Prinzen ihrem Bruder 
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ihre Entzauberung verdankten, fo beneideten fte ihm doch 
die erhaltenen Eojtbaren Gefchenfe und den Ruhm, welchen 
er in der Heimath für fein Vollbringen ärnten würde. 
Sie fagten zu einander: „Wenn mir die Hauptftadt er- 
reichen, wird das 20016 ihm Beifall ſpenden und ausru— 
fen: „Sehet, die beiden älteften Brüder find von ihrem 
jüngften aus dem Derverben gerettet worden!“ 

Da der jüngfte Prinz mit Pferden, Kameelen und 
Fuhrwerken für ſich und feine Brüder verfehen war, io 
trat er feinen Heimweg an, und näherte fich in bequemen 
Tagereifen der Kauptftadt feines Vaters. ine Tagereiie 
weit von diejer befand fich ein jchöner mit Marmor ein— 
gefaßter Teich. Am Ufer deſſelben befahl der Brinz die 
Zelte aufzufchlagen, und er beichloß, die Nacht dort zu= 
zubringen und fich mit feinen Brüdern ſchmauſend zu er= 
gögen. Ein zierliches Mahl wurde bereitet, und er ſaß 
mit ihnen auf, bis es Schlafengzeit war; mo fich jeder 
in fein Zelt begab, und er ſich mit einem Ringe am Fin— 
ger, den er im Käfig des Bülbül-al-Syhak gefunden hatte, 
ſchlafen legte. 

Die neidifchen Brüder ſahen das 018 eine gute Ge— 
fegenheit an, ihren großmüthigen Retter umzubringen, ſtan— 
den in der Todesftille der Nacht auf, ergriffen den Brin= 
zen, warfen ihn in den Teich, und fchlüpften unbemerkt 
wieder in ihre Zelte. Am Morgen gaben fie Befehle zum 
Aufbruch; da jedoch das Gefolge den jüngften Prinzen 
vermißte, fo fragten jte nach ihm; worauf die Brüder ent» 
gegneten, er ichliefe noch und man jollte ihn nicht flören. 
Dabei beruhigte man fich, und der Zug erreichte die Haupt— 
ftadt des Waters, der voll Freuden über ihre Rückkehr 
war und die Schönheit des Bülbül-al-Syaf, ven fie mit— 
genommen hatten, bewunderte, aber da er feinen jüngften 
Sohn nicht ſah, begierig nad) dieſem fragte. 

Die Brüder erwiederten: „Wir wiſſen nichts bon ihm, 
und erfahren erft jebo, dan er eine Reiſe unternonmen 
hat, um den Dogel aufzufuchen, ven mir mitgebracht ha— 
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ben. Der Sultan Tiebte feinen jüngften Sohn innigft, 
und da er hörte, daß feine Brüder ihn nicht gefehen hät» 
ten, fhlug er die Hände über dem Kopfe zufammen und 
rief aus: „Ah! ah! 69 ift feine Hülfe, ala bei dem All- 
mächtigen, vorn welchem wir 20111111611 und zu welchem wir 
zurüdfehren müſſen!“ 

Wir wenden und num wieder zu dem jüngften Bru- 
der. Als er in den Teich geworfen wurde, erwachte er, 
und rief, indem er fih in Gefahr fah, aus: „Sch ſuche 
Rettung bei dem Gotte, der feine Diener aus den Schlin- 
gen der Gotilojen rettet!” Sein Gebet wurde erhört, und 
er erreichte unverlegt den Boden des Teiche, mo er fid) 
in eine Blende jegte, und fprechen hörte. Cine Stimme 
fagte zu der andern: „Es ift ein Menſchenſohn in ver 
Nähe! — „Ja,“ erwiederte die andere, „erift ver jüngfte 
Sohn unſeres tugenvhaften Sultans, der, nachdem er feine 
Brüder entzaubert hat, verrätherifchermweife in dieſen Teich 
geworfen worten if.“ — „Nun, antwortete vie erite 
Stimme, „er wird leicht gerettet werden; denn er trägt 
einen Ring an feinem Finger, den er nur zu reiben braucht, 
um einen Geift herbei zu zaubern, der alle feine Befehle 
vollziehen muß.“ 

Der Prinz hatte kaum diefe Worte gehört, als er 
ven Ring mit der Hand rieb; morauf fogleih ein guter 
Geift erichien und zu ihm fagte: „Prinz, was ift zu bei= 
nem Befehle?” 

„Sch befehle,“ verfegte der Prinz, „daß du mir 102 
gleich Zelte, Kameele, Diener, Wachen und alles meinem 
Stande Angemeffene beſorgeſt.“ — „Alles ift bereit, ant- 
mwortete der Geift, der ihn zugleich aus der Blende nahm, 
und ihn in ein glänzendes Lager führte, wo ihn die Trup- 
ven mit Jubelruf begrüßten. Er befahl, zum Aufbruche 
zu blafen, und 200 nach der Hauptſtadt feined Vaters, 
vor. twelcher er ein Lager aufzufchlagen befahl. Sein Be— 
fehl wurde fogleich befolgt, Die Zelte, — für ihn ein höchſt 
prächtiges, — wurden erricdhter, man fprengte mit Waſſer, 
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um den Gtaub zu löſchen, und die Köche zündeten ihre 
euer an, fo daß ein gewaltiger Rauch die Ebene erfüllte. 

Die Bewohner der Stadt waren über die Annähes 
rung des Heeres erftaunt, und fürchteten, als fie das La— 
ger fahen, e8 wäre ein mächtiger Feind vor den Thoren, 
der ihnen mit einem ſchrecklichen Sturme drohete. Man 
benadhrichtigte den Sultan von dieſem Seere, der, als er 
davon hörte, ein Vergnügen fühlte, welches er fich nicht 
erklären Eonnte, und fagte: „Gnädiger Allah, mein Herz 
ift voll Freude, und ich weiß doch nicht warum!” Er bes 
fahl feinem Hofe, ihm zu folgen, und begab fich in das 
Lager feined Sohnes, zu welchem er geführt wurde, da 
jedoch der Prinz fehr reich und ganz anders als fonft ge= 
Eleivet war, fo erfannte ihn der Sultan nicht. 

Der Prinz empfing feinen Vater mit den feinem 
Range gebührenden Ehrenbezeigungen, und fragte ihn, als 
fie fich beide gejegt und ein Gefpräch begonnen hatten, 
was aus jeinem jüngften Sohne geworden wäre? Kaunt 
hatte er diefe Frage gethan, als der Sultan ohnmächtig 
zur Erde fiel. Sobald er wieder zu fich gefommen war, 
rief er aus: „Ach, die Unvorfichtigkeit meines Sohnes ver- 
anlaßte ihn zu reifen, und er iit jicher eine Beute ver 
Thiere des Waldes geworden. — „Tröſte dich,” verſetzte 
der Prinz, „das Mißgeſchick Hat deinen Sohn nicht er= 
reicht; denn er lebt und iſt geſund.“ — „Sit das mög- 
lich?“ rief der Sultan, „o fage mir, wo finde ich ihn?” 
— „Er jteht vor dir, fagte der Prinz; worauf der Sul— 
tan ihn mäher betrachtete, erfannte, ihm um den 5218 fiel, 
weinte und vor Entzüden zur Erde fanf. 

Als der Sultan wieder zu ſich gefommen war, for- 
derte er feinen Sohn auf, jeine Abenteuer zu erzählen; 
was er von Anfang bis zu Ende that. 4118 er eben fer- 
tig war, kamen die älteren Brüder, und da fie ihm in ſei— 
nem Glanze fahen, ließen fie, beſchämt und unfähig zu 
reden, aber neidifcher als je, vie Köpfe finfen. Der alte 
Sultan wollte fie wegen ihrer Verrätherei tödten lafſen, 
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aber der jüngfte Prinz jagte: „Ueberlaſſen wir fie dem 
Allmächtigen; denn wer fündigt, wird feine Strafe in ſich 
ſelbſt finden.“ 

Als der Reiſende dieſe Erzählung — hatte, war 
der Sultan ſo ſehr davon ergötzt, daß er ihm eine große 
Geldſumme und eine ſchöne, von ihm noch unberührte 
Sklavin ſchenkte, und ihn zugleich fragte, ob er ihm nicht 
eine andere Gefchichte erzählen könnte; was bejaht, und 
an einem anderen Abend, als ſte wieder beilammen wa— 
ven, folgende Geſchichte erzählt wurde. 


Vierhundert drei und achtzigite Nacht. 


Geſchichte 


eines Sultans von Yemen und feiner 
drei Sohne. 


„Man erzählt, daß einft in dem Königreich Pemen 
ein Sultan lebte, der drei Söhne hatte, von denen zmei 
von derjelben Mutter geboren waren, der dritte aber von 
einer anderen Frau, deren der Gultan überbrüßig gewor— 
den war, und ihr, der zur Magd herabgejegten, erlaubte, 
mit ihrem Sohn unbeachtet unter der Dienerfchaft des Ha— 
16118 zu leben. Die beiden älteren Söhne baten ihren 
Dater eines Tages um die Grlaubnig, jagen zu dürfen; 
worauf er jedem ein prächtig gezäumtes Pferd von cchter 
Kaffe ſchenkte und ihnen mehrere Sklaven zur Beglei= 
tung gab. 

Als fie fort waren, begab fich der arme jüngfte Bru— 
der zur feiner unglüdlichen Mutter, und äußerte ihr feine 
MWünfche, gleich den älteften die Vergnügungen feines Al— 
terd genießen zu dürfen. „Mein Sohn,‘ verſetzte fie, „es 


Der Sultan von 201161 und feine drei Söhne. 121 


fteht nicht in meiner Macht, dir ein Pferd und mas du 
ſonſt noch bebarfft und mwünfcheft, zu verjchaffen.” Als er 
nun bitterlich weinte, gab fie ihm etwas von ihrem Sil— 
-berichmude, was er verkaufte, und von dem: Gelbe eine 
verichlagene Stute kaufte. Als er fie beſtiegen und fi 
mit etwad Brot verfehen Hatte, folgte er der Spur feiner 
Brüder zwei Tage lang, verlor jie aber am dritten. Als 
er noch zwei Tage umhergeirrt war. erblidte er auf der 
Ebene eine Schnur Perlen und Smaragden, die einen 01202 
Ben Glanz verbreitete. Nachdem er fie aufgehoben hatte, 
wand er fie um feinen Turban und ritt, voll Freuden 
über feinen und, wieder nach Haufe. Als er jedoch in 
die Nähe der Stadt fam, begegneten ihm feine Brüder, 
warfen ihn vom Pferde, fchlugen ihn und riffen ihn die 
Schnur vom Turban. Cr übertraf fie beide an Stärfe 
und Tapferkeit, aber er fürchtete des Sultans Mißvergnü— 
gen und für die Sicherheit feiner Mutter, wenn er feine 
Beleiviger beftrafte. Er ertrug daher mit Geduld die Bes 
ſchimpfung und den Verluſt, und entfernte fich. 

Als die zwei feigen Bringen im Palaft augefommen 
waren, überreichten fie dem Sultan die Schnur, der, nach— 
dem er fie bewundert hatte, fagte: „Ich werde nicht eher - 
zufrieden fein, bis ich den Vogel befige, dem dieſe Schnur 
nothwendig gehört haben muß;‘ worauf die Brüder er- 
wiederten: „Wir wollen und aufmachen, um ihn zu ſu— 
Ken und ihn unſerm erhabenen Water und Sultan zu 
bringen " 

Nah den nöthigen Vorbereitungen reiften die beiden 
älteren Brüder ab, und der jüngfte folgte ihnen auf fei> 
ner lahmen Stute. Nach einer Reife von drei Tagen Fam 
er in eine große Wüſte, Die er mit großer Anftrengung 
durchftreifte, bis er, faft erichöpft, in eine Stadt gelangte, 
welche er von Weh- und Klagegejchrei wiederhallen hörte. 
Endlich begegnete er einem ehrwürdigen Greife, den er ehr— 
furchtsvoll grüßte und ihn um die 1121006 diefer allge- 
meinen Trauer befragte. „Mein Sohn,‘ verſetzte der Greis, 
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„heute vor drei und vierzig Jahren erſchien ein ſchreckli— 
ches Ungeheuer vor unferer Stadt, verlangte, daß man 
ihm jährlich eine fehöne Jungfrau außliefern follte, und 
bedrohte ung, im Weigerungsfalle, mit Vernichtung. Uns 
fähig, und zu vertheidigen, haben wir immer fein Begeh— 
ren erfüllt und 508 Dpfer durch das 2008 
laſſen; folches hat aber in viefem Jahr die jchöne Toch— 
ter unſeres Sultans betroffen. Heute ift nun der Tag, 
an welchem das Ungeheuer gewöhnlich erfcheint, und wir 
find voll Trauer und Klagen über ihr unglüdliches Ge— 
ſchick.“ 

Als der junge Prinz das Obige gehört hatte, begab 
er ſich, auf ſein Verlangen von dem Greiſe begleitet, an 
den Ort, wo das Ungeheuer ſich aufhielt, entſchloſſen, es 
zu bekämpfen oder zu ſterben. Kaum war er dort, als 
auch die Prinzeſſin ſich nahte, prächtig gekleidet, aber mit 
geſenktem Haupte und in Thränen ſchwimmend. Er be— 
grüßte ſie ehrfurchtsvoll, und ſie erwiederte ſeinen Gruß, 
indem ſie ſagte: „Verlaß dieſen Ort, junger Mann, denn 
ed wird ſogleich ein Ungeheuer erſcheinen, dem mein un» 
glückliches Geſchick mich beitimmt hat. Wenn 68 dich ent» 
deckt, jo wird ed dich in Stüde zerreißen.“ — „Prin⸗ 
zeſſin,“ erwiederte er, „ich fenne das Unglüd, welches bir 
droht, und bin entjchloffen, das Löſegeld für dich zu 862 
zahlen.‘ 


١ 


Vierhundert vier und achtzigfte Nacht. 


Der Prinz hatte Faum dieſe Worte gefprochen, als 
eine dichte Staubfäule aufftieg, aus welcher mit fehredli- 
chem Geheul und entfeglicher Wuth das Ungeheuer her— 
vorfam, feine riefigen Seiten mit feinem dicken Schweife 
fchlagend. Die Prinzeffin voll Todesangſt jchrie verzwei— 
felnd auf; aber ver Prinz zog feinen Säbel, und ftellte 
fi) dem Ungeheuer in ven Weg, welches nun in feiner 
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Muth aus beiden Nafenlöchern Feuer ſpie und auf den 
Prinzen zufprang. Der tapfere Jüngling entging mit 
wunderfamer Gewandtheit feinen Klauen, wartete, feine 
Bewegung genau beobachtend, eine ©elegenheit ab, um 
auf das furcdhtbare Unthier einzudringen und ihm mit ſei— 
nem Säbel das Haupt zwifchen beiden Augen zu fpalten; 
worauf das gräßliche Thier niederfiel und unter fchredlis 
chem Gebrülle fein Leben aushauchte, 

ALS die Prinzeffin das Ungeheuer verſcheiden ſah, 
Tief fie auf ihren VBefreier zu, wmijchte ihm mit ihrem 
Schleier Staub und Schweiß vom Gefichte und bedankte 
fih auf das innigſte. Gr fagte ihr, fie möchte zu ihren 
Eltern zurückehren; fie wollte aber nicht, und fagte zu 
ihm: „Mein Herr und meines Lebens Licht, ich will dein 
und du mußt mein fein.‘ — „Das ijt vielleicht unmög— 
lich, verfegte der Prinz, und eilte in die Stadt, wo er 
fh in einem abgelegenen Winkel eine Wohnung nahm. 
Die Prinzeffin begab fid) in ven Palaſt. Bei ihrem Ein— 
tritte waren ihre Eltern höchlich erflaunt, und fragten, 
vol Unruhe, nach der Urfache ihrer Heimkehr, da fie 
fürchteten, fie wäre dem Ungeheuer entronnen, welches fich 
nun durch Zerftörung der Stadt rädyen würde. 

Die Prinzeffin erzählte die Gefchichte ihrer Befreiung 
durch einen 100011611 Jüngling, morauf fi ver Gultan 
mit feinem Hofe und begleitet von dem größten Theile 
der Einwohner der Stadt, zu dem Ungeheuer begaben, 
welches fie todt auf der Erde ausgeftredt fanden. Die 
ganze Stadt war nun mit Danfjagungen und allgemeiner 
Sreude erfüllt. Der Sultan, begierig dem tapfern Jüng— 
linge feine Dankbarkeit zu bezeigen, fragte die Prinzeffin, 
ob fie ihren Befreier, wenn fie ihn wiederfähe, wohl er= 
fennen würde? was fie entichieven bejahte; venn Liebe 
hatte jein Bild zu tief im ihr Herz gegraben, als daß es 
verlöfchen Eonnte. 

Der Sultan ließ hierauf eine Bekanntmachung erge- 
ben, worin jevem Manne in ver Stadt befohlen wurde, 
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unter den Fenſtern der Wohnung feiner Tochter vorbei- 
zugehen; welches drei Tage hinter einander geſchah, ohne 
daß jie ihren geliebten Wetter erblidte. Der Sultan 
forihte nun nah, ob alle Männer in der Stadt jeinen 
Befehl befolgt hätten, und erfuhr, daß alle ihm gehorfam 
geweien, ausgenommen ein junger Mann in einem gewiſ— 
Ten Haufe, der ein Fremder und deshalb nicht gefommen 
wäre. Der Gultan befahl ihm zu erfcheinen; und er 
hatte fih Faum dem Fenfter genähert, als die Pringeffin 
ihm ein gefticktes Schnupftuch zumarf, indem fle ausrief: 
‚„‚Diefer ift es, der uns son den Klauen des Ungeheuers 
gerettet hat!“ 


Der Sultan befahl nun, ven jungen Prinzen vor 
ihn zu bringen. Er Fam, und begrüßte den Sultan mit 
anmuthsvoller Hochachtung. „Biſt du der Befleger des 
Ungeheuer8?” rief der Cultan aus. „Ich bin es,” ent= 
gegnete der Prinz. „Sage mir, wie ich dich belohnen 
ſoll?“ verfegte der Sultan. „Ich bitte,” erwiederte der 
Prinz, „Gott und Euer Majeftät, mir die Prinzeffin, eure 
Tochter, zur Gemahlin zu geben.” — „DBerlange lieber 
einen Theil meiner Schäße,” Tagte der Sultan. Hierauf 
bemerften die Hofbeamten, daß er, da er die Prinzeſſin 
som Tode gerettet, auch ihrer würdig wäre; und als der 
Sultan endlich einwilligte, wurde der Ehebund gejchlojien. 
Der junge Prinz erhielt jeine Braut, und die Hochzeit 
wurde vollzogen. Gegen Ende der Nacht ſtand er auf, 
z0g ihren Ring von ihrem Finger, ſteckte ihr den einigen 
an, und jchrieb ihr in die Sandflädhe: „Ich bin Aladin, 
der Sohn eine3 mächtigen Sultans, der in Demen herricht: 
fannft du, jo folge mir dorthin; wo nicht, ſo bleib bei 
deinem Vater.” 


Als der Bring dies gethan hatte, verließ er feine 
ichlafende Braut, den Palaſt und vie Stadt, und reifte 
weiter. Auf dieſer Reife heirathete er eine zweite Frau, 
die er von einem Glephanten befreit hatte, und auf gleiche 
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Weiſe verließ; aber das dabei vorgefallene ift des Erzäh— 
lens nicht merth. 

Nachdem der Prinz feine zweite Frau verlaffen hatte, 
reifte er weiter, um den Bogel aufzufuchen, dem die Schnur 
von Berlen und Smaragden gehört hatte, und erreichte 
endlich die Stadt, in welcher die Befigerin des Vogels, — 
Tochter des ſehr mächtigen Sultans, — lebte. Er durch— 
ftrich mehrere Straßen, bis er endlich einen allein ſitzen— 
den ehrwürdigen Greis gewahrte, der ein Alter von 1111112 
deſtens hundert Jahren erreicht zu haben fchien. Er nä- 
berte fih ihm, und fragte ihn, nachdem er ihn mit Ehr— 
furcht begrüßt und ein Geſpräch mit ihm angefnüpft 
batte, ob er ihm wohl eine Nachricht über einen Vogel, 
dejien Ketten aus Berlen und Smaragden beftände, over 
son deſſen Beftgerin geben Fönnte? 

Der Greis ſchwieg, in Gedanken vertieft, einige Au- 
genblide; worauf er fagte: „Mein Sohn, viele Sultane 
und Prinzen haben dieſen Vogel und die Prinzeffin, ver 
er gehört, zu erhalten gewünjcht; aber ihre Bemühungen 
find erfolglos geweſen: verſchaffe du dir jedoch fieben Läm— 
mer, töbte fie, zieh ihnen die Haut ab, und zertheile fie 
in zwei Hälften. In dem Palaſte find acıt Höfe, vor 
ven Thoren von fleben verfelben ftehen zwei Hungrige 
Löwen, und in dem letten, im welchem die Prinzeffin 
wohnt, befinden fich vierzig Sklaven. Geh, und verfuche 
dein Glück.“ 

Der Prinz bedankte fich bei dem alten Manne, em- 
pfahl ſich ihm, verfchaffte fich die Limmer, durchfchnitt 
fie nach der Vorſchrift, und gegen Mitternadjt, als vie 
Fußtritte der Menfchen verhallt waren, begab er fich zu 
dem erften Thore, vor welchem er zwei ungeheure Löwen 
erblickte, deren Augen gleich Dfenfeuern flammten. Er 
warf jedem ein halbes Lamm vor, und ging vorbei, wäh— 
rend fie e3 verfchlangen. Durch Diefe Lift gelangte er 
glücklich 513 in den achten Hof, an deſſen Thore die bier- 
zig Haven in tiefen Schlaf verfunfen Tagen. Gr ging 
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borfichtig hinein, und jah die Prinzeſſin in einem präd)- 
tigen Saale, die auf einem Eoftbaren Bette ruhte, neben 
welchem fi ihr Vogel in einem Käfige von Golddraht, 
mit herrlichen Eveljteinen geziert, befand. Leiſe nahte er 
ih ihre und fchrieb ihr in die flache Sand: „Ich Bin 
Aladin, der Sohn eined Sultans von Vemen. Jh Habe 
dich fchlafen jehen, und deinen Vogel mit mir genommen. 
Sollteft du mich lieben, oder deinen Liebling wieder zu 
erhalten münchen, jo komm in meines Vaters Hauptſtadt.“ 
Hierauf verließ er den Palaft, erreichte die Ebene, und 
raftete erit am andern Morgen. 

Nachdem er ſich ausgerubt und Allah angefleht hatte, 
ihn vor Entdeckung zu beichügen, ritt er 518 Sonnenun— 
tergang, wo er ein Arabifches Lager erblidte, in welches 
er ji begab und um ein Obdach bat. 


Vierhundert fünf und achtzigfte Nacht. 


Der Anführer, der ihm im Befige des ihm befannten 
Vogels jah, gewährte ihm jogleich feine Bitte, indem er 
zu fich ſelbſt ſagte: „Dieſer Jüngling muß ein Günftling 
des Himmels fein, over er hätte nicht den Preis erhalten 
fonnen, um welchen fo viele mächtige Sultane, Prinzen 
und Weſyre als Opfer gefallen find.” Er bewirthete ihn 
gaftfreundlih, legte ihm jedoch feine Fragen vor, entließ 
ihn am Morgen mit Gebeten für fein Wohl, und fchenfte 
ihm ein jchönes Pferd. Aladin dankte jeinem großmü— 
thigen Wirthe, nahm Abſchied, und ritt, ohne anzubalten, 
bis er feines Vaters Hauptftadt anfichtig ward. Auf der 
Ebene wurde er auf3 neue von feinen Brüdern angefallen, 
die von ihrer erfolglojen Reife heimfehrten, und da fie 
den glänzenden Käfig mit dem Vogel in feinen Händen 
jaben, ihn plöglid vom Pferde riffen, fo ſchrecklich zer— 
Ihlugen und ihn fo liegen Liegen. Sie kamen in die 
Stadt, überreichten ihrem Vater den Käfig, mit einer er= 
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logenen Erzählung von Gefahr und Entrinnung, nad) de— 
ren Anhörung der Sultan fie mit Lobfprüchen überhäufte, 
während der arme Aladdin ſich zerbläut und ſchwermüthig 
zu feiner Mutter begab. 

Er erzählte diefer fein Abenteuer, beflagte ſich bit— 
terlich über feinen Verluft, und gab feinen Entihluß zu 
erkennen, daß er fich an feinen neibifchen Brüdern rächen 
wollte. Gie tröftete ihn, bat ihn, geduldig zu fein und 
Allah nicht vorzugreifen, der zur rechten Zeit feine 
Gewalt und Gerechtigkeit jchon handhaben würde. 

Wir kehren nun zu der Prinzefjin zurüd, die ihren 
Dogel verloren hatte. 

Als fie morgens aufwachte und ihren Vogel ver— 
mißte, war fie fehr beftürzt, noch beſtürzter aber, als fie 
die Schrift in ihrer Hand las. Sie ſchrie laut auf; 
ihre herbeigefommenen Frauen, die fie in einem finnlofen 
Zuftande fanden, holten den Sultan, dem fie, als fie ſich 
etwas erholt hatte, den Verluſt ihres Vogels erzählte, 
ihm ihre Hand zeigte, und erklärte, daß fie niemand als 
den, der fie ſchlafend gejehen, heirathen wollte. Der عآناة‎ 
tan, der ed unnüß fand, Gegenvorftellungen zu machen, 
willigte darein, feine Tochter bei der Aufluchung des 
Prinzen zu begleiten, und befahl feinen Heere, fich zu حا‎ 
nem Zuge nad) Demen zu dereiten. 

Als die Truppen verfammelt waren, führte der Sul— 
tan feine Tochter in das Lager, und brad) am folgenden 
Tage auf. Die Brinzeffin und ihre Frauen wurden in 
prächtigen Tacht-⸗rewan's*) getragen. Cie rajfteten 
nicht, bis 508 Heer nahe bei jener Stadt war, bei wel— 
cher Aladin die Tochter des Sultans durch Beftegung 
eines Elephanten vom Tode gerettet hatte. Ein Gefandter, 
der abgefchieft wurde, um die Grlaubniß nachzufuchen, ein 
Lager aufichlagen und Mundvorrath einfaufen zu dürfen, 
fand eine freundliche und ehrenvolle Aufnahme, und ver 


*) Tragfeifel; wortlich Fanfende Seffel, 


128 485. Nadt. 


Sultan der Stadt bejuchte mit großem Pompe feinen fürft= 
lien Bruder, der ihn von der Urfache feines Zuges bes 
nachrichtigte. Dies überzeugte den andern Gultan, daß der 
Räuber des Vogels auch zugleich ver Retter feiner Toch— 
ter wäre, und er bejchloß, mitzuziehen. Demnach) beweg— 
ten fih, nad) dreitägigen Feſten und Ergöglichkeiten, bie 
beiden Gultane, mit beiden Prinzeffinnen und den vereis 
nigten Heeren, auf Demen zu. Ihr Weg führte fie durch 
die Hauptftadt, deren Gultanstochter Aladin von den 
Klauen des Ungeheuers errettet Hatte. 

Bei der Ankunft der Verbündeten vor diefer Stadt, 
wurde auf gleiche Weife, wie die oben erzählte, unterhans 
delt; der dritte Sultan beichloß, fie in der Auffuchung 
jeined Tochtermannes zu begleiten, und die Prinzeſſin 
vereinigte fich willig mit den beiden andern. Gie zogen 
weiter, und auf dem Wege wurde die Prinzeſſin, welche 
den Bogel verloren hatte, von den andern vollftändig von 
ver Schönheit, Tapferkeit und männlichen Stärfe Aladins 
unterrichtet; was fie nur noch begieriger machte, ihn zu 
finden. Endlich, nach fortgefegten und ununterbrochenen 
Märfchen, erreichten Die drei Gultane Yemen, und jchlu= 
gen gegen Sonnenuntergang ihre Lager auf einer grü« 
nen, wohlbemwäfferten Ebene, in der Nähe der Hauptftabt 
auf. 

Der Sultan von Demen ſah mit großer Unruhe 
und Beforgniß ein fo zahlreiches Heer jo nahe an feiner 
Hauptſtadt gelagert, aber verbarg feine Furcht, und gab 
alle nöthigen Befehle, um die Stadt vor einem nächtlichen 
Ueberfalle zu fichern. Am Morgen wurde er beruhigt, 
018 die verbündeten Gultane einen Gejandten mit reichen‘ 
Geſchenken, mit Derficherungen, daß fie feine feindlichen 
Abfichten hegten, und mit der Bitte, er möchte fie in ih— 
rem Lager befuchen und ed mit den nöthigen Bedürfnifjen 
serjeben, an ihn abfandten. Der Sultan nahm die Ein= 
Yadung an, und als das Gefolge in Bereitichaft war, fo 
Zam er, von allen Kofleuten in ihrer höchiten Pracht be— 
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gleitet, in daS Lager, mo er mit den ihm gebührenden 
Ehrenbezeigungen aufgenommen wurde. Die drei Sultane 
waren ihm bis zu den DVorpoften entgegen gegangen, und 
nad den gewöhnlichen Begrüßungsfeierlichfeiten, geleiteten 
fte ihn in ein prächtige Zelt von rothem Sammt, deſſen 
Tranfen und Stricke von Goldfäden, vie Pflöde von ges 
diegenem Silber waren, und deffen Futter aus einem Sil— 
berftoffe beftand, der mit feidenen Blumen von allen Far— 
ben in erhabener Arbeit, mit Goldfolie untermifcht, durch» 
wirft war. Der Boden war mit prächtigen Teppichen 
bedeckt, und auf einer mit Golobrofat belegten Erhöhung 
am oberen Ende flanden vier Divane, deren Deden und 
Kiffen über alle Befchreibung prachtvoll waren, da fie aus 
Berfifchen Sammt, mit Eoftbaren Perlen beſetzt und bes 
blünt, beftanden. 


PVierhundert fechs und achtzigfte Nacht. 


. Als die vier Sultane faßen und ein Geſpräch be— 
gonnen hatten, worin der Sultan von Demen erfuhr, 
weshalb die andern in’3 Land gekommen waren, wurde ein 
goldener Tiſch gebracht und ein prächtiges Mahl, in Ge— 
fäßen von Achat, Kryſtall und Gold, aufgetragen. Die 
Becken und Gieffannen waren von reinem Golde mit Ju— 
welen befeßt. Die Pracht in jeder Sache war fo groß, 
daß der Sultan von Demen fih nur mit Mühe zurück— 
halten Eonnte, jein Erftaunen nicht zu zeigen, und inner— 
lich ausrief: „Beim Allah, bis jetzo habe ich noch Feine 
folche Verſchwendung von Glanz, Zierlichkeit und Reich— 
thum gefehen!” Als das Mahl beendet war, wurden 
mehrere Arten von Kaffee, Zuderwerf und Sorbeten 
bereingebracht; worauf die Gefellichaft fich unterhielt. 
Die drei Sultane fragten ihren Föniglichen Gaft, ob er 
Kinder hätte, morauf er erwiederte, daß er zwei Söhne 
hätte. 

31. 9 
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Die Sultane baten ihn nun, fie holen zu laſſen; 
und er ſchickte fogleich einen Boten an fie ab. Sie be— 
gaben fih auf reichgezäumten Roſſen und prächtig geflei= 
det, in Das Lager. Als fie in das Zelt traten, blickten 
die Pringefjinnen, die hinter durchfichtigen Goldgeweben 
Alles ſehen konnten, was in dem Zelte vorging, begierig 
nach ihnen; und diejenige, welche ihren Vogel verloren 
hatte, fragte die andern beiden, ob einer von den Prinzen 
ihr Mann wäre Sie verneinten es, indem fte binzufüg= 
ten, daß der viel fchöner und edler ausjähe, als jene. 
Auch die Sultane fragten ihre Töchter, und erhielten 
gleiche Antworten. 

Die Sultane fragten hierauf den Vater der Prinzen, 
ob er feine andern Söhne hätte; worauf er antwortete, 
er hätte wohl noch einen, aber er bekümmerte fich ſchon 
lange weder um ihn, noch um feine Mutter, und beide 
lebten unter den Sflaven des Harems. Die Gultane 
äußerten den Wunjch, ihn zu fehen, und er wurde her- 
beigeführt, aber in einem fhlechten Kleine. Die beiden, 
Pringeffinnen, welche er von den Thieren befreit und nach— 
ber geheirathet hatte, erkannten ihn alsbald, und riefen 
zugleich: „Das ift wahrhaftig unfer geliebter Gatte!” Er 
wurde hierauf von den Gultanen umarmt und zu feinen 
Frauen gelaffen, die ihm voll Freuden und Entzüden um 
den Hals fielen und ihn herzten und küßten, während Die 
Prinzeffin, welche den Vogel verloren hatte, fich verfchleiert 
zu feinen Füßen warf und feine Hand Füßte. 

Nach dieſem Auftritte kehrte der junge Prinz zu ſei— 
nem DBater und den andern Gultanen zurüd, die ihn ach» 
tungsholl empfingen und neben ſich fißen Liegen; worüber 
fein Vater erflaunte, mehr aber noch, als jener fich zu 
feinen Brüdern wandte, und zu ihnen jagte: „Welcher von 
euch fand zuerft die Schnur von Perlen und Smaragden?“ 
worauf fie, nichts antworteten, und er ſodann fortfuhr: 
‚Wer von euch tudtete 508 Ungeheuer und den Elephan— 
ten, oder wagte 8, mit ſtarkem Gemüth in den Palaft 
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ded Sultans zu gehen und den Käfig mit dem Vogel 
weg zu nehmen? — Als ihr beide, wie ein Paar Schufte, 
mich anfielet, beraubtet und verwundetet, hätte ich Teicht 
Herr über euch werden können; aber ich fühlte, daß die 
Vorſehung eine Zeit beſtimmt Hätte, zu welcher über euch 
und meinen elenden Vater, der mich und meine Mutter 
verftoßen und und unferer gerechten Anfprüche beraubt 
hat, ein gerechte Gericht ergehen würde.” Als er dies 
gejagt Hatte, zog er feinen Säbel, drang auf beide Prin— 
zen em, und ſtreckte fie beide, jeden mit einem Hiebe, todt 
zu Boden. Er hätte in feiner Wuth auch feinen Vater 
ergriffen; aber die Sultane hielten ihn zurück, und nach— 
dem ſie Vater und Sohn verſöhnt Hatten, verfprach Der 
erfte dem Ießten, ihn zu feinem Erben und feine Mutter 
wieder in ihren vorigen Rang einzufegen. Seine Ver— 
mählung mit der dritten Prinzeſſin wurde nun gefeiert, 
und die drei Väter der jungen Frauen, nachdem fie an 
den vierzig Tage Yang ftattgefundenen Feftlichfeiten Theil 
genommen hatten, nahmen Abſchied, und Eehrten in ihre 
verjchiedenen Königreiche zurüd. Der alte Sultan, ver 
ſich feines Alters wegen den Negierungsforgen nicht mehr 
gewachfen fühlte, übertrug die Serrfchaft feinem Sohne, 
welchen das von feiner Tapferkeit und Klugheit eingenom= 
mene Volk willig ‚als Herrfcher anerkannte. 

Einige Zeit nachdem er zum Königthume gelangt 
war, verließ er, nur von einigen ausgemählten Hofleuten 
begleitet und ohne die Täftigen Anhängfel feines Ranges, 
die Hauptftadt, um fich auf eine Jagd zu begeben. Als 
er num jagend über eine wüfte Ebene Fam, gelangte er 
auf einen Fleck, auf dem fich Die Deffnung einer Höhle 
befand, in welche er Hineintrat, und in der Höhle Haus— 
geräth und andere Zeichen ihres Bewohntfeins fand, aber 
niemand war darin. 

Seine Neugier war gereizt, er beſchloß, die Erſchei— 
nung der Bewohner der Höhle abzuwarten, und befahl 
feinen Begleitern, feinen Rang nicht zu verrathen. Er 
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batte noch nicht lange gewartet, als ein Mann, mit 
Mundoorrath beladen, Fam. Als verfelbe an den Eingang 
ver Höhle gelangt war, fagte der Eultan zu ihm: „Wo— 
ber kömmſt du, wohin gehit du, und was trägft du?” — 
„Ib bin,“ verfegte der Mann, „einer von den drei © عع‎ 
noſſen, welche diefe Höhle bewohnen. Wir find aus der 
Stadt entfloben, um der Gefangennehmung zu entgehen, 
mit welcher wir, einiger fchlimmen Streiche wegen, uns 
bedroht jahen, und alle zehn Tage geht einer von ung, 
um Mundvorrath einzukaufen: heute ift die Reihe an mir, 
und meine Freunde werden gleich hier fein. Bleibet dieſe 
Nacht bei und, und ihr werdet fehen, 508 wir ein Tuftiges 
Leben führen.” 

Der Sultan nahm mit Vergnügen dieſen Borfchlag 
an, und jandte jogleich feine Begleiter, mit Ausnahme ei» 
niger wenigen, mit dem Befehle ab, aus der Stadt allerlei 
Bedürfniſſe für die Nacht zu holen. Er blieb mit feinen 
wenigen Begleitern in der Höhle, und bald nachher Famen 
ihre andern beiden Bewohner, denen jehr bald die Boten 
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gen folgten, an welcher Alle ohne Umftände Theil nah- 
men. 

Als die Nacht vorbei war, machte der Sultan feinen 
MWirthen, deren Luftigkeit und Verſtand ihm jehr behagt 
batte, ven Vorfchlag, fie mit in die Stadt zu nehmen. 
„Wie,“ riefen fie aus, „ihr wollt und an den Ort brin— 
gen, aus dem wir entwifcht find, um unfere Freiheit zu 
retten! Wo denkt ihr Hin?” — „Fürchtet nichts,“ jagte 
der Fürft, „ich bin der Sultan, ich wollte euch hören. 
um mich zu ergötzen; und in Rückficht des Vergnügens, 
das ihr mir gewährt habt, verzeihe ich euch!” Bei viefen 
Morten berneigten fie fich tief vor ihrem Oberherrn, und 
ſchwuren ihm Gehorfam. Sie verließen ihre Höhle, und 
folgten dem Sultan in feinen Palaſt. Ihre Unterhaltung 
ſchien ihn fehr zu ergögen, und er ließ fie vor fih kom— 
men, Damit fie ihm luſtige oder erflaunliche Abenteuer 
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erzählten, und als fie eines Abends beijammen waren, 
gab Einer folgende Geichichte zum Beften: 


Vierhundert fieben und achtzigfte Nacht. 


; Geeſcchich te 
des Abu-Nyut und des Abu-Nyutyn. 


Ein ehrlicher, aber vom Mißgeichieke verfolgter Mann, 
Namens Abu-Nyhut, faßte den Entichluß, fein Vater— 
land zu verlaſſen und ſich in einem andern Lande ein beſ— 
ſeres 2003 zu ſuchen. Er nahm alles mit fih, was er 
befaß, mas freilich nur ein einziger Scherif war, und 
machte fi auf den Weg. Er war noch 151001 weit ges 
gangen, als ein Mann fich zu ihm gejeflie, ver ſich mit 
ihm in ein Gefpräch einließ, in welchen er erfuhr, daß 
er Abu-NYyutyn, oder Doppelfinnig, hieße. Da 
fie gleiche Abſicht hegten, fo bejchloffen fie, ihr Glück تناخ‎ 
ſammen zu fuchen, und e8 wurde ausgemacht, daß Abu— 
Nyut die gemeinfchaftliche Kaffe führen ſollte. Abu-Nyu— 
tyn bejaß zehn Scherifs. 

Nach einigen Tagen mühenoller Wanderung erreich- 
ten fie eine Etabt, in welcher fie, bei ihrem Eintritt, ein 
Bettler mit folgenden Worten anrief: „Würdige Gläu— 
bige! Allah) fei mit euch! gebet mir ein Almofen, und 
ihr werdet taufendmal dafür belohnt werden.” Hierauf 
gab Abu-Nyut ihm einen Scherif. Sein Geführte, der 
das für Verfchwendung hielt, verlangte jein Geld zurüd, 
was jener ihm auch gab, und verließ feinen neuen Freund, 
der nun nicht3 mehr hatte. Abu-Nyut ging, fich feinem 
Schickſal überlaffend und der Vorſehung vertrauend, in 
eine Mofchee, um dort feine Andacht zu verrichten, und 
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in der Hoffnung, daſelbſt irgend jemand zu finden, ver 
ihm aus feiner Noth helfen würde; aber er fand niemand. 
Er blieb eine Nacht und einen Tag in der Mofchee; aber 
niemand gab ihm ein Almofen. Vom Hunger getrieben, 
ftahl er fich in der Abenddämmerung weg, und irrte mit 
ſchwankenden Schritten durch die Strafen. Als er nun 
einen Sklaven erblidte, der die Ueberbleibjel eines Mah— 
les von einem Tifchtuch auf die Straße warf, las er fie 
auf, ſetzte jich in einen Winkel und nagte mit Begierde 
an den Knochen; worauf er die Augen zum Hinmel Hub 
und Gott für diefe dürftige Mahlzeit dankte. Der Sklave 
der fein Thun beobachtet Hatte, war über fein Elend und 
feine Srömmigfeit erftaunt und gerührt, und erzählte fei- 
nem Herrn Davon, der ein frommer Mann war und dem 
Abu-Nyut zehn Scherifs ſchickte. 


Der Sklave hatte aus Habſucht einen Scherif für 
fih behalten, und gab dem Abu-Nhut nur neune. Dies 
jer, der das Geld zählte, dankte Gott für feine Güte, 
jagte jedoch, er hätte, dem Ausfpruche der Schrift ge— 
mäß, für den Scherif, den er dem Bettler gegeben, zehne 
erhalten jollen. Der Herr des Sklaven hörte diefe Aeu— 
Berung, rief den Abu-Nyut zu fich herauf, lieg ihn ne= 
ben ſich figen, und fragte ihn nad) feiner Gefchichte, die 
er feinem Wirth erzählte, der ein angejehener Kaufmann 
und jo von feiner frommen Ginfalt eingenommen mar, 
daß er beichloß, fich mit ihm zu befreunden, und ihm 
eine Wohnung in feinem Kaufe anbot. 


Abu-Nyut hatte Faum einige Tage bei feinem freund- 
lichen Wirthe gewohnt, als die Zeit heranfam, zu wel- 
cher der in Erfüllung feiner religiöfen Pflichten ſehr 
pünftlihe Kaufmann fein Vermögen berechnete, den zehn 
ten Theil davon abfonderte, und baar feinem Gaſte 
fchenfte, dem er den Rath gab, einen Laden zu eröffnen 
und fein Glück im Handel zu verfuchen. Abu-Nyut 
folgte diefem Rathe, und zwar mit fo vielem Erfolge, 
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daß er in wenigen Sahren einer der angefehenften Kauf— 
leute in der Stadt war. 

Als er eines Tages in feinem Laden ſaß, fah er auf 
der Strafe feinen alten Gefährten Abu-Nyutyn in elen= 
dem Aufzuge, abgemagert und mit eingefunfenen Augen, 
der mit kläglichem Gejchrei die Vorübergehenden um Als 
mofen anbettelte. Abu-Nyut, der feine jammervolle Lage 
bemitleivete, befahl einem Sklaven, hm den Bettler zu 
rufen. Us er kam, ließ er ihn niederfigen, und jandte 
nach Erfriſchungen, um ihn zu flärfen und zu. fättigen. 
Er bat ihn hierauf die Nacht in feinem Haufe zuzubrin= 
gen, nahm ihn, nachdem er am Abend feinen Laden ges 
ichloffen hatte, mit fich, Tieß ein warmes Bad für ihn be= 
reiten, und fihenfte ihm, nachdem er gebadet hatte, einen 
reichen Anzug. Das Abendefjen wurde aufgetragen und 
als fie ſich jatt gegeffen Hatten, fprachen fie über allerlei 
Gegenftände. Endlich rief Abu-Mhut aus: „Erinnerſt 
du dich nicht auf mich, mein Bruder?” — „Nein, beim 
Allah, mein fo freigebiger Wirth!” verfeßte der Andre; 
„Tage mir, wer du biſt.“ — „Ich war,” erwiederte Abu— 
Nyut, „einſt dein Neifegefährte;s aber meine Gefinnung 
ift noch Diefelbe, und ich habe unfere alte Verbindung 
nicht vergeſſen: Die Hälfte von dem, was ich befige, ift 
dein.‘ 

Nachdem er dies gefagt Hatte, überfchlug Abu Nyut 
fein Vermögen, und gab die Hälfte davon feinem beküm— 
merten Reiſegefährten, der dann einen Laden miethete und 
ausftattete, und gute Gefchäfte machte. Einige Zeit lang 
lebten die beiden Freunde in gutem Vernehmen mit ein= 
ander, bis Abu-Nyutyn, welchen eine Unruhe befiel, den 
Abu-Nyut aufforterte, ihren gegenwärtigen Aufenthalt zu 
verlaffen und zu ihrem Vergnügen und Nugen zu reifen. 
„Mein theurer Freund,” fagte Abu-Nyut, „wozu follen 
wir reifen? Leben wir hier nicht in Ruhe und MWohl- 
habenheit? und was 501111611 wir in einem andern Theile 
der Melt Befjeres genießen?” Diefe Entgegnung machte 
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auf Abu-Nyutyn keinen Eindruck, und er drang ſo ſehr 
in ſeinen Freund, daß dieſer endlich nachgab; und da eben 
eine Karavane ſich reiſefertig machte, ſo luden ſie eine be— 
trächtliche Anzahl von Waaren auf Mauleſel und Ka— 
meele, und machten ſich auf den Weg nach Muſßul. 


Nachdem ſie zehn Tage gereiſt waren, lagerten fie ſich 
eines Abends an einem tiefen Brunnen. Am folgenden 
Morgen ließ Abu-Nyut, aus eigenem Antriebe, ſich in 
den Brunnen herab, um die Waſſerſchläuche der Karavane 
zu füllen, ohne daß er vermuthen konnte, was ihm von 
der Borfehung beftimmt war; denn fein undanfbarer 
Freund, der ihm fein Glück beneivete und feinen Reich» 
thum begehrte, fchnitt den Strick des Brunnens ab, ließ 
die Laftthiere beladen, überließ Abu-Nyut feinem Schick— 
fal, und ſetzte feine Reife fort. 


Abu-Nyut blieb den ganzen Tag ohne Speife, hoffte 
aber in Demuth von Allah feine Befreiung. In ver 
Mitte der folgenden Nacht hörte er zwei böfe Geifter mit 
einander fprechen. Der eine fagte: „Sch bin nun voll- 
fommen glücflich; denn endlich ift die Prinzeffin von Muf- 
Bul von mir befeffen, und niemand vermag, mich auszu— 
treiben, wenn er nicht an einem Freitage während 8 
Gottesdienftes in der großen Mofchee einen Aufguß von 
Wermuth unter ihre Füße fprengt: ein Mittel, auf wel— 
ches wohl fo leicht feiner fommen wird.” — „Ich,“ er= 
wiederte der andere böſe Geift, „bin im Befige eines 
Schatzes von Gold und Juweelen, der in dem Berge bei 
Muſßul verborgen Tiegt und gar nicht zu berechnen: ift. 
Er ift auf feine andere Weile zu heben, als wenn auf 
dem Berge ein weißer Hahn geichlachtet und die Erde mit 
feinem Blute befeuchtet wird: ein Geheimniß, was ſchwer— 
lich jemand errathen wird.” Nachdem fie dies gejagt hat— 
ten, flogen die beiden Geifter fort. 

Abu-Nyut merkte fich die Unterredung ver beiden 
Geifter, und wurde bei Tagesanbruche von einer Kara— 
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vane, die Waſſer bedurfte, glüdlich errettet und durch 
Speije geftärkt. Er wurde nun befragt, durch melchen 
Zufall er in dem Brunnen geblieben wäre; und er, Die 
Derrätherei feines undankbaren Gefährten verbergend, er— 
zählte, er wäre am Rande 566 Brunnend eingejchlafen, 
hineingefallen, und da feine Neifegefährten ihn nicht ver» 
mißt hätten, wäre ihre Karabane weiter gezogen. Er bat 
hierauf um die Erlaubniß, feine großmüthigen Befreier 
nad) Muſßul begleiten zu dürfen; worein fie willigten, und 
ihn mit allem Nöthigen verforgten. 

Bei feinem Einzuge in die Stadt ſah Abu-Nyut 
das ganze Volk in Bewegung, und hörte, ald er nach ver 
Veranlaffung fragte, daß man einen Arzt Hinrichten würde, 
der vergebens verſucht Hätte, einen böjen Geiſt, von wel— 
chem die Prinzeffin befeffen wäre, auszutreiben, und daß 
ein gleiches Mißgeſchick fchon mehrere Unglücliche betrof- 
fen, welche ihre Gefchieklichfeit am der beſeſſenen Prinzeſ— 
fin verfucht hätten. Hierauf eilte er zum Sultan in den 
Palaft, warf fi) vor ihm nieder, und erbot ſich, den bö— 
fen Geift auszutreiben, wofür er feine andere Belohnung 
verlangte, als die Begnadigung des armen Arztes. Der 
Sultan war e3 zufrieden, erflärte aber, daß, wenn Abu 
Nyut den Geift nicht austriebe, er und der Arzt, ala an— 
maßliche Stümper in ihrer Kunft, hingerichtet werben foll= 
ten. Abu-Nyut bat, daß die Prüfung feiner Geſchicklich— 
feit قاط‎ zum nächjten Freitage verfchoben bleiben möchte: 
eine Bitte, die er dem Sultan feierlidd and Herz legte, 
damit die Gebete der Gläubigen fein Unternehmen ein 
gejegnetes fein ließen. Der Sultan willigte ein, der uns 
glückliche Arzt wurde vom NRichtplag in den Palaſt 062 
führt, um dort, wo auch dem Abu-Nyut ein Zimmer an= 
gewiefen wurde, aufbewahrt zu werden. Es erging nun 
ein Befehl durch die ganze Stadt, den nächſten Feiertag 
firenge zu feiern; mobei denen, die diefe Feier verſäumen 
würden, die fönigliche Ungnade angedroht wurde. 

ALS der Freitag nun da und die ganze Stadt zum 
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Gebete verfammelt war, bereitete Abu-Nyut den von dem 
böfen Geift erwähnten Aufguß von Wermuth. Er wurde 
in 508 Gemach der Prinzeffin geführt, die in ſchwermü— 
thigem Stumpffinne da lag, und fprengte den Aufguß 
vor ihre Füße; worauf ein lautes Gellen dicht neben ihr 
gehört wurde, fie fich, gleichfam wie vom Schlaf erwa— 
hend, aufrichtete, und ihre Sflabinnen rief, um ihr beim 
Aufitehen und Ankleiden zu helfen. Man benachrichtigte 
fogleichy den Sultan von der Wiederherftellung der Prin— 
zeiftn, und er kam voll Freuden, um ihre Genefung zu 
ſehen. Er ordnete Öffentliche Freudenfefte an, ließ große 
Summen unter die Armen vertheilen, forderte Abu-Nhut 
auf, für feinen wichtigen Dienft fi eine Belohnung zu 
wählen, und befahl, den unglücklichen Arzt in Breiheit zu 
fegen und zu beichenfen. 

Abu-Nyut, den die Reize der Prinzeſſin bezaubert 
hatten, verlangte zur Belohnung ihre Sand; worauf fich 
der Sultan mit feinen Weſhren berieth, die ihm den Rath 
gaben, vie Antwort bis zum folgenden Morgen zu vers 
ſchieben, da die Sache wohl überlegt fein wollte Als 
Abu-Nyut ſich entfernt hatte, ftellten die Weiyre dem 
Sultan vor, daß der Gemahl feiner Tochter Doch minde— 
ftend ein großed Vermögen befigen müßte, denn wenn 
Abu-Nyut auch den böfen Geift ausgetrieben, jo mwäre 
er jedoch nicht würdig, fe zu heirathen, wenn er fle nicht 
auf eine ihrem Range geziemende Weiſe zu unterhalten 
vermöchte. Sie riethen ihm daher, eine Anzahl feiner 
koſtbarſten Jumeelen auszufuchen, fie den Abu-Nhut zu 
zeigen, welche von gleichem Werthe für die Prinzeſſin als 
Heirathsgut zu verlangen, und ihn nur nach Erfüllung 
diefer Bedingung zum Schwiegerfohn anzunehmen; bliebe 
fie jedoch unerfüllt, fo müßte er für feine Dienfte eine 
Belohnung annehmen, die feinem Gtande angemefjener 
wäre, als eine jo hohe Verbindung. 

AS nun Abu-NYyut am nächften Morgen bei Hofe 
erfchien, zeigte ihm der Sultan die Juweelen, und machte 
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ihm die mit den Weſyren verabredete Bedingung; worauf 
diefer mit der größten Gleichgültigfeit auf die glänzenden 
vor ihm Tiegenden Steine fah, und den Sultan verficherte, 
er würde ihm am nächften Tage zehnmal fo viel von noch 
höherem Werth und fchönerem Glanz anbieten; über wel— 
che Erklärung der ganze Hof Höchlich erftaunte, da es be» 
kannt war, daß Fein Fürft Eoftbarere Edelſteine befäße, als 
der Sultan von Mufpul. 

Nachdem Abu-Nyut fih Dem Sultan empfohlen 
hatte, begab er fich auf den Hühnermarkt, Faufte einen 
ganz weißen und fleefenlofen Hahn, welchen er nach Haufe 
trug, bis zum Aufgange 508 Mondes aufbemahrte, und 
dann mit dem Hahne auf den von dem Geifte bezeichne= 
ten Berg eilte. Dort ſchnitt er dem Hahne die Kehle 
ab, deſſen Blut zu fließen begann, als plöglich Die Erde 
bebte und in dem Berge eine Deffnung entftand, durch 
welche, zu feiner großen Freude, er ſolche Haufen unſchätz— 
barer Edelſteine von allen Gattungen erblickte, daß es uns 
möglich ift, fie zu beichreiben. Abu-Nyut Fehrte nun in 
die Stadt zurück, wo er zehm Kameele, deren jedes zwei 
Körbe trug, Holte, fie zum Berge führte, dort mit fei= 
nem Schaße belaftete, und diefen, nachdem er die Deff- 
nung des Berges wieder zugefüllt Hatte, in feine Woh— 
nung fchafite. 9 

Am Morgen begab ſich Abu-Nyut mit 1111611 bela= 
denen Kameelen in den Balaft, verfügte fich in den Hof 
des 2100116, wo der Sultan ihn figend erwartete, dem er 
num zurief: „Steig einen Augenblick herab, o Herr, und 
prüfe das Heirathsgut der Prinzeſſin.“ Der Sultan nä— 
berte fich den Kameelen, welche nieder Enieten, unterfuchte 
die Körbe, und war über den Reichthum ihres Inhalts 
voll Erftaunen; denn Die Juweelen übertrafen an Glanz 
und Größe die feinigen jo fehr, daß er ausrief: „Beim 
Allah, wenn die Schätze aller Sultane in der ganzen 
Welt zufammengebracht würden, fo könnten ſie nichts 
ähnliches aufweien!” Als er fih von feinem Erftaunen 
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etwas erholt hatte, erfundigte er ſich bei feinen Weſyren, 
wie er fih nun gegen Abus NHyut benehmen follte; worauf 
fie alle einftimmig augriefen, er möchte ihm ja feine Toch- 
ter zur Frau geben. Die Heirath wurde nun bald mit 
großem Glanze gefeiert, und Abu-Nyut benahm fich in 
feinem neuen Range fo gut, daß fein Schwiegervater die 
Öffentliche Audienz zur Testen Entſcheidung aller Rechts— 
bändel, die er wöchentlich dreimal zu geben pflegte, ihm 
übertrug. 

Als Abu-Nyut nun einige Zeit nach feiner Erhe- 
bung in dem prächtigen Saal eines feiner Landhäufer Au 
dienz gab, gewahrte er unter der Menge einen Mann mit 
forgenvoller Miene und in einem elenden Anzuge, welcher 
ausrief: „O ihr wahren Gläubigen, ihr mitleivigen See— 
Ien, belfet dem Unglüflihen!” Abu-Nyut befahl einem 
feiner 2eibwächter, den Bettler vor ihn zu führen; und 
ald dies gejchehen war, erfannte er in ihm feinen berrä= 
therifchen Gefährten, ver ihn in dem Brunnen gelaffen 
hatte. Ohne ſich ihm zu erfennen zu geben, oder irgend 
eine andere innere Bewegung, als Die des Mitleids, mer— 
fen zu laſſen, befahl er, jenen in ein warmes Bad zu 
führen. Nachdem er gebadet, wurde er in einen prächti= 
gen Anzug gefleivet und in den Divan zurüdgeführt. 
Abu-Nyut nahm ihn in ein beionderes Gemach, und fagte: 
„Kennft du mich nicht, alter Freund?” — ‚Nein, beim 
Allah!‘ verlegte der Andre „Wiſſe denn,“ entgegnete 
Jener, „vap ich Abu-Nyut, dein Wohlthäter und Gefährte 
bin, den du verrätherifcherweife in den Brunnen gelaffen 
haft.” Er erzählte ihm hierauf alle jeine Abengeuer, und 
fchloß mir der DBerficherung, daß er weit davon entfernt 
wäre, fich wegen feines Verrathes an ihm rächen zu wol= 
Ien, und vielmehr feine Aufführung gegen ihn als ven 
Antrieb des Schidjald und als das Mittel betrachtete, 
durdy welches er feinen gegenwärtigen Rang und Reich— 
thum erlangt hätte, ven er mit ihm theilen wollte. Das 
neidifche Herz des Abu-Nhuthn war 160089 unbezwinglich, 


Abu-Nyut und Abu-Nyutyn 141 


und anftatt dem edlen Abu-Nyut für feine Vergebung 
und feine Freigebigfeit zu danken, rief er aus: „Da ver 
Brunnen dir jo günflig war, warum follte er es mir 
nicht auch fein?” Nachdem er dies gefagt hatte, fand 
er eilig auf, und verließ, ohne weiteren Abfchied, den Abus 
Nyut, der ſolche Rohheit nicht beftrafen wollte. 


Abu-Nyutyn eilte jo ſchnell als möglih zu dem - 
Brunnen, und nachdem er fih an einem ©1166 hinab» 
gelaffen hatte, fegte er fich, und erwartete mit Ungeduld 
die Ankunft der böfen Geifter, die auch wirflih um Mit- 
ternacht angeflogen famen, und oben auf dem Rande 5 
Brunnend verweilend, fich nach ihren gegenfeitigen Aben— 
‘teuern befragten. „Seit wir und zum legten Male hier 
trafen,” fagte der eine, „it ed mir fchlecht ergangen; denn 
ein liſtiger Muſelmann hat das Geheimnig ausfindig ge= 
macht, mich auszutreiben, und hat meine Prinzeffin ge— 
beirathet. Das jchlimmite dabei ift, daß ich nicht im 
Stande bin, mich zu rächen; denn er ift unter dem Schutze 
eines befehrten Geiftes, den der Prophet zu feinem Schuß« 
geifte beftimmt hat.‘ — „Ich,“ verfegte der Andere, „bin 
nicht minder übel dran, al3 du; denn derjelbe Mann, der 
deine Geliebte geheirathet, hat auch meinen verborgenen 
Schatz ausgeſpäht, und behält ihn, trog allen meinen Be- 
mübungen, ihn wieder zu erlangen. Aber laß uns diejen 
abjcheulichen Brunnen, der unftre tig die Urſach unferer 
Unglücksfälle gemefen, zufüllen.” Gr hatte dies kaum ge= 
äußert, als beide Geifter die Einfafjung und große Steine 
in den Brunnen warfen, welche den undanfbaren und nei= 
diſchen Abu-Nyutyn ganz zermalmten. 


Da Abu-Nhyhut vergebens die Wiederkehr des Abus 
Nyutyn erwartete, jo begab er fih zu dem Brunnen, und 
als er jah, dag diefer verfchüttet war, befahl er, ihn auf— 
zugraben, wo ihn denn die Auffindung des Leichnams bald 
überzeugte, daß die Bosheit des Elenven feine Zerftörung 
veranlaßt hatte. Er rief mit Ehrfurcht aus: „Nur bei 


142 488. Nat. 


dem Allmächtigen ift Hülfe; er beiwahre und vor dem 
Neide, der nur dem fehadet, der ihm hegt! 


— 


Vierhundert acht und achtzigſte Nacht. 
Abentener eines Hofmannes. 


In Aeghypten lebte einſt ein reicher Emir, der in 
einer fchlaflofen Nacht nicht wußte, was für ein Mittel 
er anwenden follte, um die traurigen Gedanken, vie ihn 
quälten, zu vertreiben. Endlich fiel ihm ein, nach einem 
feiner Dofleute zu fenden, der ein munterer Gefell mar, 
und er fagte zu ihm, als er gefommen: „Mein Bufen 
ift diefe Nacht, ich weiß nicht warum, ungewöhnlich un= 
rubig, und ich wünfche, daß du mir irgend eine unter= 
haltende Geſchichte erzähleft.” Der Hofmann fagte: „Dein 
Mille ift mic Geſetz! Ich will dir ein Abenteuer erzähs 
len, das ich in meiner Jugend erlebt habe,“ 

ALS ich noch ein ganz junger Menjch war, verliebte 
ich mich jehr in ein Arabiiches, mit jedem Reiz und 162 
der Anmuth gefchmücktes Mädchen, Die bei ihren zu einem 
Stamme der Wüſte gehörigen Verwandten lebte. Eines 
Tages fühlte ich mein Gemüth in Beziehung auf fle jehr 
beänafligt, und beichloß, in einem Bejuche Beruhigung zu 
fuchen, als ich aber an ven Drt ihres früheren Aufent- 
haltes Fam, fand ich weder meine Geliebte, noch fonft je= 
mand von ihrer Verwandtſchaft. Ich fragte einige Rei— 
jende, die mich benachrichtigten, dag der Stamm fein La— 
ger, aus Mangel an Butter für ihr Vieh, abgebrochen 
. hätte, un es anderswo wieder aufzufchlagen. 

Ich verweilte einige Zeit auf der Stätte; da ich aber 
feine Zeichen ihrer Rückkehr gewahrte, murde meine un— 
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geduldige Sehnfucht unerträglich und trieb mich an, meine 
Geliebte aufzufuchen. Obgleich der Abend fchon feine Schat- 
ten warf, fo fattelte ich doch mein Kameel, gürtete mei— 
nen Säbel um, und ritt vorwärts. Die Nacht ward im— 
mer dunkler, mein Kameel ftrauchelte häufig, und das Ges 
heul und Gebrüll der wilden Thiere ertönte von allen 
Seiten. Mein Herz ſchlug voll Furcht und meine Zunge 

- hörte nicht auf, zu dem Allmächtigen, unferem einzigen 
Beichüßer in der Zeit der Noth, zu beten. Endlich fei= 
felte der Schlaf meine überfpannten Sinne, und mein Thier 
fam von dem Wege ab, den ich verfolgen wollte Plötz- 
lich wurde mein Kopf heftig von einem Baumzweige ge= 
troffen; ich erwachte, und fühlte beveutende Schmerzen. 
Als ich mich erholt hatte, fah ih Bäume, mit Blumen 
gezierten Raſen und einen Elaren Bad. Auch hörte ich 
eine Menge von Vögeln, deren Töne auf das füßefte er— 
Eangen. Ich flieg von meinem Kameel ab, und legte den 
Zaum auf meinen Arm, da das Geſtrüpp des Diefichts 
feft verwachjen war. 

IH führte mein Kameel, bis ich aus dem Dickicht 
heraus war, mo ich e3 Dann wieder beftieg, ohne jedoch 
zu willen, wohin ich mich wenden und wohin die Vor— 
fehung mich Yeiten würde. So erreichte ich Die Wüſte, 
und warf meine Blicke über den weiten Raum, in deſſen 
Mitte ich einen Rauch auffteigen fah. Ich peitfchte mein 
Kameel, und gelangte endlich zu einem Feuer, in deſſen 
Nähe ich ein reich verziertes Belt erblickte, vor welchem 
eine Standarte fland und weldyes von Speeren, an Pfähle 
gebundenen Pferden und grajenden Kameelen umgeben war. 
Ich fagte zu mir ſelbſt: „Was bedeutet Diejes jo anſehn— 
liche Zelt in einfamer Ebene?‘ Ich nahte mich dem Ein- 
gange defjelben, und rief aus: „Heil euch, ihre Bewohner 
dieſes Zeltes, der Allmächtige fei euch gnädig!“ 

Es Fam hierauf ein Jüngling heraus, der ungefähr 
neunzehn Jahr alt zu fein fchien: er war anmuthig, wie 
der و‎ Mond, und Tapferkeit und Wohlwollen 


— 
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glänzten auf feinem Antlitze. Er erwiederte meinen Gruß, 
und fügte: „Bruder Araber, vermuthlich haft du deinen 
Weg verloren.” Ich verſetzte: „Ja, zeig’ ihn mir, und 
Gott möge dich dafür belohnen!” Worauf er ermiederte: 
‚Meine Wohnung, Bruder Araber, ift jest in dieſer wil— 
ven Wüſte; aber die Nacht ift furchtbar, und follteft vu 
weiter reiten, jo bijt du nicht ficher davor, daß dich Die 
wilden Thiere in Stüde reifen. Bleib alfo bei mir in 
Sicherheit, ruhe dich aus, und 105315 es tagt, merde ich 
did auf deinen Weg geleiten.” Ich flieg ab, er nahm 
nein Kameel, band es feft und gab ihm Futter und Waffer. 
Hierauf entfernte er ſich auf eine Weile, kehrte aber bald 
mit einem Schafe zurück, welches er fchlachtete, ihm die 
Haut abzog, es zerichnitt, ein Feuer anzündete, und daran 
einen Theil des Schafes briet, das er mit allerlei trodes 
nen Kräutern und mit Spezereien mwürzte und mir dann 
vorſetzte. 

Ich bemerkte, daß mein gütiger Wirth während ſei— 
ner gaſtfreundlichen Beſchäftigungen zuweilen an ſeine 
Bruſt ſchlug und weinte; woraus ich ſchloß, daß er ver— 
liebt und gleich mir auf der Wanderung wäre. Meine 
Neugier regte fich; aber ich fagte zu mir felber: „Ich bin 
fein Gaft! wie dürfte ich ihn mit peinlicyen Fragen be— 
läſtigen?“ und ich hielt an mid. Als ich mich ſatt ge= 
geffen hatte, ftand ver Jüngling auf, ging in fein Zelt, 
brachte eine Gießkanne und ein Beden, nebſt einem mit 
Seide geftikten und mit Gold befegten Handtuche, aud) 
ein Fläfchchen mit Nofenwaffer, 508 mit Moſchus verfegt 
war. Ich flaunte über fein Benehmen und feine Artig- 
feit, und rief innerlich aus: „Wie wunderbar ift der Auf- 
enthalt eines fo trefflichen Jünglings in viefer wilden Wüfte!” 
Wir verrichteten unfere Abmafchungen, und fprachen eine 
Weile über verfchiedene Gegenftände; worauf mein freund» 
licher Wirth in fein Zelt ging, aus welchem er ein Stüd 
rothfeidenen Damaft holte, ven er zwifchen und theilte, 
indem er zu mir fagte: „Bruder Araber, geb in mein 
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Zelt und fuche dir einen Ruheplatz; denn deine Be— 
fhwerde und Ermüdung muß geftern und heute groß ge= 
wefen fein.‘ 

Ich ging in das Zelt und fand in einer Abtheilung 
deffelben eine Matrage von grünem Damaft, worauf ich 
mich, nachdem ich meine Oberfleiver ausgezogen hatte, nie= 
Derlegte und fo geſund fehlief, daß ich weder feitvem noch 
vorher je einer jo erquicdenden Ruhe genoß. Endlich er— 
wachte ich, als die Nacht 10011 weit vorgerüct war, und 
begann, über meinen gaftfreien Wirth nachzudenken, ohne 
jedoch über ihn ins Klare zu 20111111611, als ein fanftes Ge— 
flüfter, wie ich es nie füßer und zärtlicher vernommen 
hatte, meine Ohren traf. Ich hub den Vorhang meiner 
Abtheilung in Die Höhe, und erblickte ein Srauenbild, ſchö— 
ner, 015 ich jemals eines gefehen, neben dem Eigenthümer 
des Zeltes figend. Beide weinten und Flagten über die 
Dualen der Liebe und der Trennung und über die Hin— 
derniffe, die ihre öfteren Zufammenfünfte unmöglich 116002 
ten. Sch fagte zu mir felbft: „Es liegt in viefem lie— 
benswürbigen Jüngling eine wunderbare Würde; Doch lebt 
er bier allein, und ich Habe fein anderes Zelt auf der 
Erde gejehen. Was Fann ich anderes vermuthen, als daß 
dieſe Schöne die Tochter eines guten Geijtes ift, vie fich 
in ihn verliebt, und wegen welcher er ſich in dieſe Ein— 
famfeit zurücfgezogen hat!’ Achtung vor ihrer Liebe ver— 
anlaßte mich, den Vorhang fallen zu laſſen, ich z0g Die 
Dede über mich her, und fchlief wieder ein. 

Als der Morgen dämmerte, erwachte ich, Fleivete mich 
an, und fagte zu dem SJünglinge, ver 1001 aufgeflanden 
war: „Bruder Araber, wenn du zu Deinen vielen mir er— 
wieſenen Gefälligkeiten noch vie fügen willfl, mich auf mei- 
nen Weg zu leiten, fo wird meine Verpflichtung gegen 
dich vollkommen fein.” Er fagte freundlich zu mir: „Wenn 
es dir irgend genehm ift, jo vergönne mir, Dich drei Tage 
lang als meinen Gaft bei mir zu behalten.” Ich Fonnte 
feine gaftfreuntliche Bitte nicht abfchlagen, und blieb bei 

xl. 10:42: 
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ihm. Am dritten Tage wagte ich ed, ihn nach feinem und 
feiner Familie Namen zu fragen, worauf er mir fagte, 
daß er, zu dem edlen Stamm Affra*) gehörte, und ich 
nun erfuhr, daß er der Sohn meines Vaterbruderd war. 
„Sohn meines Oheims,“ vief ich aus, „was fann Did) 
dahin gebracht haben, die Einſamkeit diefer Wüfte zu fu— 
hen und Dich von deinen Verwandten, Nachbaren und Un— 
tergebenen zu trennen?” 

Als er diefe Trage gehört hatte, überftrömten Thrä— 
nen feine Augen, er jeufzte und fagte: „Ach, lieber Vet— 
ter, ich Tiebte die Tochter meines Oheims leidenschaftlich 
und begehrte fie von ihm, zur Gattin; aber er 1 
fie mir, und vermählte fie einem. Anderen aus unferem 
Stamme, der reicher ift, als ich, und fie mit fih nahm. 
Als fie nun fo von mir geriffen war, ergriff Verzweiflung 
meine Seele, ich verließ Verwandte, Freunde und Gefähr- 
ten, verliebte mich in die Einfamfeit, und zog mich hie= 
her zurück.“ 

Als er mir Died gejagt hatte, fragte ich ihn, mo der 
Wohnplag feiner Geliebten und feines glüdlichen Neben- 
buhlers wäre? Er ermwiederte: „Nahe am Gipfel jenes 
Berges, bon welchem fie, fo oft die Gelegenheit e3 ihr 
vergönnt, in der Stille der Nacht, wenn alles fchläft, jich 
zu meinem Zelte herabwagt, wo wir gegenjeitig unferer 
Geſellſchaft genießen: aber glaube mir, Bruder, unfere Lei= 
denſchaft ift unfhuldig und fromm Deshalb Iebe und 
wohne ich hier, wie du es flehft, und während fie mich 
bejucht, fehwinden. Die Stunden wonnevoll dahin, bis Allah 
feine Vorherbeſtimmung erfüllen. und entweder unfere Be= 
ftändigfeit in diefer Welt belohnen, oder und zufammen 
in das Grab bringen mird.” 

Als der unglücliche Jüngling feine Erzählung be— 


*) Ein arabifcher edler Stamm, ver fchon lange vor Muhamed wegen 
jeiner edlen Gefinnungen und fanften Sitten befannt war und befien Jugend 
ſich durch die größte Treue in der Liebe auszeichnete. 


| 
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endet hatte, die mich zum innigften Mitgefühle bewegte, 
fühlte ich mich zugleich Tebhaft angetrieben, die Liebenden 
von ihren Gegnern zu befreien, und nach reiflicher Ueber— 
legung fagte ich zu ihm: „Wenn du ihn genehmigft, glaube 
ich einen Plan angeben zu können, defjen Ausführung, 
mit Allahs Hülfe, deine und deiner Geliebten Leiden en— 
den wird.” Er verfeßte: „Sohn meines Oheims, theile 
mir diefen Plan mit!” und ich fuhr furt: „Sobald es 
Nacht und deine Geliebte hier ift, fo wollen wir fie auf 
mein Kameel fegen; denn es hat einen ficheren und ſchnel— 
len Gang; befteig du dann dein Roß, und ich will dich 
auf einem deiner Kameele begleiten. Wir wollen die ganze 
Nacht hindurch reifen, und che der Morgen durch ven 
Wald dringt, wirft du ficher und dein Herz wird mit dei— 
ner Gelichten glücklich fein. Das Land Gottes ift meit 
genug, um und einen Zufluchtsort zu gewähren, und ich 
ſchwöre dir beim Himmel, dein Freund zu fein, fo lange 
ich lebe.“ Der Jüngling erwiederte: „Sohn meines Oheims, 
ich will mich über deinen Plan mit meiner Geliebten be— 
rathen, denn fie iſt Flug und wohlunterrichtet.” 

As die Nacht herein gebrochen und die Stunde 062 
fommen war, zu welcher die junge Frau zu kommen pflegte, 
erwartete mein gütiger Wirth mit Ungeduld ihre Ankunft, 
aber vergebens, denn fie kam nicht. Er ftand auf, ſtellte 
fih in die Deffnung feines Zeltes, jpähte umher, athmete 
die Luft ein, kehrte dann in das Zelt zurück, verfanf in 
Nachdenken, brach in Thränen aus und rief: „Ach mein 
Detter! die Tochter meines Oheims kömmt nicht, e8 muß 
ihr ein Unfall begegnet fein. Weile Hier, während ich fie 
auffuche.” Hierauf nahm er feinen Säbel und feine Lanze 
und eilte von dannen. 

Nach ungefähr einer Stunde hörte ich feinen Fuß— 
tritt, und fah ihn fommen, etwas Schwered in feinen Ar— 
men tragend, während er mir in einem höchſt Eläglichen 
Ton entgegenfchrie. Ich eilte auf ihn zu, und als ich ihm 
nabete, rief er aus: „Ach, ach! die geliebte Zochter mei⸗ 
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nes Oheims ift nicht mehr, und ich trage hier ihre Refte. 
Sie eilte, wie gewöhnlich, meinem Zelte zu, als ihr plöß- 
lich ein Löwe in den Weg fprang und fie in Stücke zer- 
riß. Diefe blutigen Glieder find Alles, was bon ihr übrig 
ift.” Er Iegte fie nieder, weinte bitterlich, fagte zu mir: 
„Weile, bis ich miederfehrel und entfernte fich pfeilfchnell. 
In etwa einer Stunde fehrte er zurück, in feiner Hand 
508 Haupt des Löwen, das er zur Erde warf und Wafler 
verlangte, welches ich ihm holte. Er wuſch hierauf feine 
Hände, reinigte den Nachen 508 Löwen, den er entzüct 
füßte, und einige Augenblicke lang bitter weint. Dann 
rief er aus: „O Sohn meines Oheims, ich beſchwöre Dich 
bei Allah und bei den Banden unferer Derwandtjchaft, er= 
fülle meinen legten Willen; denn ich will noch im diefer 
Stunde meiner Geliebten folgen: fei du unfer Leidtragen— 
der und begrab ihre Gebeine in demſelben Grabe mit den 
meinigen.” Als er Died gejagt hatte, ging er in die Ab- 
theilung des Zeltes, in welcher er jchlief, verweilte Dort 
eine Stunde, um feine Andacht zu verrichten, Fam dann 
heraus, ſchlug an feine Bruft, feufzte tief, fagte endlich, 
feinen legten Seufzer aushauchend: „Ich Eomme, ich Eomme, 
meine Geliebte, ih fomme!” und feine reine Seele nahın 
ihren Flug zu den Wohnungen des Paradieſes. 

Ich vermag den Schmerz, den ich empfand, nicht aus— 
zudrüden, und war faft unfähig, mein Berfprechen zu er= 
füllen; endlich ftand ich aber auf, ermannte mich und legte 
die Reſte dieſer treuen Liebenden in daſſelbe Grab, bei 
welchem ich drei Tage lang betete und wehklagte; worauf 
ich heimfehrte: aber ich unterließ nicht, alljährlich ihr 
Grab zu befuchen, e8 mit meinen Thränen zu benegen und 
zu Allah um Barmberzigkeit für ihre Seelen und meine 
eignen Irrthümer zu flehen. 
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Gefbhidte 


des Wrinzen von Sind und der Fatime. 


Vor einigen Jahrhunderten hatte ein Gultan von 
Sind einen Sohn von einer Beifchläferin, der fich gegen 
die Sultanin fo roh benahm, daß viefe aus Betrübniß 
darüber in Gefahr Fam, ihre Gefundheit zu verlieren. Ihre 
Lieblingsſklavin, welche das bemerkte, beſchloß, durch eine 
Lift den Prinzen zu entfernen. Sie rieth ihrer Gebiete— 
rin, ihm, wenn er fie wieder beleivigte, zu jagen, daß er 
nicht eher feinem Range ganz angemeffen erfcheinen könnte, 
018 bis er von Fatime'n, der Tochter eined Sultans 
Namens Emir-Ben-Napman, geliebt würde. Die Kö— 
nigin befolgte den Rath ihrer Dienerin, und der Prinz 
beichloß, in das Land der Prinzeffin zu reifen und fte zur 
Che zu verlangen. Als er demnach die Einwilligung des 
Sultans feines Daters erhalten hatte, reifte er mit einem 
feinem Range angemeffenen Gefolge ab. Nach einiger Zeit 
"gelangte er in eine Wüfte, die mit einer großen Wolfe 
von Heufchreefen bedeckt war, welche aus Mangel an Nah— 
rung ganz erjchöpft niederfielen Ihre Noth bedauernd, 
befahl er, ihnen Nahrung hinzumwerfen, welche ſie genofjen, 
und davon flogen. Einige Tage nad) diefem Vorfall er— 
reichte er einen dichten Wald, der voll von Elephanten 
und anderen wilden Thieren war; da fie aber nicht ver— 
fuchten, ihn anzufallen, und fich in einem ausgehungerten 
Zuftande befanden, fo befahl er, einige feiner Laſtthiere 
zu jchlachten und fle den wilden Thieren vorzumerfen. Als 
diefe fich gefättigt Hatten, entfernten fie fi, und gaben, 
fo viel e3 ihre thierifche Natur erlaubte, ihre Dankbarkeit 
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zu erfennen. Im einiger Entfernung von dieiem Walde 
begegnete der Prinz einem ehrwürdigen Greife, den er nach 
dem Wege in die Staaten des Emir-Ben-Naoman fragte, 
und von ihm erfuhr, daß er ihnen ziemlich nahe wäre, 
aber nur über eine Kette hoher, fteiler und faum über— 
fteiglicher Gebirge von Eifenftein dahin gelangen Fönnte, 
und daß er, wenn er Diefe Schwierigfeit auch wirklich 82 
fiegete, doch vergebens trachten würde, die Prinzeſſin zu 
gewinnen. Als der Prinz nah dem Warum fragte, fuhr 
der Greis fort: „Sultan Emir-Ben-Naoman hat befchlofien, 
dag feine Tochter niemand zu Theil werden folle, der nicht 
drei ihm auferlegte Dinge vollbringt, und dieſe Dinge find 
To ſchwierig, daß Menfchenkräfte dazu nicht Hinreichen. Auch 
haben ſchon viele unglückliche Prinzen ihre Köpfe bei dem 
Verſuche verloren; denn wer das Auferlegte nicht volls 
bringt, wird fogleich getödtet: laß dir alſo wohlmeinend 
rathen, und gieb eine fo. fruchtlofe Unternehmung auf.” 
Der Prinz, flatt auf die Ermahnung des Greifes zu hö— 
zen, beichloß, feinen Weg fortzufegen, und ihat e8, nach— 
den er jenen um feinen Segen und feine Fürbitte bei 
Gott gebeten hatte. Als er nun in Die Gebirgäpäffe د06‎ 
langt war, erblicdte er weite Höhlen, in denen Geifter große 
Maſſen von Eifenftein von den Felsmaſſen losbrachen. Der 
Prinz bewirthete ſie feſtlich, und fie zeigten ihm zum Danfe 
den beften Weg über das Gebirge. Er Fam endlich vor 
der Hauptftadt des Emir-Ben-Naoman an, zu dem er ei- 
nen Abgefandten ſchickte, der ihn um die Erlaubniß bat, 
daß der Prinz auf der Ebene ein Lager aufichlagen und 
um die ſchöne Prinzeſſin werben dürfte. Der Sultan wil- 
ligte ein, und Iud den Prinzen in ven Palaft, woſelbſt 
er abends in einen Hof geführt wurde, in welchem ein 
großes Gefäß fland, 508 mehrere Arten von Getreide un— 
ter einander gemengt enthielt, welche der Bring, — und 
dad war jeine erfte Arbeit, um die Prinzeſſin zu gewin— 
nen, — son einander fondern und imseinzelne Kaufen 
legen follte, wobei ihm mit dem Verluſte feines Kopfes 
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gedrohet wurde, wenn er die Sonderung nicht por Son— 
nenaufgang vollbrächte. Da es nun zu fpät war, feinen 
2001108 aufzugeben; jo vertraute der Prinz der Borfehung, 
und als die Pforten des Hofes hinter ihm gefchloffen wur- 
den, betete er zu Allah, und fing an, das Getreide zu 
fondern; da er aber die Unmöglichkeit Tab, die Arbeit in 
der vorgeſchriebenen Zeit zu nollbringen, fo wurde er ge= 
gen Mitternacht Fleinmüthig und gab feine fruchtlofe Ar— 
beit auf, indem er den verzweifelten Entſchluß faßte, ſich 
auf den Tod gefaßt zu machen. Während er nun um 
Standhaftigkeit in feinen letzten Augenblicken betete, hörte 
man eine Stimme, die laut ausrief: „Tröſte dich und 
empfange die Belohnung deiner Güte gegen hungrige In— 
feften. Sogleich verbunfelte fi der Himmel, wie durch 
Dicke Molken, die in den Hof herabfielen und aus Myria— 
den von Heuſchrecken beftanden, welche, um das Gefäß her= 
umfhwärmend, in wenigen Minuten die Sonderung in 
mehrere Saufen vollbrachten, und fodann davon flogen. 
Der Brinz war über diefe Vollbringung der Arbeit durch 
die dankbaren Heuſchrecken vor Freuden außer fih, und 
nachdem er Allah und dem Propheten für diefe Errettung 
aus der Todesnoth gedankt hatte, überlieh er fich der Ruhe, 
überzeugt, daß ihm auch für bie anderen beiden noch zu 
vollbringenden Arbeiten ein höherer Beiftand nicht fehlen 
würde. Groß war das Erftaunen des Sultans Emir-Ben= 
9200111611, 618 er, am Morgen in den Hof fommend, fein 
vermeintliches Schlachtopfer in tiefen Schlaf verfunfen und 
dad Getreide in zierliche kuppelförmige Haufen gefondert 
fand. Der erwacherde Prinz begrüßte ihn, und bat ihm, 
ihm zu fagen, welche Arbeit er nun zu vollbringen hätte; 
aber der Sultan verwies ihn auf den Abend, bis zu wel— 
chem er ihn im Palaſt durch ein prächtiges Feſt unter- 
hielt, und fein verhärtetes Herz wurde von dem edlen We— 
fen und Benehmen feines Gaftes fo ermweicht, daß er ihm 
die Vollbringung auch der andern beiden wünſchte, damit 
er fein Schwiegerfohn werden könnte. Auch die Prinzeffin, 
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welche jo neugierig war, ihn durch die Fenftergitter zu 
beichauen, hatte fein Anblik jo eingenommen, daß fie für 
fein Gelingen betete. 

Al es Nacht war, führte man den Prinzen auf eine 
vor dem Palafte gelegene Ebene, in deren Mitte fich ein 
großer mit Flarem Waſſer angefüllter Behälter befand, 
welchen der Eultan ihm bei Todesſtrafe vor Sonnenaufr 
gang auszutrodnen befahl. Der Prinz blieb am Rande 
des MWafferbehälters, mit etwas mehr Hoffnung, feine Ar- 
beit zu vollbringen, als in der vorigen Nacht. Auch 
täufchte er fich nicht; denn um Mitternacht hörte er eine 
Stimme, welche ausrief: „Prinz, Wohlwollen bleibt nie 
unbelohnt!“ und plöglich füllte fich die Ebene mit unzähl— 
baren Glephanten, Nashörnern, Kameelen, Dromedaren, 
Löwen, Tigern und anderen wilden Tihieren, melche nad) 
und nach fich dem Behälter nähernd, jo viel foffen, daß 
er jo leer und trocken wurde, ald wäre er eben erſt fer- 
tig geworden. Die Thiere entfernten fih nun, indem fie 
über den ihrem Wohlthäter geleifteten Dienft freudig brüll- 
ten und heulten, und überliegen ihn feiner Freude über 
dies glückliche Vollbringen. 

Der Prinz, nun überzeugter als je, daß er ber Lieb» 
ling Allahs und des Propheten fei, fchlief, nach beendes 
tem Danfgebete, fehr ruhig und bequem in einem am 
Nande des Behälters ftehenden Häuschen, und wurde erft 
bei Sonnenaufgange von dem Rufe ded Sultans erweckt, 
der über die Vollbringung diefer Arbeit noch erflaunter, 
ald über die der vorigen war, obgleich jene ihr an Schwie— 
rigfeit nichts nachgab. Gr führte ven Prinzen im feinen 
Valaſt, und ver Tag ward in froher Pejtlichfeit zuge» 
bracht. 

Beim Herannahen der Nacht wurde der Prinz zu 
ſeiner dritten Arbeit geführt, welche darin beſtand, aus 
einer ungeheuern Maſſe ausgeſuchten Bauholzes, die Thü— 
ren, Fenſter und das Dach eines Palaſtes, ſo groß als 
der vom Sultan bewohnte, anzufertigen. Der Prinz war 
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über die Folgen des Mislingens etwas beunruhigt, aber 
der Gedanke an die früheren ihm zu Theil gewordenen 
Hülfsleiftungen ermuthigte ihn, und nachdem er feine Anz 
dacht verrichtet hatte, ſetzte er fich nieder und erwartete 
gefaßt, was vie Vorfehung über ihn verfügt hätte. Seine 
Ergebung fand Gnade, denn um Mitternacht murde er aus 
feinen Betrachtungen durch die Tone des Sägens, Ho— 
being, Hämmerns, Nagelnd und der. Gefänge fröhlicher 
MWerkleute erweckt. Als er aufſah, erblickte er feine Freunde 
aus den Eifengebirgen, die ihn begrüßten und zuriefen: 
„Prinz, berubige dich; denn mir find gefommen dir deine 
gaftfreundliche Bewirthung zu vergelten.” Vor Tages— 
anbruche war der Palaft in einer unbefchreiblichen Vol— 
lendung fertig, und jede Thüre, jedes Fenſter und jeder 
Erfer mit den glängenditen Farben bemalt und mit Gold 
und Silber beblümt. Als die dankbaren Geifter der Ei» 
fenberge ihr Werk vollbracht Hatten, grüßten ſie ven 
Prinzen achtungsvoll, und entfernten fich. 

Als der Prinz von feinen hülfreichen Freunden dank— 
baren Abjchied genommen, den Balaft durchging und feine 
Pracht und Zierlichkeit bemunderte, eilte der Sultan Emir— 
Ben-Naoman, der bei Sonnenaufgang aus feinen Benftern 
das wunderbar vollbrachte Werk gefchaut Hatte, herbei, um 
die treffliche Arbeit in der Nähe zu befehen, und jeinem 
Schwiegerfohn Glück zu wünfchen; denn er erfannte ihn 
als folchen, ja, als den Günftling Allahs und des Iegten 
der Vropheten an. Er führte den Bringen in feinen Pa— 
faft, und es wurde darauf in dem neuen, nad) den nö— 
thigen Vorbereitungen, die Hochzeit mit der Tochter des 
Sultans auf das präcdhtigfte und feftlichite gefeiert. Dort 
blieben die jungen Eheleute drei Monate hindurch, nach 
deren Ablaufe der Prinz ſich Die Erlaubniß erbat, in bie 
Länder feines Vaters heimzufchren, wofelbft er gerade zur 
Zeit eintraf um fie bon dem Einfall eines feindlichen Sul- 
tans zu befreien, der die Haupiſtadt ſchon eng umjchloffen 
hielt. Sein Vater empfing ihn mit Entzürfen, und nach— 
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dem der Prinz die Gultanin wegen feined früheren rohen 
Benehmens um Entſchuldigung gebeten hatte, jo vergab 
fie ihm, und nahm ihn, da fie kinderlos war, an Sohnes 
Statt an; fo daß die Familie, bis zum Tode des Sultans 
und der Sultanin und bis zur RP des Prin⸗ 
zen, in der beften Eintracht lebte. 


Vierhundert neunzigfte Nacht. 


Geſchichte 
der Syriſchen Liebenden 


Es lebten vormals in der Stadt Damask zwei 
Brüder, der eine arm und der andere reich. Der erſtere 
hatte einen Sohn, und der letzte eine Tochter. Als nun 
der Arme ſtarb, hinterließ er ſeinen eben zum Jünglinge 
heranreifenden Sohn unter dem Schutze ſeines reichen 
Oheims, der mit väterlicher Sorgfalt ſich des jungen Men— 
ſchen annahm, bis dieſer, der mit ſeiner Muhme ein Lie— 
besberſtändniß hatte, fie zur Che verlangte, was der Va— 
ter verweigerte, und ihn aus dem Kaufe trieb. Das junge, 
ihn glühend Tiebende Mädchen gab jedoch ihre Zuſtimmung 
zu gemeinfchaftlicher Flucht, und nachdem fe in einer 
Nacht aus der Wohnung ihres Vaters entfchlüpft war, 
begab fie ſich zu dem Gegenftande ihrer Liebe, der zwei 
Pferde, und ein Maulthier zur Bortbringung ihres Ge> 
päckes, bereit hielt. Sie reiften die ganze Nacht hindurch, 
und erreichten am Morgen einen Seehafen, woſelbſt fie 
ein fegelfertige3 Schiff fanden, in welches ſich die junge 
Schöne begab, der Liebhaber jedoch am Ufer blieb, um 
die Pferde und das Maulthier zu verfaufen. Während 
er nun auf dem Marfte einen Käufer ſuchte, erhub fi 
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ein günftiger Wind und der Schiffspatron Tieß die Anker 
lichten, Die Segel auflpannen, und fuhr von dannen, ohne 
auf die Bitten des Mädchens, deren Schönheit ihn bezau« 
bert hatte, zu achten, die ihn bat, er möchte doch vie 
Rückkehr ihres Geliebten abwarten, over fie ans Ufer 
fenden. Da fie fih nun fo gefangen fah, jo nahm fie, 
die ein flarfmüthiges Weib war, anftatt fih in nutlofen 
Klagen zu erfchöpfen, ein vergnügtes Weſen an, ließ ſich 
die Artigfeit des verrätherifchen Patrons mit anfcheinender 
Nachgiebigfeit gefallen, und gab ihre Einwilligung, ihm 
im dem erften Hafen, in welchen ſie gelangen würden, 
ihre Hand zu reichen. Bei dieſer DVerficherung beruhigte 
er fich, und benahm fich gegen fie mit anftändiger Ehr— 
erbietung und Jiebevoller Hochachtung. Endlich ging das 
Schiff in der Nähe einer Stadt vor Anker, in welche ſich 
der Schiffshauptmann begab, um Vorbereitungen zu fei= 
ner Hochzeit zu machen; aber dad Fräulein redete, wäh— 
rend er am Ufer war, die Schiffsmannfchaft an, feste ihr 
fein verrätheriſches Betragen gegen fle jo Eräftig aus ein= 
ander und verſprach fo reichlichen Lohn, wenn man fie zu 
ihrem Geliebten in den Hafen, von welchem fle herkamen, 
zurücdführen wollte, daß Die wackeren Matrofen zu ihren 
Gunſten bewegt wurden, die Segel aufipannten, und ihren 
Herrn fich 101511 überließen. Nach einigen Tagen günftigen 
Wetters, erhub fich ein jcharfer entgegenwehender Wind, 
der das Schiff weit 0118 dem rechten Wege trieb und es 
nöthigte, in den erften beten Hafen einzulaufen, der zu 
der großen Hauptſtadt eined mächtigen Sultans gehörte, 
defjen Beamte an Bord kamen, um das Schiff zu unter= 
fuchen und nad) feiner Ladung und Beſtimmung zu fra= 
gen. Da fie nun mit großem Erftaunen fanden, daß eine 
rau von ausgezeichneter Schönheit e3 befehligte, fo be= 
nadhrichtigten fie den Sultan von ihren Reizen, ver fie 
nun zu befigen wünſchte, und ihr einen SHeirathsantrag 
machen ließ, in den fie jcheinbar einwilligte, worauf der 
Sultan dig glänzenpften Vorbereitungen zu dem Hochzeit 
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fefte anoronete. Als Alles in Bereitſchaft war, fandte er 
die Tochter feines Weſyrs mit anderen Brauen, neun und 
dreißig an der Zahl, prächtig gekleidet, ab, um der Braut 
aufzumwarten und fie 0118 Ufer zu begleiten. Sie wurden 
von dem Tiftigen Fräulein gnädig empfangen und einge= 
laden, fi in der großen Kajüte zu erfrifchen, telche jte 
mit Eöftlichen Teppichen geziert hatte, und wo fie einen präch— 
tigen Imbiß auftragen ließ, zu welchem man fich nieber= 
feßte. Sie ſchickte Hierauf die Boote fort, in welchen fte 
gefonmen waren, und lie dem Sultan fagen, fie mürde 
die Frauen bis zum nächften Morgen an Bord behalten, 
und dann mit ihnen and Land kommen, um ihre Hoch— 
zeit zu feiern. Sie benahm fich gegen ihre Gäfte mit fo 
einnehmender Freundlichkeit, daß fie alle einftimmig ihre 
fünftige Sultanin bewunderten, und an dem Imbiſſe mit 
dem größten Vergnügen Theil nahmen. Wie groß mar 
jedoch ihr Grftaunen, al3 fie mitten in der Nacht die An— 
fer zu lichten befahl und die Warnung ausiprach, bei 
Todesftrafe fl zu fehweigen und im Hafen feinen Lärm 
zu erregen. So ftah nun 508 Schiff ungehindert in 
Eee, worauf denn die unerfchrodene Befehlshaberin die 
erichrocfenen Frauen tröftete, ihnen ihre eignen Abenteuer 
erzählte, und fie verficherte, daß fie, fohald fie nur wieder 
bei ihrem Geliebten wäre, wenn fie es wünſchten, ficher 
wieder in ihre Heimat gelangen follten. Ihr freundliches 
Benehmen gewann ihr nach und nach jo fehr die Herzen 
ihrer Begleiterinnen, daß fie ihrer Sorgen vergaßen, mit 
ihrer Lage zufrieden waren, und fih in furzem fo an 
ihre Gebieterin fetteten, daß fie dieſe, wenn es in ihrer 
Macht geftanden, nie verlafien hätten. Nach der Bahrt 
bon einigen Wochen, war es nöthig, auf die erfte Küfte, 
‚die fich darbot, 108 zu fleuern, um Mundvorrath und 
frifches Waffer einzunehmen. Ad man nun Land er— 
erblickte, nahte man fich demfelben, das Schiff ging vor 
Anker, und die Frau ging mit ihren Gefährtinnen and 
Ufer. Hier wurden fle von Räubern umgeben, welche fie 
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mit Oefangenfchaft und ihrer Tüfternen Begier bedroheten, 
worauf das heroiſche Vräulein, welches ihre Treundinnen 
bat, ihre Furcht zu verbergen, eine I. Miene ans 
nahm, und zu dem Anführer der Banditen- fagte, Gemalt 
wäre ganz unnüg, denn ſie und ihre Begleiterinnen wären 
bereit, ihre Xiebe zu theilen, da fie fich über Die Vorur— 
iheile ihres Gejchlecht3 wegfegeten, und fih dem Ver— 
gnügen geweiht hätten, welchem zu Liebe fie von einer 
Küfte zur andern fegelten, und nun, jo lange fie wünfch- 
ten, bei ihnen bleiben wollten. Da biefe Erklärung ven 
fittenfofen Räubern ganz willfommen war, fo Tegten fie 
ihre folgen Blicke und ihre Waffen ab, und brachten alle 
Arten von Vorrath im Ueberfluffe herbei, um ihre Schö— 
nen zu bewirtben, mit denen fie ſich nun zu einem köſt— 
lien Mahle niederfegten, welches noch) durch einen Vor— 
rath von Wein, den das Fräulein in Booten aus ihrem 
Schiffe bringen ließ, verherrlicht wurde. Freude und Fröh— 
lichkeit Herrfchten, und die Räuber fingen an, nad) Lie— 
besgenuß ungeduldig zu werden, ald der Dunft 568 Weis - 
ned, in welches das Fuge Fräulein ftarfe Opiate gethan, 
plöglich auf die Sinne der Lüfternen wirfte, und ſie alle 
betäubt niederfanfen. Sie zog hierauf mit ihren Gefähr— 
tinnen vie Säbel ihrer viehifchen Bewunderer, und fie 
tödteten fie alle, bis auf den Anführer, dem fie Hände 
und Füße mit ftarfen Striden banden, und nachdem fie 
ihm feinen ganzen Bart abgefchnitten hatten, ihm feinen 
Säbel um den Hals handen, damit er beim Ermachen 
und beim Anblicke feiner erſchlagenen Gefellen eine Qual, 
ärger als die 56 Todes, und ein fchmerzliches Bedauern 
über das verlorene Glück empfinden ſollte. Die Frauen 
nahmen nun aus den Höhlen der Räuber den Reichthum 
des dort aufgehäuften Raubes, trugen ihn, nebft einem 
Dorrathe von Lebensmitteln und Waſſer, in ihre Böte, 
fehrten in ihr Schiff zurück, Tichteten die Anfer, und fe= 
gelten freudig und triumphirend von einer fo gefährlichen 
Küfte. Nach ver Tahrt von einigen Wochen entdecten 
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fie wieder Land und einen geräumigen Hafen, ben eine 
weitläuftige und prächtige Stadt umgab. Das unternehs 
mende Sräulein ging vor Anker, 309 nebjt ihren Gefähr- 
tinnen prächtige männliche Kleiver an, und fo fuhren fie, 
von reichgefleiveten Matrofen gerudert, and Ufer. Als fie 
gelandet waren, fanden fie alle Bewohner der Stadt in 
Trauer und wehmuthsvoller Klage über ihren Gultan, 
der einige Tage zubor geftorben war. Die Erjcheinung 
eined von jo glängender Begleitung umgebenen Prinzen 
erregte großes Erftaunen, und man benachrichtigte Togleich 
den Weſyr davon, der bis zur Erwählung eined neuen 
Menıwihen, welche eben Statt finden follte, die Regent— 
ichaft führte. Der Minifter glaubte in diefer Ankunft ein 
Merk des Geſchicks zu fehen, machte fogleih dem ver— 
meintlichen Prinzen feine Aufwartung, und lud ihn ein, 
bei der Wahl gegenwärtig zu fein, indem er ihm zugleich 
erzäblte, daß, wenn in diefem Königreich ein Sultan ohne 
Nachkommenſchaft fürbe, nach dem Landesgejegen, vie 
Mahl eined neuen Fürften auf denjenigen unter der bor 
dem Palaſt verfammelten Menge fiele, auf deſſen Schul— 
tern fih ein Vogel feste, den man fliegen ließe. Der 
icheinbare Brinz nahm die Einladung an, und wurde mit 
den verkleideten Frauen in einen »rächtigen, von allen 
Seiten offenen Pavillon geführt, um die Feierlichfeit zu 
fehen. Als nun der Schickſalsbogel von feiner Kette 
losgelajjen wurde, ſchwang er fich Hoch in die Luft, und 
flog dann, nach und nach herabſchwebend, eine Weile auf 
dem Blage hin und her. Endlich flog er in den Panil- 
lon, wofelbft das Fräulein und ihre Gefährtinnen faßen, 
flatterte um ihren Kopf, und feste fich zulegt auf ihre 
Schulter, indem er zugleich einen Freudenſchrei ausftieß, 
feinen Hals ausſtreckte und mit den Flügeln fchlug. Sogleich 
verneigten fich der Weſyr und die Hofleute bis auf den Bo— 
den, und die verfammelte Menge warf fich zur Erde, laut 
ausrufend: „Lange lebe unfer ruhmvoller Sultan, der von 
der Vorſehung und dem Geſchick erwählte!” Das verkleidete 
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Fräulein wurde augenblicklich in den Balaft geführt, auf 
einen prächtigen Thron gefegt, und unter dem Zurufe des 
Volkes zum Herrfcher eines großen Reiches erklärt. Auch 
waren ihre Fähigkeiten wirklich ihrem hohen Berufe gewach— 
fen. Nah wenigen Iagen bot der Weſyr dem neuen 
Sultan feine Tochter zur Oattin an, und da fein Aner— 
bieten angenommen murde, jo feierte man das Hochzeit— 
feft mit der äußerſten Pracht; aber wie groß war das 
Erſtaunen und die Täuſchung der Braut, als der Sultan, 
nachdem er fich mit ihr in das Schlafgemach begeben, an— 
ftatt ihr zu liebfofen, fie mit Kälte und Zurückhaltung 
behandelte, von ihrer Seite aufjtand, und die Nacht im 
Gebete zubrachte. Als die Sultanin am Morgen, von 
ihrer Mutter befragt, Diefer das Betragen ihres Mannes 
erzählte, fo äußerte die Mutter, er wäre vielleicht von 
Jugend auf übertrieben befcheiden, aber mit der Zeit würde 
die Liebe fchon ihre Wirkung hervorbringen. Da jedoch 
mehrere Nächte auf gleiche Weile vergingen, jo 50111116 Die 
durch folche Kälte tief gekränkte Braut fich nicht Länger 
zurüdhalten, und fagte: „Warm, o Herr, wenn ich euch 
mißfiel, nahmt ihre mich zur Frau? Seid ihr jedoch nicht 
wie andre Männer, fo faget es mir, und ich will euren 
Auf ſchonen und mein Unglück ftilfchweigend ertragen.“ 
Das durch dieſe Worte gerührte Fräulein verfegte: „Rei— 
zende Prinzeſſin, ich wollte, ich wäre, wofür ihr mich hal— 
tet; aber ich bin, gleich euch, ein Durch Liebe unglückliches 
Weib.“ Sie erzählte ihr hierauf ihre wunderbaren Aben— 
teuer, feit ihrer Flucht aus dem väterlichen Haufe; wo— 
Durch Die Tochter des Weſhrs fo bewegt wurde, 528 fie 
ihr ewige Freundſchaft gelobte, ihr verjprach, verfchmwiegen 
zu fein und fo lange mit ihr zu leben, 518 das Geſchick 
ihren Geliebten herführen würde. Dagegen verfprach ihr 
das Fräulein, zur Erwiederung ihrer Güte, daß, wenn 
der Gegenftand ihrer Zuneigung jemals zu ihr zurückkeh— 
ven würde, eine Heirath zwifchen ihm und ihnen beiden 
geſchloſſen merden und fie dabei den Vorzug haben follte. 
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Als vie beiden Freundinnen dieſe Uebereinkunft mit ein— 
ander getroffen hatten, gewann die Tochter des Weſhrs 
ihre Heiterkeit wieder, und fand Mittel, ihre Aeltern und 
Verwandten von der Vollziehung der Heirat zu Überzeus 
gen. Bon diefer Zeit am Iebten fie vollkommen glücklich 
mit einander, indem die eine die Macht eined Sultans zur 
Zufriedenheit der Unterthanen ausübte, und die andre die 
Rolle einer zufriedenen und gehorjamen Ehefrau fpielte, 
beide fich aber ängſtlich nad) ihrem gemeinfchaftlichen Gat— 
ten fehnten. Da die Hauptftadt des Königreich ein Marft- 
platz für die meiften Völker der Welt war, fo erfann der 
vermeintliche Sultan folgende Lift zur Wiederfindung des 
Geliebten, indem fie nicht zweifelte, daß er die ganze Welt 
Durchreifen würde, um den Gegenftand feiner Liebe auf— 
zufuchen. Sie erbaute eine prächtige Karavanferei und 
ftattete fie mit Falten und warmen Bädern und jeder Be» 
quemlichkeit für ermüdete Reiſende aus. Als dieſe vollen» 
det war, ließ fie befannt machen, daß Fremde aus allen 
Theilen der Welt darin willfommen fein und mit allem 
Nöthigen verforgt merden follten, bis fie fi) eine Woh— 
nung in der Stadt gewählt und eingerichtet hätten, oder 
weiter reifen wollten. Ueber das Thor dieſes Gebäudes 
ließ fie ihr eignes fehr ähnliches Standbild fegen, und 
befahl den Wachen, daß fie jeden Fremden, der bei dem 
Anblicke 53 Standbildes bewegt fihiene, oder gar durch 
Worte zu verftchen gäbe, daß er das Urbild Fennte, ſo— 
gleich feft nehmen und in den Palaſt bringen follten. 83 
waren kaum einige Wochen vergangen, als der Vater der 
unternehmenden jungen Herrin, melcher viele taufend Meis 
Ion weit gereift war, um feine Tochter aufzufuchen, bor 
vdiefem Thore anfam, und als er das Standbild erblickte, 
audrief: „Ach, welche Aehnlichkeit mit meinem armen 
verlorenen Kinde!” Er murde fogleich in den Palaft ge— 
führt, erhielt eine prächtige Wohnung, und wurde mit der 
größten Achtung behandelt, jedoch über die Urfadhe feiner 
Einfperrung und fein Fünftiges Schickſal in vollfommner 


Die Syriſchen Liebenden. 161 


Unwiffenheit erhalten. Nicht Tange nachher kam auch fein 
troftlofer Neffe an, ver, feitdem ihn der Schiffshaupt— 
mann jo verrätherifch verlaffen hatte, von Stadt zu Stadt 
gewandert war, in der Hoffnung, feine Geliebte wiederzu= 
finden, und nun vor der Karavanferei anlangte. 

Beim Anblide des Standbildes übermannte ihn das 
Gefühl, er feufite, und fiel in Ohnmacht; worauf ihn die 
Wachen aufhuben und in den Palaſt trugen. Als er dort 
wieder zu fich gekommen war, flaunte er über die Ach— 
tung und Aufmerkfamfeit, welche ihm die Bedienten er= 
wiefen und über die glänzende Art, mit welcher man für 
ihn forgte; aber er fragte vergebens nach der Urfache fei= 
ner Gefangennehmung, und die einzige Antwort, welche 
er erhielt, lautete: „Habet Geduld, Herr, und verhaltet 
euch ruhig, Bis die Vorfehung euch aus eurem Gefäng— 
niffe befreien wird!” Bald nachher gelangte auch ver 
Schiffshauptmann, der von Hafen zu Hafen gereift war, 
um fein verlorened Schiff wiederzufinden, in diefe Stadt, 
und begab ſich, da er erfuhr, mit welcher Gaftfreundfchaft 
alle Fremde in der Karavanferei des Sultans aufgenom= 
men würden, vor deren Thorweg, hatte aber Faum feine 
Augen auf das Standbild geworfen, al3 er ausrief: „Wel— 
che Aehnlichkeit mit dem fiftigen, jedoch tugendhaften Weibe, 
die mich un mein Eigenthum brachte, indem fle mir mein 
Schiff ftahl.” Unmittelbar nad) diefer Yeußerung, wurde er 
von den Wachen ergriffen, nach dem Palaſte gebracht, und 
dajelbft mit Güte behandelt. Nach Verlaufe weniger Tage 
erfchienen auch der Sultan und der Weſyr, deſſen Toch— 
ter mit dem neun und dreißig Mädchen bon der unter= 
nehmenden Heldin dieſer Gefchichte entführt worden war, 
vor dem Thorwege der Karavanferei, und riefen beim An— 
blicke 566 Standbildes aus: „Wie ähnlich fieht dies Bild 
derjenigen, Die ung unferer Kinder beraubte! o daß wir 
fie doch auffinden und uns an ihrer DVerrätherei rächen 
könnten!” Als fie dies gefagt hatten, wurden fie ergrif= 
fen und in Zimmer des Palaſtes gebracht, die ihren 
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Range angemefjen waren. Kurze Zeit darauf Fam auc) 
ver Anführer der Räuber, der voll brennenden Durftes 
war, feine Genofjen zu rächen, und der in der Hoffnung 
den Gegenftand feiner Wuth zu finden, von Ort zu Dit 
reifte, vor dem Thorwege an, und rief beim Anblicke des 
Standbildes heftig aus: „Gewiß ift dies ein Abbild mei- 
ner Quälerin! O daß ich doch fie jelbjt finden könnte, 
um das Blut meiner Freunde durch das ihrige zu ſüh— 
nen!” Kaum hatte er ausgeredet, als die Wachen am 
Thore fich feiner bemächtigten, ihm Hände und Füße ban— 
den, und ihn in den Palaft fchleppten, wo er in einen 
elenvden Kerker eingefperrt wurde und vie fchlechlefte Koft 
erhielt. 

Als nun der vermeintliche Sultan alle dieſe Perſo— 
nen in ihrer Gewalt hatte, beftieg fie eine! Morgens in 
großer Verfammlung ihren Thron, und befahl, fie vor 
fich zu bringen. Als fie ihr alle ihre Ehrfurcht bezeigt 
hatten, befahl fie ihnen, die Beranlaffung ihrer Reife nach 
der Hauptftadt zu erzählen; aber da die Eönigliche Gegen- 
wart fte unfähig machte, auch nur ein Wort vorzubrin- 
gen, fo rief fie aus: „Da ihr nicht reden könnt, fo will 
ich reden,” und nun erzählte ſte jedem, zu feinem höch- 
ſten Erftaunen, feine Abenteuer. Hierauf gab fie fich zu 
erkennen, und fiel ihrem Vater und ihrem Geliebten um 
den Hals, mit welchen fe fich in ihre geheimen Gemächer 
zurückzog. Der Sultan und der Weſyr fühlten ſich glück— 
lich in der Geſellſchaft ver Tochter des Lebteren und der 
anderen rauen. Der Sciffshauptmann wurde, da er 
durch feine Leiden fein treulofes Betragen gebüßt hatte, 
begnadigt und ihn fein Schiff wiedergegeben, aber ber 
Anführer ver Räuber wurde, damit er dem menjchlichen 
Gefchlechte nichts Böfes mehr zufügen Fünnte, auf einem 
Scheiterhaufen verbrannt. Nach den nöthigen Vorbereis 
tungen wurde in einigen Tagen die Doppelhochzeit 8 
heldenmüthigen Fräuleins und ihrer Freundin, der We— 
ſyrstochter, mit ihrem treuen Geliebten gefeiert, Diefem der 
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Thron eingeräumt, und die beiden Frauen Iebten glücklich 
und ohne Eiferfucht mit ihrem Gatten, jo gleichmäßig 
verftand er feine Gunft zu theilen. Der Sultan und der 
Weſyr, nachdem fie einige Zeit an dem Hofe zugebracht 
hatten, nahmen Abſchied, und fehrten unter einer Beglei- 
tung in ihre Heimath zurüd; aber vie Tochter des Wer 
ſyhrs und die neun und dreißig Mädchen 2011111611 nur dazu 
überredet werden, den Sultan und den Wehr zu begleis 
ten; denn ihre Anhänglichkeit an ihre edle Herrin war jo 
groß, daß fie alsbald zurüdfehrten, und an die Vornehm— 
ften des Hofes verheirathet wurden. Jahre ungewöhnli= 
then Glückes gingen an den Abenteurern dieſer Gefchichte 
vorüber, bis der Tod, der Zerftörer aller Dinge, fie zu 
dem Grabe führte, welches einft Jahrhunderte lang unfer 
Aller Ruhepla werden wird, bis der Engel der Aufer- 
ftehung feine Poſaune bläft. 


Vierhundert ein und neungzigfte Nacht. 


Geſchichte 
des Ins-al-Wudſchud und der Wird— 
al: S$Emam. 


Bor langen Jahren Tebte ein mächtiger Sultan, der 
einen Weiyr Namens Ibrahim Hatte, deſſen Tochter die 
fchönfte ihres Gefchlechted und die vollfommenfte ihres 
Zeitalter8 war, weshalb man fie Wird-al-Ikmam, 
oder die Nofe unter den Blumen, nannte. Es war der 
Gebraud) des Sultans Schamich, alljährlich die Eveln 
feines Königreiches und Perfonen, die fih in Künften und 
Wiffenfchaften auszeichneten, zu verfammeln, wobei fie auf 
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tönigliche Koſten prächtig unterhalten wurden. Die erfte- 
ren entfalteten ihren Muth in Eriegerifchen vor dem Für— 
ften gehaltenen Uebungen, die letzteren ftellten vie Hervor— 
bringungen ihres Genius und ihrer Gefchielichkeit aus, 
und es murden von fachfundigen Richtern denen, welche 
fie verdienten, Preiſe ertheilt. An einem dieſer feftlichen 
Tage ſaß die Tochter des Weiyrs auf einem vergitterten. 
Balfone des Palaſtes, um den Spielen zuzujehen, und 
wurde von der männlichen Geftalt und Gewandtheit eines 
jungen Evelmannes Namens Ins-al-Wudſchud, 8 
beißt die Vollkommenheit der menfchlichen Natur, fo er— 
griffen, daß Liebe ihre ganze Seele erfüllte. Sie zeigte 
ihn einer Vertrauten, und gab ihr einen Brief, den ſie 
dent Gegenftande ihrer Liebe geben folltee Der junge 
Mann, welcher ihre Lobeserhebungen gehört hatte, war 
von feinem guten Glücke entzückt, und ald er am folgen- 
ven Tage von ihrer Schönheit fo viel gefehen Hatte, als 
durch den Golddraht des Balkons möglich war, entfernte 
er fich mit liebentbranntem Herzen. Es murden nun täg— 
Gh, ja faft ſtündlich, Briefe zwifchen ihnen gemwechielt; 
aber fie brannten vor Ungeduld nad einer Zufammenfunft, 
die endlich feftgefegt wurde. Das Briefchen, welches Zeit 
und Ort beftimmte, wurde jedoch leider von der Vertraus 
tem verloren und dem Weſyr gebracht, der, für die Ehre 
feiner -Yamilie beiorgt, feine Tochter noch in derſelben 
Nacht in ein entferntes Schloß fandte, welches ihm ge— 
börte und fich auf einer Infel befand, in einem großen 
See fland, der von gebirgigen, wenig bewohnten Wüſten 
umgeben war. Das unglüdflicye Mädchen mußte fih ih— 
rem Geihi unterwerfen; aber fie hatte die Klugheit, vor 
ihrer Abreife auf die Außenfeite ihres Balfons folgende 
Derfe zu fchreiben: 
„Ich beichwöre dich bei Gott, o Haus, verfünde dem 
Geliebten meinen Schmerz, das Zeichen meiner 
Liebe. 
Und begrüße ihn mit dem reinften Gruße von mir; 
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denn ich muß fort von bier, und weiß noch nicht, 
wohin. 

Bei Nachtzeit eilen fie mit mir heimlich von hinnen; 
von dem Drte meiner Beſtimmung ift mir nichts 
befannt. 

Die Flügel des Waldes bedecken die Reife, während 
die Vögel des Waldes auf ven Ueften weinen und 
wehklagen. 

Sie ſcheinen mir die Trennung von meinem Gelieb— 
ten verkünden zu wollen. 

Der bittere Kelch der Trennung iſt für mich gefüllt, 
und das Geſchick zwingt uns, ihn zu leeren. 

Doch ich mifche dieſes Getränk mit jüßer Hoffnung; 
aber ohne dich, Geliebter, ift Hoffnung von 062 

ringem Nuten!’ 

Als am folgenden Morgen der Beliebte, wie gewöhn— 
lich, unter dem Balkon erfchien, auf welchem er jeine 
Geliebte zu ſehen hoffte, lad er die unwillfommene Nach— 
richt, die ihn auf einige Zeit feiner Sinne beraubte. Als 
er wieder etwas zu ſich gefommen war, beichloß er, 052 
gleich er de8 Sultans Hauptgünfiling war, den Hof zu 
verlaffen und feine Geliebte aufzufuchen. Er verließ, in 
eine Mönchsfutte gekleidet, am folgenden Abend die Stadt, 
und wanderte, fich der Vorfehung empfehlend, ohne zu 
willen, wohin. So reifte er viele Wochen, ohne irgend 
eine Spur feiner Geliebten zu finden, als ihm ylöslich, 
da er eben durch einen dicken Wald ging, ein ungeheurer 
Löwe begegnete, dem er nicht entrinnen zu können glaubte ; 
und nachdem er für das Glück feiner Geliebten gebetet 
und feine Seele Gott und dem Propheten empfohlen 
hatte, überließ er ficy feinem Geſchick, und erwartete den 
Sprung und Anfall des Berfchlingers. Wie groß mar 
daher fein Erjtaunen, als das Fönigliche Ihier, anftatt 
ihn zu feiner Beute zu machen, fich ihm freundlich nä= 
berte, ihm die Hände leckte und ihn mit einem mitleivigen 
Blicke 01109. Es ging um ihn herum und dann lang— 
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fan vorwärts, wobei es fein Haupt bewegte, gleichlam 
zum geichen, daß der Jüngling ihm folgen follte. Ins— 
al-Wudſchud that es, und wurde von dem Löwen durch 
ven Wald geführt. Plötzlich Hlieb das Thier, einen ho— 
ben Berg erflimmend, vor dem Eingange einer Höhle fte= 
ben, die mit einem eifernen Thore verſperrt war, bewegte 
jodann fein Haupt, leckte feinem Begleiter nochmals die 
Hände, und ging in den Wald zurüf. Der Jüngling 
näherte fi nun der Höhle, und nachdem er an das Thor 
geflopft hatte, wurde es von einem ehrwürbigen Einſied— 
ler geöffnet, ver ihn willfommen hieß, ihm warmes Waſ— 
fer brachte, um feine Füße zu wafchen, und ihm allerlei 
Erfrifhungen vorjegte. Als er gegeffen hatte, fragte ihn 
der Einftedler, wie er in eine jo wüſte Gegend käme; und 
nachdem Ind= al» Wudfchud feine Abenteuer erzählt hatte, 
rief jener aus: „Du bift ein Günftling des Himmels, 
jonft hätte dich der Löwe verichlungen, verzmeifle alfo 
nicht an einem glüdlichen Ausgange; denn meine Seele 
fagt mir, daß du glüsflich fein wirft; auch foll 8 Dir an 
meinem Beiftande nicht fehlen.“ Nachdem Ins-al-Wud— 
ſchud den Einfiedler für feine Gaftfreundfchaft und feine 
großmüthigen Anerbietungen gedanfi hatte, ſagte ihm die— 
fer, daß er feit beinahe zwanzig Jahren Fein menichliches 
Antlig gejehen, außer ein Baar Tage vor feiner Ankunft, 
wo er bei einer Wanderung über Die Berge, unten am 
Rande des großen Sees, ein Lager und in dieſem ein 
Gewühl von theilweife jehr reich gefleiveten Männern und 
Weibern erblidt; ein Theil davon hätte fih auf einer 
ftattlihen Jacht eingefchifft, und die übrigen hätten ſo— 
dann, nachdem fie von ihnen Abjchied genommen, ihre 
Zelte abgebrochen und ihren Rückweg angetreten. „Höchſt 
wahrſcheinlich,“ fuhr er fort, „hat dieſe Jacht deine Ge» 
liebte in das Schloß geführt, welches auf einer inmitten 
des Sees belegenen Inſel fteht. Iſt dies der Fall, fo 
fol du bald ficher Ianden; im übrigen muß die Vor— 
ſicht deine Leiterin fein. Ich will dieſe Nacht deiner in 
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meinen Gebeten gedenfen, und nachjinnen, was ich zu dei— 
nem Beften thun kann.“ Als er dies gejagt Hatte, führte 
der Einſtedler den Wanderer in eine Kammer, und über» 
ließ ihn dem Schlafe. 

Die ſchöne Wird-al-Ikmam war in ihrem Gefäng- 
niffe höchft unmuthig, und ihre Begleiterinnen verfuchten 
e8 vergebens, fie zu ergögen. Sie durchwandelte ſchwer— 
müthig die prächtigen Gärten des Schloſſes, deren Ge— 
büſche mit Vögeln aller Art angefüllt waren, welche herr— 
lich fangen; aber das fanfte Girren der Turteltaube und 
die Klagetöne der Nachtigall um die geliebte Roſe feſſel— 
ten allein ihre Aufmerkfamfeit. Stundenlang hörte fie 
ihnen auf einer Raſenbank zu, und bildete fich ein, in die— 
jen Tönen die Stimme ihres Geliebten zu vernehmen. 
Das war ihre tägliche Beichäftigung, und nie verlieh fie 
den Garten, bis ihre Begleiterinnen fie zwangen, vor dem 
fallenden Nachtthau ein Obdach zu fuchen. Wir ehren 
nun zu ihrem Geliebten zurück. 

Grmüdung und die tröftlichen Zuficherungen des 
freundlichen Einſtedlers hatten das Gemüth 568 Ins-al— 
Wudſchud fehr beruhigt, und er ſchlief feit und ungeftört, 
bis die Sonne ſchon hoch am Himmel fand. Als er 
nun erwacht war, half er dem Einftedler feine Andacht 
verrichten; worauf fie zufammen ein aus Milch, Brot und 
Brüchten beftehendes Mahl verzehrten. Als dies beendet 
war, bat ihn der Greis, aus dem Walde einige Bündel 
Palmenrinde zu holen; woraus er dann eine Art von 
Eleinem Boote bildete, 8ع‎ dem Ins-al-Wudſchud gab, und 
zu ihm fagte: „Geh zu dem See, und fege dies in das 
Waſſer, woſelbſt es jogleich groß genug werden wird, 
dich zu faffenz fleig dann nur hinein, und überlaß alles 
Uebrige dem Himmel. Lebe wohl!” 

Nachdem nun Ins-al-Wudſchud von feinem ehrwür— 
digen Freunde, dem Einfledler, mit vielen Dankſagungen 
Abſchied genommen hatte, that er, wie diefer ihm gera— 
then, und langte bald an dem Rande des Sees an, in 
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welchen er jein Eleined Fahrzeug gleiten ließ, das nun, zu 
feinem großen Eritaunen, jogleich eine mit aufgefpannten 
Segeln verfehene Barfe ward. Er fegte ſich hinein, und 
ein günftiger Wind ließ ihn bald das Land aus dem Ge— 
fichte verlieren. Einige Tage hindurch jah er nur Wafs 
fer und Simmel, doch endlich zeigte ſich die Küfte einer 
Injel, an welcher er landete, und feine Barfe an einen 
großen Baumſtamm band. Er ging hierauf tiefer ind 
Land hinein, und fand es ſchön und reich an grünen 
Miefen, Elaren Bächen und fchattigen Hainen, auf deren 
mit herrlichen Früchten belafteten Bäumen Vögel aller 
Art in verjchiedenen Weifen fangen. Als er ſich durch 
den Genuß von Früchten erfrifcht hatte, ſetzte er feinen 
Meg fort, und gelangte endlich bis zu dem Thorwege ei= 
ned großen Gebäudes, den er verfchloffen fand. Drei 
Tage wartete er in vergeblicher Hoffnung, jemand von 
den Bewohnern zu fehen. Endlich wurde am vierten bie 
Pforte von einem Manne geöffnet, der, als er Ins-al— 
Wudſchud jah, auf ihn zuging, ihn fragte, wer er wäre, 
woher er fäme und was ihn veranlaßte, dort zu harren. 
„Ich bin aus Ispahan,“ verfeßte Ins-al-Wudſchud, 
„und wurde auf einer Kandelöreife an dieſe Küfte ver— 
Ihlagen, auf welche ich von allen Gefährten allein mid) 
zu retten vermochte.” Als der Mann dies hörte, brad) 
er in Thränen aus, umarmte ihn, und fagte: „Gott bes 
wahre dich vor ferneren Unglüdsfällen: Auch ich bin 
aus Ispahan, wo auch mein Vetter wohnte, den ich eben 
fo innig liebte, 013 ich von ihm wieder geliebt wurde. 
In diefer glüklichen Zeit meiner Jugend befriegte uns 
ein übermächtiges Volk, und entriß mich nebft andern Ge— 
fangenen meinem DBaterlande; worauf ich meinem gegen= 
wärtigen Herrn als Sflave verfauft wurde. Aber komm, 
mein lieber Landsmann, tritt in den Palaft, und rube 
dich in meinem Zimmer aus, wo wir und bemühen wol— 
len, uns in unferem Elende gegenfeitig zu tröften, bis vie 
Vorfehung uns in unfere Heimath zurücführen wird.” 
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Ins-al-Wudſchud nahm gern und willig eine jolche 
freundliche Einladung an, und erblicte, als er im den Hof 
trat, einen hohen, jeine Aeſte weit ausbreitenden Baunt, 
‚an dem mehrere goldene Käfige hingen, deren jeder einen 
ſchönen Vogel enthielt. Diefe Vögel metteiferten unter 
einander in melodifchem Gefange, und fchienen den Ein— 
tretenden gleichfam willfommen zu heißen. Er fragte ſei— 
nen Wirth, wen das prächtige Gebäude gehötte, und er— 
hielt zur Antwort, daß es ein Befisthum des 8 
Ibrahim wäre, der feine Tochter, um fie vor dem Wech— 
jel des Schickſals zu bewahren, hätte hieher bringen laſ— 
fen, und fie jährlich nur einmal bejuchte, um jich nach 
ihrem Befinden zu erkundigen und fie mit dem nöthigen 
Bedarfe für fie und ihre Begleitung zu verjehen. Als 
Ins-al-Wudſchud dies hörte, war er nahe daran, in lau— 
te3 Entzücken auszubrechen; er hielt fich aber zurüd, und 
begnügte ſich damit, zu fich jelbft zu jagen: „Endlich 
habe ich den Aufenthalt meiner Geliebten erreicht, und 
fann auf Erfüllung hoffen, welche mir 618 jego noch To 
fern lag.” Seine reigende Schöne, die nicht3 weniger ver— 
muthete, ald daß ihr Liebfter ihr jo nahe wäre, und die 
dieſes einfamen Aufenthalts längſt überdrüſſig war, hatte 
aber diefen Abend beichloffen, aus ihrem Gefängnifje zu 
entfliehen. Sie ließ fich alfo in der Dunkelheit der Nacht 
aus dem Fenſter ihres Schlafgemachs an einem feidenen 
Stricke herab, den fie aus zerfchnittenen Kleidern gefloch— 
ten hatte, und erreichte glücklich und unverfehrt den Erd— 
boden. Eilig floh fie zur Seefüfte, wo fe ein Fiſcher— 
boot jah, deſſen Eigner fie zwar in der. erften Beftürzung 
für einen Geift hielt, da fie von Schönheit und Jumeelen 
glänzte, endlich aber, auf ihre Werficherungen, daß fte 
wirklich eine Frau wäre, fie in fein Fahrzeug aufnahm. 
Sie dankte ihm für feine Güte, die fie ihm durch man— 
chen Foftbaren Evelftein Tohnte, und bat ihn, fie über den 
See zu fahren. Der Fifcher ſpannte fein Segel auf, und 
der Wind war eine Zeit lang günftig; aber auf einmal 
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erhub fich ein heftiger Eturm, der fie drei Tage lang in 
großer Gefahr Hin und her und weit von ihrem Wege 
ab trieb. Endlich legte fih der Sturm, die Gee beru— 
bigte fih, und es mar Land zu ſehen. Als fie ſich der 
Küfte näherten, erblicdten fie eine anfehnliche Stadt, deren 
Gebäude ungewöhnlich prächtig erfchienen. Sie gingen 
unter der Terraffe, die zu dem Palaft des Sultans 062 
hörte, vor Anker. Zufällig faß viefer, welcher Sultan 
Dara hieß, mit feiner Tochter auf einem Balkon, um 
der frischen Luft und 53 Anblicks des weiten mit Schif- 
fen aus allen Gegenden der Erde angefüllten Hafens zu 
genießen. Als er das Boot erblidte, gab er Befehl, 8 
man befien Seren und feine Mannfchaft vor ihn bringen 
jollte. Sein Grftaunen bei dem Anblicke ver fehönen 
Wird-al-Ikmam mar nicht gering. Aus ihrem reichen 
Anzuge, ihrem würdigen Anftand und Betragen 100108 er, 
daß fie von hohem Range fein müßte; und nachdem fie, 
auf fein Erfuchen, ſich neben feine Tochter gejegt hatte, 
fragte er fie freundlih nad ihrem Vaterlande und der 
Urfache ihrer Reife in feine Sauptftadt; worauf fie ihm 
in beredter Kürze ihre Abenteuer erzählte. Der Gultan 
teöftete fie durch Zuficherungen feines Schußes, verſprach 
ihr, alle feine Macht anzuwenden, um fie mit ihrem Ge— 
liebten zu vereinigen, und fandte ſogleich feinen Weiyr 
an den Sultan Schamich ab, mit Eoftbaren Gefchenfen 
und der Bitte, den Ins-al-Wudſchud an feinen Hof zu 
enden. 

Al der Weſyr, nach glücklicher Fahrt, in der Haupt— 
ftadt des Sultans Schamich angelangt war, überreichte er 
die Gefchenfe und richtete feinen Auftrag aus, worauf ber 
Sultan erwiederte, Ins-al-Wudſchud hätte fich zu feinem 
großen Leidweſen ſchon feit einem Jahre von feinem Hofe 
entfernt, und er müßte feitdem nichts von feinem Aufent— 
halte, würde aber feinem Weſyr befehlen, ven Gejandten, 
deffen Herren er fih, fo viel er vermöchte, gern gefällig 
zeigen wollte, zu geleiten, um ihn aufzufuchen. So teir 
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jten denn nach einigen Tagen die beiden Wefyre ab, ohne 
zu wiffen, wohin fte fi) wenden follten. Endlich erreich- 
ten fie die Küfte des Meeres Kunnus, wofelbit fie ſich 
auf einem gemietheten Fahrzeug einjchifften und nad) ver 
gebirgigen Inſel Tuffalla fegelten, : von welcher der 
Weſyr des Sultans Schamich feinem Gefährten folgen— 
den Bericht erftattete: „Dieſe Infel war einige Jahrhun— 
derte früher von Geiftern bewohnt. ine Geifterprinzefs 
fin verliebte ſich heftig in einen jchönen jungen Mann, 
ven Sohn eined Emird von Kahiro, welchen jie, über 
die Gärten feines Vaters unfichtbar hinfliegend, erblickte, 
als er in der Hite des Tages fchlief. Sie feste fich ne= 
ben ihn, und nachdem fie ihn fanft erweckt hatte, und er 
nicht wenig erflaunte, ein jo ſchönes weibliches Weſen fo 
zurorkommend gegen fich zu ſehen, erwiederte er ihre Lieb— 
fofungen, und es fehlte nicht am gegenfeitigen Betheues 
rungen von Liebe und Treue. Nach einigen glüdlich ver— 
brachten Stunden nahm die Prinzeffin einen zürtlichen 
Abſchied, verfprach, ihm wieder zu befuchen, und verfchwand 
aus feinem Blicke. Er blieb in Nachvenfen über fein 
glückliches Abenteuer verſunken, bis der Nachtthau zu fal« 
Ien begann; wo denn feine wegen feiner Gefundheit bee 
forgten Ueltern Sklaven abfandten, um ihn in den Pa— 
laft zu holen. Aber er wollte, nicht mit ihnen gehen, 
und fprach, wie e8 ihnen vorfam, fo unzufammenhängend 
über feine Geliebte, daß fie glaubten, er wäre närriſch 
geworden, und ihn mit Gewalt zum Heimgehen nöthig- 
ten. Seine Xeltern waren beunruhigt, vergebens forder— 
ten fie ihn auf, etwas zu fih zu nehmen, er war betrübt 
und finfter, und ging envlich in fein Zimmer, wo er die 
ganze Nacht in vaftlofer Angſt zubrachte und mit Unges 
duld den Morgen erwartete, um fich nur wieder nach dem 
glücklichen Orte begeben zu können, wohin feine Geliebte 
wieder zu kommen verjprochen hatte. 

Sobald der Morgen dämmerte, begab fid) ver Emirs- 
Sohn in den Garten, und wurde alsbald durch den An— 
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blick feiner ©eliebten erfreut; während fle ſich aber wech— 
ſelsweiſe die zärtlichjte Liebe verficherten, erfchien plöglich 
die Mutter der Geijterprinzeifin, welche aus dem Betra— 
gen ihrer Tochter den Verdacht eines heimlichen Liebes— 
handels gejchöpft hatte. Auf die Liebenden Tosftürzend, - 
ergriff fe ihre Tochter bei den Haaren, jchlug fie, und 
halt jle in den härteften Ausdrüden, daß fie vie Ehre 
der Geifter durch die Liebe zu einem elenden Sterblichen 
geſchändet hätte, worauf die Prinzeffin erwiederte: daß ihr 
Schelten vergeblich, ihre Liebe eine unvertilgbare und bes 
fländige wäre, und fte fich lieber in taufend Stüde zer— 
zeißen laſſen, als fich von dem Gegenftand ihrer Leiden— 
ichaft trennen würde. Da nun die Mutter den Fall als 
einen verzweifelten erfannte und jelbft von der ungemeis 
nen Schönheit des Jünglings gerührt wurde, der ihr zu 
Füßen fiel und um Gnade für feine Geliebte flehte, To 
gab fe endlich nach, und mwilligte in ihre eheliche Verbin— 
dung. Sie wurde feierlich begangen, und dieſe Infel, nach 
dem Namen der Prinzeſſin Tuffalla genannt, wurde zu 
ihrem Aufenthaltsorte beſtimmt. Noch fteht ihr prächtis 
ger Palaft, nah dem Derlaufe vieler Jahrhunderte, und 
iſt jegt in meinem Beſitze. Hier hoffe ich meine einzige 
Tochter zu finden, die ich vor einem Jahre hieher brachte, 
un fie vor den Nachſtellungen eines jungen Mannes zu 
fichern, auf den fie, gegen meinen Willen, ihre Neigung 
gemorfen hatte.“ 

Die zwei Weſhre landeten nun, und begaben ſich in 
den Palaſt; aber wie groß war dad Grftaunen und der 
Verdruß Ibrahims, als er erfuhr, feine Tochter wäre ent— 
flohen, und niemand von ihren Umgebungen hätte, troß 
wiederholten Nachſuchungen in jedem Winkel der Infel, 
feit ihrer Flucht irgend etwas von ihr erfahren. Da er 
unter der Dienerfchaft des Palaftes einen fremden, blaſſen, 
hagern und jchwermüthig ausfehenden jungen Mann er— 
blicte, fragte er, wer er wäre, und erhielt zur Antwort, 
ein junger Kaufmann aus Ispahan, der Schiffbruch ger 
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litten und den man aus Menfchenliebe aufgenommen hätte. 
Ibrahim bat nun den Weſhr des Sultans Dara, zu ſei— 
nem Herrn zurüczufehren und ihn von der Mergeblichfeit 
ihrer Nachſuchungen zu benachrichtigen, inden er ihn zus 
gleich bat, den vermeintlichen Kaufmann in fein Gefolge 
aufzunehmen, und ihn bis Ispahan, durch welche Stadt 
die Reife ging, mitzunehmen. Dies wurde bewilligt; die 
beiden Minifter nahmen freundlicy Abfchied von einander, 
und jeder zog feines Weges. 

Dem Weſyr des Sultans Dara gefiel das angenehme 
Weſen des vermeintlichen Kaufmanns jo fehr, daß er ji 
fehr oft vertraulich mit ihm unterhielt. Dieſe Vertrau— 
lichkeit ermuthigte den jungen Dann, ihn nach der Ders 
anlaffung einer fo weiten Heife zu fragen. Der Wefyr 
erzählte ihm nun von der Ankunft der ſchönen Wird-al— 
Ikmam an dem Hofe des Sultand Dara, von der Theil- 
nahme, welche fe diefem Fürften eingeflößt, bon veffen 
Wunſch, ihrem Mißgeſchick ein Ende zu machen, und von 
den Zwecke feiner fruchtlofen Sendung. Bei diefen Wor— 
ten konnte Ins-al-Wudſchud fich nicht Tänger zurückhal— 
ten. Er nannte fih dem Weſyr, der ihn mit BZärtlich- 
feit umarmte und ihm zu dieſem Zufammentrefien, das 
ihn zu feiner Geliebten führte, Glück wünfchte Er bes 
handelte ihn von nun an mit der größten Aufmerkffam- 
£eit, verſah ihn mit reichen Kleidern und erwies ihm alle 
Achtung, Die einer Perſon zufam, an welcher fein Sul— 
tan jo lebhaften Antheil nahm. Ins-al-Wudſchud, ver 
nun in feinem Gemüthe beruhigt und voll freudiger Er— 
mwartung war, lebte und blühte wieder auf, jo daß er bei 
feiner Ankunft in der SHauptjtadt 528 Sultans Dara 
alle feine frühere Männlichkeit und Echönheit wieder hatte. 

Als ver Weihe dem Sultan Dara ven glüdlichen 
Erfolg von feiner Reife mitgetheilt hatte, verlangte dieſer 
den jungen Mann zu fehen, der nun vor dem Thore er= 
ſchien und fi mit ver ficheren Ehrfurcht eines geübten 
Hofmannes betrug. Der Sultan begrüßte ihn freundlich, 
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lieg ihn niederfigen, und fi) dann von ihm feine Aben- 
teuer erzählen. Er mob in feine beredte Erzählung poe— 
tifhe Anführungen und Stegereif-Verſe ein, welche den 
verfchiedenen Zufällen und Lagen angemefjen waren. Der 
Sultan freure ſich fehr über 508 Gehörte, ſchickte nach 
einem Kadi und nach Zeugen, um das Eheband zwiſchen 
dem glüdlichen Ins-al-Wudſchud und der jchönen Wird» 
al-Ikmam zu knüpfen, und fandte zugleich einen Boten 
an den Sultan Schamich und feinen Wehr Ibrahim, Die 
ihre vermeintlichen, unmiederbringlichen Verluſte, der eine, 
den feines Lieblingd und der andere, den feiner Tochter 
beiweinten. Sultan Dara behielt das glückliche Paar eine 
Zeit lang an feinem Hofe, und entließ fie ſodann mit Föfts 
lichen Gefchenfen in ihr eigened Land, welches fie ficher 
erreichten. Dort empfingen fie der Sultan und der reuige 
Weſyr mit der herzlichiten Freude, und diefer letztere machte 
durch fein jetziges Betragen feine frühere Härte und Strenge 
wieder gut. So genofjen die Liebenden, durch die Gunft 
des Sultans und ihrer Familie beglüct, jeder Erdenfreude, 
bis der Todesengel fie in die Ewigkeit rief. 


Vierhundert zwei und neunzigfte Nacht. 


Harun Arreſchyds WÜbenteuer. 


Als ver Chalyf Harun-Arreſchyd einmal bei übler 
Laune war, fragte er feinen Verſchnittenen Mefrur, was 
er thun ſollte, um ſich die Grillen zu vertreiben: worauf 
ihm diefer vorfchlug, in feinem Garten fpazieren zu gehen, 
dort frifche Luft zu fchöpfen, der fchönen Ausfichten zu 
genießen und fih am Gejange der Vögel zu erfreuen. 
Harun erwiederte, daß er dazu Feine Luft hätte. „Habt 
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ihr in eurem Harem nicht die ſchönſten Frauen, die es 
giebt?” — „Ja wohl, aber fie machen mir Langeweile, 
und ich gähne bei den reizendften Schönheiten.” — „Wenn 
ihr die Koftbarfeiten und Seltenheiten eures Schatzes bes 
fühet, fo würde euch das vielleicht ergötzen.“ — „Sch bin 
aller diefer Dinge fo gewohnt, daß fie gar Feinen Ein— 
druck mehr auf mich machen.” — „Wohlan, jo rufet 
eure Minifter und Gelehrte zufammen, und unterhaltet 
euch mit ihnen über Staatsfunft und wiffenfchaftliche Ge— 
genftände.” — ‚Der Himmel bemahre mich vor dem Nar- 
renpack!“ — „Wenn alfo gar nicht? Euer Majeftät Ver: 
gnügen macht, jo ziehet euren Säbel und hauet eurem 
getreuen Diener den Kopf ab; vielleicht ergötzt euch ver 
Anblick meines Blutes.” Diefer Einfall beluſtigte den 
Chalyfen und er fagte: „In der That, Mefrur, ich habe 
zu nichts Luft, als eine Gefchichte zu hören; geh alfo und 
ſteh, ob 110 unter meinen Leuten jemand befindet, der mir 
eine erzählen Fann.” Mefrur ging, und Fam fogleich mit 
Aly-Ebn-Manfur aus Damask zurüd, der vem Cha- 
Iyfen eine Gefchichte zweier Liebenden aus Bagdad vor» 
trug, welche diefen jedoch fo wenig ergößte und die er 
vielen andern Gejchichten fo ähnlich fand, daß er anfing 
einzufchlafen, und dem Erzähler aufzuhören befahl. Da 
der Chalyf nun die Luft, fich etwas erzählen zu Yaffen, 
verloren hatte, jo beichloß er, mit Mefrur und dem Wer 
ſyr Giafar verfleivet einen Gang durch die Stadt zu 
machen. 

Der Weſhr fuchte ihm diefen Vorſatz auszureden, 
inden ex borftellte, es wäre leicht möglich, daß irgend eine 
gemeine Berfon, die ihm nicht erfennte, ihn beleidigte_und 
ihn in feinem Aerger darüber zu einer Beftrafung feizte, 
welche ihm nachher leid thun Fünnte. „Es gefchehe, was 
da wolle,” verfegte der Chalyf, „mich ſoll nichts beleidi— 
gen.” Hierauf verließen fie den Palaft durch eine ge= 
beime Thür, und nachdem fie einige Straßen durchwan— 
delt hatten, ſahen fie ein prächtiges Gebäude, deſſen flatt- 
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tiher Thorweg durd) eine golone Lampe erleuchtet war. 
Vor dem Eingange hing ein geftickter Vorhang, auf 
welchem mit goldenen Buchftaben folgender Vers einge- 
wirft war: 
„Ber nach dem frägt, mas ihn nichts angeht, wire 
bald erfahren, was ihm nicht gefällt.“ 

Dies reizte die Neugier des Chalyfen, er ſetzte fich 
an den Thorweg, und befahl dem Meſrur, er follte ru= 
fen und einen Becher mit kaltem Waſſer zur Löſchung 
des Durftes armer Neifender verlangen. Als dies geſche— 
ben war, fam ein Sflave, betrachtete die ihm Unbekann— 
ten, und meldete dem Hausherren, daß drei ehrjam aus— 
fehende Münner eine Erfrifichung verlangt hätten; worauf 
ihm befohlen wurde, fie ins Haus zu laden. Der Cha— 
Iyf nahm die Einladung an, wurde mit feinen beiden Be— 
gleitern in ein prächtiges Gemach geführt, und dort von 
einem jungen Manne von feinem und artigem Benehmen 
fehr gaftfreundlich empfangen und zum Sitzen genöthigt. 
An den vier Seiten des Zimmers war auf feidene Vor» 
hänge mit golonen Buchftaben verfeibe Vers gemalt, der 
fih an dem Thormege befand. Es wurde num ein Eöft- | 
liches Mahl aufgetragen, an welchem Alle Theil nahmen. | 
Als dies vorbei wer, führte fie der junge Dann in ein 
anderes noch prächtigered Zimmer, in welchen alle Gat— 
tungen von Früchten und Wein aufgeftellt waren. Zwan— 
zig Schöne Tänzerinnen erhöhten durch Tänze, die fie je 
fünf und fünf ausführten, ven Genuß. Der Chalyf war 
über ven Gefang und Tanz der erften Abtheilung fo ent= 
züct, daß er in der Entzückung feine Kleider zerrig. Man 
En ihm andere. Die Tänze der beiden folgenden Ab⸗ 
theilungen machten vdiefelbe Wirkung auf Giafar und Mef- 
tur; und als die zwei letzten Abtheilungen ihre Kräfte 
verfuchten, zerriß der Hausherr feine Kleider und wurde 
ohnmächtig. Während feine Leute emſtg waren, ihn wies 
der zu fih zu bringen und aufs neue anzufleiven, ſah 
der Chalyf auf feinen Seiten und feiner Bruft Striemen, 
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die von Peitſchenſchlägen herzukommen ſchienen. Seine 
Neugier war erregt, und ungeachtet der Abmahnungen 
Giafars, drang er, als der Hausherr ſich wieder erholt 
hatte, in dieſen, ihm die Urſache feiner Beſtrafung zu er- 
zählen. Den jungen Dann ärgerte die Unverfchämtheit 
eines Fremden, den er fo freundlich bewirthet hatte. „Habt 
ihr,” fagte er, „nicht die Warnung an meinem Thorwege 
und an meinen Wänden gelefen? Ihr verlangtet nur einen 
Becher mit Waffer, und ich gab euch ein Felt, das ihr 
fchlecht verdient habt; aber ihr jollt auch eurer Strafe 
nicht entgehen!” Giafar warf fich num zu den Füßen des 
jungen Mannes und fagte, fie wären unmiffende und un= 
gebildete Bauern von Balfora! „Wenn das iſt,“ entgeg- 
nete der junge Mann, „jo entfchulvige ich euch, und eure 
Schlechte Erziehung mag euch 508 Wort reden. Gehet in 
Sicherheit, aber fuchet nicht wieder, unverfchämte Neugier 
zu befriedigen, damit euch nicht ein weniger nachfichtiger 
Wirth, als ich, beftrafen möge.” Der 66019] und feine 
Begleiter entfernten fih; aber ver erftere war faum in 
feinem Palaſte, al8 er dem Giafar befahl, Wache abzu> 
fenden, die den jungen Mann vor ihn führen und fein 
Haus bis auf den Grund zerftören follte. „Herr,“ fagte 
der Weihe, „dieſer Befehl ift der Würde des Beherrichers 
der Gläubigen nicht geziemend und dem Vorſatze wider» 
fprechend, den du faßtejt, als wir verkleidet unfern Gang 
antraten. Unfer großmüthiger Wirth kannte und nicht, 
und wir haben 5000 nun einmal die Warnung, die und 
in feinem gaftfreien Haufe fo oft vor die Augen geftellt 
wurde, nicht beachtet. Wir allein find zu tadeln, und nicht 
er. Die Leidenſchaft des Chalyfen wurde durch die Vor— 
fellung des redlichen Giafar befänftigt; er erfannte bie 
Gerechtigkeit feines Tadels an: „aber, ſetzte er Hinzu, 
‚ich muß den jungen Mann fehen und feine Abenteuer 
hören.” — „Das folft du,” erwiederte Giafar, und ließ 
am nächften Morgen ven bemußten Hausherrn zum Chas 
Iyfen zufen. Jener folgte eilig dieſem Rufe, und als er 
XI, 1 
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nun erfuhr, daß er den Chalyfen bei ſich bewirthet und 
gefcholten hatte, unterließ er nicht, jogleich feine Neugier 
zu befriedigen und ihm feine Gefchichte zu etzählen. 

(Man fieht ſchon aus dieſem Gingange, daß dies ganz diefelbe Gefchichte 
mit der von Aly=- Shah oder vem falfıhen Chalyfen Bo. IV, (Nabt 
180— 93) ift, nur auszugsweife). 2 

Mundſchab, jo hieß der junge Mann, ward jo 
fehr der Günftling des Chalyfen, daß er nur irgend eine 
ergögliche Gefchichte zu erzählen brauchte, um alles zu er— 
langen, wa3 er münjchte. 

Eines Tages, al3 der Chalyf wieder in feine Gril— 
len zurüczufallen jchien, "erzählte er ihm folgende Ge- 
ſchichte: 


Vierhundert drei und neunzigſte Nacht. 


Geſcchichte 
der Alifa, Tochter des Myr-dſchyhan, 
Sultans von Sind, und des Juſſuf, 
Sohnes des Sohul, Sultans 
von Sind. 


„Myr-dſchyhan (der Fürft der Welt), Sultan 
von Hind, war zu einem hohen Alter gelangt, ohne Kin= 
der zu befommen. Dft dachte er mit Betrübniß daran, 
dag fein Reich an eine andere Yamilie gelangen follte, 
Als er eined Abends diefem traurigen Gedanfen nachhing 
und darüber entichlummerte, weckte ihn eine Stimme, bie 
da rief: „Sultan fteh auf! befuche dieſe Nacht dein Weib, 
und fie wird empfangen. Wenn fie einen Sohn zur Welt 
bringt, fo wird er den Ruhm deines Hauſes mehren; 
kömmt fie jedoch mit einer Tochter nieder, jo wird fie 
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viel Kummer und Unglück verurfachen. Der Sultan 062 
horchte dem Befehle diefer Stimme, und zur rechten Zeit 
gebar die Sultanin eine Tochter, zum großen Leidweſen 
der eltern, die das Kind gewiß umgebracht hätten, wenn 
jein Lächeln ihre Wuth nicht befänftigt hätte. Das Mäd— 
hen wurde in der größten Heimlichkeit erzogen, und ala 
fie zwölf Jahre alt war, auf ein feſtes Schloß in der 
Mitte eines tiefen Sees gebracht, mit der Hoffnung, durch 
diefe Einfperrung die Erfüllung der fie betreffenden Weiſ— 
jagung zu verhindern. Nichts Fonnte die Pracht ihres 
Aufenthaltes übertreffen, wo fle 5108 von Frauen umge— 
ben war, und Fein Mann die Erlaubniß erhielt, auch nur 
bis an dag Ufer des See3 zu 20111111611, ausgenomuten wenn 
Borräthe für die fchönen Bewohnerinnen anlangten, vie 
fodann in ihren Zimmern bleiben mußten. Die Bewa— 
hung des Schloßthores mar einer alten Frau, der Amme 
ber Prinzeſfin, anvertraut. 

Drei Jahre lebte die ſchöne Alyfa in ihrem glän= 
zenden Gefängniffe glücklich: aber die Vorherbeſtimmung 
des Geſchicks war unmiderruflich und machte die ſorgfäl— 
tige Vorſicht des Sultans Myr-dſchhhan zu Schanden. 

Juſſuf, ein junger und liebenswürdiger, aber ſehr 
lockerer Prinz, hatte ſeinen Vater erzürnt, entfloh von ſei— 
nem Hofe, und erreichte mit wenigen Begleitern die Ufer 
des Sees. Neugierig zu wiſſen, wer das Schloß in der 
Mitte des Sees bewohne, ſchwamm er hinüber, und lan— 
dete an dem Thore, welches er verſchloſſen fand, und vor 
welchem er auf ſein lautes Rufen um Einlaß, keine Ant— 
wort erhielt. Er ſchrieb ſodann einen Zettel, flehte um 
Mitleid für einen hülfloſen Fremden, und ſchoß das an 
einen Pfleil befeſtigte Papier über die Mauer. Zu ſeinem 
Glücke fiel der Pfeil gerade der Prinzeſſin, die eben in 
einem der Schloßhöfe ſpazieren ging, vor die Füße. Sie 
beredete ihre Amme, das Thor zu öffnen, und verliebte 
ſich, den Prinzen erblickend, eben ſo heftig in ihn, als er 
Ad in fie verliebte. Er wurde eingelaſſen, mit Achtung 
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aufgerrommen, und bald fanden zwiſchen den Liebenden die 
zärtlichften Zufammenfünfte ftatt. Breude und Wonne 
berrfchten im Schlofje, während die Begleiter des Prinzen 
am Ufer ded Sees feine Rückkehr erwarteten. 

Nach einiger Zeit fandte Sultan Myr-dſchyhan, der 
fich mit feinem Sohne zu verföhnen münfchte, und erfah- 
ren hatte, melches Weges er gezogen war, feinen Neffen 
Yiah an ihm ab, um ihm feine Verzeihung anzufündigen 
und ihn zur NRüdreife nach Sind aufzufordern. Als Yiah 
an die Ufer des Sees fam, erfuhr er von Juffufd Bes 
gleitern, daß diefer in das Schloß eingelaffen. worven, und 
fte feitvem nichts von ihm gehört hätten. Hierauf befe— 
fligte Diah an einen Bfeil einen Zettel, auf welchen er 
505 Nöthige von des Sultans Vergebung und von ſei— 
nem MWunfche, ven Prinzen zu fehen, fchrieb. Der in das 
Schloß geichoflene Pfeil fiel in den Garten, in welchem 
Juſſuf und Alifa eben luſtwandelten. Als ver Prinz den 
Zettel gelefen hatte, freute er fich fo jehr über die Ver— 
gebung feines Vaters, daß er heimzureifen und feinen Ael— 
tern Danf zu fagen und künftig Gehorfam zu Ieiften be= 
ſchloß. Er theilte der Prinzeſſin dieſes Vorhaben mit, | 
welches fie fehr betrüßte; er tröftete fie jenoch durch Ver⸗ 
ficherungen feiner baldigen Rückkehr, und verficherte fe, 
dag nichts als kindliche Liebe ihn ihr, auch nur einen Aus 
genblic, entziehen Fünnte. Sie bat ihn nun inftändig, fie 
doch mitzunehmen; aber Juſſuf ftellte ihr vor, wie ſolch 
ein Schritt nur ihrem Rufe fehaden und ihren Vater er= 
zürnen könnte, der dann unftreitig in das Königreich Sind 
mit feinem mächtigen Heere einfallen und fie auf folche 
Weiſe unnöthiges Blutvergießen veranlaffen würde. Wenn 
fie e8 im Gegentheile geduldig abwarteten, fo würde Sul- 
san Myr-dſchyhan leicht bewogen werben, in ihre Ver— 
bindung zu willigen. Er wollte fie inzwifchen oft befuchen, 
und ihre Zufammenfünfte würden durch die Treue ihrer | 
Liebe geheim bleiben. 

Alifa war, obgleich widerwillig, genöthigt, die Rich— | 
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tigkeit deffen, wa er fagte, anzuerkennen, und ergab ſich 
in feine Abreife, bat ihm aber, als dieſe vor ſich ‚ging, 
unter taufend Thränen und Umarmungen, nicht lange ab— 
wejend zu bleiben. Er verfprach ed, und zwar mit auf» 
richtiger Gefinnung, denn er liebte wahrhaft, und folgte 
nur mit Mühe dem Rufe der Pflicht. 

Juſſuf ſchwamm, feinen Bogen und Köcher über jei- 
nen Kopf haltend, zum zweitenmale über den See und zu 
feinen Gefährten, vie fich feiner Ankunft freuten. Sein 
Better Diah empfing ihn auf das Tiebreichfte, und berich- 
tete ihm alles feit feiner Abreife vom Hofe Borgefallene; 
worauf ihm der Prinz fein Liebedabenteuer mit der ſchö— 
nen Alifa erzälte, ihn jedoch bat, verſchwiegen zu fein, fo 
wie er auch allen Leuten ihres beinerfeitigen Gefolged, bei 
feiner Ungnade, Verſchwiegenheit in Betreff jeined Aufe 
enthaltes im Schloffe befahl. Die Prinzen reiften nun 
nad) Sind, wo fie glüdlich anlangten. 

Juſſuf wurde mit der rührenpften Güte von feinem 
Dater aufgenommen, der feine Rückkehr durch prächtige 
Vefte feierte. Sein Einzug in die Hauptſtadt war ein wah— 
ver Triumphzug, der ganze Hof zug ihm in vollem Bomp 
entgegen, und Aller Augen füllten fi mit Thränen der 
Rührung, als fie fahen, mie der Sultan feinen reuigen 
und vielgeliebten Sohn in feine Arme drüdte. Der Mo— 
narch und die Prinzen zogen ein, unter dem lauten Ju— 
belrufe des Volkes, welchem man Gold und Silber im 
Meberfluß austheilte. Noch rührender war die Zufammen- 
Eunft Juffufs mit feiner Mutter, deren Herz feit feiner 
AUbreife voll der tiefften Betrübnig war, und Die nun bor 
Freude des Wiederſehens beinahe geftorben wäre. 

Auch die Frauen Juſſufs (er hatte Deren drei und 
vierzig,) waren über feine Rückkehr soll Freude und wett: 
eiferten, ihm dieſe Freude zu bezeigen. So herrjchte nichts 
als Luft und Wonne in dem Palafte, nicht aber in dem 
Herzen Juffufs, der bei aller Freude, feiner Bamilie wie— 
dergegeben zu fein, doch nach feiner geliebten Alifa eine 
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heftige Sehnſucht empfand, welche ihn gegen die Liebko— 
fungen feiner Frauen unempfindlich machte, fo daß er Feine 
zu fih rufen ließ, fondern, wenn er ſich abends im fein 
Zimmer begab, dort allein blieb, und die Nacht in Ge— 
danfen an feine Geliebte verbrachte. 

Nachdem Juffuf feiner Pflicht einige ihm endlos fchei» 
nende Tage geopfert hatte, vermochte er es nicht Tänger 
feine Ungeduld zu bezähmen, beftieg fein Lieblingsroß, 
ließ einen treuen Sklaven, Namens? Hallal, hinter fid 
fiten, verließ in der Nacht ven Palaft 58 Vaters, und 
jagte mit Windesfchnelle an das Ufer des Sees. Dort 
angelangt, verfteckte er Sattel und Zaum feines Pferdes 
im Gebüfch, und gelangte nebft feinem Sklaven auf dem 
Roſſe glücklich über den See. Die Freude der Prinzeſſin, 
ihren Geliebten wieder zu ſehen, war grenzenlos, die feine 
nicht geringer. 

Ein Monat war fehon vergangen, und Juffuf dachte 
noch gar nicht daran, feine reizende Genoffin zu verlaffen. 
Endlich, am dreißigſten Tage, erblicten Jufjuf und Alifa, 
die auf der Terraffe des Balaftes ſaßen und ]]0 an ber 
ſchönen Ausficht ergößten, ein Boot, welches ſich dem 
Schloſſe näherte. Die Prinzeffin erfannte e8 bald, als 
ein ihrem Water, dem Sultan Myr⸗dſchhhan gehöriges, 
und bat ihren Geliebten, ſich zu entfernen, während fte 
die im Boote befindlichen Berfonen empfinge. Juſſuf 862 
gab fih nun in ein Zimmer, deſſen Benfter auf den See 
gingen. Dur die Gitter Fonnte er ſehen, was am Ufer 
vorging: und mie groß war fein Erftaunen, und fein 1111 
willen, als er einen jungen Mann aus dem Boote ftei- 
gen und der Prinzeffin in die Arme ftürzen ſah. Sie 
fchien diefe Umarmung mit Entzüden zu eriwiedern, und 
unter zärtlichen Liebfofungen gingen beide in ven Palaft. 


Alifa und 3 153 


Vierhundert vier und meunzigfte Nacht. 


Ohne daran zu denken, daß fein vermeintlicher Ne— 
benbuhler ein naher Verwandter der Prinzeffin fein könne, 
lies Juſſuf fih von feiner Eiferſuch fo übermannen, daß 
er eine jo treulojfe Geliebte auf immer zu verlaffen be= 
ſchloß. Nachdem er ibr einen Brief gejchrieben, in wel— 
chem er ihr ihre Falſchheit und Untreue vorwarf und ihr 
Lebewohl fagte, gab er ihn einer Dienerin zur Beftellung 
und beftieg mit feinem getreuen Hallal fein Roß, welches 
fie durch den See trug. Er warf noch einen mehmüthi- 
gen Blick auf den Aufenthalt, in welchem er noch vor fo 
furzer Zeit fo viel Freude genofjen hatte, und eilte in 
feine Seimat, wo er 0011 feinem Vater und feiner ganzen 
Familie wieder auf 508 freubigfte aufgenommen wurde. 
Um die Reize der treulofen Alifa zu vergeffen, überließ 
er ſich nun mit feinen unlängft verfchmähten Frauen, welche 
wieder um feine Gunft wetteiferten, der Luft und Freude. 

Die nichts Schlimmes ahnende Alifa war voll Sreus- 
den über den Beſuch ihres Vetters Sohul, dem ſie tau- 
fend Fragen vorlegte, und fih von ihm Neuigkeiten von 
ihres Vaters Hof erzählen ließ, als man ihr das Schrei- 
ben Juffufs brachte. Sie ging in ihr Zimmer, las, be= 
trübte fich ſehr, faßte fich jedoch bald wieder, in dem Ber 
wußtjeyn ihrer Unfchuld, und in dem Vertrauen, daß fich 
ihr Geliebter von feinem Irrthum überzeugen und dann 
zu ihr zurüdfehren würde. Sie verbarg ihrem Better ih— 
ren Kummer, und behandelte ibn mit jo liebenswürdiger 
Freundlichkeit, als wäre fie noch fo glücklich. Er nahm 
nad) Verlauf einiger Tage Abſchied von ihr, um in das 
Königreich des Sultans Myr-dſchyhan zurücdzufehren, und 
Tieß ihr feinen getreuen Verſchnittenen Ali=ben- Ibrahim 
zurüd. Sobald der Prinz Sohul fort war, ſuchte Alifa 
den jungen DVerfchnittenen, deſſen Herzensgüte fie bemerkt 
hatte, für fich zu gewinnen. Auch erbot er fih, als ſie 
ihm das zwifchen ihr und ihrem Gatten Vorgefallene ans 
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vertraute, von freien Stücken, den Mittler zu machen, 
und reifte mit einem Briefe der Prinzeifin an Juſſuf ab. 
Nachdem er den See durchſchwommen hatte, eilte er ohne 
Aufenthalt nad) der Hauptftadt von Sind. 

Dort erbat er fih bei der Prinzen Juffuff gehei— 
med Gehör, welches ihm auch fogleich gewährt wurbe, 
und in welchem er dem Prinzen Alifa'3 Brief übergab. 
Diefer, deſſen Zorn ſich fehon früher gelegt und der vie 
Schmerzen der Trennung ſchon empfunden hatte, gerieth 
nun, nad) Leſung des Briefed, vor Breuden außer ſich, 
hörte mit innigem Vergnügen, was Aly-ben-Ibrahim ihm 
erzählte, und verficherte ihn, daß er nun bon ihrer Treue 
vollfonmen überzeugt wäre, feinen Verdacht und feine 
fchnefle Abreife von Herzen bereuete, und in der nächſten 
Nacht wieder zu der Geliebten reifen wollte, bis zu wel— 
cher Zeit er fih ausruhen follte. Diefer wurde nun auf 
Befehl des Prinzen in eines der prächtigften Zimmer bed 
Palaftes geführt und von den Hofbedienten ehrfurchtsvoll 
bedient. In der folgenden Nacht ließ Juffuf alles zur 
Abreife Nöthige von feinem getreuen Hallal beforgen, und 
machte fih dann mit diefem und dem DBerfchnittenen auf 
den Weg. Im wenigen Tagen erreichten fie das Ufer des 
Sees, ſchwammen hinüber, und famen, zur größten Freude 
der nun wieder glüclichen Alifa, im Schloffe an. Die 
Erinnerung an die vergangenen Leiden vermehrte noch bie 
Entzückungen der Gegenwart, und die Liebenden waren, 
wo möglich, noch zufriedener mit einander, als vor ihrer 
Trennung. Der treue Aly-ben-Ibrahim wurde mit einem 
aud Eoftbaren Edelſteinen beftehenden Geſchenk entlaffen, 
und kehrte, da die für feinen Aufenthalt in Schloffe be= 
* Zeit vorüber war, an den Hof Myr-dſchyhans 
zurüd. 

Bei feiner Ankunft nahm ihn der Sultan, begierig, 
Nachrichten von feiner Tochter zu erhalten, in fein Ka— 
binet, und während er den DVerfchnittenen um diefe und 
jenes befragte, fiel diefem durch einen unglüdlichen Zufall 
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der Turban vom Kopf, und aus diefem rollten die zum 
Geſchenk erhaltenen Evelfteine und ein Heft heraus, in 
welchem er vie Liebesabenteuer Juſſufs und feiner Gelieb— 
ten zu feiner Ergögung bejchrieben hatte. Der Gultan 
fannte einen Theil der Juweelen, und griff nach dem auf 
die Erde gefallenen Heft, um es zu leſen. Er gerieth in 
die Heftigfte Wuth, als er nun las, wie alle feine Vor— 
fihtsmaßregeln gegen die Vorherbeftimmung des Geſchicks 
vergeblich geweien, und wie Die Prinzeſſin verführt und 
fein Haus entehrt wäre. Mit furchtbarer Strenge fragte 
er den zitternden Aly, ob Juſſuf noch bei feiner Tochter 
wäre; und nach erfolgter Bejahung, befahl er jogleich, 
daß Alles zu feiner Abreife bereitet würde, und daß das 
Heer aufbrechen follte, um fich an den Ufern des Sees 
zu lagern. Der unglüdliche Verſchnittene wurde faft todt 
geprügelt, und dann, mit Ketten belaftet, in einen Kerfer 
geworfen; aber er blieb den treuen Liebenden getreu, und 
beftach durch ein reiches Geſchenk den SKerfermeifter, daß 
er ihm erlaubte, durch einen fihern Boten an die Prins 
zeſſin ein Schreiben zu fenden, worin er fie von dem vor» 
gefallenen Unglüf, in ver Hoffnung, daß fie mit Jufſuf 
in deſſen DBaterland werde entfliehen können, benachrich- 
tigte. Zum Glüde der Liebenden, erhielten fle viele 
Nachricht am nächften Morgen. Sie beriethen fi, was 
für Maapregeln ſte begreifen follten, und kamen überein, 
daß nur Juſſuf und Halal nah Sind zurüdfehren joll- 
ten, die Prinzeſſin aber, außer Stande, die Beſchwerden 
einer folchen Reife zu ertragen, follte im Schloffe bleiben, 
und die Sklaven follten dem Sultan bei feiner Ankunft 
fagen, fie wäre mit ihrem Geliebten auf und davon; wo— 
rauf er denn unftreitig entweder heimfehren, oder mit ſei— 
nem Heere den Prinzen verfolgen würde, der jedoch auf 
feinem fchnellen Roffe nicht eingeholt werden könnte. Noch 
wurde feftgefegt, daß Juſſuf nach feiner Heimkehr eine 
Gefandtfchaft an Myr-dſchyhan ſchicken follte, um dieſem 
feine Heirat mit feiner Tochter zu melden, und ihn um 
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Berzeifung und um die Grlaubnig zu bitten, ihm als‘ 
Schwiegerſohn huldigen zu dürfen. So trennten fih nun 
die Geliebten; aber alle ihre Entwürfe wurden durch die 
Macht des unabänderliches Geſchickes zu Schanden ge» 
macht. 

Myr-dſchhhan Fam einige Stunden nach Juffufs Abs 
reife auf dem Schlofje an, und hörte von den Dienerin= 
nen der Prinzeffin, daß diefe mit dem Prinzen entflohen 
wäre; worauf der erzürnte Sultan, ohne erft ven Palaft 
zu durchfuchen, zu feinen an den Ufern des Sees lagern» 
den Truppen eilte, und mit einem zahlreichen Seere den 
Prinzen von Sind verfolgte, der jedoch feine Hauptſtadt 
fiher erreichte. Nachdem er dem Sultan, feinem Water, 
feine Liebesabenteuer erzählt hatte, billigte dieſer feine 
Verbindung mit der jchönen Alfa, und ſchickte eine Ges 
ſandtſchaft an Myr-dſchyhan, der zu diejer Zeit ſchon das 
Sindiſche Land, welches ihm feine Truppen entgegenftellte, 
mit Feuer und Schwert verheerte. Er empfing die Ges 
ſandtſchaft mit ſtolzem Uebermuthe, befahl ihr, zu ihrem 
Herrn zurüdzufehren und ihm zu jagen, daß er die Ver— 
führung feiner Tochter nie vergeffen würde, und einen 
feierlichen Eid gefchworen hätte, das Königreidy Sind zu 
verbeeren, die Kauptftadt zu fchleifen und feine Augen 
durch) das Blut des Sultans und jeined Sohnes zu 
weiden. Nah Empfange diefer übermüthigen Antwort, 
blieb dem Sultan und feinem Sohne nicht3 übrig, als fich 
einem jo halsftarrigen Feinde zu widerſetzen. Gie fams 
melten ihre Truppen, bei welchen fie ſehr beliebt waren, 
und zogen dem Feind entgegen, ven fie in einer Schlacht 
befiegten, in melcher Myr-dſchyhan fiel. — Es ift un» 
möglih, den Beftimmungen des Himmels zu entgehen. 
Don Gott 201111611 wir und zu Gott müffen wir zus 
rücffehren. — 

Juſſuf behandelte nach der Schlacht die Beſiegten mit 
der größten Menjchlichkeit. Er Tieß den Leichnam des 
‚Sultans einbalfamiren, und auf einer prächtigen Bahre, 
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unter großer Begleitung, in die Hauptjtadt feines König- 
reich8 bringen, und dort in dem Begräbniſſe feiner Vor— 
fahren mit geziementem Pompe beifegen. Zugleich ſchickte 
Suffuf Briefe an die Mutter der Alifa, worin er das 
Schickſal des Myr-dſchyhan beklagte, dem er wider feinen 
Willen eine Schlacht hätte Tiefern müſſen, und worin er 
feine heiße Liebe zu ihrer Tochter zu erfennen gab, mit 
welcher er fich zu verbinden und die Mutter zu tröften 
lebhaft wünſchte. 


Die Sultanin, welche befürchtet hatte, der Sieger 
würde in ihr Land fallen und die Hauptſtadt belagern, 
fühlte fich durch ein fo entgegengefeßtes Betragen in ihrem 
Kummer fehr erleichtert, und gab ihre Einwilligung zu 
einer Verbindung zwifchen Juſſuf und Alifa. Der Prinz 
von Sind holte mit einem zahlreichen Gefolge die Prin— 
zeffin von dem Schloffe nach der Hauptſtadt von ind, 
woſelbſt, nach verfloffener Irauerzeit, die Hochzeit mit 
großem Gepränge gefeiert und der Prinz, zur allgemeinen 
Zufriedenheit der Bewohner des Landes, zum Herrn deſ— 
felben erklärt wurde. 


Seine nächfte Sorge war, den Chalyfen Mamun, 
der gerade damals Beherrfcher der Gläubigen in Bag» 
dad war, von allem DVorgefallenen zu benachrichtigen. 
Sein Schreiben war von großen Gefchenfen begleitet, 
welche nicht nur aus Geld und vielen Seltenheiten ver 
Linder Kind und Sind, fondern auch aus zehn Sklavin— 
nen bejtanden, Die trefflih fangen, tanzten und bichteten. 
Sie fagten dem Chalyfen Verſe vor, in denen der Wunfch, 
nad) ihrer Heimat zurüdzufehren, ſo lebhaft ausgedrückt 
war, dag Mamun, jo fehr auch ihre Schönheit und ihr 
Geift ihn ergößte, fein eigenes Vergnügen ihren Empfin« 
dungen aufopferte, und fie dem Jufjuf mit einem Beam» 
ten zurückſandte, der zugleich das Evift mitbrachte, durch 
welches Juſſuf im Befig feines neuerworbenen Landes be— 
ftätigt wurde. Lange Iebten Juſſuf und Alifa, umgeben 
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von einer zahlreichen Nachkommenſchaft, und von ihren 
glücklichen Unterthanen geliebt. 


Vierhundert fünf und neunzigfte Nacht. 





Gefhicdhte 
des guten, ungerechter Weiſe eingefer: 
ferten Weſyrs. 


Ein Weſyr von anerkannter Treue und Rechtichaffen- 
heit, war von feinen Beinden verläumdet und ohne meitere 
Unterfuhung in einen finftern Kerfer gebracht worden, in 
welchem er zu feiner täglichen Nahrung nichts als Brot 
und Wafler erhielt. Im dieſem elenden Zuftande blieb er 
fieben Jahre, nach deren Verlaufe der Sultan, fein Herr, 
der feiner Gewohnheit nach verkleidet in der Stadt um— 
berging, zufällig eined Tages, in der Tracht eined Derwi— 
fches, bei dem Kaufe feines unglüdlichen Minifters vor— 
beiging. Zu feinem Erftaunen fah er e3 offen und eine 
Menge von Dienern damit befchäftigt, die Zimmer zu 
reinigen und zum Empfange ded Eigenthümers zuguberei= 
ten, der ihnen, mie fie erzählten, aus feinem Gefängniffe 
durch einen Boten hatte fagen laſſen, fie möchten Alles 
in Ordnung bringen, denn er würde an diefem Tage Die 
Gunft des Sultand wiedergewinnen und heimfehren. Der 
Sultan, weit entfernt, an die Freilaſſung des Weſhrs zu denken, 
hatte ihn faft aus dem Gedächtniſſe verloren, und war 
nicht wenig über die Aeußerung der Diener erftaunt. Er 
meinte jedoch, die lange Einferferung könnte dem Gefan— 
genen wohl das Gehirn verrüdt haben und er hätte in 
feinem Wahnfinne von feiner Befreiung geträumt. Er 
beichloß daher, in feiner Verkleidung dad Gefängniß zu 
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bejuchen, und bat, nachdem er, mit Brot und Kuchen 
reichlich verfehen, dort angelangt war, den SKerfermeifter 
um die Erlaubniß zur Erfüllung eines Gelübdes, den mit— 
gebrachten Vorrat unter die Gefangenen vertheilen zu 
dürfen. Sie wurde ihm gewährt, und er durfte Die ver— 
fchiedenen Kerker befuchen. Endlich kam er auch in den 
des Weſyrs, welcher eben feine Andacht verrichtete, und 
von dem vermeintlichen Derwifch darin unterbrochen, die— 
fen befragte, was er wollte. „Ich komme,“ fagte vieler, 
„um euch zu dem, was ich vernommen habe, Glück zu 
wünſchen; denn 06 ihr mich gleich nicht kennt, fo habe 
ih) doch den Himmel oft um eure Befreiung angeflebt, 
und eure Diener haben mir gefagt, daß ihr heute frei zu 
werden erwartet. Sch glaube jenoch nicht, 508 ver Sul- 
tan deshalb einen Befehl ertheilt hat.“ — „Das mag 
wahr fein, mitleiviger Derwiſch,“ verfegte der Weſhr; 
„aber glaube mir, bevor ed Nacht wird, werde ich befreit 
fein und mein Amt wieder antreten.” — „Ich wünfche, 
das es fo fommen möge: aber auf welchen Grund baut 
ihr eine Erwartung, deren Erfüllung mir fo unwahrfchein= 
lich vorkömmt?“ — „Setzet euch, guter Derwifch, und 
id) will euch die Sache erklären. Wiffet, daß die Erfah- 
rung mich belehrt hat, wie man auf dem Gipfel des 
Glücks immer einen Unfall, und auf der unterften Stufe 
ded Unglücks immer eine Rettung zu erwarten hat. Zu 
der Zeit, ala ich noch Weſyr war, das Volk mid) 
wegen meiner Milde liebte, und der Sultan, deſſen Ehre 
und Vortheil immer der Gegenftand meiner Sorge war, 
und für den ich felbft in dieſem finftern Kerfer nicht zu 
beten aufhörte, mich audzeichnete, genoß ich eines Abends, 
mit einigen Freunden auf einer Barfe umderfahrend, der 
friſchen Luft. Wir tranfen vabei Kaffee, und die Tafle, 
welche ich in meiner Hand hielt, und welche aus einen 
einzigen Smaragd von unermeßlihem Werthe gemacht 
und mir jehr lieb war, entfchlüpfte mir, und fiel ins 
Waſſer, worauf ich die Barke halten ließ, und nach eingm 
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Taucher fandte, dem ich eine große Belohnung verjpradh, 
wenn er mir die Taffe wiederbrächte. Er entfleivete fich, 
bat mich, ihm die Etelle zu zeigen, mo fie ind Waffer 
gefallen war, und ich, der ich gerade einen prächtigen 
Demantring in der Sand hielt, warf ihn in der Zer— 
ftreuung in den Fluß. Als ich mich über meine Gedan- 
Eenlojigfeit Taut ausfchalt, fuhr der Taucher fchnell in 
das Waſſer hinab, und Fam im zwei Minuten wieder mit 
der Tafje, in welcher auch der Ring lag, zum Borfcheine. 
Ih belohnte ihn reichlich, und freute mich über die Wie— 
dererlangung meiner Juweelen, als mich plöglich Die Bes 
forgniß überfiel, einem folchen Glücke müfje nothwendig 
ein Unglüf folgen. Diefe Betrachtung machte mich 
Ihmermüthig, und ich Eehrte mit ahnungsvoller Traurig- 
keit nach Haufe zurüd, und nicht ohne Grund; denn noch 
an demfelben Abend Elagten mich meine Feinde bei dem 
Sultan fäljchlih an, der ihnen glaubte und mich am fol» 
genden Morgen in dieſen Kerfer ſperren ließ, in welchem 
ich nun fieben Jahre bei Brot und Waſſer geſeſſen habe. 
Gott hat mir jedoch Ergebung in feinen Willen verliehen, 
und es hat fich heute etwas ereignet, was mir die Ueber» 
geugung einflößt, daß ich noch vor Abend in Freiheit fom= 
men und die Gunft des Eultand wieder erlangen werde. 
Ihr ſollt wiffen, ehrwürdiger Derwiſch, daß ich Heute 
Morgen ein unwiderſtehlich Gelüſte fühlte, etwas Fleiſch 
zu eſſen, und den Kerkermeiſter bat, mein Gelüft zu bes 
friedigen. Der Mann, durch mein Geſchenk bewogen, 
brachte mir 509 Gewünſchte, ſagte mir aber, e8 wäre 838 
erfte und 508 legte Mal, daB er ven erhaltenen Befehlen 
zuwider handelte. Ich freute mich auf ein Eöftliches Ge— 
richt, als ich jedocy vor den Effen meine gewohnte Ab— 
wafchung errichtete, Fam eine gewaltige Ratte aus ihrem 
Loche und bemächtigte fich der auf dem Boden ftehenden 
Speife. Ich wurde beinahe ohnmächtig vor Schreden, 
und Eonnte mich der Thränen nicht enthalten, als ich mich 
aber wieder faßte und zu tröften fuchte, kehrte die Hoff: 
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nung in mein Gemüth zurüd, und ich ftellte die Betrach— 
tung an, daß, gleich wie die Ungnade und Einferferung 
unmittelbar auf die Wiedererlangung meines Bechers und 
Ninges gefolgt wären, nun auf diefen Unfall, den größ— 
ten, der mir im Kerker begegnen Eonnte, ein Glücksfall 
für mich zu hoffen wäre Im dieſer Ueberzeugung bere— 
dete ich den Kerfermeifter zu der Erlaubniß, meine Leute 
wiffen zu Taffen, daß fie mein Haus zu meiner Rückkehr 
in dafjelbe bereit Halten ſollten.“ 

Der verfleivete Sultan fühlte bei jedem Worte, was 
der Weſyr fprach, mehr und mehr, wie ungerecht er ge— 
gen ihn gehandelt, und hatte alle Mühe, feine Derwijch- 
rolle fort zu fpielen; da er aber feinen Befuch im Ges 
fängniffe nicht wollte befannt werden laſſen, jo hielt er 
an fih, und nahın von dem Minifter Abjchied, indem er 
ſagte, er hoffte, feine Weiffagung würde erfüllt werden. 

Als er. in feinen Balaft gefommen war, kleidete er 
fih um und ſchickte fogleich dem Weſhr durch ein anjehn= 
liches Geleite, das ihn an den Hof bringen jollte, ein 
Ehrenfleiv. Seine Ankläger wurden durch Einziehung 
ihrer Güter und Einferferung beftraft. Der Weſhr wurde 
von dem Sultan mit der größten Auszeichnung empfan=- 
gen und in Gegenwart der Hauptleute mit neuen Würden 
und Ehren befleidet. Er nahm ihn hierauf in fein Ka— 
binet, umarmte ihn, bat ihn, die Ungerechtigkeit, deren 
Dpfer er gewefen, zu vergeffen, erzählte ihm, daß er ihn 
verkleidet in jeinem Kerfer bejucht hätte, und ließ ihm 
hierauf die Freiheit, glücklich und zufrieden in feinen Pa— 
laſt zurüd zu ehren. 


192 - 496. Nacht. 


Vierhundert fechs und neunzigfte Nacht. 


Geihidte 
einer Dame von Sabiro und ihrer 
vier Galane. 


Eine junge, ihrem Gatten zärtlich ergebene Dame 
son Kahiro, die nur durch dringende Nothwendigkeit 
zum Ausgehen veranlaßt werden Eonnte, ging eined Tages, 
von einem Bade heimfehrend, vor der Gerichtäftätte eines 
Kavi’d vorbei, als dieſe eben gefchloffen wurde. Der Kadi 
erblickte fie, und ihr edler Anftand und Gang fielen ihm 
auf und ließen ihn auf dad, was er nicht ſah, günftig 
ſchließen. Er nahte fi ihr, und flüfterte ihr zu, daß er 
ein geheimes Stellsdichsein mit ihr wünſchte. Die Dame, 
welche bei fich beichloß, ihn feines unmwürdigen Betragens 
wegen zu beftrafen, willigte ſcheinbar ein, und bat ihn, 
am Abend in ihr Haus zu fommen; was er freudig 
verfprach. Sie verfolgte nun ihren Heimweg, wurde aber 
auf demselben von drei anderen Männern angeredet, Die 
ihr gleiche Vorſchläge, wie der Kadi machten, welche fie 
au alle annahm umd den Abend zum Empfange ihrer 
Beſuche beftimmte. Der erfte diefer drei Galane war der 
Obereinnehmer der Hafenfleuer, der zweite der Vorſteher 
ver Scylächterzunft, und der dritte ein reicher Kaufmann. 

AS die Dame wieder zu Haufe war, erzählte fie ih— 
rem Manne, was fich ereignet hatte, und bat ihn, ihr zu 
erlauben, daß ſte Die Unverfchämtheit Der vier Männer 
durch eine Lift, melche fle fich erionnen, beftrafen dürfte; 
eine Beftrafung, welche ihm und ihr nicht blos große 
Beluftigung, fondern auch wirklichen Vortheil verfchaffen 
mürde, da gewiß auf ein Geſchenk von Jedem zu rechnen 
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wäre. Der Mann, überzeugt, daß er fich auf die Treue 
feiner Drau verlaffen könnte, gab feine Einwilligung zu 
ihrem Vorhaben; worauf fle ein gutes Mahl bereitete, 
ſich forgfältig Eleivete, und fich auf ein Sofa ſetzte, um 
ihre Gäſte zu erwarten. 

Es war eben die Stunde des Abendgebetes, als der 
Kadi an die Thüre feiner Schönen Hlopfte, die fie öffnete, 
ihn einließ und einen Roſenkranz von ſchönen Perlen, den 
er ihr darbot, annahm. Sie bat ihn, ſich auszufleiden 
und einen bequemeren Anzug anzulegen. Sie befleivete 
ihn nun mit einer langen Weſte von gelbem Muſſelin, 
und feßte ihm eine Mütze von derfelben Farbe auf, was 
ihr Mann durch die Vorhänge eines Kabinet3 mit anjah, 
und fih vor Lachen über die zärtlichen Orimaffen des 
verliebten Nichters die Seiten hielt. Das Glüc des ehr— 
würdigen Galans verwandelte fich jedoch ſchnell in ſchreck— 
volle Beſtürzung; venn er hatte ſich kaum niedergefegt 
und bon einer Erfrifchung gefoftet, als ein lauter Schlag 
an die Thüre gehört wurde; worauf die Dame, die fich 
auf ſehr täufchende Weife erſchreckt ftellte, ausrief: „Der 
Prophet befchüke und! denn das ift das Pochen meines 
Mannes: und wenn er euch hier findet, wird er uns beide 
tödten.” Der Kadi war bei diefen Worten mehr todt als 
lebendig; aber die Dame richtete ihn wieder etwas auf, 
indem fie ihn in ihre Schlafkammer ftieß und ihn bat, 
ſich dort ja nicht zu regen, wo fi) dann 100011 ein Aus— 
weg zu feiner Rettung finden würde. Er Fauerte ſich in 
einen Winkel der Kammer, und gelobte heilig, daß er, 
wenn er Diesmal der Gefahr entginge, der Liebe auf im— 
mer Dalet fagen wollte, und wenn der Satan jelbft vie 
Geftalt einer Schönen Frau annähme, er ihn doch nicht 
verlocken follte. 

Als die Dame den Kadi ſo verſteckt Hatte, eilte fie 
an die Thüre, wo fie den harrenden Oberaufſeher der 
Hafenfteuer fand, der ihr ein Käftchen mit Juweelen zum 
Gefchenfe brachte. Sie empfing ihn auf das freumblichfte, 
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bat ihn, feine reichen Kleider abzulegen, und ließ ihn eine 
rothe Jacke anziehen und eine ſchwarzgefleckte Mütze auf: 
fegen. Kaum hatte er fich nievergefeßt, als ein neues 
Bochen gehört wurde, und fie mit ihm daſſelbe Spiel, 
wie mit dem Kadi, fpielte, welcher fich etwas getröftet 
fühlte, al8 er einen ehrwürdigen Beamten in eben’ fo 


Yächerlichem Aufzuge ſah, als fein eigener war. Die als 


ten Galane bevauerten ſich gegenfeitig durch Zeichen, wag— 
ten aber, aus Furcht entdeckt zu werden, nicht zu fprechen. 

Der Vorſteher der Schlächterzunft wurde eingelaffen, 
fein Gefchenf angenommen, er mußte fich auch entfleiven, 
er z0g eine blaue Jade an, und fegte eine feharlachene 
Mütze auf, Die mit Mujchelfchalen und Zlittergold ausge— 
putzt war. Aber faum war er mit den Umkleiden fertig, 
013 ein vierter lauter Schlag gehört wurde, Die Schreckens— 
feene ich erneuerte, und der erfchrodene Galan in die 
Kammer eilte, um feinen Nebenbuhlern Geſellſchaft zu 
leiften. Es erfchien jeßo der ehrwürdige Kaufmann, wel— 
cher der Liftigen Dame reiche Schleier, feidene Stoffe und 
geſtickte Muffeline fchenkte, worauf er, ald er zum Um— 
Heiden aufgefordert wurde, eine himmelblaue Jacke anzog 
und eine roth und weis gefireifte Mütze auffegte. Kaum 


war er angefleivet, als ein donnerndes Klopfen, an bie - 


u, 


Hausthüre feinen Entzücfungen ein Ende machte, und er 
von der Dame, welche fich fehr erichroden fiellte, weil 3 
das Pochen ihres Mannes wäre, in die Schlaffammer ges 
trieben wurde; wo er, zu feinem Erftaunen, drei nahe 
Bekannte fand. 

Der Mann, der fein Verſteck verlaffen und wirklich 
an die Thüre gepocht hatte, trat nun ein und feßte fich, 
nachdem er feine Frau begrüßt hatte, nieder. Er genoß 
von den für die Galane aufgetragenen Erfrifihungen, und 
das glückliche Ehepaar unterhielt fich Taut genug, um von 
den armen Liebhabern, die vor Furcht zitterten, gehört zu 
werden. „Licht meiner Augen,” fagte der Mann, „iſt bir 
irgend etwas Ergögliched auf Deinem Heimgang aus dem 
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Bade begegnet? Wenn es der Fall ift, fo laß 58 
wiſſen!“ — „Ich traf,” verfegte die Frau, „in der That 
auf meinem Wege vier alte Gefchöpfe, die ich große Luft 
hatte mit mir nach Haufe zu nehmen, damit wir und an 
ihnen ergögen könnten; aber ich fürchtete, du möchteft un— 
gehalten darüber fein. Wenn e8 dir jedoch Spaß makdht, 
fo fünnen wir morgen nad) ihnen ſchicken.“ Die erſchrocke— 
nen Öalane fehöpften nun wieder einige Hoffnung, daß fe 
durch Die Güte ihrer Liftigen Geliebten entwifchen Fönnten, 
und begannen freier zu athmen; aber Diefe Hoffnung mährte 
nicht Tange. „Es thut mir fehr leid,“ fagte der Man, 
„daß du fie heute nicht mitgebracht haft, da mich morgen 
ein Gefchäft auf einige Tage vom Kaufe entfernt.” Hier— 
auf eriwiederte Die Dame lachend: „Nun, ich will dir nur 
geftehen, ich Habe fie wirkfich mitgebracht, und beluftigte 
mich eben an ihnen, al3 du eintrateftz da ich jedoch be— 
fürchtete, du möchteft irgend etwas Schlimmes vermuthen, 
fo trieb ich fie in unfer Echlafzimmer, um fte dort ver— 
borgen zu halten, bis ich müßte, ob du auch) bei guter 
Laune wäreſt; Denn wäre e3 nicht der Tall gewefen, ſo 
hätte ich wohl Mittel gefunden, fie unbemerkt aus dem 
Haufe zu laſſen.“ 68 ift unmöglich, die Angft zu ſchildern, 
in welcher fich jeßt Die armen Galane befanden, befonders 
013 nun der Mann feiner Frau befahl, einen nach dem 
anderen heraus zu holen. „Jeder von ihnen,” jagte er, 
„ſoll ung durch einen Tanz ergößgen und uns eine Ge— 
fhichte erzählen; aber wenn ich daran Fein Vergnügen 
finde, fo will ich ihnen die Köpfe abfchlagen.” — „Gott 
fei und gnädig!“ fagte der Kadi, „wie können Männer 
von unferem Gewichte tanzen! Aber wer Fann feiner Be— 
flimmung entgehen? und ich fehe auch Fein anderes Mit- 
tel, um von diefer liftigen Here und ihrem wilden Kerl 
von Manne loszufommen, ald wenn wir ihren Willen, fo 
gut wir es vermögen, erfüllen.” Seine Unglüdsgefährten 
me'nten dafjelbe, und erwarteten ftillfchweigend, was über 
fie ergehen würde. 
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Die Dame ging nun in die Kanımer, gab dem Kadi 
ein Tamburin in die Hände, führte ihn vor ihren Dann, 
begann auf ihrer Laute eine luſtige Weile zu fpielen, wozu 
der erichrodene Richter mit folchen Grimaffen und ſeltſa— 
men Sprüngen tanzte, daß er fih vollkommen mie ein 
herumipringender Affe ausnahm. „In der That,” fagte 
der Mann zu feiner Frau, „wenn ich nicht wüßte, daß 
diefer Menſch ein Spaßmacher ift, jo würde ich ihn für 
unfern Kadi halten; aber Gott verzeihe mir, ich weiß, 
daß unfer würdiger Richter entweder feine Andacht verrich- 
tet, oder fich mit den Rechtshändeln beichäftigt, welche er 
morgen entfcheiden fol.” Als er 5168 nun gehört hatte, 
tanzte der Kadi mit berdoppelter Anftrengung und noch 
Lächerlicheren Gebärden, um zu vermeiden, daß man ihn 
erfennte. Endlich wurde er aber durch eine fo ungewohnte 
Uebung ganz erfchöpft; der Hausherr hatte jedoch Fein 
Mitleid mit feinen Leiden, und drohte ihm mit der Baſton— 
nade, wenn er nicht weiter tanzte; was Denn nun ber 
arme Richter that, bis er, über und über fchwigend auf 
die Erde fiel, von welcher man ihn dann aufhub und ihn 
durch einen Becher Wein, den man ihm eingoß, wieder 
etwas belebte. Als er ſich nun nach und nach erholt und 
auch etwas Speife zu fich genommen hatte, wurde er auf- 
gefordert eine Gefchichte zu erzählen, ehe er wieder in 
Breiheit gefegt würde. 

Als der Kadi fort war, holte die Dame den Ober— 
einnehmer herbei, den der Hausherr bei feinem Namen 
nannte und zu ihm fagte: „Ehrwürdiger Herr, ihr müßt 
mir die Gnade erzeigen, zu tanzen.” Der beſchämte Ein= 
nehmer erwiederte feine Sylbe, machte feine Bockſprünge, 
und erhielt nicht eher die Erlaubniß aufzuhören, als bis 
feine Grmüdung den höchften Grad erreicht hatte. Hierauf 
ließ man ihn niederfigen, reichte ihm einige Erfriſchungen, 
und entlie ihn, indem man ihm den Rath gab, Fünftig 
feine Liebesanträge mehr am rechten Orte anzubringen. 
Die beiden anderen Galane wurden auf gleiche Weife ent— 
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laffen, und gaben fich gegenfeitig das Derfprechen, fünftig 
klüger oder minder Teichtgläubig zu fein. 


Vierhundert fieben und neunzigfte Nacht. 
Mbenteuer eines Radi’s und feiner Frau. 


In Bagdad Iebte einft ein Kadi, der fein Amt auf 
die tadellofefte Weife verwaltete, und durd) das Beijpiel 
feines Privatlebens feinen ftrengen Rechtefprüchen noch 
mehr Kraft gab. Nachdem er feinem ebrenvollen Poften 
mehrere Jahre hindurch vorgeftanden hatte, wünjchte er 
nah Mekka zu pilgern, und begab fich, nachdem er die 
Erlaubniß des Chalyfen erhalten hatte, auf feine fromme 
Manterfchaft, feine fehöne Frau unter der Obhut feines 
Bruders zurüdlaffend, der fie wie feine Tochter zu 562 
handeln verſprach. Kaum mar jedoch der Kadi fort, als 
der Bruder, von Leidenfchaft angetrieben, und feinem Ver— 
Iprechen ungetreu, feiner Schwägerin unyerfchämte Zumu— 
thungen machte, die fie aber mit Verachtung abwies. Da 
fie jedoch nicht gern ihren Mann gegen einen jo nahen 
Berwandten aufbringen wollte, fo bemühte fie ſich, ihren 
Schwager durch DVorftellungen von der Schändlichkeit 
feiner Abfichten zu überzeugen; aber diefe Mühe mar ver— 
geblih. Der Abjcheuliche wiederholte feine Anmuthungen, 
ftatt fie zu bereuen, und drohte ihr endlich, fie des Ehe⸗ 
bruchs anzuklagen uͤnd ſie der ganzen Strenge der Geſetze 
zu überliefern, wenn fte ihn nicht erhören wollte. Da auch 
diefe Drohung eine vergebliche war, fo beftach er Zeugen, 
bie ausfagten und befchwuren, fe hätten ſie eine Untreue 
begehen fehen; worauf fie dann verdammt wurde, hundert 
PBeitfchenhiebe zu befommen, und ſodann aus der Stadt 
verbannt zu werden. 
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As nun die unglüdliche Frau ihre ſchmerzliche Ber 
jtrafung erlitten hatte, wurde fie von dem Scharfrichter, 
unter dem Gefchrei und Gefpötte des Pöbels, durch die 
Stadt und dann vor dad Thor geführt, wo man fie ih» 
rem fernern Schiefjale überließ. Sich der Vorſehung ers 
gebend und ohne Murren gegen ihr Verhängnis, beichloß 
fie, ih nach Mekka zu wenden, in der Hoffnung, dort 
ihren Mann zu finden und fich bei ihm, deſſen Meinung 
allein einen Werth für fie hatte, von ihrer Schmach zu 
vernigen. Nachdem fie einige Tage gewanvert war, kam 
fie in eine Stadt, und ſah eine große Volfsmenge dem 
Scyarfrichter folgen, der einen jungen Mann an einem 
ihm um den Hald gebundenen Stricke führte Sie er- 
fundigte ſich nad) dem Verbrechen des GSträflingd, und 
erfuhr, daß er hundert Dinare fchuldig wäre, die er nicht 
bezahlen Fönnte, und deshalb die Strafe, welche die Lan— 
desgefege über zahlungsunfähige Schuloner feftgefeßt, er— 
leiden und aufgehängt werden müßte. Von Mitleid be> 
wegt, gab die Frau des Kadi's das Geld her, obgleich 8 
faft Alles war, was fie beſaß. Der junge Mann wurde 
in Freiheit gefeßt, fiel vor ihr auf die Kniee, und ge— 
lobte ihr, fein Leben ihrem Dienfte zu weihen. Gie bes 
nadhrichtigte ihn von ihrem Dorfage, nah Mekka zu pils 
gern; worauf er fich denn erbot, fe zu beſchützen; was 
fie mit Danf annahm. Sie reiften nun zufammen weiter, 
waren jedoch kaum einige Tage gewandert, ald Der junge 
Mann, feiner Verpflichtung uneingedenf und dem Antriebe 
feiner Tafterhaften Leidenfchaft folgend, feine Wohlthäterin 
durch Anträge von der fchlimmften Art: beleivigte. Die 
unglücliche Frau ftellte ihm die Undankbarkeit und Nichts 
würdigfeit jeined Betragend vor, und der junge Mann 
jehien überzeugt und reuig; aber fein Herz war voller 
Rachſucht. Nach einigen Tagen erreichten fie die Seefüfte, 
der junge Mann gab, ein Schiff gewahrend, ein Zeichen, 
und man fchickte ein Boot ans Ufer, welches den jungen 
Mann an den Bord des Schiffes brachte, zu deſſen Ber 
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fehlshaber er nun fagte, er hätte eim ſchönes Frauenzim— 
mer zu verkaufen, welches er ihm für taufend Dinare 
Taffen wollte. Der Schiffshere, gewohnt, auf Diefer Küfte 
Sflavinnen zu Faufen, begab ſich ans Ufer, und bezahlte 
dent gottlofen jungen Manne das verlangte Geld; worauf 
biefer feines Weges ging, und die junge Frau auf das 
Schiff gebracht wurde. Sie feßte voraus, ihr Reiſege— 
fährte Hätte diefe Gelegenheit ergriffen, um ihr die Be— 
fehwerlichkeit der Reife zu erleichtern, indem er ihr eine 
Veberfahrt nach einem Seehafen in der Nähe von Mekka 
verſchaffte; aber ihre Verfolgung follte hier noch nicht 
enden. Am Abend wurde fie durch die rohen Zumuthuns 
gen des Schiffspatrond beleidigt, der, über ihr Weigern 
erſtaunt, fagte, daß er fie 018 feine Sklavin für taufend 
Dinare gekauft hätte. Die Unglüdliche entgegnete ihm, 
fie wäre ein freies Weib; aber das machte auf den viehi— 
fhen Seemann feinen Eindruck, und da er ſah, daß er 
mit Zärtlichfeit nichts ausrichtete, fo nahm er feine Zus 
flucht zu Gewalt und Schlägen, um fie feinen Begierden 
unterwürfig zu machen. Ihre Kraft war faft erfchöpft, 
als das Schiff plöglich auf einen Felſen ftieß, der Patron 
auf das Verdeck eilte, und das Schiff in wenig Minuten 
fheiterte. Die tugendhafte Frau hatte unmwillfürlich ein 
Brett umfaßt, auf welchem fie mehrere Stunden von den 
Wellen hin und her, endlich aber an eine Küfte geworfen 
wurde. 

Als fie ſich etwas erholt hatte, ging fie landein— 
wärts, und fand eine freundliche Landichaft, mit Bächen 
und Fruchtbäumen, die ihren Durft und Hunger ftillten, 
reichlich verjehen. Am zmeiten Tage gelangte fie in eine 
prächtige Stadt. Sie wurde, wie alle Fremden, vor den 
Sultan geführt, der fie fragte, wer fie wäre. Gie er— 
zählte ihm, ſie hätte ihr Leben der Frömmigkeit gewidmet 
und wäre auf der Wallfahrt nad Mekka begriffen, ihr 
Schiff hätte an der Küfte feines Landes Schiffbruch er— 
litten, und fie müßte nicht, ob 110 außer ihr noch jemand 
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gerettet hätte. Sie bat fodann den Sultan, ihr eine 
Wohnung anweifen zu Taffen, wäre es auch eine noch jo 
elende, wenn ihr nur feine Gnade dahin folgte, und fie 
verfpräche ihm dafür, den Leberreft ihrer Tage in Gebe- 
ten für fein Heil und das Heil feiner Unterthanen hin» 
zubringen. 

Der Sultan, der jehr fromm war und das Unglück 
der armen Frau innig bevauerte, erfüllte ihr Gefuch gern - 
und freundlich, und ließ ihr ein anmuthiges Gartenhaus 
in der Nähe feines Palaftes zu ihrem Wohnſitz anweiſen, 
in welchem er fie oft befuchte, ſich mit ihr über religiofe 
Gegenſtände beſprach, und ſich an dieſen Gefprächen, da 

‚ fie wirklich fehr fromm war, ungemein erbaute. 

Nicht Tange nach ihrer Anfunft baten widerfpenftige 
Unterthanen, die feit mehreren Jahren die gewohnten Ab 
gaben verweigert hatten, und gegen welche der Sultan, 
fo jehr auch feine Einfünfte dadurch gefchmälert wurden, 
feine Gewalt brauchen wollte, reumüthig um Vergebung, 
und verſprachen für die Zukunft ftrenge Pflichterfüllung. 
Der Sultan fehrieb dieſes glüdliche Greigniß den Gebeten 
der heiligen, von ihm aufgenommenen Frau zu, und äu— 
Berte diefe Meinung in vollem Divan gegen feine Hof— 
leute, die fie nun weiter verbreiteten. Da, wie das Sprich— 
wort jagt, die Schafe immer dem Leithammel folgen, fo 
war dies auch hier der Tall. Leute von allen Ständen 
erbaten jich Gebete und Rathichläge von der heiligen Frau, 
und zwar mit fo gutem Erfolge, daß die Zahl ver Bits 
tenden fich täglich vergrößerte. Auch waren fie nicht un— 
dankbar, und die Heilige hatte in kurzer Zeit eine höchſt 
beträchtliche Summe beifammen. Ihr Ruf erſtreckte ſich 
über die Gränzen des Reiches, in welchem fie Iebte, und 
nerbreitete fi) nach und nach über alle von den wahren 
Gläubigen bewohnten Länder. Aus allen Reichen Aftens 
ftrömten diefe in Menge herbei, fie um ihre Gebete ans 
zufleben. Im ihrem fehr erweiterten Wohnftg unterhielt 
fie eine große Anzahl verlaffener Perſonen, auch fpeifte 
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und tränfte fie viel armes Volk, welches zu ihr pilgerte. 
— Doch e3 iſt Zeit, Daß wir zu ihrem frommen Gatten 
zurüdfehren. 

Der gute Kabi hatte ein ganzes Jahr lang in Mekka 
feine Andacht verrichtet und alle heilige Stellen in ver 
Umgegend beſucht; worauf er 10001111 nach Bagdad zus 
rüdfehrte. Aber wie groß war fein Kummer, als er die 
Untreue feiner Frau und die Abreife feines Bruders er— 
fuhr, der, wie ihm gefagt wurde, die über feine Familie 
gefommene Schande nicht zu ertragen vermocht, und ohne 
feitvem etwas von fich hören zu laſſen, die Stadt verlaf- 
fen hätte. Diefe traurigen Nachrichten machten einen fol= 
hen Eindruck auf ihn, daß er allen weltlichen Beſchäfti— 
gungen und Sorgen entfagte, und das Leben eines wan— 
dernden Religiofen annahm, der von Drt zu Drt und 
von Land zu Land wanderte, um alle wegen ihrer Hei— 
ligfeit bekannten Berfonen zu bejuchen. Zwei Jahre bins 
durch hatte er mehrere Königreiche durchreifet, als ber 
Auf feiner Frau zu feinen Ohren drang, ohne daß er 
jedoch ahnete, daß Die, deren Namen mit Schande beverkt 
war, jene vielgepriefene Heilige wäre. Er reifte alſo nach 
der Hauptſtadt des Sultans, um durch ihre Gebete Troft 
zu erlangen. 

Auf diefer Reife traf der Kadi feinen Bruder, der, 
fein gottloſes Leben bereuend, auch in Derwifchtracht zu 
der Heiligen reifte, um ihr feine Sünden zu beichten und 
ihre Vürbitte beim Himmel anzuflehen. Die Veränderung 
beider, Folge der Zeit und ihrer Verkleidung, bemirkte, 
daß fle fih nicht erfannten. Sie fnüpften ein Geſpräch 
an, und als fie von einander erfuhren, daß ſte vefjelben 
Weges gingen, fo beſchloſſen fie, ihre Reife gemeinfchaft« 
lich fortzufegen. Nach einigen Tagen begegneten fie einem 
Kameeltreiber, der, wie er ihnen fagte, den gleichen Weg 
und Zwer verfolgte, weil er ein ſchreckliches Verbrechen 
begangen hätte, deſſen Erinnerung fein Gewiſſen quälte 
und fein Leben elend machte, weshalb er feine Sünden 
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ver Heiligen beichten und von ihr fi eine Buße zur 
Sühnung feiner von Herzen bereuten Miffethat auferlegen 
laſſen wollte, mo er fodann die Vergebung des Himmels 
durch eine aufrichtige Lebensberjerung zu erhalten hofite. 
Das Verbrechen dieſes Elenvden war 1110018 weniger, als 
ein Mord, deſſen Umſtände micht an ihrer eigentlichen 
Stelle erzählt worden find. Des Kadi's Frau hatte näms 
lich unmittelbar nach ihrer Vertreibung aus Bagdad und 
ehe fie dem jungen Manne begegnete, der ſie nachmals 
als Sklavin verfaufte, in der Hütte eines Kameeltreibers 
eine Zuflucht gefucht und die Frau deſſelben, die ihr fehr 
verpflichtet war, hatte fie mit wahrer Gaftfreundichaft und 
Güte aufgenommen, fle in ihrem Unglücke getröftet, ihrer 
Wunden gepflegt und fie genöthigt, fo lange zu verwei» 
len, bis fie fih von den Folgen ihrer ungerechten und 
ſchmachvollen Beftrafung gänzlich erholt hätte; mit mels 
ber Bitte auch der Mann die feinige vereinigte. Bei Dies 
fem ehrlichen Paare, welches einen kleinen Sohn hatte, 
Hlieb fie nun einige Zeit und erlangte ihre Geſundheit 
und Schönheit wieder, als der gottlofe oben erwähnte Kas 
meeltreiber ihren Wirth befuchte, und, von ihrer © 
heit bezaubert, ihr ungebührliche Anträge machte, welche 
fie mild, aber entjchieden zurückwies, und ihm fagte, daß 
fie verheirathet wäre. Bon Leidenſchaft verblendet, bes 
barrte ver Glende auf feinen Anmuthungen, aber verges 
bens; bis fich endlich, durch Wiverftand gereizt, feine Liebe 
in Wuth verwandelte, und er feine unbefriedigte Luft durch 
ihren Tod zu rächen beſchloß. Er bewaffnete ſich dem— 
nach mit einem Dolche, und ftahl fih um Mitternacht, 
ala Alles im Schlafe Tag, in die Kammer, in welcher fie, 
und Dicht neben ihr das Fleine Kind ihres großmüthigen 
MWirthes Tag. Da der Mörder in der Finfternig auf Ges 
rathemohl zuftieß, und nicht wußte, daß der Knabe neben 
ver Frau lag, fo traf der Dolch die Bruft des Kindes, 
welches laut aufſchrie; worauf der Böſewicht, der entdeckt 
zu werden fürchtete, aus dem Haufe entfloh. Die Frau 
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des Kadi's ermachte voll Schreden, und wedte durch ihr 
Gefchrei ihre unglücklichen Wirthsleute, welche, nachdem 
fie Licht gemacht, zu ihrer Hülfe herbei eilten, ader nun 
mit Schaudern ihr fterbendes Kind, und in feinem Blute 
gebadet, ihre ohmmächtig gewordene Gäftin fahen. Die 
unglückliche Frau Fam bald wieder zu ſich; aber ihr klei— 
ner Liebling war und blieb todt. inige Tage nach Lies 
fen tragischen Vorfalle, begann fe ihre Pilgerichaft, und 
fam in die Stadt, in melcher fie, wie ſchon erzählt ift, 
den jungen Mann von feinen graufamen Gläubigern be— 
freite, und bald nachher von ihm als Sklavin verkauft 
wurde. Doch wir wollen zu dem Kadi und feinen gott— 
loſen Begleitern zurüdfehren. 

Sie waren noch nicht weit mit einander gereifet, als 
fie einen jungen Mann trafen, der fie grüßte und bes 
fragte, wohin fte gingen. Als fie ihm das gejagt hat» 
ten, bat er fie, ihm zu vergönnen, daß er mit ihnen reis 
fete, da auch er zu der Heiligen wollte, durch Deren Fürs 
bitte bei Gott er Vergebung für eine höchſt undankbare 
That hoffte, welche er, feit er fie begangen, zu bereuen 
nicht aufhörete. Die vier Pilger fegten ihre Reife fort, 
und trafen nad) einigen Tagen einen Scifföpatron, ver 
ihnen erzählte, er hätte vor einiger Zeit Schiffbruch, und 
feitdem nicht3 015 Mißgeſchick erlitten, und er wollte nun 
zu der weltberühmten Frau gehen, deren Almoſen und 
Gebete in allen Ländern gepriefen würden. Die Gefähr— 
ten forderten ihr nun auf, fich mit ihnen zu vereinigen, 
und fo zogen fie denn gemeinschaftlich weiter, bis fie am 
Hofe 568 guten Sultans, der die Frau des Kadi's im ſei— 
nen Schuß genommen hatte, glücklich anlangten. 

Die fünf Pilgrime begaben fich jogleih in die Woh— 
nung der Heiligen, deren Höfe mit Bittenden aus allen 
Gegenden angefüllt waren, jo daß fie Mühe hatten, Zu= 
teitt zu erhalten. Da Einige von der Dienerichaft ihnen 
anfahen, das fie neuangefommene und jehr ermüdete 
Fremdlinge wären, jo Indeten fie fie freundlih in ein 
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Zimmer ein, um fi dort fo lange auszuruhen, bis fie 
ihrer Gebieterin ihre Ankunft gemeldet hätten. Als dies 
geichehen war, brachten fie ihnen die Nachricht, daß fie 
vorgelafien und ihre Anjuchen mit Muße gehört werden 
follten, fobald die Menge fich zerftreut hätte. Es wur— 
den ihnen Erfrifchungen vorgefegt, und nachdem fie ihre 
Abwafchungen verrichtet hatten, festen fie fih zum Eſſen 
nieder, die Gaftfreumdlichkeit ihrer frommen Wirthin preis 
fend, welche von ihnen ungefehen, ihre Perfonen und 
Gefichtözüge durch ein Gitter beobachtete. Ihr Herz ſchlug 
mit freudigem Entzüden, als fte ihren Tängit verlorenen 
Gatten miederfah, deſſen Abwefenheit fie zu bemeinen nicht 
aufgehört hatte; und wie groß war ihre Verwunderung, 
ihn in Geſellſchaft feines verrätherifchen Bruderd, (den 
fie, trog den mit ihm vorgegangenen Weränderungen, ers 
fannte,) des Kameeltreibers, der fie hatte ermorden wollen, 
528 jungen Mannes, der fie fo undankbar verrathen, und 
des Schiffspatrons, der fie 015 Sklabin gefauft hatte, zu 
finden. Nur mit Mühe unterdrüdte fie ihre Gefühle; da 
fie fih aber nicht zu erkennen geben mwollte, bevor fie 
nicht ihre Abenteuer gehört hätte, fo zog fie fih im ihr 
Zimmer zurüdf, ließ dort berzerleichternden Thränen freien 
Lauf, warf ſich zur Erde, und danfte dem Beſchützer der 
Gerechten, der ihre Geduld, womit fie jo viele Leiden er— 
tragen, durch auf einander folgende Segnungen belohnt 
' hatte, und fie nun endlicy dem Geliebten ihres Herzens 
wiedergab. Nach Beendigung ihrer Andacht 100166 fie zu 
dent Gultan, und ließ ihn Bitten, ihr einen vertrauten 
Beamten zu enden, der die Erzählungen von fünf neu 
angelangten Sremdlingen mit anhören möchte. Als die— 
fer gefommen war, verfteckte fie ihn an einen Ort, wo 
er ungefehen zuhören Fonnte, feste ſich ſodann verfchleiert 
auf ihr Sofa, ließ die fünf Pilger rufen, und redete fie 
mit folgenden Worten an: „Seid mir in meinem Haufe 
willfommen, ihr Brüder! mein Rath und meine Gebete 
haben zuweilen, mit des Himmels Beiftand, den reuigen 


Der Kadi und feine Frau, 205 


Sünder getröftet; aber die, welche meiner Hülfe begehren, 
müffen mir vertrauen. Ich kann nicht mit Erfolg für fie 
beten, wenn ich ihre Vergehen nicht genau kenne, und fo 
müßt ihr mir eure Gefchichte, ohne irgend etwas zu ver— 
hehlen, zu verfchleiern, zweideutig darzuftellen, der ftreng- 
ften Wahrheit gemäß erzählen, und bevenfen, daß Die Ge= 
bete, die man für einen Lügner zum Himmel fendet, nur 
zu feinem eigenen Derverben gereichen.“ Hierauf befahl 
fie, da fie jeden einzeln hören wollte, dem Kadi zu blei= 
ben, und den übrigen ſich zu entfernen. Der gute 
Kadi, der feine Sünden zu beichten hatte, erzählte jeine 
Pilgerſchaft nach Mekka, die vorausgefegte Untreue feiner 
Gattin, und wie er dadurch zu dem Entfchluffe bewogen 
worden, feine Tage mit dem Befuche Heiliger Drte und 
Perſonen zujubringen; was ihn denn auch zu ihr, einer 
ſo berühmten Heiligen, getrieben hätte, um ihrer erbauli= 
chen Unterhaltung zu genießen, und fie um die Gunft ih— 
rer Fürbitte für feine unglückliche Frau anzuflehen. Als 
er zu Ende war, jchiefte ihn Die Heilige- in ein anderes 
Gemach, und ließ dann feine Gefährten, einen nach dem 
anderen, kommen und erzählen. Sie mwagten 8غ‎ nicht, ir» 
gend etwas zu verhehlen, und erzählten ihre gegen ſte 
perübten Oraufamfeiten, nicht ahnend, daß fie ihre Schuld 
dem Schlachtopfer ihrer Leivenfchaften befannten. Hierauf 
befahl die Frau des Kadi's dem Beamten, alle fünfe vor 
den Sultan zu führen, und ihm ihre Befenntniffe mitzu= 
theilen. Der Sultan verdammte die vier DBerbrecher zum 
Tode, und der Scharfrichter bereitete ſich 100011 zu ihrer 
Hinrichtung, als die herbeifommende Heilige Frau um Ver— 
gebung für fe bat, und fich ihrem Gatten, zu feiner uns 
ausfprechlichen Freude, zu erkennen gab. Der Sultan er» 
füllte dieſe Bitte, und entließ die Verbrecher, bat jedoch 
den Kadi, an feinem Hofe zu bleiben, an welchem er das 
hohe Amt eines DOberrichter3 fein übriges Leben hindurch 
zu feiner Ehre und zur Zufriedenheit aller derjenigen ver— 
waltete, denen er Recht ſprach. Er und feine treue Gat— 
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tin lebten als Mufter der Tugend und ehelicher Zärtlich- 


keit. Der Sultan fegte feiner Gunft gegen fie feine Grän— 
zen, und brachte zuweilen ganze Abende in freundlichem 
Gejpräche mit ihnen zu, deffen Inhalt meiſtens ver Wech— 
jel des menschlichen Lebens und die Güte der Vorjehung 
war, Die Durd ihren allmächtigen Willen ein Mißgeſchick, 
welches die Sterblichen für ein rettungslofes anfehen, in 
ein vollfommenes Glück verwandelt. „Ich ſelbſt,“ ſagte 
der Sultan, „bin ein ſchlagendes Beiſpiel von der Beſchüt— 
zung des Himmels, wie ihr, meine Freunde, aus meinen 
Abenteuern erfahren ſollt.“ Er erzählte ſodann Folgendes: 


Vierhundert acht und neunzigſte Nacht. 


Geſchichte des Sultans. 


„Dbgleih ich Heute auf dem Throne fie, fo ließ 
doch meine Geburt eine jo hohe Beftimmung nicht ahnen, 
da ich der Sohn eined Kaufmanns aus einem Lande bin, 
das von dieſem hier jehr weit entfernt Tiegt. Mein Vater 
erzog mich zu feinen Gefchäfte, und feuerte mich durch 
Lehre und Beifpiel an, rechrichaffen und tugendhaft zu fein. 
Bald nachdem ich mündig geworden, entriß mir. der Tod 
diefen theuern Verwandten, der mir noch in feiner Teßten 
Stunde Lehren für meine Eünftige Aufführung gab, und 
mich ganz beſonders bat, niemals, auch in noch fo drin— 
genden und gerechten Fällen nicht, einen Eid abzulegen. 
Ich veriprach es ihm, und er hauchte bald nachher feinen 
legten Athem aus, indem er mich, meine Mutter und meine 
Schwefter in tiefem Schmerze hinterließ. Nach feinem Be— 
gräßniffe nahm ich feine bedeutende Derlaffenfchaft in Be— 
fig, z0g mich vom Handel zurüd, machte Alles zu baarem 
Gelde und gab zwei Drittel davon meiner Mutter und 
meiner Schwefter, ‚vie fich ein hübſches Haus kauften, in 
welchem fie zufammen lebten. Nach einigen Wochen machte 
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ein Kaufmann Anfpruch auf eine Summe, die, wie er be— 
hauptete, mein Vater ihm fchuldig wäre, und welche ſich 
faft jo hoch, als das ganze mir von ihm hinterlaffene Ver- 
mögen belief. Ich bat ihn, mir die Schulvverfchreibung 
zu zeigen; aber er fügte, daß er Feine hätte, beſchwur je— 
doch vor dem Richter die Richtigkeit feiner Forderung. Ich 
zweifelte nicht an der Falſchheit ſeines Schwures, Fonnte 
ihm aber den meinigen nicht entgegenjegen, und mußte ihm 
daher das Geld bezahlen; was ich that, ohne meine Mut— 
ter und Schwefter deshalb in Anfpruch zu nehmen. Dies 
fer ungereehten Forderung folgten mehrere, und da ich dem 
meinem fterbenden Vater gegebenen Verſprechen nicht une 
treu werden wollte, gerieth ich in die größte Dürftigkeit, 
und war gendthigt, mein Daterland zu verlaffen, um zu 
berfuchen, ob ich irgendwo anders, je ferner, je lieber, eine 
Anftellung als Handlungsdiener finden Fönnte. 

, Ich machte mich fort, und nachdem ich einige Tage ge— 
wandert war, begegnete ich in einer Sandwüfte einem ehr= 
würdigen, ganz weiß gefleiveten Greife, der mich freundlich 
anredete, und mich nach dem Ziele meiner Reife fragte, wor= 
auf ich ihm denn meine Gefchichte erzählte. Der Greig fegnete 
mich, und 1061+ mich jehr wegen der Standhaftigfeit, mit 
welcher ich gehalten, قوط‎ ich meinem Vater gelobt hatte. 
„Mein Sohn,” fagte er, „‚betrübe dich nicht; dein tugend— 
haftes Betragen ift unferen heiligen Propheten angenchm 
geweſen, und er hat fich für dich bei der ewigen Güte ver— 
wendet. Folge mir, und ärnte ven Lohn deiner Leiden.” 
Ich that, was er verlangte; und wir gingen in diefe Stadt, 
die damals ganz wüft, und wo felbft viefer Palaſt ganz zer= 
fallen war. Als wir hier waren, hieß mich der Greiß wills 
fommen, und fagte zu mir: „Es ift des Himmels Wille, 
daß du hier herrfchen und ein mächtiger Sultan werben 
ſollſt.“ Er führte mich hierauf in untere Gewölbe des Pa— 
laftes, wo ich, zu meinem nicht geringen Erjtaunen, große 
Säcke mit goldenen und filbernen Münzen, Kiften mit den 
fhönften Evelfteinen, und Haufen von Goloftangen fand, 
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welche, wie mein Führer mir fagte, von dieſem Augenblick 
an, mir gehörten. Sch rief in meinem Erftaunen aus: 
„Was aber nütt mir diefer Reichthum in einer entoölferten 
Stadt, und wie Fann ich ein Sultan fein, wenn ich Feine 
Unterthanen habe?‘ Der Greis Tächelte und jagte: „Habe 
Geduld, mein Sohn, heute Abend wird eine große Karavane, 
aus Ausgemwanderten beftehend, hier anfommen. Sie fuchen 
einen Zufluchtsort: nimm diefe Unglücklichen gütig auf, 
und fie werden dich zu ihrem Sultan erwählen.” Seine 
Worte beftätigten fich, die’ Karanane Fam, der Greis for= 
derte fie auf, fi in diefer Stadt nieder zu laffen. Sie 
thaten e8, und wählten, feinem Wunfche gemäß, mich zu 
ihrem Herrſcher. Mein Befchüger blieb ein ganzes Jahr 
hindurch bei mir, und lehrte mich herrichen. Der Simmel 
fegnete meine Bemühungen Gutes zu thun, der Ruf meiner 
Freigebigfeit, Gerechtigkeit und Güte verbreitete ſich weit 
umher, bald war die Stadt mit gewerbfleißigen Einwohnern 
angefüllt, welche die verfallenen Gebäude wieverherftellten 
und neue errichteten. Das Land umher wurde gut bebaut, 
und unjer Hafen füllte fih mit Schiffen aus allen Gegen» 
den. Kurz nachher fandte ich nach meiner Familie; denn ich 
hatte eine Frau und zwei Söhne zurüdgelaffen; und ihr 
könnt euch denken, mit welcher Freude wir und wiederfahen. 
Mein ehrwürdiger Beſchützer fagte nach Verfluß eines Jah— 
res zu mir: „Mein Sohn, meine Sendung zu dir iſt 
vollendet, und ich muß dich verlaſſen; fahr aber nur fort, 
wie du begonnen haft, und wir werden und wiederſehen. 
Wiſſe, daß ich der Prophet Elias und vom Himmel zu 
deinem Schutze gefandt bin.” Nachdem er dies gefprochen 
hatte, umarmte er mich, und verſchwand por meinen Blif- 
fen. Ich warf mich voll heißer Andacht zur Erde, und 
fandte innige Danfgebete zu Gott empor. 

Seitdem bin ich immer bemüht gewefen, die Lehren 
meines heiligen Lehrers zu befolgen; und ihr ſeht, wie 
glücklich ich bin.“ 
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Vorbericht. 


dem Vorberichte zum eilften Banpe ift fchon ver‏ 7ت 
bier aus Aegypten flammenden, nach Inhalt und Folge‏ 
genau übereinftimmenden Abjchriften ver 1001 Nacht ge—‏ 
dacht. Diefe find nämlich:‏ 

1) Die Clarke'ſche Sandichrift. 

2) Die Handichrift, welche der Ruſſtſche Gefandte zu . 
Konftantinopel, Ritter Italinsky, durch den Defterrei- 
chiſchen Generalkonful, Ritter Rofetti zu Kahiro erhielt. 

3) Die Handichrift, welche bald darauf, im J. 1803, 
Hr. von Hammer, damals bei der Defterreichifchen Ge— 
fandtfchaft in Konftantinopel, ebenfalls durch Nofetti 
befam, nachdem er zwei Jahre früher ſchon zu Kahiro 
eine unvollftändige Handfchrift für den Freiheren von Thu— 
gut gefauft Hatte *). 

4) Die Handichrift, welche zur Zeit des Franzöſiſchen 
Kreuzzuged in Aegypten der Franzöfliche Kaufmann Varſh 
befaß, der damals in Rofette anfällig war, ſeitdem aber 
nah Marſeille Heimgefehrt ift. 

So viel berichtet von dieſen vier Handfchriften Hame 
mer, in dem Vorberichte zu feiner Ergänzung ©. VII. 
XIV. XLVIII., wo er zugleich eine vollſtändige Ueber» 
fiht des Inhalts feiner Handſchrift mittheilt, mit Bemer- 
fung, was davon ſchon durch Galland, Scott, Cauſ— 


*) Mo befindet fich diefe jet ? 
L, A 
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fin u. a. bekannt gemacht iſt. Seine Handſchrift, welche 
gegenwärtig der Polnifche Graf Rzewuski befist, be— 
fteht aus 4 Bänden und enthält wirklich 1001 Nacht. 

Die Varſh'ſche Handſchrift ift ohne Zweifel viejelbe, 
welche, Taut Cauſſin's Vorrede zu feiner Ergänzung ber 
1001 Nacht (S. XII. bei und vor Bd. XIIL), von dem 
Heerzuge nady Aegypten mitgebracht, und von Herrn Ru— 
phy, damals Chef des öffentlichen Unterrichts im Seine— 
Departement, an Gauffin überlaffen worden. Denn Cauſ— 
fin bemerft ihre genaue Uebereinſtimmung mit der Ita— 
Iinsty’jchen und Hammer'ſchen Handſchrift, von welchen 
beiden Sylveſter de Sacy durch Hammer Nachricht 
hatte, die er Cauſſin mittheilte. 

Bon diefen vier Handfchriften ift zuerft die Elarfe’- 
fhe zum Vorſchein gefommen und am vollftändigften be- 
fannt geworben, und hat zugleih das unglüclichfte Schick— 
fal gehabt. Der bekannte Englifche Reiſende Edward 
Daniel Clarke erzählt in feinem großen Reifewerfe *), 
daß er im J. 1801 in Konftantinopel auf dem großen 
Büchermarkte (deffen DVerzeichnig er in einem Anhange 
gibt) vergeblich eine Handſchrift der 1001 Nacht gefucht, 
indem dieſes Werf, ald eine große Kompilazion, mannig- 
faltig nach Verſchiedenheit der Schreiber oder Befteller, 
verfaßt, (fo daß felten zwei Handſchriften davon überein- 
ftimmen), fih nur in Privathänden befinde. Erft in Ka— 
hiro traf er eine ſchöne Abſchrift in vier Boliobänden, 
welche Hammer, der ihn dahin begleitet hatte, durchſah, 


*) Travels in various countries of Europe, Asia et Africa. Part the se- 
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und ihm den Inhalt derfelben angab, worauf Clarke fie 
faufte *). 

Unglüclicherweife wurde dieſe Handfchrift bei dem 
Schiffbruche der Prinzeffa (welche zugleich einen Theil der 
Elginſchen Kunftbeute an Bord hatte**) vom Seewaffer 
fo vervorben, daß ſie, ungeachtet Clarke je deshalb nach 
Konjtantinopel jandte, nicht wieder durch Abfchrift herzu— 
ftellen war. Unterdeſſen ift doch die Inhalt3anzeige der— 
jelben übrig geblieben, und dieſe theilt Clarke im An— 
hange ***) mit. 

Hienach enthielten die vier Bände 172 Erzählungen, 
in 1001 Nacht getheilt. Clarke bemerkt dabei, daß zwar 
gewiffe volksmäßige Gefchichten in den meiften Abfchriften 
der 1001 Nacht wiederfehren, jede Abfchrift aber eigen» 
thümliche Erzählungen enthalte, wobei es beſonders auf 
die Dertlichfeit de3 Schreiber anfomme. Go feien die 
Volksgeſchichten in Aegypten weſentlich von denen zu Konz 
ftantinopel verfchieden. Ein Neffe des Wortley Mon- 
tague, mohnhaft zu Roſette, 5648 eine Handichrift, 
bei deren Vergleichung fih nur 37 Gefchichten unter den 
172 der Clarke'ſchen Handfchrift wiederfanden. Diefe ges 
meinfamen Erzählungen find in folgender Lifte durch einen 
Stern bezeichnet. 

1. Der Ochs und der 6 1. 
. Der Kaufmann und der Kobold. 
. Der Mann mit der Antilope. 
. Der Kaufmann mit den zwei Hunden. 
. Der Greis mit dem Maulthiere. 
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Berberidt. 


. Geichichte von ven Jägern. 

.( Geichichte des Königs Unam 

. S und des Philoſophen Reinan. 

. Gefhichte des Königs Sinbad und Elbaſe. 
. Gefchichte vom Laftträger. 


. Gefchichte von Karanduli. 

Geſchichte vom Spiegel. 

. Gefchichte von den drei Aepfeln. 

. Bon Schemseddin Muhammed und jeinem 
Bruder Nureddin. 


, Bon dem Schneider, dem Eleinen Budligen, 


dem Juden und dem Chriften. 


. Geichichte des Nureddin Aly. 
. Gefhichte von Gamajub u. f. w. 
. Gejchichte des Königs Omar, Oman und feiner 


Kinder. (Diefe Gefchichte ift fehr lang und nimmt 
einen großen Theil der Handſchrift ein). 


. Der Liebende und vie Öeliebte. 
. Gejchichte von dem Pfau, der Gand, dem Eſel, 


Pferd u. f. w. 


. Bon dem frommen Manne. 

. Bon dem frommen Schäfer 

. Bon dem Bogel und der Schildkröte. 
. Bon dem Fuchs und dem Habicht. 

. Bon dem Könige der Thiere. 

. Bon der Maus und dem Rebhuhn. 

. Von dem Raben und der Kaße. 


Don dem Raben, vem Fuchs, der Maus, vem 
dloh u. f. wm. 


Geſchichte von einem Diebe. 


Borberidt V 


. Bon Aul Haſſan und der Sklavin Schemsney 


gar. 


. Bon Kamrafaman, 

. Bon Naam und Nameto 1 

. Bon Aladin Abuffelmat. 

. Bon Hallina Dey. 

. Gefchichte von Maan Jamnifida. 

. Gefhichte von der Stadt Litta 

. Sefchichte von Haſſan Abpulmelaf. 

. Bon Ibrahim Elmachde, Bruder 58 Chalyfen 


Harun Arreſchyd. 


. Gefchichte von dem berühmten Garten Eſem (dem 


Paradieſe). 


. Bon Iſaak von Mufpul. 

. Bon 50811 Hasli. 

. Von Muhammed Eli Ali. 

. Bon Ali vem Berfer. 

. Gefchichte von Raſchid und dem Richter. 
. Don Haled Immi Abdullah. 

. Bon Giafar dem Barmefiden. 

. Don Abokohammed Kurlan. 

. Von Harun Arreſchyd und Sala. 

. Öefhichte von Mamoan. 

. Von Schar und der Sklavin Semrud. 


. Von Fräulein Bedur (d. 9. Monds-Geſicht) und 


Herrn Siegreid. / 


. Bon Mamnon und Muhammed von Baljora. 
. Bon Harun Arreſchyd und feinem Sklaven. 

. Bon dem Kaufmann in Schulden. 

. Bon Haffan Medin, dem Statthalter. 


Dorberidt 


Don König Nafpir und feinen drei Kindern, — 
den Statthaltern von Kabiro, von Bulaf und 
von Alt-Kahiro. 


. Gefhichte von dem Wechsler und dem Diebe. 
. Bon Aladin, Statthalter von Konftantinopel. 
. Don Mamum und Ibrahim. 

. Bon einem gewiffen König. 

. Von einem frommen Mann. 

. Bon Abul Haffan Eſenda. 

. Bon einem Kaufmann. 

. Bon einem Manne zu Bagdad. 

. Bon Modamalil. 

*66. 


Bon Wirdan, in den Zeiten des Hakim Wym- 
relad. — (Er baute die Mofchee auf dem Wege 
von Kahiro nah Heliopoliß). 


. Von einer Sklavin und einem Affen. 
*68. 
. Bon Ins-al-Wudſchud. 

. Bon Eban Was. 

. Von einem Ginwohner von Baljora. 

. Gefchichte eines Mannes vom Stamme der Ara— 


Gefchichte von einem Pferde aus Ebenholz. 


ber von Beufadda. 


. Gefchichte von Benriddin, Weſhr son Jemen. 
. Bon einem Knaben und einem Mädchen. 

. Bon Mutelmis. 

. Bon Harun Arreſchyd und Gobeide. 

. Bon Muffa ab imni ©ibir. 

. Von dem Schwarzen Vater. 

. Bon Harun Arreſchyd. 

Geſchichte von einem Efeltreiber. 


vı 


56 


Vorbericht— vo 


Bon Harun Arreſchyd und Ebon Juffuf. 
Don Hafim, dem Erbauer der Moſchee. 

Don Melifel Horrais. 

Don einem Vergolder und feinem Weibe. 
Bon Haſchron u. f. m. 

Don Jakjar u f. w. dem Barmadriden. 
Bon Mufßa, u. f. w. 

Bon Said, u. f. w. 

Bon der Hure und der tugendphaften Frau. 
Don Raſchid und Jakob, feinem Günftling. 
Dom Scherif HSuffein. 

Bon Mamun, Harun Arreſchyds Sohne. 
Bon dem reuigen Diebe. 

Don Harun Arreſchyd. 

Bon einem Wahrfager. 

Eine andere Gefhichte von einem Wahrfager. 
Gefhichte von den Nachbaren. 

Don Königen. 

Don Abdo Rackman. 

Von Hind, der Tochter Nackinan's. 

Von Tabal. 

Von Iſaak, Abrahams Sohn. 

Von einem Knaben und einem Mädchen. 
Geſchichte von Chaſſim Imni addi. 

Von Abul Abaß. 

Von Ebubecker Ben Muhammed. 

Von Ebi Ewar. 3 
Bon Emmin, Mamon’d Bruder. 

Bon den ſechs Scheihen von Bagdad. 


Bon einer alten Frau. 


81. 
82. 
83. 
84. 
3. 
86. 
87. 
88. 


89. 


90. 
91. 


DR. 


93. 
94. 
BD. 
96. 
92. 
98. 
98. 


100. 
101. 
102. 
103. 
104. 
105. 
106. 
107. 
108: 
109. 


110. 


ا ا 2 ع 85 2820 


Don einem wilden Mädchen. 

Don Haſſan Eldſcheweir von Bagdan. 
Bon gewiffen Königen. 

Don einem Könige von Israel. 

Bon Aleranver. 

Dom Könige Nafharwian. 

Bon einem Richter und feiner Frau, 
Don einem Emir. 

Don Malek Imnidinar. 
Don einem frommen Manne aus den Kindern 
Israel. 

Von Hedſchadſche Himni Juſſuf. 

Von einem Grobſchmied. 

Don einem frommen Mann. 

Don Omar Imnitſchatab. 

Von Ibrahim Eltſchabar. 

Von einem Propheten. 

Von einem frommen Mann. 

Von einem Manne aus den Kindern Israel. 
Von Abul Haſſan Duradſch. 

Von der Sultanin Hadſchat. 

Von dem Weiſen Daniel. 

Von Belukia. 

Die Reiſe Sindbads — ſieben Reiſen u. ſ. w. 
Die eherne Stadt. 

Bon den ſieben Jungfrauen und dem Sklaben. 
Geſchichte von Dſchudais. 

Die wundervolle Geſchichte. 

Don Abdullah Imni Mohammi. 

Von Hind Imni Haman. 


vun 
111: 
112. 
113. 
114. 
145. 
116. 
117. 
118. 
119. 


120. 


— 
122. 
123. 
124. 
125. 
126. 
127. 
128. 
129. 
130, 
*131. 
*132. 
*133. 
134. 
135. 
*136. 
137. 
138. 
139. 


Dorberidt. IX 


Bon Tihasmine Imni Baches. 

Don Jonas dem Geheimfhreiber. 

Bon Harun Arreſchyd. 

Von demſelben. 

Von Ebon Iſaak Ibrahim. 

Don Harun Arreſchyd, Meſrur und dem 
Dichter. 

Don dem Chalhfen Moawia. 

Von Harun Arreſchyd. 

Von Iſaak Imni Ibrahim. 

Don Ebwi Amer. 

Don Ahmet Efenth u. f. w. und der alten 
Kupplerim. 

Bon den drei Brüdern. 

Don Ervefhir und Hiaker, von Dihulmar 
6 Bakaria. 

Don Muhammed u. f. wm. 

Desgleichen. 

Geſchichte von Safil Moluki— 

Bon Haſſan u. ſ. w. 

Bon dem Chalyfen und dem Jäger. 

Don Menjir und feiner Herrin. 

Don Nureddin und Maria. 

Von einem Beduinen und einem Franken. 
Don einem Manne zu Bagdad und feiner 
Sflapin. 

Don einem Könige, feinem Sohn und dem 
Weſyhr Schemar. 

Bon einem Kaufmann mit den Dieben. 

Don Abufir und Abufir. 


140. 
141. 
142. 
143. 
144. 
145. 


146. 
147. 
148. 
149. 
*150. 


151. 
152. 


153. 
"154. 
+15. 
*156. 
*157. 
*158. 
* 159. 

160. 

161. 


162. 


“163. 
*164. 


x Borberidt. 


165. Abdulak EI Beri und Abdulak EI Bak— 
fari. 

*166. Bon Harun Arreſchyd. 

167. Bon dem Kaufmann Abul Haſſan alOmani. 
168. Bon Imnil Echaſib. 

169. Bon Moted Bila. 

* 170. Bon Komafi Semuan. 

*171. Don Abdulah Imni Fafil. 

*172. Gefchichte von Maruf. 


Man erficht hieraus, daß vie durch Sterne bezeich- 
nete Handichrift von Montague’8 Neffen noch ver- 
fchieden ift bon der Montague’fchen, damald ſchon an 
White und Scott gekommenen Handfhrift, deren Inhalt 
wir vor dem Xlten Bande mitgetheilt haben. 


Nicht überall mill ſich aber auch der Inhalt der 
Glarfefhen Handſchrift mit dem der Hammer'ſchen, wie 
Hammer ihn vor und in feiner Ergänzung Tiefert, verei— 
nigen laflen; obmohl die Uebereinftimmung nicht bezwei— 
felt werden fol, und manche Abweichung fichtlih nur 
aus Mißverftändniß, befonderd der Namen, herrührt. Wir 
lajfen daher auch diefe, zur genaueren Einfichyt und Ver— 
gleihung der mannigfaltigen Redactionen diefer großen 
Sammlung, folgen, mit Beifügung der Clarke'ſchen Zäh— 
lung (in Klammern), jo weit fte ſich eben fügt, und mit 
Hinweifung auf die auch bei und und Andern, wenn auch 
anders, vorkommenden Gefchichten, zur Vergleichung der 
oft fo bedeutend verfchiedenen Darftellung. Wir behalten 
dabei die bisher befolgte Schreibung der Namen. 


Ber سعط‎ xI 


Erfter Ban. 


Die erften 53 Nächte bei Galland find hier nur 20. 
Die Gefchichte Sindbads (bei Galland Nacht 69), bei 
und 73) folgt erft im dritten Bande Nacht 336 — 356; 
und anftatt der Gefchichte der Sobeide, folgt auf die 
Geſchichte des Laſtträgers, der fünf Frauen zu Bags 
dad, der drei Kalender *) (1— 13?) ſogleich 
Nacht 
Die Gefchichte von Nureddin und Bedred- | 
din (14.) (Galland) : : . ١ 20-24. 
Geſchichte des Budligen, des Kaufmanng, 
des Lieferanten, des Jüdiſchen Arztes, 
des Schneiders, des Barbiers und ſei— 


ner ه601‎ 0 . . .  24=34. 
Die beiden Weſyre. (16.) ; : 34=38. 
Ganem, Abu Aibu's Sohn. = (Sal 

lan) . 38-46. 
Noman und feine ee —— — 

und Sulmekan. (18.) . 46:69. 
Anekdoten, von Scherfans Frau erzäßlt 

(18) . 69:74. 
Fortſetzung der Geſchichte RE 43ظ‎ feiner 

beiden Söhne. (18) . : : — 
Das Mährchen von den beiden Liebenden. 

(49) \ : : : 11 








*) Hier folgt doch auch wohl erft die Gejchichte von den drei Nepfeln, 
bei Glarfe Nr. 13, wie bei Galland (und uns 20. MI.) und in der Orfor- 
der Handſchrift, obwohl fie in den beiden Scott’fchen auch fehlt. Vergl. Vor- 
bericht zu Bd. XI. Die Nr. 6. 7. 8. 9. 11. 12. bei Glarfe, fügen fich nicht 
recht: Karanduli foll wohl Kalender heißen? 


XII Borberidt. 


Nacht 

Fortſetzung u. Ende der Pen Nomans. 
(41995 5; a . 141-149. 
Sieben — (20⸗ 290 . 144 


Abulhaſſanu.Schemselnihar. )20.( ) 601].( 154-170. 
Kamaralfaman u. Badur. (13.)(Gallanv) 170-216. 


Zmeiter Band. 
Fortſetzung und Beſchluß der Geſchichte Kam a— 


ralſamans. (32.) (Galland.) . 216-246. 
Mähren. 
Alaeddin, der Vater der Muttermäler. (33.) 
(Caufin) . . : . ..) 246»207. 


Anekdoten. 
Freigebigkeit Hatemtai's nad) feinem Tode. (34.) 267-269. 
Züge der Freigebigfeit Moin's, Said's Sohn. 


— — eh 
Die Schätze von 66) . فا مدا‎ 
Vom Ghalyfen Heſcham, Abdolmeleks 

Sohn. (37.) . 3 . 271-272. 
Abenteuer des Ibrahim Mahadi. (38.) era 
Das irdiſche Paradies. (39.). . 275-279, 
Der Korb. (40) . . er) TU 
Der 1 ا‎ (41) a . 281-283. 

Mähren. x 
Ali, des JZumelierd Muhammeo Sohn. (42.) 
(Cauſſtn) **) 280 


*) Bei und Br. XIll, 
**) Dal, bei ung 230. 2111. Nacht 551. 
*##) Vgl. bei uns IV. Nacht 189 ff. 


Vorbericht XIII 
Nacht 
Anekdoten. 
Der Perſer Ali. (43. 44,) 1 1 . 2952296, 
Der Urtheilfpruch des Emirs Chaled. (45.). 297-298. 
Züge von der Freigebigfeit Giafars ded Bar— 


mekhden. (46.) (Scott.) 298. 
Mährchen. 
Abubeker Alkeslan. (47.) (Cauffin)  *) 298-304. 
Anefdoten. 
Züge von der Freigebigkeit des Barmekhden 
Jahſchah. (48.) (Scott) 1 5 . 6. 
Mamun und der enthaltfame Weife. (49.). 306-307. 
Mähren. 
Adiſchar und Smaragpine. (50.) . . 307-325. 
Sittal-Bedurund Ibn-al-Manfur.(51). 325-332. 
Anekdoten. 


Der Wettftreit der ſechs Sklapinnen, 

(dem Ehalyfen Mamun von Muhammed 

erzählt. (52.). 5 5 . 332-338. 
Harun Arreſchyd und 141 nike; (53.) 338-340. 
Der zu Grunde gerichtete Mann. (d4.). 340-341. 
Der geſchickte Dieb (und der Polizeileutnant 

Haffamevin). (55.) . 5 ; . 341-342. 
Die drei Diebe, (dem König Nafir von den 

drei Polizeileutnants von Kahiro, Bulaf 

und Altfahiro erzählt, vie letzte einen 

Wechsler betreffend). (56-58.) } . 342=349. 
Die Hochzeit ded Ibrahim Almahapi. (59.) 345-347. 


*) Bei ung 280, XIII, 


Nacht 


348-349. 


. 349-350. 


. 350-351. 


. 351-352. 


352-354. 


. 394=356. 


. 


371-380. 


. 380-382. 


. 382-383. 


. 383=384. 


384. 


. 384-385, 


385. 
386-397. 


XIV Borberiht. 


Die Kraft ver Almofen (vieein König ver— 
bot, und eined frommen Israeliten) (60.61.) 

Eba Haffan al-ſeſchadite. (62.) 

Der erfüllte Traum (eines Mannes aus 
Bagdad.) (63? 64.) 

Der 65010] Motemwefel und feine geliebte 
Sklasin. (65.) . 

Der zur Zeit des Chalyfen Bhten Biemril- 
lah (von Wirdan) gehobene Schat. (66.) 

Die Prinzeffin und der Affe. (67.). 

Mährchen. 

Das Zauberpferd. (68.) (Galland) . 

Ins-al-Wudſchud und Wird-al-ikmam. 
(69.) و‎ 11 

Anefdoten, 

Abunuwas (ver Chalyfen Harun und Mas 
mun Lieblingsdichter). (70.) 

Die (einem Manne von Bagdad) zurückgege— 
bene Sklasin. (71.) 

Der befcheidene Wefyr (bon Seren? 
(72% 73.) 

Der beſcheidene — — (des Kna- 
ben und Mädchens). (74. 75°) 

Sobeüde im Babe. (76.) . 

Der Tag löſcht die Worte der Nacht 5 (von 
Sarun). (76.) 

Harumn und die beiden Sklabinnen. (78? 79.) 


*) .أو‎ bei ung Br. XI. Nacht 491, 


Borberidt. XV 


Nacht 
Das einer Frau mitgetheilte Geheimniß (von 
einem Müller und feinem Ejel). (80.) . 387:388. 
Das Gaſtmahl der Kaufleute zu Kahiro 
(zur Zeit des Chalyfen Hakem Biemril- 
lab). (82) . .....388-389. 
Nuſchirwan trinkt Zucerwaſſer (83?) . 389-390. 
Gerechte Wiedervergeltung ded Himmels. (84?) 390-391. 
Chosru, Schirin und der Fifcher. (85?)*) 391-392. 
Die liederlihe Frau. (89.) . . 392-393. 
Die tugendhafte Frau. (89.) . 1 393. 
Der Arzt Giafars (und H. Raſchyd). (90.) 394-395. 
Ehrlichkeit eines Beduinen, (vom Sche- 


tif Ben Hoſſein erzählt). (91). . 5 395. 
Die Aeghptiſchen Pyramiden, (welde Ma- 

mun eröffnete). (92.) . ? 4 . 395-397. 
Bon einem Diebe. (92.) . . 387-398. 
Akkord Meſrurs mit dem Sohne Farabrs 

(bon Harun). (9.) . 18, . 398-400. 
Der fromme Sohn Haruns. (94.). . 400-402 
Bon einem Schulmeifter (95.). : 402. 
Bon einem anderen Schulmeifter. (96.) . 402. 


Lehre, die eine Bäuerin einem Könige gab. (96.) 403. 
Der Bogel Roh (und der mweitgereifte Mo— 


grabe Abdurrahman). (99.) . 403= -404. 
Die Prinzeffin Hind, Tochter Naaman’s. 
(100.) . . .404-406. 


Daabal Aldhozai u — )101( 406, 


*) Die Nr. 86. 87, 88. laffen fich auch Bier nicht wohl unterbringen. 


XVI Borberidt 


Nacht 
Abenteuer Ishak's, des Sohnes Ibrahims 
von Muſßul. (102.) . 406-408. 
Die drei Schlachtopfer der Liebe. (103.) 408-409. 
Die beiden wiedervereinigten Lieben- 
den (Kafem, 951:8 Sohn). (104.) . 409=410. 
Der heilige Narr, (von 651 Ibad Al- 
mobrid erzählt). (105.). . 410=411. 
Der Prior eines Ehriftlihen Klofters; 
der Moslim ward, (erzählt von Abuber, 
Muhammeds Sohn). (106.). . 411 
Liebichaften des Abu 510, (Mamun's Brus 
ders). (107?) . 413-417. 
Inſchrift eines — — — Skla⸗ 
pin Emins, Mamun's Bruders). (108.) 417. 
Infchrift eines Kryſtallbechers. . 4172418. 
Die Lehrerin ver Scheiche. (109.) . . 418-422. 
Die Frau mit ven weißen Saaren. (110.) 422-423. 
Antwort einer Sflavin. (111.) 423. 
Der Unterſchied unter den Männern, (von 
Abul-aina erzählt). 423. 
Mähren. 
Bom Juwelier Haffan und feinem Sohn 
Ali (zu Kahiro) . . 423=433 
Anefdoten. 
Die Beduinen. . 433-435, 
Mährchen. 
Abul Haſſan und Teweddud (die gelehrte 
Sklavin) zu Bagdad. (112.). . 0 


XVII‏ ا 


Nacht 
Anekdoten. 
Der Todesengel erſcheint einem König und 
einem tugendhaften Mann. (113.) . 460. 
Der Todesengel und der König. (113.) 460. 


Alexander und die beidenHirnſchädel. (114.) 60 
Mähren. 


Nuſchirwan läßt ein verheertes Dorf fuchen. 
Die tugendhafte Jfraelitin, (eines Rich— 

0 Stan). (117.) .. ل‎ 463=464- 
Die aus dem Schiffbruche gerettete Frau, 

(erzählt son einem Seid, 5. i. Abkömmling 

de3 Propheten.) (118.) . 3 . 464-469. 
Die Wirkungen der Liebe zu Gott, (von 

Malek Druar’3 Sohn erzählt.) (119.) 469-466. 
Das fromme Paar (aus Israel). (120.) 466-467. 
Hedſchadſch, Sohn Jufjuf's, —— 


fangener.) (121.) 3 : . 467=468. 
Der Schmid. (122.) ! 2 : . 468:470. 
Der fromme König. (123.) . 470-471. 


Die Hochzeit eines Gläubigen aus den Zei— 

ten Omars, (Chatabs Sohn.) (124.) 471-474. 
Die befehrte hriftlihe Prinzeffin, (Er— 

zählung 53 Seidi Ibrahim al 690 

maß). (125.) 1 . 414 
و ل ل‎ Gin Rrunketen): 5 

BR). . 4752476. 
Der Heilige, der ** ا‎ be⸗ 


ſtimmt. (127.) 476. 
XII, a‘ 


XVIII Vorbericht. 


Nacht 
Die wiedervereinigte Familie (aus Israel). 
)128.( - , . 476=478. 
Der heilige Ausfäpige, Cetzahlt von Ebai 
Haſſan ed-durradſch). )129.( . 478-479. 
Dſchamasb (Daniels Sohn) und die 
Schlangenkönigin. )131.( . : . 
Darin die Gefchichte 58 Aegyptiſchen Kö— 
nigsfohns Belufia. (132.) 
Dritter Band. 
Sindbads Reifen. (133.) (Gallamd.) *) . 536-965. 
Die eherne Stadt. (134.) : . . 565-978. 
Der König, feine Geliebte, fen Sohn und 
die fieben Wefyre. (1359 (Seott.) **) 978-607. 


Dfihuder (1369) . 1 3 . 607-625. 
Adſchib und Gharib. (1372) . : . 625-680. 
Anekdoten. 

Das Grab des Aba. (1382) . : . 680-681. 


Die Eheſcheidung Hind's (139) . . 681=682. 
Akarma der Großmüthige. (140?) . 683-684. 


Sonad der Sefretär. (141. . : . 684=686. 
Harun und dad Mädchen an der ars 

42)” : : : 686. 
Die drei 501 )143( . . 686-697. 

(Verdeutſcht im Wiener Muſenalmanach v. 

1807.) 


Ishak von Moſßul und der Teufel. (144.) 687-688. 
(Ueberfegt im Magaz. Encycl.) 


2) Bei und Bb. 11. Nacht 73 ff. 
رمه‎ Bei uns Bo. J. Nacht 14 ff. 


Borberidt. XIX 


Nacht 
Mährchen. 
Al Kawi . 5521 
(Im Magaz. لس‎ nn ind Engl. überfegt.) 
Der Araber und feine Frau. . 4 . 691-693. 


Anekdoten. 
Samra und feine Geliebte . 5 . 5 
Der Winterabend Ishaks von Mufßul. 
(HAB) me; 695-696. 
Ishak von Muſßul 7 der er Araber. 

Er Fr N 6686⸗697. 
Das Betragen des Weſyrs Eba Yaniz (149) 697-698. 
Mährchen. 

Streiche her Delile. (150? 1541) . . 698-719. 


Erdeſchir und Haſchaton-nofus. (152.) 719-738. 
Die Prinzeffin von Samandal, (Gül- : 


nare). (152.) (Gallanv) *( . 7 00011 100 
Seifol=moluf und Bediol-dſchemal. **( 
0193.) . ; 3 . i } . اع‎ 


Vierter Band. 
Fortſetzung und Beſchluß des vorigen 


Mährchens. (155.) . : : : . 7712779. 
Der Chalyf als Fiſcher und der Fiſcher 
ala Ehalyf. (157.)  . . 828-840. 


“) Bei und Bd. VI Nacht 261. ff. 

**) Auch in ber White» Seottifchen Handſchrift 1. Vorrede zu Bd. XI. 
Iſt ohne Zweifel die Gefchichte von Bedihüldſche mal, Tochter des Gei⸗ 
fterfönigs, und von Seifülmüluf, Sohn des Königs von Aeghpten, aus 
einer Arabifchen Handfchrift ind Franzöſiſche überfegt von dem Grafen von 
Gaylus, in deſſen Oeuvres badines complettes. (Amsterd. et Paris 1787. 8.) 
T. 111. .م‎ 192—265.) darin noch die Gefchichte bes Nas-Rajjar, Statt 
balterd von Babylon, mit einem Prinzen von Chorafan, und der Prin- 
zeſſin Schabul vor Schina. 0 


XX 2 5 + 5 6 61+ | 
Naht 


Seinalsnemwafif. (158%) 1 و‎ . 840-860. 
Nuredpin und die Sklavin Maria. (159.) 860-892. 


Anekdoten. 
Die Kranken und der Beduine. (160.) . 4 
Der junge Menfch von Bagdad und feine 


Sklavin. (161.) . : 5: . 894-897. 
Mährchen. 
König Dſchilia, oder Schilles, fein We— 
ſyr und ihre Söhne. (162.) : . 5728. 
Abuhir und Abufir. (163.) . A . 928=938. 
Abdallah aus dem Meere und 2155 11 
vom Feftlande. (165,) . : 5 . 0 


Der Kaufmann von Omman. )167.( . 940-947. 
Ibrahim, der Sohn Chafib’s. (168) . 947-954. 
Abul Haffan al Ehoraffani. (159%). . 954-962. 
Kamaral-faman und die Frau des Juwe— 


liers. (170.) : 5 . 963-978. 
Abdollah, Sohn 38 Fasi, und ſeine Bru— 
der. (171.) . : j . . 978-989. 


Maruf. (172.) : ؛‎ ; 989-1001 


Aus der Vergleichung beider Abfchriften, ver Clar— 
fe’fchen und Hammer'ſchen, mit jener des Neffen von Wort« 
leh Montague, ergibt fih auch, daß diefe, wie zum Theil 
die Montague'fche (nachmals Seottifche) felber, nur die 
größeren und beveutenderen Geſchichten und Mähr- 
hen enthält, nicht jo die kurzen, meift unbebeutenden 
Anekdoten der Aegyptiſchen Handſchriften. 

Hammer überlegte nun aus feiner Abfchrift alles, 
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was fi) bei Galland nicht fand, ind Franzöſiſche; und 
Schreiber dieſes hatte fchon im J. 1806 das Vergnügen, 
durch Johannes von Müller Mittheilung, dieſe Ueber- 
fegung zu Iefen. Sammer überließ diefe Arbeit, bei feis 
nem Aufenthalt in Paris im 3. 1810, an Gauffin ds 
Perceval, zur verfprochenen Bortfegung feiner Ausgabe 
des Galland, nahm fie aber zurück, weil Cauffin ihm zu 
willfürlih damit fehalten wollte, und fie follte nun, zu> 
gleich mit einer Verdeutſchung diefer Franzöfiſchen Ueber— 
fegung, in Deutfchland erfcheinen. Dies zerfchlug fich wies 
der, die Ießte wanderte abermals nach Paris, und weiter 
nad; London, um dort gedruckt zu werden, ging aber auf 
dem Wege dahin, durch Kurierungelegenheit im 3. 1820, 
verloren, und wie es fcheint, unmiederbringlih. Auch von 
der zuvor gemachten Verdeutſchung ift ein Theil, näme 
ih, aus dem erften Arabifchen Bande, von der A9ften 
bis zur 15 4|161 Nacht, verloren, und erft mit der 268ſten 
Nacht beginnt die vom Prof. Zinferling gemachte und 
feitvem (1823) gedruckte Deutiche Ueberfegung diefer Er— 
zählung, indem das Mährchen von Alaeddin (Nacht 
246— 267), welches zwar noch Deutjch vorhanden war, 
zurüdgelegt wurde, ebenfo wie die Mährchen von Ali 
dem Sohne des Jumelierd (Nacht 285— 295), und von 
Alkeslan (Nacht 298—304,) weil fie ſchon von Cauſſin 
überfegt erfchienen waren. 


Hierdurch beftimmt fich nun 508 Verhaͤltniß der Gaut- 
tierifchen Ergänzung und unferer Ueberſetzung zu der von 
Hammer=Zinferling’schen, und zugleich zu der Gauffin’jchen ; 
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wobei vorläufig noch zu bemerken iſt, daß wir keineswe— 
ges die Cauſſin'ſchen Ergänzungen, wenn wir ſie nicht, 
mit Gauttier, ſchon aus anderen Quellen hatten, wie die 
Geſchichte der zehn Weſyre Bd. J., Nacht 14. ff.), Ha— 
bib (Bd. XII., Nacht 512. ff.), Albondukani (Br. 
XI. Nacht 521. fi), Attaf (Wo. XIII. Nacht 546. ff), 
und Heykar (Bd. XI, Nacht 561. ff.), übergangen 
haben, fondern diefelben im XIIIten Bande liefern. 


Die Erzählungen des vorliegenden Bandes aber, fo 
wie die des folgenden, bis eben zu den Cauſſin'ſchen, neh— 
men die Franzöſiſchen Herausgeber, in der Vorrede zu 
ihrem ftebenten und Iegten Bande, als ihr Eigenthum in 
Anſpruch, und bemerken dabei: 


„Die meiften derfelben find bisher in feiner Aus— 
gabe der 1001 Nacht befannt gemacht. Mehrere viefer 
neuen Erzählungen, welche zum Theil aus Handſchrif— 
ten gezogen find, deren Mittheilung wir der Güte 8 
verehrten, unlängft geftorbenen Langléès, verdanken, 
erſcheinen hier zum erftenmal in Europäijcher Zunge; die 
einzigen, welche ſich, in anderweitiger Ueberfegung, in den 
vorhergehenden Ausgaben der 1001 Naht finden, find 
die Erzählungen von 56515, 9115 01151156111, Attaf 
und Hehkar. Und hier fei e8 und erlaubt, einem aus— 
gezeichneten Drientaliften, dem Herrn Agub, unfern ſchul— 
digen Dank abzuftatten, deſſen Breundfchaft wir die neue 
Ueberfegung der Geſchichte Heykar's, der Iegten dieſes 
Banded, verdanken. Mit Vergnügen laffen wir hier auch 
dem Verdienſt des Herrn Gauffin Gerechtigkeit wieder— 
fahren, und erkennen die Verpflichtungen, welche wir ihm 
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für die Arbeit fchuldig find, womit er feine Ausgabe 
Galland’3 bereichert hat.“ 


In diefem fiebenten Bande beſteht alſo das eigent— 
liche Berdienft und der Ertrag diefer neuen Ausgabe. Ueber 
ihre Quellen und deren Benugung haben die Franzöſtſchen 
Herausgeber find nicht vollftändig erklärt. Nur bei der 
Gefhichte Benafir’3 (Nacht 542 ff.) wird angemerft, 
fie ſei aus der Gefhichte Saad's des Lohgerbers ges 
zogen, deſſen Abenteuer mit dem erwachten Schläfer 
(Nacht 292, Bd. VII.) viel Aehnlichkeit Haben. Die 
vorgedachten, mit Cauſſin gemeinfamen Erzählungen find 
fichtlih aus andern Handichriften neu überfeßt, aber Cauſ— 
ſin's Arbeit, auch eingeftändlich, dabei benußt. Bei der 
Hehyfar’s ift Agub's Antheil auch angegeben, und der— 
felbe fagt noch, in den Anmerkungen dazu, daß er fie aus 
zwei Arabiſchen Handfchriften überfegt, und beide durch 
einander berichtigt und ergänzt habe. 

Die Gefchichte des Prinzen Benafir ericheint hier 
ald die Grundlage des meitausgebildeten Mährchens von 
dem Shwarzfünftler Mograbi, in Chapis und 
Cazotte’3 Fortfegung der 1001 Nacht, und bejtätigt in 
folcher Art fürder die Aechtheit verfelben. 

Die Gefhichte Attaf’3 (Bob. XII.) bezieht fi 
felber auf eine Gefchichte de8 berühmten Hatem Ihay, 
welcher, in der Hammer’schen Handichrift, Nacht 268, nach 
dem Tode noch Großmuth übt. 

Don der Geſchichte 503 Königs Soleiman und ſei— 
ned Sohnes (Bd. XII.) ift ſchon im dem Worberichte 
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zu Bd. X. gedacht, daß ſie eigentlich zu den Geſchichten 
der zehn Weſyhre gehört. 

Bei der Gefchichte von der Vermählung ded Chaly- 
fen Almamun mit Buran, oder dem Abenteuer mit 
dem Korbe, (Bd. XII.) hat Gauttier angemerkt, daß 
fie von 20118168 aus ihm gehörigen Handſchriften über— 
feßt fei, und auch in ver Kalkutta'ſchen Ausgabe der 1004 
Nacht *) gedruckt ftehe. Diefelbe findet fih auch in ber 
Hammer'ſchen Handfchrift, Nacht 2779-80, aber nur mie 
im Auszuge, und gibt ein Beifpiel, wie dort auch län— 
gere Erzählungen zur Anekdote verfürzt werden. Eine 
mährchenhafte Ausführung eben diefer Hof-Anekdote das 
gegen enthält das fchöne Mährchen von dem Korbe, 
wie e8 der Graf von Gaylus, ald Gejandter zu Konz 
ftantinopel, in feiner aus Morgenländifchen Quellen bes 
arbeiteten Mährchenfammlung **), liefert; aus welcher es 
Ihon in (Reichard's) Roman Bibliothef, Bo. XVI. 
(1789), und dann nochmald von Hartmann, in der 
Aftatifchen Perlenichnur, Bd. 2. (Berlin, 1801) ver— 
deutſcht ift. 


*) Vgl. Borrede zu Bd. I. Von diefer ift jeitdem eine Dänifche Ueber- 
feßung von Rasmusfen erfchienen. 

**) Nonveaux Contes Orientaux, in ben oben (S. XXV.) gedachten Oeu- 
vres badines T. VII— VIU.; auch im Cabinet de Fees T. XXV, - 
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&; waren ſchon mehrere Jahre verfloffen, ſeitdem ein 
König. von Indien, Namens Dſcholachan, das Reich 
feiner Väter beherrjchte und auf feinem Throne die Se— 
genswüniche feiner Wölfer empfing. Zu ſehr mit der 
Derwaltung feiner Staaten bejchäftigt, um neue erobern 
zu wollen, würde ihm nichts zu wünſchen übrig geblie= 
ben fein, wenn er feinen Unterthanen nach feinem Tode 
das Glück, defjen fie bei feinen Lebzeiten genofjen, hätte 
fichern können; aber er hatte feinen Sohn, um ihm nach» 
zufolgen, und er mußte befürchten, feine Länder die Beute 
einer Menge Eleiner habgieriger und eiferfüchtiger Fürften 
werden zu ſehen, welche ſchon in der Mitte des Eönigli» 
hen Pompes ihre Anfprüche blicken ließen. Der ſchwer— 
müthige König genoß nur halb des Glückes geliebt zu 
fein: die Zukunft vergiftete ihm die Gegenwart. 

Nachdem er vergeblich mehrere Indiſche Prinzeſſin— 
nen gebeirathet hatte, faßte er den Entichluß, Beifchläfe 
rinnen aus verſchiedenen Ländern zu nehmen. Der Groß— 
weiyr erhielt den Befehl, alle Sklavenhändler zu beſu— 
hen, um diejenigen Frauen auszumählen, die ihm zu Er— 
füllung des Wunfches Seiner Majeftät am meiften geeige 
net jchienen. 

Indem er die Bafare der Stadt durchſtreifte, be— 
merkte dieſer Minifter unter mehreren Sklaven beider Ge- 
Schlechter eine junge verfchleierte Sklavin. Als er die 
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Hand audftredte, um den Schleier aufzuheben, verhinderte 
ihn der Kaufmann, ein Araber, daran und fagte, fie 
würde fih nur vor Augen entjchleiern, die würdig wären, 
fie zu betrachten. 

„Kennt ihr,‘ erwiederte der Weſyr, „einen Mann, 
der würdiger ift, die Reize dieſer Sklavin zu genießen, 
als ver Großiultan von Indien? Wiſſet, daß ich von 
Seiner Majeftät beauftragt bin, ihm vie fchönften Frauen, 
welche ich irgend zu finden vermag, zuzuführen. Hebet 
alio dieſen Schleier, damit ich ſehe, ob dieſe Sklavin 
ihm vorgeftellt zu werden verdient, und faget ‘mir ihren 
Preis.” 

„Ihr mögt noch fo jehr in mich dringen,“ rief der 
Sflavenhändler, „ich werde dieſen Schleier nur vor eu— 
rem Monarchen aufheben, und ihm, wenn er meine Skla— 
sin gefeben hat, fagen, wie theuer ich fie ihm verfaufen 
will.‘ 

Der Wehr ſah fich genöthigt, die beiden Perſonen 
in den Palaft zu führen und fie dem Sultane vorzuſtel— 
len, zu welchem er fagte: 

„Herr, bier ift eine Sklavin, die ihr Beflger auf 
eine der gemöhnlichen ganz entgegengefegte Weile verkau— 
fen will: er will dem Käufer nicht erlauben, den Schleier 
aufzuheben, ver ſte bedeckt.“ 


Vierhundert neun und neunzigfte Nacht. 


Der Fürft befahl dem Oberhaupte der DVerfchnitte- 
nen, fte zu entichleiern. Kaum war ihr ©eficht frei, als 
man den vollen Mond in ver Fülle feines Glanzes zu 
fihauen glaubte. 

Sonnenftrahlen glängten in ihren Augen, und ihre 
Augenbrauen glihen dem Regenbogen. Ihre Nafe hatte 
die Form einer Syriſchen Biftazie, und ihre Zähne konnte 
man für die Ichönften Berlen des rothen Meeres oder des 
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VPerſiſchen Meerbujens halten. Die wohlgerundeten Halb— 
kugeln ihres Buſens glichen zwei Damaszener Granat- 
äpfeln. Ihre Wangen waren fo frifh und von fo ſchö— 
nem Roth, wie die Rofen von Fajum. Ihr feiner Wuchs 
war bon 10 zierlicher Schlanfheit, wie der Stamm der 
Cypreſſe. Ihre Hände wichen weder an Weiße noch an 
Zartheit dem elfenbeinernen Scepter Salomons. Ihr Ian- 
ges Haar war ſchwarz, wie die dunkelſte Winternacht. 

= Bei dem Anblicke jo vieler Reize ftieß der entzückte 
Sultan einen tiefen Seufzer aus, und rief: 

„Großer Gott, ich Tobe und benedeie Dich, daß du 
eine fo vollfommene Schönheit erichaffen haft!” 

Er wandte ſich hiemit zu dem Sflavenhändler und 

٠١ fagte: „Wie theuer willft du diefe Sklavin verfaufen?” 

„Herr,“ verfegte diefer, „Sie hat mich zmeitaufend 
fünfhundert Goldſtücke gekoftet: aber es ziemt mir nicht, 
Euer Majeftät einen Preis zu beftimmen.‘ 

„Elender,“ rief ver Wehr, „wagſt du dir zu ſchmei— 
cheln, 508 du jemals eine ſolche Summe erhalten wirt?” 

„Herr, ihr beliebt zu ſcherzen: man würde das dop— 
pelte geben, um fte zu befigen; ich berufe mich auf das 
Urtheil feiner Majeftät.” 

„Er verfteht fih gut auf dieſe Waare,“ fagte der 
König Tächelnd. „Wohlan, man gebe ihm, außer feinen 
Auslagen, ein Gnadengeſchenk son fünfhundert Gold— 
ſtücken.“ 

„Herr,“ erwiederte der Kaufmann, „glaubet nicht, 
mich zu großmüthig belohnt zu haben; denn ich habe nicht 
einmal die Bezahlung für die Mühe und die Unkoſten, 
welche mir dieſe Sklavin verurſacht hat. Statt mich von 
ihr bedienen zu laſſen, habe ich fie felbit bevient. Sie 8 
nur Kuchen; ftatt der in einem Ofen ausgebrüteten Hüh= 
ner !), ließ ich eine Henne eigens für fie brüten; da fe 
zu gewählt war, um durch Mandeln gereinigtes Nilwaffer 
zu irinfen, fo mußte ich ihretwegen Indifchen Bezoar ans 
wenden. Auf einem Kameele zu reiten fehlen ihr zu uns 
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bequem, ich lieg ‚fie alfo immer in einer Sänfte mit Glas- 
fenftern tragen " 

Diefe genauen Ausführlichkeiten erregten das Lachen 
des Sultans, ver dem Sklavenhändler noch fünfhundert 
Goldſtücke bewilligte dieſer verneigte ſich tief, indem er 
die rechte Hand auf ſein Herz legte und ſagte: 

„Herr, ich habe dieſe Sklavin nicht aus eigennützi— 
gen Abſichten hieher geführt, ich hatte keinen anderen Be— 
weggrund, als Euer Majeſtät etwas Euer Würdiges an— 
zubieten.“ 

Und ſomit entfernte er ſich, ſehr erfreut, einen ſo 
vortheilhaften Handel abgeſchloſſen zu haben. 

Das Oberhaupt der Verſchnittenen bemächtigte fich 
jogleich mit dem Gefolge feiner Untergebenen feiner neuen 
Gefangenen, und führte fie ind Bad, woſelbſt in ven Kün— 
ften des Putztiſches erfahrene Frauen fich beeiferten, fie 
zu entEleiven. Nachdem fie gehörig gerieben worden und 
man fie mit Roſenwaſſer und vielen anderen wohlriechen- 
den Eijenzen überftrömt hatte, kamen vier und zwanzig 
Sklavinnen von verjchiedenen Völkerſchaften mit Linnen, 
um fie abzutrosfnen. Hierauf begab fte fich in ein Zim— 
mer, in welchem fich drei prächtige Springbrunnen be= 
fanden, die in Eoftbare Beden fielen. Die ſchöne Skla— 
sin ſtreckte ſich auf einem Sofa aus, welches mit Indi— 
ihen Stoffen und Shawls von Kaſchemir bedeckt war, 
deren Golvfranfen bi auf die Erde herabhingen. Vier 
junge Mädchen, eben jo leicht al3 der Mufjelin, der ihre 
Reize umhüllte, nahten fih, um fte zu Fimmen, und Faum 
war das Tuch, welches ihr ſchönes Haar zuſammenhielt, 
abgebunden, als dieſes in großen wallenden Locken auf 
ihren Bufen, ihre Schultern und Hüften fiel. Drei ver 
jungen Mädchen hielten in der Hand Käfichen mit wohl-⸗ 
riechenden Efjenzen und Pommaden: es befanden ſich da— 
in Roſen-, Zimmt-, Aloe» Efjenz u. f. w. Die vierte 
bielt den mit Diamanten befegten Kamm, und ſchickte fich 
an, Gebrauch davon zu machen, 018 die Fülle dieſes ſchwar— 
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zen Haares fie erſchreckte. Sie rief eine ihrer Gefährtin- 
nen, ihr zu helfen. Nachdem fie diefe jchönen Haare ge— 
kämmt hatten, falbten fie viefelben mit den verſchiedenen 
Pommaden, und wanden fie in Flechten, die mit Goldfä— 
den, Perlen und Diamanten durchflochten warın Man 
ſchmückte ihr Haupt mit einer Fleinen mit foftbaren Stei- 
nen befegten Krone, mit einer Binde von Zerfinen und 
einem mit Gold durchwirkten Muffelin= Schleier, der ihr 
bis auf die Ferſen fiel und durch welchen man leicht ih— 
ren fchönen fchlanfen Wuchs fehen konnte. Vorn auf 
dem Schleier, der ihre Stirn und ihre Augen umwallte, 
war mit Goloflittern und Diamanten der Name des Groß- 
fultans von Indien Teicht geſtickt. Es erfchienen neue 
Sklavinnen, um ihr ein Kleid von Silbergafe anzuziehen, 
welches fo Eunftreich gentacht war, daß es die Geftaltung 
ihrer Hüften und die runden Umrifje ihres Buſens durch— 
zeichnete. Endlich, Hatte man viele Mühe, Babufchen zu 
finden, die Flein genug für ihren Fuß waren. 

Als fie nun angekleidet war, brachte man ihr Sor— 
bet und Zuckerwerk in Gefäßen von vergoldetem Silber; 
fie nahm eine Pfeife, um einige Züge eines Tabacks zu 
rauchen, ver fo füß wie die Roſe war ?). Hierauf er- 
hub fie ih, und alle Sflasinnen begleiteten fie in das 
ihr beftimmte Zimmer. Dort angelangt, ſtreckte fie fich 
nachläffig auf ein weiches Sofa, und begann Betel zu 
Fauen. 


Sünfhundertfte Nacht. 


Auf einmal fam das Oberhaupt der DBerjchnittenen, 
um die Ankunft des Sultans zu verkünden. Die ſchöne 
Sklavin fand auf, um Seiner Majeftät entgegen zu 862 
ben, warf ſich vor dem Fürften auf die Knie, und blieb 
in diefer Stellung mit niedergefchlagenen Augen und eis 
nem Ausdrucke vol Befcheidenheit. Der Sultan fegte 
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fih, und winfte ihre, an feiner Seite Pag zu nehmen. 
Nach einigen gleichgültigen Reden mollte er feine Rechte 
geltend machen. Nachdem die Sklavin es vergebend 
versucht hatte, fi den Föniglichen Liebfofungen zu ent- 
ziehen, fing ſie an, in Thränen zu zerfliegen. Niemald 
hatte fi eine Sklavin jo wiverfpenftig gezeigt. Wie war 
3 möglich, fich über ein Abenteuer zu betrüben, welches 
die anderen Sflavinnen auf den Gipfel der Freude geho— 
ben hätte! 

Der Fürſt Eonnte ich Feine Urfache eines fo ſeltſa— 
men Betragend denfen, und bald unterbrady er feine Lieb— 
fojungen, bald fuhr er damit fort. Endlich warf fich die 
junge Schöne vor ihm auf die Knie, und rief, indem fie 
die Hände nach ihm außftreckte, ſchluchzend: 

„Herr, verichwöret euch nicht mit dem Schiefal, um 
eine vom Mißgeſchicke verfolgte Unglückliche ganz 1160612 _ 
zudrüden. Sollten mir, erniedrigt, wie ich es bin, meine 
Thränen nicht einige Nechte auf ein großmüthiges Herz 
geben? und mollter ihr mich, eines flüchtigen Genuffes 
wegen, mit ewiger Schmach bedecken?“ 

Der Fürft jchien anfangs von Mitleid bewegt; aber 
bei diejen Iegten Worten rungelte er die Stirn: „Seit 
wann,” rief er aus, „haben die Gunftbezeugungen der Kö- 
nige ihre Sklavinnen entehrt?“ 

„Herr, ſeitdem ſie Sklavinnen gefauft haben, die 
würdig find, ihre Frauen zu werden,” erwiederte jene mit 
Stolz; und in demſelben Augenbli ergoß fie einen Thräs= 
nenftrom aus ihren Uugen, und überfchwemmte die Haar— 
loden, die auf ihren Wangen wogten. 

„Steh auf” ſagte der Sultan zu ihr, indem er ihr 
die Hand reichte, „und erfläre dich deutlicher. Junge 
Fremde, fage mir aufrichtig, mer du biſt, laß mich deine 
Herkunft und dein Geburtöland wiſſen.“ 

„Herr, die Tatarei ift mein Vaterland, aber ich 
ftamme von ven Pharaonen, ven DVerfolgern ber Ju— 
den.‘ 
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„Wie, rief der König bon Indien aus, „ihr ftammt 
von den älteften Beherrichern der Erde ab, und feld eine 
Sklavin?” 

„Ihr werdet noch mehr erftaunen, wenn ich euch 
fage, daß meine Verwandten noch auf mehreren Thronen 
Aftens figen; aber habet nur die Güte, mir eure Auf— 
merkſamkeit zu fchenfen, und ihr follt erfahren, melde 
Reihe von Ereigniffen mich in den Eläglichen Zuftand ver— 
fegt hat, in melchem ihr mich fehet. 

Die aus Aegypten verjagten Bharaonen flohen nad 
Abyſſinien, mofelbft fle ein neues, weniger mächtiges 
aber dauernderes Reich als ihr erſtes gründeten; denn 
meine Familie befigt es fchon viele Jahrhunderte Yang. 
Mein Großvater hatte eine Tochter bon der jelteniten 
Schönheit, die er zärtlich Tiebte, und dieſe Vrinzeſſin ift 
meine Mutter. ine Menge von Monarchen begehrten 
fie zur Ehe, aber der Sultan der großen Tatarei hatte 
den Vorzug, denn er mar der Freund meines Großvaters 
und ein altes Bündniß verfnüpfte unfere Familien. Meine 
Mutter meinte bitterlich, als fie die fehönen Quellen des 
Nils und den Palaft, in welchem fie geboren war, ber» 
lafien mußte, um fi) in die Wüften der Tatarei zu bes 
geben. Sie fand jedoch den Fürften liebensmwürdiger, ala 
fie fich ihn vorgeftellt hatte, und da fie eine zärtliche Nei— 
gung zu ihm faßte, fo mißfielen ihr feine Sitten nicht, 
weil fte die ihres Gatten waren. Der Himmel jegnete 
ihre Verbindung; denn fie hatten eine große Anzahl von 
Kindern: ich bin das jüngfte, und unglüdlichfte, und ich 
babe ihr mehr Kummer verurfacht, als die anderen alle 
zufammengenommen. Sie feufzen über meine Abweſen— 
beit, und vieleicht werben fie den Augenblick meiner Rück— 
kehr verfluchen; ihr allein werdet die Urfache davon fein.‘ 

„Das wolle Gott nicht, rief der Sultan aus, „daß 
ich euer 11011106 mißbrauche und euch zu beleidigen wage; 
ich weiß, was ich eurem Range und befonder3 eurem Une 
glücke ſchuldig Bin; und von dieſem Augenblide an er— 
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kläre ich euch, 508 ich mir zum Löfegelve eine kleine Ge— 
fälligfeit von euch erbitte: erzählet mir, ich erſuche- euch 
darum, eure Geſchichte.“ 

„Ihr legt mir da,” verfeßte die Prinzeffin, „etwas 
ſehr Beinliches auf; aber, was es mich auch Eofte, ich 
will mi bemühen, euch Genüge zu Teiften.‘ 


Fünfhundert erfte Nacht. 


„she jeht in mir ein Schlachtopfer des Ranges, in 
welchem ich geboren bin. Kaum aus dem Schooße mei- 
ner Mutter gekommen, wurde ich einer Sklavin übergeben, 
die mich fäugte und für meine Erziehung forgte. Dieſe 
rau galt am Hofe für ein Wunder von Wiffenfchaften, 
und e8 würde in ver That ſchwer gewefen fein, in der 
Tatarei einen Weifen zu finden, ver ihr zu vergleichen 
geweien wäre. Gleich beiwandert in der Gefchichte, ber 
Erdkunde, der Arzneiwiffenichaft, der Scheivefunft, der 
Sternfunde, und in den geheimen Wifjenfchaften, erzog fie 
mich zu dem Islam, zu welchen fte fi) befannte, und 
deifen Lehrbegriffe fie vollfommen inne hatte; denn bie 
Abhandlungen der vier Imame und deren vorzüglichite 
Ausleger waren ihr durch die Hände gegangen 8).“ 

„Ich habe von diefer Sekte fprechen gehört, aber ich 
Eenne weder ihren Urſprung noch ihren Stifter,” unter- 
brach) fie der Sultan. 

„Ich will mi) bemühen, euch in wenigen Worten 
damit befannt zu machen. Als vie Anhänger des 5856 *) 
fih von dem guten Wege entfernt hatten, um fi in 
Kegerei und Unglauben zu ftürzen, indem fie behaupteten, 
dag Ißa der Sohn Gottes jei, verwarf der Allerhöchfte 
ihre Anbetung, und erweckte einen großen Propheten une 
ter den Arabern in dem Stamme der Koreifchiten, gab 
ihm das Bepter in Die rechte Hand und den Koran in 
die linke, um alle auf der Oberfläche des Erdbodens zer— 
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ftreute Völker zu der einzigen wahren Religion zu bekeh— 
ven. Bon einem heiligen Eifer ergriffen, arbeitete Mu— 
hammed, das heißt der Glorreiche, Fräftig an der 
Ausrottung der DVielgötterei und des Unglaubens. Gleich 
mächtig in Worten und Werfen, wandte er anfangs Er— 
mahnungen und Wunder an, und nur im äußerften Falle 
ließ er feinen Säbel auf die Ungläubigen fliegen, welche 
halsſtarrig fi dem Islam entgegenftemmten, das heißt, 
welche nicht an die Einheit Gottes und an die Sendung 
Muhammeds glauben wollten. Seine heilige Religion 
breitet fich täglidy mehr aus, und wir hoffen, daß fie in 
Volge der Zeiten die einzige herrfchende in den fteben Kli— 
maten der Welt fein wird, fo wie fle die einzig wahre 
und feligmachende ift. Alle Mufelmänner und Mufelmän- 
ninnen find Upoftel, welche unermüdlich daran arbeiten, 
Profelyten zu machen; fie wollen, daß alle Menfchen des 
ihnen verheißenen Glüdes theilhaftig werden. Nach die— 
fen wohligätigen Geifte erzog mich meine gute Amme in 
dem Schooße diefer Religion, welcher ich immer treu blei= 
ben werde; ſte beſchnitt mich insgeheim, lehrte midy Die 
Miederiwerfung, Die Herfagung der fünf täglichen Gebete, 
und ein, den Vorſchriften der Imame angemefjenes Be— 
tragen. 

Außer dem Unterrichte, der fih auf die Lehre des 
Propheten bezog, brachte mir meine Amme noch eine 
Menge nüslicher und angenehmer Kenntniffe bei. Sie fagte 
oft zu mir: „Sieh nur, meine Tochter, wie roh und uns 
twiffend die Bewohner dieſes Landes find; fie Fönnen nicht 
einmal leſen; welch ein Unterſchied gegen mein Volk! 
Die Araber gelten für die gelchrteften Menſchen auf 
Erden.” 

Auf foldye Weile, Herr, befeuerte fie mich zum Fleiße, 
und ich beohachtete über alle unfere Beichäftigungen ein 
tiefes Stillſchweigen; denn fie gefielen mir ungemein. 

Ihr wißt, daß in der Tatarei fich Brüder und Schwe⸗ 
fern mit einander verheirathen, und ald ich 508 Alter 
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son funfzehn Jahren erreicht hatte, wählten meine Ael— 
tern mir unter ihren Söhnen einen Gatten aus, und 
machten mir in Gegenwart meiner Amme ihren Willen 
fund. 

Diefe hatte Mühe, ihre Thränen zurüdzuhalten, denn 
diefer Gebrauch betrübte fie fehr, und ſobald wir allein 
waren, umarmte fie mich zärtlich. „Meine Tochter, fagte 
fie zu mir, „mit was für lUnmenfchen Ieben wir hier! 
Dein 20015 gleicht dem Viehe, das nicht unterfcheivet, was 
fi ziemt und was nicht; denn es thut Dinge, welche 6 
Natur empören. 

Ih billigte ganz ihre Vorftellungen, und als mein 
Bruder fih mir nahte, um mich zu umarmen, embfand 
ich, anftatt der Liebe, einen unbezwinglichen Widerwillen; 
und wenn ich mich nicht vor meinen eltern gefürchtet 
hätte, würde ich ihn weit von mir zurüdgeftoßen haben. 
Ich dverfluchte innerlich dieſen ſcheuslichen Gebrauch; aber 
was ſollte ih machen? und wie follte ich ihm mit dem 
unbeugiamen Gelege des Propheten, in welchem ich leben 
und fterben wollte, in Uebereinftimmung bringen? 

Meine Ueltern und mein Bruder beharrten feft auf 
ihrem Entſchluſſe; der verhängnißvolle Augenblick nahte, 
und ich ging oft zu meiner Amme, um mit -ihr, die meis 
nen Schmerz aufrichtig theilte, zu weinen. 

„Deine Mutter,” fagte ich zu ihr, „warum Haft du 
mich ein Geſetz gelehrt, das fich unferen Gebräuchen wis 
derfegt? Wenn ich es nicht kennte, würde ich nicht ſtraf— 
bar fein.“ 

„Meine Tochter,“ erwiederte fie mir, „höre auf, dich 
zu betrüben. Ih will did ein gutes Mittel lehren, um 
der Verfolgung, welche du erleiveft, zu entgehen. Wenn 
der دق م6‎ Chan?) dir befehlen wird, deinen Bruder 
zu heirathen, fol du ihm antworten: Ich fann Euer 
Majeftät nicht eher geboren, als bis 10 rei— 
ten gelernt habe. Dies ift eine unter den rauen 
unſeres Landes gebräudliche Hebung, und id 
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fann jie nicht mehr lernen, fobald ih verhei— 
rathet bin. Dies Begehren wird deinem Vater nicht 
jeltjam ericheinen, da die Reitkunſt die einzige Wiffenichaft 
ift, in welcher man hier die Frauen unterrichtet. Wenn 
dir diefe Gnade gewährt ift, fo beunruhige dich nicht mehr, 
und laß mich für 508 weitere ſorgen.“ 

Einige Tage nachher gab ver König ein großes Feſt, 
zu welchem er alle Große feines Hofes und fogar fremde 
Fürften einlud. Mein Bruder ſaß zu feiner echten und 
Eure Magd zu feiner Linfen. Als nun der Geift ver 
Säfte von Dunfte 56 Weines erhigt war, und die füße 
Harmonie der Inftrumente ihre Herzen erweicht hatte, ge= 
dachte mein Bruder meiner, und richtete das Wort an 
meinen Vater. 

„Herr, fagte er zu ihm, „ihr habt meiner Schwe— 
fter befohlen, mich zum Gatten zu nehmen; aber fie jtößt 
mich, ungeachtet eurer Befehle, immer zurück: befehlet ihr 
doch, mich ohne meitere Zögerung heute Abend in ihr 
Bett aufzunehmen.” 

Der Groß-Chan fah mich mit erzürntem Antlig an, 
und jagte mir, daß diefe beftändigen Weigerungen irgend 
einen heimlichen: Handel vermuthen ließen, daß ihm aber 
mein Kopf für meine Sittſamkeit bürgen jollte. 

„Mein Vater,“ erwieverte ich ihm, „Gott bewahre 
mich davor, daß ich mich eurer hohen Willensmeinung 
widerjegen follte, ehe man mich jedoch mit meinem Bru— 
der verbindet, wünſchte ich reiten und die Waffen führen 
zu lernen; denn ihr wißt, daß fich eine Frau nach ihrer 
Derheirathung mit diefen Uebungen nicht ohne die größte 
Gefahr befaffen kann.“ 

Der Groß-Chan bewilligte mir gern dieje Bitte, und 
mein Bruder mußte fih mit Geduld waffnen. Er tröftete 
fih, indem er mir ſelbſt Unterricht gab, um meine Forts 
fehritte zu befördern. Sch bemunderte feine Geduld, und 
beklagte feine Liebe. Er war fo gut, jo janft, fo gefällig! 
Mit welcher Gemandtheit, mit welcher Anmuth 10008 er 
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einen Pfeil! Mit welcher Gelenkigkeit tummelte er ein 
Pferd! Wie verftand er رقع‎ mir eine Geſchicklichkeit bei— 
zubringen, die ich von Natur befaß! Ohne das Geſetz 
unfered Propheten Hätte ich vielleicht feine Liebe getheilt. 
IH fehien immer fehr gewandt, und mir felber war ich 
68 niemald genug. 

Endlih an einem ſchönen Sommertage, nachdem er 
mich mein Pferd lange hatte herumtummeln Yafjen, hub 
er mich mit Leichtigkeit aus dem Sattel, und ich fand mic) 
auf dem Grafe liegend. 


Fünfhundert zweite Nacht. 


Mährend unfere Roffe, mit dem Zügel auf dem Halfe, 
durch das Feld flohen, 10108 mich mein Bruder, ftatt fie 
zu verfolgen, zärtlich in feine Arme, und überhäufte mich 
mit den zärtlichften Liebfofungen. Die Liebe glänzte in 
feinen Augen; aber ich rief mir die Grundſätze meiner ° 
guten Amme ind Gedächtniß, und ich erzitterte vor dem 
Berbrechen, welches ich ohne diefe Erinnerung begangen 
hätte. Meine Geiftesgegenwart Teiftete mir großen Bei— 
ftand, und ich fand einen Vorwand, um mich zu ent— 
fernen ®). 

Alle meine Sinne waren Iebhaft aufgeregt, und kaum 
war Diefe Aufregung ein wenig beruhigt, als ich zu mei= 
ner Amme lief, um ihr vdiefes Ereigniß zu erzählen, und 
fie zu verfichern, daß es mir nicht möglich wäre, längere 
Zeit zu miderftehen. 

„Höret auf, euch zu beunruhigen,“ fagte fie zu mir; 
„und wenn ihr eine gute Mufelmännin ſeid, jo werden 
euch Die Mittel, welche ich euch vorzufchlagen habe, nicht 
erſchrecken.“ 

„Sprich ohne Umſchweif und ohne Furcht; ich bin 
zu allem entfchloffen, un meine Religion nicht zu ver— 
rathen.“ 
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„Bliehet,” rief fie aus, „fliehet dieſes Land des Flu— 
ches, in welchem man in langen Zügen dad Verderben 
wie Waffer fäuft. Hier find Mannskleider, um euch zu 
verkleiden. Sch Habe einige Edelſteine zur Beftreitung der 
Koften eurer Reife beigelegt, bis ich euch nachkommen und 
mich mit euch vereinigen werde; denn ich muß nod eis د‎ 
nige Tage nach eurer Abreife hier bleiben, um Diejenigen, 
welche man abfenven wird, euch zu verfolgen und feit zu 
halten, auf falfche Wege zu bringen. Wendet eure Schritte 
nach Bagdad, und feid verfichert, daß ich euch in dieſer 
Stadt, over auf dem Wege dahin, einholen werde.” 

Zugleich Half fie mir die Mannöfleiver anlegen, in 
denen ich mic) fehr verlegen fand. Doch meine Begierde 
zu fliehen, Hinderte mid), an diefen Zwang und an bie 
Gefahren, denen ich Trotz bieten follte, zu denken. Jung, 
ohne Erfahrung, war ich im Begriff, eine ungeheure Reife 
zu unternehmen, ohne zu wiffen, welchen Weg ich ein» 
fchlagen, noch wie ich beftehen ſollte; und doch, höchlich 
erfreut den DVerfolgungen meiner Verwandten zu entrins 
nen, erwartete ich mit Ungeduld den Augenblick meiner 
Abreife. 

Als der Tag fich neigte, nahm meine Amme mich 
bei der Hand, und führte mich Durch Seitenwege, die ich 
noch nicht kannte, zu einer geheimen Pforte des Palaftes, 
por welcher ich einen prächtigen Nenner fand, den ich mit 
Leichtigkeit beftieg. Sie drückte mir zärtlich die Hand, 
mit dem: Verfprechen, mich bald wieberzufehen, und ich 
gab meinem Pferde Die Sporen. 

Dbgleich meine gute Amme mir den Weg nach Bag- 
dad wohl befchrieben, ja mir ihn fogar, ald ich mich in 
Galopp feßte, mit dem Finger gezeigt Hatte, fo berirrte 
ich mich dennoch, und beſchloß, indem ich den Zügel auf 
ven Hals meines Pferdes fallen ließ, dieſes Yaufen zu 
Taffen, wohin es Luft Hatte. 

Nachdem ich Die Nacht und den ganzen folgenden 
Tag hindurch inmitten eines großen Waldes umhergeritten 
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war, ftieg ich ab; denn mein Reiſegefährte und ich, wir 
bedurften beide der Nahrung und Ruhe. Ich befand mid) 
eben in einem mit Büſchen bevedten Thale. Ich pflückte 
einige wilde Früchte, als aber die Nacht herannahte, jo 
nötbigte mich die Furcht vor den wilden Thieren, einen 
Zufluchtdort zu juchen, der mehr Sicherheit gewährte, als 
der Rafen, der mir zum Sitze diente. 

Ic gewahrte von fern eine Höhle, deren mit Dor— 
nen und Stauden bewachjener Eingang binlänglich an— 
zeigte, daß hier fein wildes Thier feinen Aufenthalt hatte. 
Sch wandte meine Schritte nach dieſer Seite, indem ich 
Gott und dem Propheten dankte, die ihrer Magd ſichtbar 
Beiftand leifteten, da ſie fie in die Nähe viejer Höhle lei- 
teten Sch bemerkte im ihrer Tiefe eine Lampe, welche 
zwei Berfonen erleuchtete, dieich für ein Baar verirrte Rei— 
fende hielt. Ich fürchtete zugleich, daß hier wohl ver Zu— 
fluchtsort irgend eines Uebelthäters fein fünnte, und fühlte, 
dag ich mit großer DVorficht verfahren müßte. 

Nachdem ich mein Pferd bein Fuß an einen Baum 
gebunden hatte, nahm ich meinen Bogen und meine Pfeile, 
und ging mit langjamen Schritten auf das Licht zu. Im 
einer kleinen Entfernung davon berfperrten mir zwei mit 
den Zügeln zufammengebundene Pferde fo den Weg, 8 
ich nicht wußte, auf welcher Seite ich vorbei jollte. In— 
dem ich recht3 und links Unterſuchungen anftellte, fand 
ich fein anderes Mittel, ald mich bis an dieſe Pferde zu 
nähern. Dan fonnte, ohne gejehen zu werden, unter ih— 
rem Bauche durchjehen, und jo alles, was in der Höhle 


vorging, gemwahren. Wie groß war mein Schreden und 


mein Erſtaunen, als ich, indem ich mich nieverbüdte, bei 
dem ſchwachen LKichte der Lampe eine junge Frau bemerkte, 
welche fi) in ven Armen eines Sklaven fträubte, ver jo 
ſchwarz, wie die mich umgebende Finfterniß, von riejen- 
baftem Wuchs und fchreclichem Anfehen war. Man follte 
ihn für den Baftard irgend eines böfen Geiſtes gehalten 
haben. Die Leivenichaft, vie ihn Hinriß, machte ihn noch 
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Icheuslicher. Seine ſchwarzen und fennigen Fäufte drüd- 
ten die zarten Arme der jungen Frau, und er rief gottes— 
läſterlich: 

„Wenn du dich nicht meinen Begierden hingibſt, ſo 
werde ich dich in kleine Stücke zerſchneiden.“ 

„Nichtswürdiger Böſewicht, glaubſt du, daß mir mehr 
an meinem Leben, als an meiner Ehre gelegen iſt?“ er— 
wiederte ihm die junge Frau, indem ſie aus allen Kräf— 
ten kämpfte. „Konnteſt du dir einbilden, meiner Perſon 
leichter zu genießen, indem du mich aus meinen Staaten 
entführteſt? Seit wenn gehorcht die Herrin ihrem Skla— 
ven? Haſt du vergeſſen, daß du der meinige biſt? Mit 
welchem Rechte wagſt du es, deine verwegene Hand an 
die Tochter deines Königs zu legen?“ 

„Wohlan,“ erwiederte der Sklave, „bereite dich alſo 
zum Tode. Es gibt hier jetzt feinen anderen König, als 
mich, da ich ver ſtärkſte bin; du gehörſt mir ficherer, als 
menn ich Dich auf dem Baſar gefauft hätte, und du bift 
gegenwärtig ganz in meiner Gemalt.” 

Und da er fah, wie unbezwinglich der Starrfinn ver 
Prinzeifin war, fo faßte vieler elende Schwarze ihre Haare 
mit der linken Hand, und erhub feinen Säbel mit ver 
rechten, wobei feine Augen vor Wuth funfelten. 


Fünfhundert dritte Nacht. 


Herr, ala ih ihn nun im Begriffe jah, fein Ver— 
brechen zu vollenden, ſtieß ich einen lauten Schrei aus, 
ohne an die mir drohende Gefahr zu 56115611. Der über— 
rajchte Sklave Tieß fein Schlachtopfer fahren, und wäh— 
rend er fih nach allen Seiten umfah, hatte ich ſchon ei= 
nes der Pferde beftiegen, und 1008 ihm von dieſem herab 
einen Pfeil in die Bruft. Der Böfewicht flürzte fogleich 
zur Erde, und verſuchte vergeben, ſich wieder zu erheben; 
der Säbel entfiel feiner unmächtigen Hand; er verſuchte 
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ed noch, das Eifen aus feinem Leibe zu ziehen, aber das _ 
Blut floß ſtromweiſe aus feiner Wunde, und feine wild— 
verftörten Augen fchloffen fih auf immer. Ich Tief ſo— 
gleich zu der jungen Prinzeſſin, um ihr die Feſſeln ab» 
zunehmen, mit denen fie belaftet war; fie wollte fich zu 
meinen Füßen werfen, aber ich hinderte fie daran; fie er— 
griff meine Hand, bedeckte fie mit Küffen und beneste fie 
mit Ihränen, wobei fie mir ihre Danfbarfeit in ven lei— 
denſchaftlichſten und Eräftigften Ausdrüden zu erfennen gab; 
und indem jie hierauf Die Augen gen Simmel Hub, rief 
fie aus: „Großer Gott, ich danfe dir taufendmal, daß 
du mir diefen Engel geichisft haft!” Sodann ſich zu mir 
wendend, fügte ſie Hinzu: „Herr, ich rechne ſehr auf eure 
Großmuth; habet Mitleid mit einer armen Prinzeffin.‘ 

Ich ſuchte fie durch die füßeften und freundlichften 
Reden zu beruhigen, ohne ihr jedoch meine Verkleidung 
zu verrathen oder den geringften Verdacht hinfichtlich mei— 
nes Geſchlechtes bei ihr zu erregen. Ungeachtet des eben 
erlittenen Anfalles, fchien fie Feine Abneigung gegen meine 
Berfon zu haben: es ift wahr, daß ich nicht Diefelbe Farbe 
hatte, wie der Sklave. Als fie fih ein wenig bon ihrem 
Schrecken erholt hatte, drückte ich ihr Tiebreich die Hand, 
und fragte fie, was für ein Königreich das ihrige wäre, 
und wie fie zu ſolch einem Abenteuer käme?“ 

„Das will ich euch fehr gern erzählen,” ermwieberte 
fle mir, indem fie mich mit Wohlgefallen anfah, und ohne 
ihre -Hand aus der meinigen zu ziehen, begann fie, mie 
folget: 


Geſchichte 
der Prinzeſſin der Tatarei. 


„Ich bin die Tochter des KRara-Dglu, Königs von 
Balch; der Sflase, den ihr getöbtet habt, diente im Pa— 
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lafte. Mein Vater, der ihn ſehr jung gekauft, hatte ihn 
wegen feiner Tapferkeit Tiebgewonnen; denn e3 gab in uns 
ferem Seere Eeinen ihm vergleichbaren Krieger; — aber 
es iſt jego nicht der Augenblick, euch feine erſtaunens— 
werthen Thaten zu erzählen. Diefer Glende, trunfen von 
dem Ruhme und von den Lobegerhebungen, mit welchen 
der König, mein Bater, ihn überhäufte, glaubte nach mei= 
ner Hand trachten zu können. Er verliebte fich fterblich 
in mic, und ala er fich verichmäht ſah, geriet er in 
eine Wuth, Die er zu verbergen wußte, und faßte den Ent— 
ſchluß, mich zu entführen. Died war das einzige Mittel, 
feine viehifche Leidenfchaft zu befriedigen. 

Ich war ſchon mit meinem Vetter verlobt. An dem 
zur Beier unferer Hochzeit beftimmten Tage ritt er durch 
die Stadt auf einem ſchönen Pferde, begleitet von Muft- 
fanten und von Einwohnern, welche angezündete Fackeln 
trugen; Männer mit dem Säbel in der Hand und den 
Ellenbogen auf das Kreuz des Pferdes geftügt, rliten ihm 
zur Seite; Die ganze Stadt und der ganze Palaft war 
mit dieſer Feierlichkeit befchäftigt, und ich hatte nur drei 
ſchwarze DBerfchnittene und einige Brauen zur Wache. Auf 
einmal hört man ein durchdringendes Gefchrei im Nebenzim- 
mer, und ehe ich Zeit dazu habe, nach der Veranlafſung 
zu fragen, jehe ich meinen fehredlichen Schwarzen erſchei— 
ven, der mich mit einer Sand faßt, und fo ſchnell, wie 
der Tiger, der ein Lamm raubt, mit mir eniflieht. 

Nachdem er meine drei Merfehnittenen ermordet und 
meine Brauen in ihr Gemach eingefchlofjfen hatte, bedeckte 
er mich mit dem Schleier einer Sklavin, und fegte mich 
vor ſich auf fein an der Pforte des Palaftes ſtehendes Pferd. 
Mehrere Reiter, die ihn mit verhängtem Zügel fliehen fa= 
ben, fegten ihm nach. Ich erfannte unter ihnen meinen 
Detter; Denn die Bewegung des Pferdes Hatte meinen 
Schleier fallen machen. Mein Vetter erkannte auch mich, 
und firengte fih aufs Neue an, um mich zu befreien. Als 
nun mein Räuber fich faft eingeholt fah, band er mich 
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über das Kreuz feines Pferdes, und wandte um, um des 
nen, die ihn verfolgten, Stand zu halten. 

Dieſer unglüdflihde Kampf wird meinem Gedächtniffe 
immer gegenwärtig bleiben! Der erfte Säbelhieb meines 
Räubers lieg das Haupt meines Geliebten fliegen; 8 
rollte auf den Rafen, den 8ع‎ mit feinem Blute färbte, 
während fein berftümmelter Rumpf, der noch feit auf dem 
Sattel blieb, von dem Pferde weiter getragen wurde, bis 
einige Soldaten, die muthig genug waren, ihre PBringeffin 
rächen zu wollen, ven Todten ald Preis ihrer Treue in 
Empfang nahmen. Die übrigen ergriffen die Flucht, und 
der unerichrodene Sklave, ohne ſich mit ihrer Verfolgung 
aufzuhalten, nahm wieder feinen vorigen Weg. 


Als wir noch einige Meilen gemacht hatten, begeg> 
neten wir Hirten, welche an dem Drte, wo fie die Nacht 
zußringen wollten, Feuer anmachten; aber mein Räuber 
bemächtigte fich, nachdem er einige getödtet hatte, ihrer 
Stelle und 19168 Mundvorraths, der in fünf Broten und 
einem kleinen Schlauche Wein beftand. Da die Heerde 
nicht fern war, jo ermürgte er einen fetten Sammel, und 
briet ihn auf glühenden Kohlen; eind von den “Pferden 
jener unglüdlicyen Hirten brachte dieſe Beute bis hieher. 
Dieje Grotte fchien ihm fehr paſſend, um fich auszuru= 
ben und das Verbrechen zu begehen, welches er im Sinne 
hatte. Da ich mich entjchieden weigerte, irgend eine Nah— 
zung zu mir zu nehmen, fo zwang mich das Ungeheuer, 
mich neben ihn zu fegen, während er ganz allein ap. 


Nach feiner Mahlzeit verfuchte er ed, mich durch feine 
unverſchämten Liebfofungen und Durch feine zugleich zärt— 
lihen und frechen even zu rühren. Seine Gebärden 
wurden bald fühner: ich flieg ihn zurüd; hierauf nahm 
er feine Zuflucht zur Gewalt, die ihn eben jo wenig als 
die Liebfofungen, zum Ziele führten. Seine Wuth hatte 
den höchften Gipfel erreicht, denn ich jollte eben dag Schlacht- 
opfer feines Grimmes werden, als der Engel zu meiner 
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Rechten 7) euch hierher führte, auf daß ihr mein Be— 
freier würdet.‘ 


Fortfegung der Gefchichte 
der Wrinzeffin Umenry. 


„Eure Abenteuer find fehr rührend,” ſagte ich zu 
der jungen Prinzeffin, „und ich ſchätze mich glücklich, dag 
ih im Stande war, euch 508 Leben zu retten. Diele 
That bringt mir nicht minder Vortheil, als euch: fo lange 
der elende Schwarze in diefer Höhle war, 20111116 ich mich 
nicht darin ausruhen; übrigens hat er Mundvorrath mit= 
gebracht, der mir ſehr nüslich fein wird. Hunger und 
Müdigkeit heilen von allen Borurtheilen; ich werde nicht 
erröthen, von dem zu effen, was ein Sklave übrig gelafjen 
hat; die mufelmännifche Religion, zu welcher ich mich be— 
fenne, verbietet zwar, geftohlene Lebensmittel zu effen und 
Mein zu trinken, aber ver Koran ift in Meffa und Mes 
dina, und nicht. in der Wüfte, im Grunde einer Höhle, 
geichrieben worden.“ 

Meine arme Gefährtin hatte ſich ein wenig erholt, 
fie jegte fich neben mich, und wir aßen, bis wir jatt wa— 
ren, das heißt, viel und lange. Unfere Stühle und un= 
fer Tiſch dienten und zugleich ald Bette: denn mir ſtreck— 
ten ung auf die Erde. 


Fünfhundert vierte Nacht. 


Unfer Schlaf war lang und ruhig; ich erwachte zu= 
erft, und nachdem ich allen meinen Mundvorrath zuſam— 
mengerafft hatte, rief ich meiner Oefährtin, und fragte fte, 
ob fie den Weg Fennte, und nach welcher Seite jte ihre 
Schritte richten wollte. 
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„Wohin e8 euch beliebt,“ antwortete fie mir; „denn 
ich werde euch nicht verlaſſen. 03 

Diefer Entfchluß flimmte nicht ganz zu meinem Vor» 
haben; ich mollte mich nicht zu erfennen geben, und es 
war ſehr zu befürchten, daß meine Gefährtin früher oder 
jpäter mein Gefchlecht entdecken möchte. Ich nahm mir 
alfo vor, alle möglichen MVorfichtsmaaßregeln zu ge— 
brauchen. 

Nachdem wir uns mit einem guten Frühftüde ges 
ftärft Hatten, 309 meine Gefährtin die Kleider 508 Skla— 
ven an, und verfuchte es, fein Pferd zu befteigen. Sie 
fonnte ſich aber nicht darauf halten, weil fie niemal3 rei» 
ten gelernt hatte; ich nahm fie alfo auf mein Pferd hin— 
ter mich: ihre Arme waren um meinen Gürtel gefchlun= 
gen, und ich verbot ihr, ſie höher zu Heben, unter dem 
Dorwande, dag ich fonft vom Pferde fallen würde; aber 
ihr merkt wohl, glorreicher Sultan, daß ich andere Gründe 
hatte. 

Da wir die Wege nicht kannten, mußten wir und 
unjerem Pferde überlaffen, und am Ende einiger fehr be> 
Ihwerlichen, ung durch ungeheure Wüften führenden Reiſe— 
tage, fehlte e8 ung an Mundvorrath. Ich fing nun an, 
zu jagen, und. erlegte mehrere Thiere, die uns zur Fri— 
ftung unferes Lebens ſehr nüglih waren. Da es und an 
Feuer fehlte, fo waren wir nahe daran, fie roh zu eflen; 
das Berürfnig macht erfinderifch: meine Gefährtin ſam— 
melte trodfne Wurzeln und Blätter, während ich durch 
Reiben eines fpigen Stockes in dem Loche eines anderen 
Stüdes Holz ein baummollenes Tuch zum Brennen brachte, 
und mit diefem entzündeten mir den Haufen brennbaren 
Stoffes, den wir auf einen großen weißen Stein gelegt 
hatten. Sobald vieler Stein gehörig durchglüht war, leg» 
ten wir unfer Wildpret darauf, und bedeckten dieſes mit 
einer Eleinen Umgebung von Steinen. Wir verbrannten 
auf diefer Urt von Dache noch viele Wurzeln. Als wir 
nun dieſes Feine Gebäude zerftörten, fahen wir mit Ders 
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gnügen, daß das Fleifch eben fo gut, wie in einem Ofen, 
gefocht war, und wir machten daraus ein Föftliches Madı. 
E3 ift wahr, daß die Furcht vor der Zukunft und der 
ungeheure Raum, der ſich auf allen Seiten unferen Blicken 
darbot, und von Zeit zu Zeit zu traurigen Betrachtungen 
veranlaßte, die wir und nicht mittheilen wollten. 

Meine Gefährtin ftrengte fih an, ihre Seufzer zu 
erfticfen und ihre Ihränen zu verbergen. Ich war nicht 
gefaßter, als fie; inzwifchen zwang mich vie Luft, das 
Geſchlecht, deſſen Kleivung ich) angenommen hatte, nicht 
zu verläugnen, daß ich einen Schein von Feſtigkeit ans 
nahm. 

„Wir wollen dahin,” fagte ich zu ihr, „wohin das 
Schickſal uns führt, bedenket, daß wir in diefer Wüſte, 
wie inmitten einer Mofchee, in der Hand Gottes find.” 

Zugleich fliegen wir alle beide wieder zu Pferde. Nach 
einer langen Strede ſah ich in der Verne Reisfelder, und 
bald verfündeten und forgfältig bebaute Felder, daß Woh- 
nungen nicht fern wären. Wir gelangten gegen Abend in 
einen recht wohlgebauten Burgfleden, und meine erfte Sorge 
war, mich zu erfundigen, ob wir eine Wohnung finden 
würden, in welcher wir die Nacht zubringen Eönnten. 

Hierauf nahte ſich ‚und ein ehrwürbiger Greis: „Suns 
ger Fremdling,“ fagte er zu mir, „warum wollet ihr in 
einer Karamanferei abfteigen? Mein Haus wird euch Dazu 
dienen, wenn ihr die Güte haben wollt, dieſen Vorſchlag 
anzunehmen.” 

Obgleich der einfache und offene Ton dieſes Greiſes 
mir viel Zutrauen eingeflößt hatte, fo befragte ich Doch 
erft die junge Bringeffin, die mir fagte, ich möchte thun, 
was ich wollte, wenn fie nur die Erlaubniß hätte, mir zu 
folgen. 

„Gott verhüte,” fagte ich zu unferem Wirthe, „daß 
ih euer großmüthiges Anerbieten durch eine abjchlägige 
Antwort zurückweiſen ſollte.“ 
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Hierauf verneigte er ſich tief, und bat uns, ihm zu 
folgen. f 

Indem wir durch den Flecken ritten, fragte ich uns 
fern Bührer, in welchem Lande wir uns befänden. 

„Ihr feid,” fagte er zu mir, „an den Gränzen des 
Königreiches Bald.” 

„SR der König Kara-Oglu noch immer auf dem 
Throne?” fragte meine Gefährtin. 

„Dem Himmel fei Dank,” eriwiederte der Greis, „‚has 
ben wir noch unferen Vater; aber wir fürchten, ihn nicht 
mehr lange zu behalten: ver Berluft feiner geliebten Toch— 
ter, die ein nichtöwürdiger fchwarzer Sflave entführt Hat, 
wird ihm wohl bald das Leben Eoften.‘ 

Inzwifchen traten wir in fein Haus, welche und 
angenehm und bequem ſchien; es waren zahlreiche Heer— 
den dabei; denn der Greis war einer der reichften Lande 
wirthe. Er führte und in ein bequemes Zimmer, feine 
Sklaven kamen, um uns aufzumwarten, und er felbft bes 
diente und. Er zündete Feuer an, man brachte MWaffer 
berbei, und er wuſch und die Füße. Hierauf bot er und 
Wäſche und Kleider an, indem er uns fagte, daß wir zu 
ermüdet mären, um unfere Selleifen zu öffnen; aber da 
ich befürchtete, daß er unfer Gefchlecht entdecken möchte, 
dankte ih ihm unter dem Worwande, daß wir erft am 
Abend zuvor Wäſche gemwechielt hätten. Man reichte und 
Erfrifchungen, deren mir eben fo fehr, 018 ver Ruhe 502 
durften. Der Herr hieß feine Sklaven ſich entfernen, und 
bat um die Erlaubniß, nacdyzufehen, ob man 508 Abend— 
efjen bereitete. Er hatte einen ſchönen fetten Sammel zu— 
richten laffen, um unfere Ankunft zu feiern. Während 
feiner Abweſenheit empfahl.ich meiner Gefährtin, fich wer 
der durch Reden noch durch Handlungen zu verrathen; 
denn es war mir wichtig, daß man weder ihr Gefchlecht 
11009 ihren Rang errieth. Wir famen überein, daß fle 
den Namen Aladin annehmen follte; ich fagte ihr, 8 
ih mih Mahmud nennete. Sie verfprach mir, fich wohl 
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in Acht zu nehmen. Aber urtheilet, Herr, wie groß mein 
Zwang und meine Unruhe. war: ich mußte mich gleich 
forgfältig vor meiner Gefährtin und meinem Wirthe 
verbergen; denn feines von beiden mußte mein Geheimniß. 

Wir beiprachen und mit einander über die Mittel, 
ung unbefannt an den Hof des Königs von Baldy zu be— 
geben, ald Sklaven erfchienen, und vor unferen Füßen 
einen großen Teppich ausbreiteten, auf welchem fte ſodann 
eine große Schüffel Pillau, einen halben gebratenen Ham— 
mel, und im Dfen mit Zwiebeln gefochte Hühner jegten. 
Wir erfparten unferem Wirthe die Mühe der Nöthigung, 
und feine hauptfächlichfte Befchäftigung mar, uns zu 862 
dienen. Meine Gefährtin Eonnte fich nicht fättigen; fie rief 
mehrmals aus: „Nie Hab’ ich fo guten Pillau gegeilen 
und mit folhem Wohlgeihmad, jelbft nicht in ver...” 
und plößlich biß fie ficy in die Lippen. Der Greid jah 
fie an, ohne ein Wort zu fagen. Am Ende der Mahl: 
zeit trug man und zum Getränke Gorbet und Wein auf; 
und ich Eonnte, obgleich Mufelmännin, dieſem ا‎ 
nicht widerftehen. 

Die Nacht rückte vor, und wir baten um die Er— 
laubniß, uns entfernen zu dürfen. Alsbald geleiteten uns 
vier Sklaven in ein gemweißtes Gemah. Man hatte auf 
dem Fußboden zwei Betten neben einander ausgebreitet ; 
es war eine Matrage auf einem Teppich mit einer Elei» 
nen Dede von Kameelhaar. Meine Gefährtin wagte es 
nicht, ſich nieverzulegen; und erft nachdem ich fie taufend- 
mal gebeten hatte, ruhig zu fein, und ihr zugefchworen, 
fie wie eine Schwefter zu achten, brachte ich ſie dahin, 
ſich zu Bette zu legen; aber auskleiden wollte fte fich nicht. 
Obgleich es kalt war, fchliefen wir Doch jehr gut, weil 
das an das unfrige anftoßende Gemach mit Thieren an— 
gefüllt war, deren Athem uns in der Nacht erwärmte. 

Am andern Morgen Fam unfer Wirth jelbft, um fich 
nach unferem Befinden zu erfundigen. Er brachte ein Hand— 
tuch und Waffer mit, damit wir und das Geflcht waſchen 


25 505. Nacht 


fönnten; wir tranken eine Taſſe Kaffee, und man führte 
und zum Frühſtücke in den Saal, in welchem wir ven 
Abend vorher gegefien hatten. 


Fünfhundert fünfte Nacht. 


Wir bedurften nicht weniger als acht Tage, um und 
von den Strapazen unferer Neije zu erholen. Linfere Bes 
gierde, an den Hof zu fommen, und die Befürchtung, 
überläflig zu werden, beflimmten uns, unfere Abreije zu 
bejchleunigen. Unſer ebrwürdiger Wirth wollte uns nicht 
fortlaffen. Er war fo befcheiden geweſen, uns nicht zu 
fragen: „Welches Standes jeid ihr? Woher Eommt ihr? 
Mohin geht ihr? Wie lange bleibt ihr bei mir?” 6910+ 
ragen Iegen die Leute aus feinem Lande niemand vor; 
fie würden glauben, dadurch vie erfte Pflicht der Gaſt— 
freundichaft zu verlegen. — Als er und feit entjchloffen 
ſah, und wieder auf den Weg zu begeben, verbreitete ſich 
ein Ausdruf von Traurigkeit über fein Geficht, und er 
begnügte fih, und mit bewegter Stimme zu jagen: 

„Ihr Herren, da mein Haus euch nicht länger ge= 
fällt, jo fteht es euch frei, e8-zu verlaffen; aber gemäß 
ret mir noch einen Tag, das ift die einzige Gefälligfeit, 
um welche ich euch bitte.“ 

Zugleich zeigte er und Vorbereitungen, die er ge— 
macht hatte, um und gut zu bGewirthen und und zu län 
gerem Verweilen zu bejtimmen. Diefer gute Landwirth 
hatte den jchönften Hammel aus feiner Heerde geſchlach— 
tet; und das that uns audnehmend leid, nicht blos we— 
gen ded Aufwandes, fondern auch weil mir eine beſondere 
Zuneigung zu diefem Thiere hatten. Sein Schweif war 
jo groß und jehwer, daß man, um ihn zu unterflüßen, 
hinten ein Brett auf zwei Rollen an ihn befeftigte. Es 
würde undanfbar geweien fein, viele edle Einladung zu 
verichmähen. 
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Das Mittagseſſen war zeitig fertig, und der feſtliche 
Teppich blieb lange ausgebreitet, und auf ihm wurden die 
angenehmſten Getränke in großen Fluten in Gefäße von 
Kryſtall und vergoldetem Silber gegoſſen. 

Die große Wohlhabenheit unſeres Wirthes hatte ſich 
hinlänglich in der Art gezeigt, mit welcher er die Gaſt— 
freundſchaft gegen uns ausgeübt hatte; aber dieſe Ver— 
ſchwendung, dieſer Aufwand ſetzten uns in Erſtaunen. 
Die junge Prinzeſſin betrachtete alles mit Aufmerkſamkeit, 
und wußte nicht, was ſie dabei denken und dazu ſagen 
ſollte. Unſer Wirth erfreute ſich ſehr an dieſem Erſtau— 
nen. Er nahm uns nach der Mahlzeit bei der Hand und 
ſagte zu uns: „Meine Kinder, ich will, daß ihr vor eu— 
rer Abreiſe mindeſtens den angenehmſten Theil meiner klei— 
nen Beſitzungen kennen lerntet.“ 

Eine prächtige Pforte öffnete ſich, und wir traten in 
einen ungeheuer großen Garten, der mit Fruchtbäumen 
und Blumen angefüllt war und von Springbrunnen be— 
feuchtet wurde; von Raum zu Raum fand man dichte 
Lauben, und auf den höchſten Stellen ſchützte man ſich 
vor der Hitze des Tages in köſtlichen Kiosken, friſch 
wie die Grotten Aeghptens, und von welchen man vie 
berrlichfte Ausficht hatte. Ein Föftlicher Imbiß und Er— 
frifchungen aller Art erwarteten und in einem der Kioske, 
und während die Sklaven und Zuderwerf und Sorbet 
darboten, richtete ich das Mort an unfern Wirth und 
zu ihm: 

„Wenn ich nicht fürchten müßte, unbefcheiden zu fein, 
fo möchte ich euch wohl eine Brage vorlegen.” 

„Redet ohne Furcht,“ antwortete er; „aber es fei 
mir erlaubt, jtill zu jchweigen, wenn befondere Gründe 
mich verhindern follten, euch Genüge zu leiften.‘ 

„Sch nehme die Beringung an,” erwiederte ich. „Ich 
wollte euch fragen, ob ihr inmitten aller dieſer Neichthüs 
mer nicht eine innere Leere empfindet, da doch eurem Glück 
etwas fehlt. Um es vollfommen zu machen, müßtet ihr 
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es mit einer Gefährtin theilen.“ Der Greis nahm mich 
ſeufzend bei der Hand, und Thränen ſtahlen ſich aus ſei— 
nen Augen. 

„Unvorſichtiger Jüngling,“ verſetzte er, „warum mir 
dieſe ſchmerzhafte Erinnerung zurückrufen! Ja, ich hatte 
eine Gefährtin, die ich immer beweinen werde; und ein 
Kind, ſo ſchön, ſo ſanft, wie ſeine Mutter, und in wel— 
chem ich mich wieder aufleben ſah. Aber ach! wichtige 
Geſchäfte entfernten mich weit von meinem Vaterlande; 
mein Sohn war zwölf Jahre alt, als ich abreiſte, und ich 
fand ihn nicht wieder, als ich heimkehrte; man meldete 
mir ſeinen und ſeiner Mutter Tod. Ich habe geſchwo— 
ren, mich nie wieder zu verbinden. O! ich werde dieſen 
Schwur halten. Es würde mich zu viel koſten, wenn ich 
ihn bräche.“ 

Schluchzen und Thränen hemmten ſeine Worte, und 
ich wartete, bis er ſich etwas gefaßt hatte. Hierauf bat 
ich ihn, um ſeinen Schmerz zu zerſtreuen, mir doch ſeine 
anderen Beſitzungen zu zeigen. Er ſtand auf, ohne meine 
Hand loszulaſſen, die er heftig drückte, und führte uns 
in einen weiten Hofraum mit Ställen umgeben, die funf- 
zehnhundert Kameele enthielten. Ich bewunderte, mit wel— 
her Sorgfalt man fte pflegte; und als wir in einen die— 
fer Ställe traten, fam ein meibliches Kameel nebft feinem 
Jungen fröhlih an und heran; fte Tiebfoften ihrem Herrn, 
und wollten ihn nicht verlaffen, als er Miene machte fort— 
zugeben. 

„Diefe Thiere find euch ſehr zugethan,” fagte ih zu 
ihn. 

„Sie Eennen mich beffer, als ich fie Eenne: ich fand 
fie, nach meiner Wiederkehr von meiner großen Weite, 
ohne zu wiffen, woher fie famen; denn ich habe fie nicht 
gekauft: aber fie fommen mir wegen der Sorgfalt, welche 
fie verlangen, ſehr theuer zu ftehen; niemals haben bie 
Kameeltreiber e8 vermocht, fie auf die Weide zu treiben; 
alle Stodfchläge find unnüg gewefen: man emährt fie 


Prinzefjin Ameny. 29 


jego bier mit den Saamenförnern der Baummolle und 
mit Stroh.” : 

„Ihr habt doch eurer Frau ein ſchönes Grabmal er- 
richten laſſen?“ fagte meine Gefährtin zu ihm. 

„Sp ſchön, 015 meine Kräfte es erlaubten; ich habe 
ein Bethaus mit einer Kuppel erbauen laffen, und ich 
gebe den Vorleſern, welche darin 818 zur Stunde des 
Abendefjend Verſe aus dem heiligen Koran vorlefer, täg— 
Ich ein Goldſtück. Alle Freitage wird ein Gottesdienft 
darin gehalten; die Ulema’3, die Fakire, und die Derwi— 
fche führen ein geiftliches Konzert auf.” 

„Würde e8 uns wohl vergönnt fein,” fügte fie hin— 
zu, „den foftbaren Ueberbleibſeln, welche dieſes traurige 
Denkmal einjchließt, unfere Verehrung zu bezeugen?” 

„Junger Fremdling,“ fagte der Greis, „ihr begehrt 
eine Gunjt, welche ich fonft nur den Dienern unjerer hei— 
ligen Religion erweiſe. Indeſſen, wie 1011 ich euch etwas 
abichlagen? Kommet, folget mir in diefen langen Plata— 
nengang.” Dieſer führte zu dem Eleinen Bethaufe; unfer 
Wirth ging mit langſamen Schritten und nachdenklicher 
Miene vorwärts. Endlich öffnete er uns die Pforte die— 
fe8 Irauer= Gebäudes, und wir jahen zwei Marmor- 
Grabmäler, eined neben dem andern. Auf dem größten 
hatte man einen Brauenfchleier mit Sprüchen aus dem 
Koran ausgehauen, deren Buchftaben erhoben und ver— 
goldet waren; auf dem FEleineren befand fih nur ein 
Turban. 

Ich nahte mich meiner Gefährtin, und fagte ihr ins 
Dhr: „Ihr werdet etwas außerordentliches ſehen;“ und 
indem ich mich hierauf zu unjerem MWirthe wandte, fagte 
ih zu ihm: „Ihr müßt mir einen Gefallen erzeigen, deſ— 
fen Erfüllung für euch ſehr wichtig ift: ich beſchwöre 
euch, lafjet diefe Gräber öffnen.” 

Mein Wirth fah mich verächtlich an, ohne fein Ge— 
bet zu unterbrechen, und wandte hierauf die Augen von 
mir ab. Aber ich ließ mich nicht abſchrecken, und jagte: 
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„Ihr erhört alſo meine Bitte nicht? ja, ihr antwortet mir 
nicht einmal?‘ 

,, Berpflichten mich,“ verfegte er mit Strenge, „vie 
Gejege der Gaftfreundfchaft, den Launen eine jungen 
Thoren Genüge zu Teiften? Wozu die Ruhe der Todten 
ftören ?” 

„Um fie dem Leben zurüdzugeben,” rief ich aus. 

„Mein Freund, in meinem Alter glaubt man nicht 
mehr an die Gaufeleien eines Menfchen von dem eurigen.“ 

„Ich verzeihe,“ entgegnete ich, „eurem Schmerz eine 
Ungerechtigkeit, welche ich nicht verdient habe; bewilliget 
mir nur, was ich verlange, und wenn ich euch nicht mein 
Verſprechen halte, fo überliefert mich dem Kadi, wie ei- 
nen Unbeiligen, der dem Zufluchtäorte der Todten Gewalt 
anthut.‘ 

Der Greis betrachtete mich mit irrem Blicke, indem 
er audrief: „Mein Freund, was fagt ihr: follte es mög— 
lich fein? Meine rau, mein Sohn, ich follte euch noch 
umarmen?“ 


Fünfhundert fechste Nacht. 


Augenblilich rief er zwei mit Saden und Hämmern 
verfebene Sklaven herbei: die beiden marmornen ©1052 
deckel werden aufgehoben; die Lafen werden aufgetrennt, 
welche, anſtatt einer Leiche, jedes ein Stüf Holz in ſich 
enthalten. Hierauf fagte ih zu ihm: „Wo find nun eure 
Frau und euer Kind?” 

Der unglüdliche Greis fing an in Thränen zu zer— 
fchmelgen, ohne ein einzige8 Wort herauszubringen. „Ihr 
werdet fie heute noch fehen,” fügte ich Hinzu, „faflet euch 
in Geduld, und ſetzet euer ganzes DBertrauen auf Gott.” 

„Ach!“ rief er aus, „Gott zürnt feinem Diener: er 
hat meine Frau und meinen Sohn in Holz verwandelt.“ 
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Hierauf begab er fi weinend wieder auf den Weg 
nah Kaufe, und wir folgten ihm ſtillſchweigend. 

Als wir uns in feinem Zimmer nievergefegt hatten, 
fragte ich ihn, ob er nicht Münzen von Is mael hätte, 
mit dem Gepräge eines Kameeles. 

„Ich habe nie vergleichen gefehen und Eenne ſie gar 
nicht,” antwortete er mir. 

Da erinnerte ich mich, daß meine alte Lehrerin, von 
welcher ich in den Wiffenfchaften der Araber war unters 
richtet worden, mir bor meiner Abreife zwei bon diefen 
Münzen gegeben hatte, indem ſie mich verficherte, fie wä— 
ren jo jelten, da der Chalyf jelbjt Feine in feinem Schage 
hätte. Sch nahm fie aus meinem Gepäde, und Iegte fie 
ins euer. Sie erhigten fih, während ein Sklave das 
weibliche Kameel und fein Junges holte, die wir in dem 
Stalle am Ende des Gartens gefehen hatten. Als fte 
famen, nahm ich meine Goldſtücke aus dem Feuer, und 
warf fie ind Wafler, und das Gepräge zeigte nun flatt 
eines Kameeles eine menfchliche Geftalt; hierauf befprengte 
ich mit diefem Wafler den Kopf des Kameeles und. feines 
Jungen, indem ich die Worte aus jener alten von Abra— 
ham geiprochenen Sprache herjagte: „Kirtuuna ſu— 
vet ol baraf elohe,” 5. h. „nehmet die erfte Geftalt 
wieder an, in welcher euch Gott gefckaffen hat.” 


Fünfhundert fiebente Nacht. 


Mährend ich diefe Worte herfagte, richtete fih das 
weibliche Kameel und fein Junges auf den SHinterbeinen 
empor, 508 Haar, welches fie bedeckte, fiel herab, wie ein 
Kleidungsftük, ihr Rücken wurde gerade, aus ihren 062 
fpaltenen Hufen wurden fünf Finger und Zehen und von 
ungleicher Größe, und ein menfchliche3 Antlig trat an die 
Stelle der Kameelſchnauze. 

Kaum hatte diefe Verwandlung flatt gefunden, als 
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beide in die Arme unjeres Wirthes fielen, der vor Staus 
nen und Entzüden in eine Ohnmacht ſank, aus welcher 
ihn jedoch geiftige Waſſer bald wieder zu fich brachten. 
Als feine Frau bemerkte, daß fie nackt war, erröthete fie, 
fih ven Blicken zweier jungen Fremden ausgeſetzt zu ſe— 
ben, - und ergriff die Flucht. Ihr Gatte folgte ihr, und 
brachte fie bald im ihren Kleidern zurück; denn er hatte 
nichts von den Sachen verfauft, welche Perſonen ange- 
hörten, deren Verluſt er fo herzlich betrauerte. 

Als fie in das Zimmer zurüdfamen, fahen ſie das 
Kind auf meinen Knien. „Wie glüflih ver Knabe doch 
ift,“ rief die Mutter aus, „daß er euch feine Erfenntlich- 
keit bezeigen Ffann! Welchen Beweis foll ich euch von 
der meinigen geben? Der müchtigfte Serricher der Erde 
wäre nicht im Stande, einen folchen Dienft zu belohnen.‘ 

„Der größte Herrjcher der Erde hätte die Gaftfreund- 
ichaft auf feine edlere Weile gegen und ausüben fönnen, 
al3 euer Gatte,” ſagte ich zu ihr, „alfo waren wir früs 
ber belohnt, als nützlich. Wenn ihr euch jedoch gegen 
mich verpflichtet glaubt, jo will ich euch ein ficheres Mit- 
tel jagen, dieſe Verpflichtung vollfommen zu löfen: Ha— 
bet nur die Güte, mir zu jagen, auf welche Weife ihr 
in diefen elenden Zuftand verſetzt worden feid; denn die 
Wiſſenſchaft, welche mir die Uebel und deren Heilmittel 
anzeigt, läßt mich deren Urfachen nicht erkennen.” 

„Ich wollte 503 meinem Gatten in einem bejonderen 
Gefpräche erzählen, fagte die Frau 568 Greiſes zu und; 
„da ihr aber neugierig ſeid, mich zu hören, fo will id 
von früherer Zeit anfangen: 
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: Geihichte, 
welche die Frau des Greifes erzählte: 


Ihr jollt wiffen, daß wir zwei Schweftern waren. 
Wir verloren unfere Aeltern in früher Jugend, und Bes 
figerinnen eines ziemlich glänzenden Vermögens, machte 
jede von uns beliebigen Gebrauch davon. Ich Faufte mir 
Vieh, ein Haus und Landgüter, um mich ländlichen Be— 
Tchäftigungen zu wiomen. 

Meine Schweiter, die von flürmifcherer Gemüthsart 
war, fagte zu mir: „Sch werde mich hüten, deinem Bei— 
fpiele zu folgen und im Innern meines Haufes zu blei- 
ben, jo lange ich meiner Freiheit genießen fann. Ich will 
all mein Geld in Waaren umfegen und die Welt durch— 
ftreifen; vielleicht finde ich einen Mann, der meines Her— 
zens würdig ift. Auf jeden Fall werde ich Geld erwer— 
ben, und wenn ich heimfehre, werden mein Vermögen und 
meine Kenntniffe ſich vermehrt haben.“ 

Ich mochte diefer Ihörin noch ſo dringend vorftellen, 
wie gefahrooll ihr Unternehmen und wie unfchielich es 
für eine Frau wäre, reifen zu wollen; alle meine Vor— 
Stellungen waren vergebens, und fie wurde böfe auf mich. 

„Warum, meine Schweiter,” fagte fe, „könnte eine 
Frau, Die jo muthig ift, wie ein Mann, nicht Diefelben 
Reifen unternehmen? Sind wir verpflichtet, in Unwiſſen— 
beit vergraben zu bleiben, trog unjeren Anlagen zum Stu= 
dium und zu den Wiſſenſchaften?“ Hierauf begann fie 
Sprüche auszuframen, welche ihren‘ Entjchluß unterftügen 
follten: „Das Waffer, welches nicht fließt,” fagte fie zu 
mir, „sverfault bald. — Wenn’ ver Löwe in feiner Höhle 
bliebe, würde er vor Hunger flerben. — Wenn die Sonne 
unbemweglih am hohen Himmel jtehen bliebe, würden wir 
durch Hitze umkommen. — Die Aloe erhält nur dann ih— 
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ven Werth, wenn man fie im die Ferne bringt; denn in 
ihrem DBaterlande gilt fie nicht8 und wird verachtet. — 
Wenn der Pfeil nicht vom Bogen flöge, könnte er das 
Ziel erreichen? — Komm, fomm mit mir, 68 ift ange- 
nehm, täglich neue Geſichter zu fehen; und Freunde fin- 
det man bald.” 

Diefe ſchönen Redensarten bewegten mich nicht, fie 
zu begleiten; ich wandte im Gegeniheil alle meine Bered— 
jamfeit an, um fie bon den Reifen abzuhalten. „Ver— 
gleiche Doch,” fagte ich zu ihr, „Die unvermeidlichen Ge— 
fahren der Reife mit den friedlichen VBergnügungen, welche 
wir mit einander genießen. Du wirft unfern Better hei- 
rathen; das iſt ein Recht, welches dir zukömmt.“ 

„D ich trete es gern an dich ab. Ich einen Bauern 
heirathen? Ein Fürft muß mein Gatte werden, oder ich 
bleibe ledig. Du wirft Schon fehen, was für einen Mann 
ich befommen werde.“ 

„Mit fo ehrgeizigen Abſichten,“ entgegnete ich ihr, 
„begreife ich wohl, daß es nicht möglich ift, fich auf ein 
Dorf zu befihränfen, dort find fie freilich nicht zu errei— 
chen. Uber bift du gewiß, daß du fie erreichen wirft, 
wenn du die Welt durchftreifft? Und wenn du nun auch 
wirklich den Gegenftand Deiner Begierden erlangft, wirft 
du deshalb glücklicher fein? Was mich betrifft, fo werde 
ich, mit meinem Schickjal zufrieden, hier bleiben, und dich 
erwarten; fei ed, um dir zu deinem Erfolge Glück zu 
münfchen, fei رقع‎ um dich über deine Unfälle zu tröften.‘ 

Da fie nun daran verzweifelte, mich zur Gefährtin 
zu erhalten, jo zog meine Schweſter Mannöfleiver an, 
und reifte mit einem zahlreichen Trupp Kameele ab, Die 
mit ihren Ballen beladen waren. In dem nächften See— 
bafen angekommen, fchifite fie fih nah Alerandprien 
ein, wo ſie einen Theil ihrer Waaren verfaufte; des ans 
deren Theiles entledigte fie ſich ſehr vortheilhaft in Ka- 
biro. 

Ihr Vermögen hatte 607 faft verdoppelt, und fie 
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wollte, ehe fie die Stadt verließ, alle die Annehmlichfei- 
ten genießen, welche diefelbe darbietet. Ihr Haus wurde 
‚der Tunmelplas aller Bergnügungen: Befte, Spiele, Kon— 
zerie und Tänze folgten in ununterbrochener Reihe auf 
einander. Oftmals fuhr fie, begleitet von einer Menge 
junger Herren, und bei den Klang eined melodifchen Konz 
zerts, welches Muftfer auf dem Verdeck aufführten, in ei— 
nem Schiffe auf dem Nil fpazieren. Kurz, meine Schwe— 
fter wurde in die befte Gefellfchaft zugelaffen, wo man 
fie nur unter dem Namen des fhönen Fremdlings 
kannte. Ihr Geift, ihre Talente und ihre Fröhlichkeit er— 
mwarben ihr die Freundfchaft aller Berfonen, die fie ken— 
nen lernten und man hielt fie für den unter 011061101111116 
nem Namen die Welt durchftreifenden Sohn irgend eines 
Monarchen. 

Inmitten aller viefer Vergnügungen hatte meine 
Schweſter ihren ehrgeizigen Abftchten nicht entfagt. Der 
Sohn eines großen Seren aus der Stadt gefiel ihr durch 
die Echönheit feines Geftchted und feine Anmuth unges 
mein, und fie fchenkte ihm ihr Herz. Er hatte eine ſei— 
nem ange angemefjene Erziehung genoſſen; denn ihr 
wißt, daß die Aegypter der Wilfenfchaft hohen Werth 
beimefjen und die gelehrteften Menfchen auf der Welt 
find. Zu dem fchönen Fremdlinge hatte er eine große 
Zuneigung gefaßt; er beſuchte ihn Häufig, To daß ſich 
zwifchen ihnen eine große Vertraulichkeit entfpann. “Die 
junge Berfon wollte fein Herz gewinnen, und ſich ihm 
erft im Augenblick ihrer Vereinigung entdecken. Als fle 
glaubte, auf feine Eroberung zählen zu können, gab ihr 
ihre erfindungsreiche Einbildungsfraft einen gar feltiamen 
Einfall. Der junge Mann fpielte oft Schach °) mit ihr. 
Als er ihr eines Tages ein Epiel vorſchlug, Tagte fie zu 
ihm: „Sehr gern, ich will mein ganzes Vermögen gegen 
euh auf das Spiel fegen, wenn ihr mir nur verfprecht, 
im Falle daß ihr gewinnt, eine Bedingung zu erfüllen, 
welche dieſes verſiegelte Papier enthält. Die Bedingung 
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ift nicht fchwierig, und ich glaube, daß fie euch nicht miß— 
fallen wird.” 

„Ih nehme die Sache auf euer Wort an.‘ 

Während des Spiel! Fam ver Vater des jungen 
Mannes dazu, und 018 man ihm die Bedingungen mitges 
theilt hatte, wunderte er ſich nicht mehr über die Auf: 
merfiamfeit der beiden Spieler. Seine erſte ©0186 war, 
fi, ohme daß fie es merften, des verfiegelten Papiers zu 
bemächtigen, welches auf dem Tiſche lag. Er entfiegelte 
e3 auf eine geſchickte Weife, und las ven Inhalt, ver fol= 
gendermaßen lautete: 

„Ich überlaffe euch freiwillig mein ganzes Vermö— 
gen, weil ihr es gewonnen habt, unter der Bedingung, 
daß ihr mein Herz annehmet und meine Hand.‘ 

Diefe Zeilen beftätigten dem Greife den Verdacht, 
den er ſchon über das Geſchlecht meiner Schwefter hegte, 
welche er wie eine Abenteurerin betrachtete. Ihr begreift, 
daß dieſe Vermuthung ihr eben nicht zum Wortheile bei 
ihm gereichte, und daß die vorgefchlagene Verbindung ihm 
gerade nicht fehr gefiel. Die Ausprüde des Zetteld er- 
laubten ihm jedoch Eeinen Zweifel über den Ausfall des 
Spield. Sein Geiz flößte ihn die Mittel ein, durch wel— 
che er diefe Verbindung verhindern könnte; e8 Fam nur 
darauf an, die borgefchlagene Bedingung zu befeitigen. 
Ein gefchieft benugtes Nadiermeffer machte ihn davon los; 
und nachden die drei wichtigen Worte ausradiert waren, 
fiegelte er das Papier wieder zu, und legte ed an den 
Drt, von welchem er 08 genommen hatte. Das Spiel, 
obgleich lang und wohl durkhfochten, endete durch einen 
enticheidende Zug, den meine Schwefter auf gewiffe Weife 
ihrem Gegner vorbereitet hatte, um ihm zu zeigen, daß 
fie abfichtlich verlöre. Diefer griff eifrig nad) dem Zet— 
tel, 108 ihn, lachte und fagte: „Euer Vermögen gehört 
mir. Mas das Gejchenf eures Herzens betrifft, fo hat— 
tet ihr nicht nöthig, dieſe Bedingung zu machen, da das 
meinige euch fchon Tange gehört.“ 
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„So Iefet doch,” erwiederte fie, „ſo Iefet doch mein 
Schreiben zu Ende.“ 

„Uber ich kann ja doch nicht mehr Iefen, als ihr 
gefchrieben habt.‘ 

Meine ungeduldige Schweiter nahm ihm das Papier 
aus den Händen, und war erflaunt, die wichtigften Worte 
ausgelöjcht zu fehen. Sie bemühte fih, ihre Unruhe zu 
verbergen. „Mein Gedächtniß,“ fagte fle, „wird meiner 
Unbefonnenheit zu Hülfe fommen; nehmet diefe Sand an; 
fie gehört euch eben fo wohl, al3 meine Berfon.” 

„Mein Freund,“ fagte der junge Mann, „ich be- 
gnüge mich mit eurem auf rechtliche Weile gewonnenen 
Vermögen; aber ich habe nicht die Abficht, euch zum Skla— 
ven zu machen; niemal3 werde ich eure Freiheit antaften ; 
fte ift ein zu foftbares Gut, um im Spiele dran gelegt 
zu werden: verfaufet euch an andere, als an eure Freunde.“ 

„Wenn ich euch zum Gatten nehme," fagte meine 
Echmefter zu ihm, „ſo glaube ich mir feinen Herrn zu 
geben.” Der junge Mann fand fih durch diefen Vor- 
ſchlag ſchwer beleidigt, gerierh in den heftigften Zorn und 
309 feinen Kandſchar: „Elender Fremdling,“ ſagte er, 
„was macht dich fo frech, zu glauben, daß Männer von 
meinem Range fich deinen fehändlichen Begierden Hingeben 
könnten!“ 

Glücklicherweiſe hielt der Vater den Arm ſeines Soh— 
nes zurück. Die arme Fremde hatte kaum Zeit, die Flucht 
zu ergreifen; und nachdem ſie den beſten Tiſch in Kahiro 
gehalten hatte, war ſie nun dahin gekommen, betteln zu 
müſſen. 

Ich ſah ſie eines Tages, ganz mit Lumpen bedeckt, 
ankommen. Sie war genöthigt, ſich zu nennen, um er— 
kannt zu werden. Ich warf mich an ihren Hals, indem 
ich einen Strom von Thränen vergoß, und gab ihr meine 
ſchönſten Kleider. Die Undankbare nahm meine Liebko— 
ſungen und meine Kleider mit Gleichgültigkeit an. Sie 
zitterte vor Wuth, als ſie erfuhr, daß ich unſern Vetter 
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geheirathet hatte; dieſer bezeigte fich jedoch jo freundfchaft- 
lih gegen fie, daß fie ihren Unwillen verbarg. 

„Ihr ſeid,“ fagte er, „genug in der Welt herums 
gekommen, um die Gefahren der Reifen und die 1111862 
fländigfeit des Glückes zu kennen; bleibet bei und; ich 
übernehme es, euch zu erfegen, was ihr verloren habt, 
und euch einen Gatten auszufuchen, mit dem ihr ruhige 
Tage verleben follt. Wir wollen dann alle ald_Eine Fa— 
milie leben.“ 

Aber 508 Glück, deſſen ich genoß, war für meine 
Schweſter eine graufame Qual. Wir waren nicht wenig 
vertwundert, fie einige Zeit nach ihrer Ankunft neue Vor— 
bereitungen macden und uns die Summe abfordern zu 
ſehen, welche wir zu ıhrer Mitgift beftimmt hatten, mit 
den Derfprechen, fie und nach ihrer Heimkehr zurüdzus 
zahlen. 

„Wagt ihr diefe Heimkehr zu hoffen?’ fagte mein 
Gatte zu ihr: „Die erjte Reife hat euch euer Vermögen 
gekoſtet; fürchtet, auf diefer zweiten um eure Perfon und 
euer Leben zu kommen.“ 

Wir befamen feine andere Antwort von ihr, als 
die, daß fie ohne Geld reifen würde, weil ihre Talente 
ihr Schon welches erwerben würden. Da wir verzweifel- 
ten, dieſe halsflarrige Frau zur Vernunft zu bringen, ga= 
ben wir ihr eine ziemlich beträchtliche Summe. Sie brachte 
zwei Jahre auf diefer Reife zu, und während diefer 510092 
ten uns unfere fruchtbaren Ländereien reichliche Aernten 
und unfere Heerden mehrten fich anſehnlich. 


Sünfhundert achte Nacht. 


Es fehlte viel daran, daß die Angelegenheiten mei— 
ner Schweiter in eben jo günftigem Zuftande waren. Nach— 
dem fie Berfien durchzogen hatte, ohne ihr Vermögen 
jebr vermehrt zu haben, wollte fie fehen, ob die Tararei 
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ihr nicht günftiger fein würde. Bochara, der Stapel— 
plaß diefer beiden Länder, war der Ort, an welchem die 
größten Kaurleute Afiens zufammen famen. Meine Schmwe- 
fter wollte diefe berühmte Stadt kennen Iernen: aber fle 
kam ohne Gepäde hin; denn dieſes war ihr von Indiern 
genommen worden, während fie längs des 606611068 von 
Kandahar reifte. Nur die Schnelligkeit ihres Pferdes 
hatte fie und einige Goldſtücke und Evelfteine, welche fle 
bei fich trug, gerettet. 

Die erften Tage ihrer Ankunft waren dazu beftimmt, 
die Bafare und die Karamanfereien zu beſuchen. Als ſie 
[5 auf der Straße einherging, redete eine Alte fie an, vie 
zu ihr fagte: 

„Guter junger Mann, ihr habt eine Haltung, die ſich 
mit eurem Alter 'und eurem Geſichte nicht verträgt; ihr 
jcheint ehr beunruhigt: darf man die Urfache wiffen?“ 

„Ach,“ ſagte meine Schwefter, „wie follte ein Frem— 
der, den man alles, mas er befaß, genommen Hat, und 
der niemand in diefer Stadt Fennt, nicht beunruhigt fein? 
Ohne Breunde, ohne Verwandte, ohne Geld, was foll aus 
mir werden?” Indem fie dies fagte, rannen Thränen aus 
ihren Augen. . 

„Mein Kind, euer Schiefal ift mitleidswerth,“ fagte 
die Alte zu ihr; „Fommet mit mir, ihr follt einen fichern 
Zufluchtsort finden.” 

Nach einigen Tagen wollte meine Schwefter fortge— 
hen; aber ihre Wirthin hielt fie Durch die dringendften 
Aufforderungen zurüd, und fagte zu ihr, als fie nicht 
nachgeben wollte: „Ihr fürchtet ohne Zweifel, verrathen 
zu werden: aber wiſſet, daß ich euer Geheimnig fchon bei 
unferer erften Zufammenfunft errathen, und doch davon 
weder mit euch, noch mit fonft jemand gefprochen habe; 
unfere Kenntniß macht und verfchwiegen. Wenn ich euch 
für eine Berfon von dem Gefchlechte gehalten hätte, deſſen 
Kleidung ihr tragt, würde es Flug gewefen fein, euch Gaft- 
freundfchaft zu erweiſen?“ 
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Diefe Alte Tebte mit ihrer zwölfjährigen Enkelin, 
welche ſie erzog. Die Wahrheit war nun nicht länger zu 
verhehlen. Die Erzählungen meiner Schweſter von ihren 
Reifen flößten ihrer Wirthin viel Achtung vor ihrem Geiſt 
und Muth ein. 

„Ich kann euer Vertrauen durch nichts als durch ein 
nicht minder wichtiges vergelten. Wiſſet, daß ich eine Zau— 
berin bin: ich will euch, wenn ihr es wünfcht, in allen 
bemundernsmürdigen Geheimnifjen meiner Kunſt unter⸗ 
richten.“ 

Der Vorſchlag wurde mit Entzücken angenommen. Sie 
kam bald ihrer Lehrerin gleich, und ſpielte ihr einige 
Streiche, die dieſe erzürnten. Nach vielen Streitigkeiten 
trennten ſich die beiden Zauberinnen, indem ſie ſich einen 
ewigen Haß zuſchwuren, der ſich noch, wie ſie ſagten, im 
Feuer der Hölle beleben würde. 

Diefe neue Wiffenfchaft, weit entfernt, meine Schwe— 
fter zu bereichern, hatte fie im Gegentheil zu vielen Aus— 
gaben verführt, im welchen die Trümmer ihres Vermö— 
gend darauf gegangen waren; aber fie tröftete ſich mit 
dem Gedanken, viel Böſes ftiften zu Fünnen Nachdem 
fte lange Zeit die Arbeit verrichtet Hatte, Holz in die عاذ‎ 
fentlichen Defen zu werfen, zwang fte die Härte ihres 
Herrn, etwas andered zu ergreifen. Durch ihre Zaubes 
reien erfuhr fie, daß mein Gatte von Zeit zu Zeit aufs 
Land ging; fie beichloß, während jeiner Abweſenheit zu 
mir zu fommen, und durch die magifchen Künfte, melche 
fie von ihrer alten Lehrerin gelernt hatte, verfegte fie fich 
in einem Augenblide zu mir. 

Ob ſie glei in einem noch viel fchlechteren Auf— 
zuge Fam, als nach ihrer erjten Reiſe, erkannte ich fie 
doch Teicht, weil ich nicht erwartet hatte, fie wohlhaben— 
der zu fehen. Sie Fam mit fehr übellaunigem Geſicht, 
und antwortete gar nicht auf meine Sreundjchaftäverfiche- 
rungen; ja, fie fließ mich fogar mit Härte zurück, als ich 
auf ſie zu ging, um fie zu umarmen. 
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„Sie hat nur zu viel Urfache, bei übler Laune zu 
fein, man muß den Kummer der Unglücklichen mit Scho— 
nung behandeln,” fagte ich zu mir felbft; und ala ich 
ſah, daß fie halsſtarrig ſtill ſchwieg, wagte ich es, fie 
anzureden. 

„Meine Schweſter,“ ſagte ich zu ihr, „es würde un— 
ſtreitig unbeſcheiden ſein, Nachrichten von deiner Reiſe von 
dir zu verlangen; aber ich würde mich auf gewiſſe Weiſe 
über die dir zugeſtoßenen Unfälle tröſten, wenn ſie dich 
dazu beſtimmten, bei uns zu bleiben. Wenn du jetzo noch 
die Rathſchläge meines Mannes befolgen wollteſt, ſo könn— 
teſt du noch glücklich werden und dadurch alle unſere 
Wünſche erfüllen.“ 

„Könnteſt du,“ ſagte ſie mit verſchloſſener Wuth, „zu 
meinem Elende noch Vorwürfe fügen, und haſt du Eile, 
mich aus deinem Hauſe entfernt zu ſehen? Ohne Zweifel 
iſt dies der Zweck deiner Vorſtellungen, die eine jüngere 
Schweſter ihrer älteren niemals machen ſollte; um jedoch 
allen deinen Deklamationen gegen das Reiſen zu begeg— 
nen, ſo wiſſe, daß ich weit mehr Kenntniſſe erworben, 
als Reichthümer verloren habe; und das werde ich dir bei 
der erſten Veranlaſſung beweiſen.“ 

Alle ihre Kenntniſſe brachten ihr jedoch kein Geld 
ein, und ich mußte ſie damit verſehen. Eines Tages ver— 
langte ſie eine beträchtliche Summe von mir; ich gab ihr 
zur Antwort, daß ich die Rückkehr meines Gatten ab— 
warten müßte, weil ich nur für den täglichen Bedarf zu 
ſorgen hätte. „Meine Schweſter,“ fügte ich hinzu, „glaubſt 
du, daß ich deine Entwürfe nicht durchſchaue? Steh von 
ihnen ab, ich beſchwöre dich. Deine Wiſſenſchaft und deine 
Kenntniffe haben dich Flüger gemacht, fuche nur deinen 
guten Auf herzuſtellen.“ 

Diefe Vorwürfe entflammten ihren Zorn, Wuth bligte 
aus ihren Augen, und nachdem fie mich mit Beleiviguns 
gen überhäuft hatte, ergriff fie eine Schaale mit Waffer, 
wovon fie mit einem Cypreſſenzweige einige Tropfen auf 
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mein Haupt und auf 508 meines Sohnes fprengte, indem 
fie einige barbarifche Worte ſprach. Im demfelben Aus 
genblick erfolgte die traurige Verwandlung, im welcher ihr 
uns gejehen, und von welcher ihr und befreit habt. 

Ihr könnt euch wohl denken, Tiebenswürdiger Fremd— 
ling, daß ich euch nichts weiter zu erzählen habe; denn 
man jagte und 011061151163 in einen nahen Stall, in wel- 
chem wir jelten Beſuch erhielten.‘ 

„Es kömmt nun mir zu," fagte dev Mann, „euch 
zu erzählen, mas fich feit dem eben berichteten traurigen 
Abenteuer ereignet Hat.’ 


Fünfhundert neunte Nacht. 


Sch mar fehr erftaunt, weder Frau noch Kind zu 
finden. Meine Schwägerin fam meinen Fragen zuvor, in- 
dem fie mit Thränen in den Augen zu mir fagte: 

„Ihr wißt, daß während eurer Abmefenheit die Peſt 
geberrfcht hat. Wir haben beide, ihr und id), das theu= 
erfte, was wir befaßen, verloren: dies Land ijt mir ein 
Gräuel geworden, es ift mir unmöglich, länger hier zu 
verweilen. Eine große Zerftreuung allein vermag, meinen 
Schmerz zu lindern; denn wenn ich hier bliebe, müßte 
ich vor Kummer vergehen.” 

Meine Ermahnungen und Bitten maren nicht im 
Stande, fie zurüczuhalten; ich gab ihr einen Theil von 
dem Vermögen ihrer unglücklichen Schwefter, und fte reifte 
ab. Sie hat nie- wieder etwas von ſich Hören laſſen, und 
ich meiß nicht, was aus ihr geworden ift.“ 

„Ich kann euch verfichern,‘ rief ich aus, „daß fle 
nicht weit von hier iſt; wenn fie aber wiederfömmt, jo 
habt ihr bier eine Münze von Ismael, womit ihr fle ver— 
wandeln könnt, in was. für ein Thier ihr wollt.“ 

Die junge Frau dankte mir, indem fie mir die Münze 
zurücgab: „Ich fühle mich unfähig,” fagte fle, „meiner 
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Schweſter jo viel Böfes zuzufügen. Ich fenne die Rache 
nicht, fie kömmt nur Gott zu.” 


Fortfeßung der Gefchichte 
der Prinzeſſin Ameny. 


Inzwiſchen neigte ſich der Tag, und wir bemerkten 
gegen unſern Wirth, daß der Augenblick ver Abreiſe heran— 
nahete. „Meine Freunde,” jagte er zu ung, „Eonnte ich, 
als ich euch verfprach, euch heute abreifen zu laſſen, die 
große Verpflichtung vorausſehen, welche ihr mir aufs 
erlegen würdet? Welches Vergnügen könnten wir in eus 
rer Abwefenheit bei den Feſten genießen, die ich wegen 
der glücklichen Befreiung meiner Brau und meines Sohnes 
anzuftellen gevenfe? Schlaget mir dieſe Gefälligfeit, als 
Kohn der gegen euch erfüllten Pflichten nicht ab, weil ihr 
doch einmal die Güte habt, fie mir anzurechnen.” 

Die Frau fing an zu weinen, indem fie und die Hand 
reichte, um und zum Bleiben zu nöthigen; dad Kind um— 
armte und und flammerte fich an unfere Knie. Meine 
Gefährtin war fehr mißnergnügt, daß fie abreijen follte; 
aber ſte fühlte zu gleicher Zeit, welche graufame Unruhe 
ihre Abwefenheit ihren Verwandten verurfachte. Wir bes 
fchloffen, noch einen Tag bei unfern Wirthen zu bleiben; 
und er wurde der Freude und Ergöglichfeit gewidmet. 

Am zweiten Tage darauf reiften wir ab, ehe die junge 
Frau aufgeftanden war. Ihr Gatte begleitete uns fehr 
weit, und unfere Trennung verurjachte viele Thränen. 

Wir machten und auf den Weg nah Samah. Se 
näher wir diefer Stadt Famen, je zufriedener und vergnüg— 
ter ſchien die Prinzeffin. Es fehlte viel, daß ich, ald Fremde 
und entjchloffen mein Geflecht nicht zu entdecken, eben 
fo viel Grund zur Freude hatte. 
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Sritaunt, daß ich ihre Entzüdungen nicht theilte, 
fragte fle mich oft, melches Land mein Vaterland wäre, 
ob meine Aeltern noch Iebten; und verficherte mich, um 
mich zu tröften, daß der König, mein Water, fie holen 
laffen würde, damit fie am Hofe blieben. „Ihr werdet 
biefen Hof nicht mehr verlaffen, mein Freund,“ fagte fie 
zu mir; „denn eure Abweſenheit würde meinen Tod zur 
Folge haben. O wie fehr werden der König und die Kö— 
nigin euch Tieben, wenn fie erfahren, daß ihr mir die Ehre 
. und das Leben gerettet habt!‘ 

„Prinzeſſin,“ fagte ich zu ihr, „noch Fann ich eure 
liebensmwürdigen Anerbietungen meder annehmen, noch aus— 
Tchlagen: ich übergebe mich dem Willen Gottes; ihm kömmt 
e8 zu, über mein Schiejal zu entjcheiden.‘ 

Nach einer langen und befchmerlichen Reiſe kamen 
wir an den Ufern des Fluſſes Haſſy, nicht weit von Ha— 
mab, am. Wir fahen vafelbft viele Zelte und anfehnliches 
Jagdgeräthe. Plötzlich redeten uns fünf trefflich berittene 
Männer an, und fragten ung, woher wir fämen und wo— 
bin wir wollten. Nachdem wir ihnen eine Antwort ge= 
geben hatten, die ihnen genügte, fragte meine Gefährtin 
fte nach Neuigfeiten 508 Landes, welches, nach den auf 
allen Seiten zerftreuten Zelten zu urtbeilen, ven Schreck— 
niffen des Krieges hingegeben mar. 

Diefe Reiter erzählten und, daß dasjenige, was wir 
fähen, das -Geräth 508 Königs von Hamah wäre. „Die— 
fer Fürſt,“ fagten fie una, „Sucht, da er feine Tochter, 
die ein elender Sklave frech entführte, verloren hat, ſei— 
nen Schmerz durch Jagen zu zerftreuen; und menn ihr 
in dem Laufe eurer Reife einige Nachrichten von dieſer 
Prinzeffin erhalten hättet, die ihr Seiner Majeftät mit» 
theilen könntet, fo würdet ihr ſehr wohl empfangen 
werden.” 

Meine Gefährtin ließ mir nicht Zeit zu antworten: 
„Wir haben dem Könige nichts bemerfenamerthes mitzu— 
theilen,“ fagte fie; „aber wir find fehr ermüdet von einer 
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febr langen Reife, und wir empfehlen uns eurer Wohl— 
thätigfeit: übet Oaftfreundfchaft an unglüdlichen Reiſen— 
den !” ١ 

Der Anführer diefes Trupps, dem unjer Ausjehen 
nicht mißfiel, erwiederte uud: „Ihr follt Hei mir nicht 
nur diejenige Oaftfreundfihaft finden, die man Fremden 
ſchuldig ift, fondern ich mill euch auch) dem Könige vor» 
ftellen, der entzückt fein wird, eure Abenteuer zu verneh— 
men. Diefe Erzählung wird feinen Schmerz vielleicht lin— 
dern. Kommet mit mir, ich bitte euch.” / 

Sogleich wandte er jein Pferd, und führt und ge= 
rade in das Föniglicye Zelt. Unſer Führer war einer der 
vornehmften Hofbeamten; er trat in 508 Zelt, und fagte: 
Herr, ich bringe euch hier zwei Fremde von edlem An— 

fehen; fte ſcheinen ſehr ermüdet; aber ihre Gefellichaft 
könnte euch vielleicht unterhalten.“ 

„Man lafjfe fie hereintreten, fagte der König; „viel— 
leicht Eönnen fie mir Nachrichten von meiner unglüdlichen 
Tochter geben.“ 

Mir wurden vor den Monarchen geführt, vor wel- 
chem wir und auf ein Knie niederließen und den Teppich 
füßten. Nach der gewöhnlichen Begrüßung blieben mir 
fteben; aber wir erhielten den Befehl, uns auf ſeidene 
Kiffen zu fegen. Der große König von Hamah hatte ein 
traurige8 und nachdenkliches Anſehen, er betrachtete uns 


beide ſehr aufmerfjam und die Thränen traten ihm in die 
Augen. 


„Ach,“ rief er aus, indem er. einen tiefen Seufzer 
ausftieß, „ohne die männliche Kleidung, welche dieſer Fremde 
trägt, würde ich ihn für meine Tochter gehalten haben, 
für meine zärtliche mir geraubte Tochter. Solltet ihr auf 
euren Reifen nichts von ihr gehört haben?” 

Wir gaben ihm zu erfennen, wie leid e8 und thäte, 
ihm in diefem Augenblide feine Nachricht von einer ihm 
fo theuren Perſon geben zu Fünnen; aber wir verſprachen 
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ihm, auf unferer ferneren Reife die forgfältigiten Erkun— 
digungen einzuziehen. 

„Habt ihr noch einen weiten Weg zu machen,” fragte 
der König, „und darf man euer Ziel wiffen?” 

„Wir haben feines, und mir reifen zum Vergnügen,” 
erwiederte meine Gefährtin. 

„Uber warum wollt ihr da noch weiter reifen? fuhr 
der König fort: „‚bleibet hier in meinen Dienften; ihr vers 
dient wohl, an dem Hofe eines Monarchen angeftellt zu 
| fein.” 

Eine tiefe Berbeugung war unjere Antwort, und bie 
Unterhaltung wandte fi auf andere Gegenftände. 

Die Betrübniß des Prinzen ſchien fich zu zerftreuen, 
und er fühlte fich gleichfam durch ein Geheimnig der Na— 
tur getröftet. Während er mich über die Wiffenfchaften, 
die Künfte und Gebräuche mehrerer Völker befragte, bie 
ich Fennen gelernt hatte, blieben feine Augen feft auf meine 
Gefährtin gerichtet. 

Bei der Mahlzeit mußten wir ung neben ihn jeßen, 
die eine rechts und die andere links; er ſchenkte ung felbft 
zu irinfen ein, und unterhielt fibh ohne Zwang mit ung, 
Die Unterhaltung jchien ihn nicht zu Tangweilen. 

„sch möchte glauben,” fagte er zu und, „daß ihr 
verfleivete Bringen jeid; denn ihr habt eine mehr ala ge— 
wöhnliche Erziehung erhalten.” 

Wir erwiederten ihm ehrfurchtspoll: „Herr, wir find 
nur die unmürbigften eurer Diener.“ 

Zur Stunde der Ruhe führte ung ein Beamter in 
ein prächtiged Belt, in meldyem wir Kleiver und Wäſche 
für und fanden. Ehe ich mich zu Bette legte, fragte ich 
meine Gefährtin, warum fie fih ihrem Vater noch nicht 
zu erkennen gegeben hätte. 

„Ich fürchte,” fagte fie zu mir, „daß das Ueber— 
maaß allzu plöglicher Freude feine durch die Jahre ges 
ſchwächten Organe zu fehr angreifen möchte.‘ 
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„Thut, was ihr für angemefjen haltet,” jagte ich 
zu ihr. 


Fünfhundert zehnte Nacht. 


Am andern Morgen, bei Iagesanbruche, holte uns 
der Beamte, der uns in unfer Zelt geführt Hatte, zum 
Könige, mit welchem wir Kaffee tranfen, und der und das 
Bergnügen einer großen Jagd gewähren wollte. Sch ſchoß 
viel Wildpret, wovon ich meiner Gefährtin, die feine Jä— 
gerin war, einen Theil gab. So gewahrte man ihre Uns 
erfahrenheit nicht, und noch merkte niemand unfere Ver— 
kleidung. Wir afen immer mit dem Fürften, der uns den 
folgenden Tag in die Stadt zu kommen befahl. 

Da ihn die Königin bei feiner Rückkehr heiterer als 
gewöhnlich fand, jo fragte fie ihn, ob er Nachrichten von 
feiner Tochter erhalten hätte. 

Diefe Trage preßte Thränen aus feinen Augen: „Wir 
haben,” fagte er zu ihr, „zwei junge Fremde getroffen, 
die meine Leute zu mir gebracht haben: ihre Anmuth, ihre 
Schönheit, ihr. Geift Haben mir einiges Vergnügen ge— 
währt; befonders gefällt mir der eine von beiden, wegen 
feiner Aehnlichfeit mit meiner Tochter; ohne feine männ— 
liche Kleidung würde ich glauben, fie wäre e8: aber min— 
deſtens täufcht er mich; dieſe Täuſchung macht mir Freude, 
und darum fiehft du mich weniger traurig, als ge= 
wöhnlich.“ 

Die Königin hatte große Luſt, uns zu ſehen; aber die 
Landesfitte erlaubte den Frauen Feine Zuſammenkünfte mit 
Berfonen von dem anderen Gejchlechte; man führte und 
unter ihre Benfter, unter dem Vorwande, ung frifche Luft 
fchöpfen zu laffen; und während wir eine Partie Schach 
fpielten, hatte fie volle Muße, uns zu betrachten. Wir 
gingen nur aus, um und Nahrung und Ruhe zu gönnen. 

Am folgenden Tage bereitete man ein großes Feſt, 
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um unfere glüdliche Ankunft zu feiern, vorzüglich aber, 
um den Monarchen zu ergögen. Man feßte uns beide ne— 
ben ihn; und als alle Säfte jaßen, ergriff er Aladdins 
Hand und rief aus: „Warum habe ich nicht meine Toch— 
ter neben mir, wie ich euch neben mir habe? und warın 
wird der Bote fommen, der mir die Ankunft Ddiefer theu— 
ern Tochter, die ich mein ganzes Leben hindurch beweinen 
werde, meldet?” Nach dieſen Worten erfticfte fein Schluch— 
zen feine Sprache. 

Meine Gefährtin benugte dieſen Augenblif, um ihn 
zu fragen, was er demjenigen, ver ihm dieſe Nachricht 
bräcdhte, wohl geben würde? : 

„Die Hälfte meiner Krone,“ rief der König aus, 
„und ich würde ihn Dadurch noch nicht hinlänglidy belohnt 
finden; er fönnte ſogar meine Tochter heirathen, wenn 
diefe darein willigte, ihm ihre Sand zu geben.” 

„Aber, fuhr die Pringeifin fort, ‚wenn ihr biefe 
theure Tochter jüher, würdet ihr fie denn wieder er— 
kennen” 

Zugleih nahm fie ihren Turban ab, und ihre ſchö— 
nen jchwarzen Haare fielen in Locken auf ihre Schultern; 
— der Monarch 14108 fie in feine Arme, und drückte fie 
zärtlich an feine Bruft, indem er mit gebrochener Stimme 
ausrief: „Meine Tochter! es ift meine theure Tochter, vie 
ich umarme!” 

Die Königin, welche fih in einem fleinen Gemache 
mit Glasfenftern befand, aus welchem fle alles ſah, was 
bei dem Feſte vorging, fonnte ihre Entzüfung nicht mehr 
mäßigen; fte ſtürzte heraus, mitten durch die Herren, und 
-auf ihren Gatten und ihre Tochter: alle drei waren eis 
nige Augenblide hindurch ihrer Sinne beraubt, aber ihre 
Freude ward nady und nach ruhiger, und fie überhäuften 
fih gegemfeitig mit den zärtlichiten Liebkofungen. 

„Ihr erfennt aljo eure Tochte?“ ſagte die junge 
Prinzeſſin. 

„Ih babe fie neun Monate in meinem Schooße ge— 
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tragen, antwortete die Königin, „ich Habe fie gejäugt: 
bedurfte ich der Augen? Niemals irrt fich eine Mutter in 
ihrem Blute.“ 

„Unſere erjten Entzüfungen gehörten der Natur, 
jagte die Prinzeſſin; „aber auch die Dankbarkeit hat gieche 
an unſer Herz; hier iſt mein Befreier.“ 

Hierauf erzählte ſte alle ihre Abenteuer, welche bald 
von Munde zu Munde gingen; die Freude verbreitete ſich 
in PBalaft und in der ganzen Stadt, und man ftellte große 
Befte an, um diejes glüdliche Ereigniß zu feiern. 

Der König jagte zu feiner Tochter: „Dein Reiſege— 
fährte verdient deine Erfenntlichfeit und eine feiner würdige 
Belohnung: wenn ihr beide darein mwilliget, werde ich euch 
alfo verbinden.” Das war es eben, was meine Gefähr- 
tin wünſchte; denn fie hatte ſich Teivenfchaftlih in mid) 
verliebt. 

Urtheilet, Herr, wie groß meine DBerlegenheit war, 
al3 ich diefen Vorſchlag hörte; ich wußte nicht, welchen 
Entſchluß ich faffen ſollte. Sollte ich auf der Stelle 062 
reijen, oder mein Gejchlecht entdecken? Das erfle war 062 
fährlich, das zweite konnte meine Tugend zweifelhaft er— 
ſcheinen laſſen In dieſer Ungewißheit verlangte ich ei⸗ 
nige Tage Bedenkzeit. 

Der König bewilligte mir neune; aber ſchon am fol— 
genden Tage ſah ich den Kadi bei mir eintreten, der mir 
den Heirathsverirag brachte. Die Prinzeſſin drängte jo 
fehr, daß ich ſogleich in vie Mofchee mußte, woſelbſt die 
Trauung mit vielen Gepränge vor fih ging. Die Prin- 
zejfin erwartete mich mit Ungeduld, fie war auf dem 
Gipfel ihrer Wünſche. Was mich betraf, jo wußte ich 
nicht, was aus mir werden follte. Es fehlte viel daran, 
daß ich Theil am der öffentlicher Freude nahm. Man 
ſchrieb dieſe Traurigfeit meinem von Natur trübfinnigen 
Gemüthe zu, welches ſich bei dieſer wichtigen Gelegenheit 
mehr ald gewöhnlich zu erkennen gab. 

Nach dem herkömmlichen Gebrauche eſſen die beiden 
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Eheleute an ihrem Hochzeittage mit einander zu Abend 
um Bekanntfchaft zu machen; aber da wir beide, die Prin— 
zeffin und ich, ung Tange kannten, fo wollten ihre Ael— 
tern mit und eſſen. Nach der Mahlzeit führten fie uns 
in die Hochzeilkammer. Die Königin entfernte fich, vie 
Sklaven folgten ihr, und wir blieben allein. Meine Frau 
hatte ſich fchon niedergelegt, und ich Dachte noch nicht 
daran, mich zu entfleiven; ich mußte jedoch ihren Bitten 
nachgeben. Ich Töfchte alle Lichter aus, che ich meine 
legten Kleidungsſtücke ablegte, und ich behielt noch fo 
viel an, 018 nöthig war, um ihr mein Gefchlecht zu ver— 
bergen. 


Fünfhundert elfte Nacht, 


Kaum war ich ind Bette gefchlüpft, ala ich unbe— 
meglich blieb. Die Prinzeffin näherte ſich mir, faßte mid) 
bei den Händen, und warf mir meine große Traurigkeit 
vor: „Mein Freund, warum bift du betrübt?” fagte fie 
zu mir. „Siehſt du nicht, daß das Böſe oft Gutes her- 
vorbringt?, Ohne jenen elenden Sklaven würde ich nicht 
das Glück haben, dich zu kennen.“ 

Zu gleicher Zeit drückte fie mich heftig an ihre Bruft, 
welche Elopfte, denn Liebe Hatte ihre Sinne entflammt. 
Endlich faßte fie mich bei der rechten Hand: „Sei groß 
müthig, fagte fie zu mir, und gieb mir nicht den Top, 
nachdem du mir das Leben gerettet haft.” 

Alle dieſe Klagen rührten mich Iebhaft, aber mein 
unfruchtbares Mitleiven Fonnte der Prinzeſſin nicht genü— 
gen. Ich ſchwamm in Thränen. „Ach,“ fagte ich zu ihr, 
„warum verbietet mir die Ehre, euch jest ein Geheimniß 
anzubertrauen, das mich kränkt? Aber ihre wißt, daß ich 
für euch bin, was ihr für mich feid, aljo fafjet euch in 
Geduld.” 

„Bern bon mir,” erwiederte die Prinzeffin, „ſei der 
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zu verurſachen.“ 

Nach diefem kurzen Gefpräche, Fehrten wir und den 
Rüden zu, um ruhiger zu fchlafen. Ich jchlief nur fehr 
wenig; denn die Beängftigungen, von denen ich bewegt 
wurde, geftatteten mir Feine Ruhe. Meine Gefährtin ſchlief 
nicht fefter; ihre Augenlieder waren gefchloffen, aber das 
Feuer brannte in ihrem Herzen. 

Am Morgen Fam die Königin, um fich mit und über 
die Verheirathung zu freuen; fie umarmte uns fehr zärt— 
lich, und jobald mir aufgeftanden waren und fte fich mit 
der Prinzeffin allein befand, befragte fie dieſelbe. Diefe 
erzählte ihr, was vorgefallen war. 

Ihr Erftaunen war fehr groß, fie erröthete vor 
Schaam, ging zu dem König, und weinte bitterlich, weil 
aber die Männer immer mehr Peftigfeit und Geiſtesge— 
genwart haben, als die Frauen, fo fchien dieſer Fürſt nicht 
fehr erfchroden: „Beruhigt euch, meine Königin,” fagte 
er; „die Zeit wird dies Geheimniß enthüllen.“ 

Er ſprach noch, als die Neuvermählten eintraten. Auf 
dem Gefichte der jungen Prinzeſſin zeigte fi) ihre Trau— 
rigkeit: „Was haft du, meine Tochter?” fagte der Sul— 
tan zu ihr: „der Tag deiner Hochzeit muß für dich ein 
Feſttag fein.‘ 

Er wollte, daß fie mit ihm frühftücden follte, und 
führte fie fodann in ein anftoßendes Gemach. 

„Meine Tochter,” fagte er zu ihr, „ich fehe, 508 du 
befümmert bift, dein Mann allein ift Schuld daran. Sprich 
mit mir aus aufrichtiger Seele; vielleicht kann ich dir 
Troft und Linderung deine? Kummers gemähren.” 

Da fie ſchwieg und ihre Augen in Thränen gebabet 
waren, fo hörte der König auf, fie zu befragen. 

Indeffen verging der Tag unter Zeftlichfeiten, vie 
Prinzeffin Tieß Eeinerlei Epiele und Ergöglichfeiten un— 
verfucht, um mich zu erheitern, aber ich war zu ſehr bes 
ängftigt. 

4” 
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Endlich, als wir uns am Abend wieder zu Bette 
legen wollten, erklärte ich ihr, daß ich das Gelübde der 
Keuſchheit gethan hätte. 

„Wann iſt es zu Ende?“ fragte hierauf meine Ge— 
mahlin. 

„Ich habe noch nicht die Zeit beſtimmt,“ antwortete 
ich ihr. 

Hierauf zerſchmolz ſie in Thränen, und ſprach zu 
mir, indem ſie mich in ihre Arme drückte: „Verſchmähung 
ſoll alſo der Lohn meiner Liebe zu euch ſein? Wiſſet ihr, 
welche Schande es für das Haus eines bloßen Untertha— 
nen iſt, wenn eine Frau nicht nach ihrer erſten Hochzeit— 
nacht die Zeichen ihrer Jungfrauſchaft aufweiſet? ’) Was 
fol nun gar eine Königstochter thun, wenn ihr vieles 
Unglück begegnet? Ach, wie beflagenswerth bin ih! Nim— 
mer wird ed mir gelingen, euch die geringfte Liebe einzu— 
flögen; es bleibt mir nichts übrig, ald eudy um die ein— 
zige Gnade zu bitten: befennet der Königin ohne Scheu 
eure ganze Sleichgültigfeit gegen mich, und rechnet auf 
meine Willfährigfeit. Man wird euch eine Prinzeffin ge— 
ben, welche mehr im Stande ift, euch zu gefallen; und 
ich werde mich glücklich fhägen, euch zu dienen: ich ver— 
lange nicht3 weiter, als unter die Zahl eurer Sklavinnen 
aufgenommen zu werden. Vielleicht läßt meine Singebung, 
meine Treue, meine Liebe mich Gnade vor meinem Be— 
freier finden. Ich werde nicht völlig verftoßen fein; wer 
nigftens kann ich euch zu allen Tageöftunden ſehen; und 
ich ſchwöre euch, niemald einen andern Gatten zu nehmen.“ 

Dieſe zärtlichen Liebesbetheuerungen erregten mir leb— 
bafte Vorwürfe; ich machte mir die Leiden, die ich dieſer 
betrübten Brinzeffin verurfachte,_ zum Verbrechen, und ohne 
mehr an die Gefahr zu denken, welche meine Freiheit und 
Ehre bedrohte, warf ich mich in ihre Arme und rief aus: 

„Meine zärtlihe Freundin, es ift mir nicht mehr 
möglich, euch zu verbergen, daß ich von eurem Gejchlechte 
bin: wie habt ihr mich fo lange mißkennen können?“ 
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Diefe Worte waren für fle ein Donnerfchlag; ich 
glaubte fte fchon todt in meinen Armen zu Halten; aber 
nachdem fie wieder zu ſich gekommen war, fprach fie zu 
mir mit gebrochener Stimme: 

„Ihr feid Die Urjache meines Todes; die Liebe, bie 
ihr mir eingeflößt habt, wird mich zu Grabe bringen. 
Warum habt ihr mich nicht enttäufcht, bevor fich dieſe 
ververbliche Leidenschaft in mir entzündete* Niemals, ach 
nein, niemald wird mein Herz einen Gegenftand finden, 
welcher würdig wäre, mit euch verglichen zu werden!” 

„Unglückliche Pringeffin!” ſprach ich zu ihr, „konnte 
ih mir einbilvden, daß ihr für eine Fremde Liebe empfin= 
den würdet, deren Bleibens nicht lange hier iſt.“ 

„Ach, meine füße Freundin,“ antwortete fie mir, „ihr 
wollt mich verlaffen: fürchtet ihr nicht, daß ich nur zu 
bald meinen Leiden erliegen werde? Ich ſchwöre beim Na— 
men des Almächtigen, ich werde euch überall hin be— 
gleiten.‘ 

„Euer Heil gebietet mir, wegzureifen; wenn ich bleibe, 
fo ift eure Unehre vollftändig: was wird man fagen, ivenn 
man ung immer beifammen fteht, ohne daß unfere Ehe 
Folgen hat?” 

„Mein Kopf ift zu ſehr angegriffen,” fagte fie dar— 
auf, „um an alle diefe Verhältniſſe zu denken. Laßt und 
diefe Nacht, wie Die vorigen, zubringen; vielleicht werden 
wir morgen ein Mittel für alle diefe Leiden finden.‘ Hier— 
auf drückte fte mich feft an ihre Bruft, und mich feit 
umarmt haltend, jchlief fte ein. 

Am folgenden Morgen fanden mir den König und 
die Königin in der tiefften Betrübniß. Der Weſyr hatte 
ihnen die beleidigenden Reden hinterbracht, welche man in 
der Stadt über die junge Prinzeſſtn führte. 

„Herr, Sprach er, „ich befenne, daß dieſer Fremd— 
ling eurer Tochter das Leben gerettet hat; aber es wäre 
beffer gewefen, fte umfommen zu laſſen, als fie mit Schmach 
zu bevedfen. Hätte er feine Abneigung gegen dieſe Ver— 
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bindung zu erkennen gegeben, jo würden wir eine andere 
Prinzeffin, welche ihm beffer gefallen hätte, für ihn ge— 
fucht haben; und wenigftens hätte er eurem Kaufe viele 
Beihimpfung erfpart.” Der König antwortete durch eis 
nen tiefen Seufzer. 

Wenige Augenblide danach trat die Prinzeſſin ein. 
Ihr Vater fragte fie, wie fie die Nacht zugebracht hätte; 
und weinend antwortete fe: „wie die vorigen, 

Hierauf erzählte ihr der König, was der Weſyr ihm 
hinterbracht hatte, und befahl ihr, ihrem Gemahl anzu— 
kündigen: wenn er in feiner Gleichgültigfeit verharrete, 
jo würde man eine andere Frau für ihn fuchen, und fie 
felber Eönnte ebenfalls eine andere Ehe eingehen. 

Die Prinzeffin ſah fih nun genöthigt, ihr Geheim— 
nip zu entdecken; und diefe Neuigfeit feste alle Höflinge 
in Grftaunen, und fie wollten’3 nicht glauben. 

Als mic hierauf der König hatle rufen Taffen, be= 
Fannte ich ihm unbefangen die Wahrheit, und erzählte ihm 
alle meine Abenteuer, an welchen er großen Theil zu neh— 
men fchien. 

„Da ihr eine Mufelmännin feid,” fprach er zu mir, 
„und euch bei Leuten befindet, die ſich zu demfelben Glau— 
ben befennen, fo bleibet doch bei uns; ich nehme es auf 
mich, euch einen Gemahl zu verfchaffen, der euer würdig 
ift, und euer Glück machen wird.‘ 

„Durchdrungen von Dankbarfeit für alle eure Güte,” 
antwortete ich, „bitte ich euch, zu erlauben, 508 ich fie ab— 
lehne; ih muß nach Bagdad, um daſelbſt meine alte Leh— 
rerin wiederzufinden, und von dort mit ihr nach Aethio— 
pien zu dem Könige reifen, der mein Verwandter iſt und 
fih auch zum muſelmänniſchen Glauben bekennt.“ 

Diefe Antwort betrübte den König fehr; er war aud) 
ſehr verlegen, wie er die Schmachrevden vernichten follte, 
welche in der Stadt umliefen. Indeſſen gab er geheime 
Befehle zu meiner Abreife, mit einem zahlreichen Gefolge 
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von Sklaven, und bat mic) vor allen, der Prinzeſſin, ſei— 
ner Tochter, von al diefen Anftalten nichts zu fagen. 


Fünfhundert zwölfte Nacht. 


Ungeachtet aller unfer Vorkehrungen, durchdrang fie 
doch meine Abjicht, und da fie ſah, daß e8 mir unmög- 
lid) war, an dem Hofe ihres Vaters zu bleiben, und daß 
man ihr nimmer verftatten würde, mich. zu begleiten, ver= 
ſank jle in ein furchtbared Siehthum: ihre Wangen fie- 
len ein, die Roſen ihres Angeſichts verfchwanden; kurz, 
der Hof war in der lebhafteften Beſorgniß. 

Ih widmete der Kranken alle meine Aufmerkſamkeit, 
und fle jchien wieder zu genefen. Zur Beier Ddiefer glück— 
lichen Herſtellung gab der König ein Beft, zu welchem 
der ganze Hof eingeladen wurde: trefflihe Spielleute, und 
Tänzer, jo leicht wie der Morgenwind, führten die zärt— 
lichten und Tiebeglühendften Gefänge auf. Mein Herz 
war wahrhaft gerührt, und diefe Rührung malte fich auf 
meinem Antlige. Die Prinzeſſin fragte mich, ob ich noch 
entſchloſſen wäre zu reifen. 

„Sb werde mich wohl hüten,” antwortete ich ihr, 
‚in einem folcyen Augenblik an die Ausführung meines 
Borhabend zu venfen; aber warum wollen wir ein fo 
heiteres Veft trüben? Laßt und von etwas anderem reden: 
Scyenfe, fülle ung die Schale!” 

Der König und die Königin flimmten mir bei; man 
brachte jedem ver Gäſte eine Schale voll des Eöftlichiten 
Weines, und fpielte eine recht fröhliche Weife, welche Die 
Freude des Feſtes noch zu erhöhen vermochte; ich bemühte 
mich, vollends den Trübfinn zu zerfireuen, welchen ich noch 
auf dem Antlige der Prinzeſſin bemerkte. 

„Weil ihr denn durchaus reifen wollt,” fagte ſte zu 
nie; „ſo empfanget nein Lebewohl.“ 

Mit diefen Worten ſank fie rücklings an meinen Bu- 
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fen, und indem ſie ihre linke Hand an mein Herz drückte, 
ftieß fie mit der rechten unter ihrem Gewande einen Dolch 
in ihre Bruſt. Sie gab nicht einen einzigen Laut bon 
fih, aber dad Blut, welches fogleih in vollen Strömen 
binabfloß, und die Bläffe, welche die Wangen diejer uns 
glüdlichen Prinzeſſin überzog, verrieth bald ihre unglück— 
felige That; man hatte nicht mehr Zeit, ihr die geringfte 
Hülfe zu reichen; man fuchte noch ihre Wunde, als fie 
fhon in meinen Armen verfchied. 

Die Königin umarmte feft den Leichnam der Une 
glücklichen; man hatte viel Mühe, fie davon zu trennen, 
und ihre Frauen trugen fie ohnmächtig nach ihrem Zimmer. 

Der König aber, in Wuth, befahl dem Hauptmann 
feiner Leibwache, mir den Kopf abzuhauen. Dieſer ſchickte 
fih an, diefen Befehl zu vollziehen, und ich erwartete ihn, 
mit zuberfichtlicher Miene, ald der Weſyr ihm ein Zeichen 
gab, inne zu halten. 

„Herr, rief er aus, indem er fih dem Gultan zu 
Füßen warf, „geruhet zu bedenken, daß dieſe Fremde die 
unfchuldige Urfache dieſes Unglüds ift: wolltet ihr fie ges 
gen die heiligen Rechte der Gaſtfreundſchaft verlegen?“ 

„Wohlan,“ ſprach hierauf der König, „ich fchenfe 
ihr das Leben und die Freiheit; aber fie hüte ſich wohl, 
wieder an meinem Hofe zu erfcheinen.‘ 

Der Weihr ließ mir drei Pferde und zmei Sklaven 
geben, fammt allen für eine lange Reife nöthiaen Vor— 
räthen. Ich machte mich fogieih auf den Weg nad, 
Bagdad. 

Bon Schmerz durchdrungen reifte ich traurig dahin, 
bis der Tag ein Ende nahm. Als die Sonne unterges 
gangen war, und nach einem fehr leichten Mahle, ftredte 
ich mich auf den Raſen hin, um fo die Nacht zuzubrine 
gen. Mein Kopf rubte am Fuße eined Baumes, und ich 
bielt den Zügel meines Roſſes in der Hand; meine Skla— 
ven fchliefen in meiner Näbe. 

Mit Tagesanbruche fühlte ich mich fo ftarf geichüt- 


Vrinzeſſin Ameny. 57 


telt, daß ich erwachte; indem ich die Augen öffnete, ſah 
ih mich bon einer Räuberſchaar umringt, melche mir den 
“Bügel meines Pferdes aus der Hand riffen; die einen 
hatten meine neben mir in den Boden gefteefte Lanze, fo 
wie meinen Säbel und mein Reifebündel, ergriffen; vie 
andern waren beichäftigt, meine Sklaven zu binden, die 
fih fruchtlo8 Dagegen wehrten. Der Anführer, der mich 
für ſchwach und untauglich hielt, die Anftrengungen der 
Reife zu ertragen, zog feinen Säbel, um mir den Kopf 
abzubauen; aber einer ver Räuber machte ihm bemerklich, 
daß man, bei meiner vortheilhaften Bildung, noch etwas 
für mich löfen könnte: denn die Kaufleute von Halep 
fauften gern folche junge und fchöne Sklaven. Diefe Aus— 
fit hielt den Arm des Mörders auf, und ich verbanfte 
meine Rettung nicht feiner Menfchlichkeit, ſondern feiner 
Habgier. 

Diefe Räuber waren Kurden 19), die vom Geminn 
ihrer Näubereien und ihrer Heerden lebten; fie führten 
mich in ihre weitläuftigen Gebirge, in melche hierauf die 
Kaufleute von Halep kamen, um Hämmel zu Faufen. Die 
Räuber, die mich gefangen hatten, gaben mich diefen Kauf» 
leuten für den Preis von drei Hämmeln hin, und glaub- 
een einen guten Handel gemacht zu haben. 

Ich ſchätzte mich jedoch fehr glücklich, aus den Hän— 
den tiefer elenden Kurven befreit zu fein, welche ſämmt— 
lih Götzendiener find: einige verehren die Gonne, den 
Mond und die Sterne; andere beten Bildfäulen, Weiber 
oder den Teufel an. Sie verehren Bilvfäulen zum Ges 
dächtniffe von Loths Weibe, welche in eine Salzfäule 
verwandelt wurde. Ihr Fünnt euch alfo vorftellen, Herr, 
melche Dual es für eine rechtgläubige Mufelmännin fein 
mußte, mitten unter diefen Kindern der Finſterniß zu le— 
ben, die unfer großer Prophet verdammt Hat. 

Der Kaufmann, dem ich zu Theil geworden war, 
führte mich auf den Bafar, und bald wurde ich für eis 
nen ſehr hoben Preis verfauft. Der mich dort Faufte, ift 
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es nun, der mich Guer Majeftät zugeführt hat; während 
der ganzen Reiſe hatte diefer Mann die größte Sorgfalt 
für mich, wie für fein eigenes Kind. Ich hatte ihm meine 
Abenteuer erzählt, und fte hatten einen tiefen Eindrud auf 
ihn gemacht. Weil er die Wohlthätigfeit und Großmuth 
Euer Majeftät Fannte, hat er die Reife nad) Indien uns 
ternommen und mich an euren Hof geführt.“ 

Da der Tag noch nicht fichtbar mar, begann Sche— 
berafade noch, dem Sultan von Indien, welchen die Ges 
Ihichte der Ameny fehr ergößt hatte, die Abenteuer des 
Prinzen Habib und der Prinzeffin Dorrat-al-Ga— 
was zu erzählen. 


Geſchichte 
des Prinzen Habib 
und 


der Prinzeſſin Dorrat:al: Gawas. 


„Salama, einer der tapferften und älteſten Krieger 
Arabiens, war das Oberhaupt 563 Stammes Benu— 
balal!!) und ſechs und fechzig anderer Stämme, vie 
feinen Geboten gehorchten. Taufend furchtdare Ritter um— 
gaben jeine Berfon; aber all feine Größe konnte ihn nicht 
von dem Kummer befreien, welchen er darüber empfand, 
daß er feine Kinder hattt, und fein hohes Alter erlaubte 
ihm faft nicht mehr, auf dieſe Gunft vom Simmel zu 
hoffen. 

Endlih hörte er in einer Nacht eine heimliche ' 
Stimme, welche ihm die Fruchtbarfeit feiner Gattin ver— 
bieß, und die Weifjagung war nicht trüglih, denn nad 
Verlauf einiger Monate bemerkte er wohl, daß fie ſchwan— 
ger war. 
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Zur gewöhnlichen Zeit gebar fie einen Sohn, ſchön 
wie der Vollmond, und jein Vater gab ihm den Namen 
Habib 12(2 Sie wollte es Feiner Amme überlaifen, ihn 
zu fäugen, und zwei Jahre lang gab fie ihm ihre Milch. 

Ebenſo beichäftigte fich der alte Emir, der über bie 
Geburt feines Kindes Hocherfreut war, bei Zeiten mit ver 
Wahl eines Lehrers für ihn, und ald der junge Prinz 
das gehörige Alter erreicht hatte, gab er ihm einen ge= 
ſchickten Lehrmeifter, der feinen Zögling mit der größten 
Sorgfalt unterrichtete. 

In kurzer Zeit machte Habib reißende Fortjchritte; 
er hatte kaum das Alter von jieben Jahren erreicht, als 
er ſchon volllommen die Sprachlehre, die Gejchichte, vie 
Dichtkunft und alle Feinheiten ver Schreibefunft 18) ver— 
ſtand. 

Jetzo gab ſein Vater den Häuptern der verſchiedenen 
Stämme, die er beherrſchte, ein prächtiges Mahl. Der 
junge Prinz wurde dabei von ihnen geprüft, und ent— 
wickelte einen ſo wunderbaren Umfang von Kenntniſſen, 
daß alle Welt darüber erſtaunt war. Er dichtete aus dem 
Stegereif Verſe zum Lobe ſeines Vaters, und man er— 
kannte einſtimmig, daß er bald eben fo viel Geſchicklich— 
£eit haben würde, als er fich ſchon Kenntniffe erworben 
hatte. 5 
Der Emir war jo entzüdt über die Fortjchritte ſei— 
nes Sohnes, daß er auf der Stelle feinen L2ehrmeifter 
fonımen ließ, ihn mit Lob überhäufte, ihm ein Geſchenk 
von bier mit Gold, Silber und andern Koftbarfeiten be= 
Iadenen Kameelen machen, und ihn zugleich zum Befehls— 
haber eines feiner Stämme erheben wollte; er jagte ihm 
fogar, daß er dadurch noch viel zu wenig die ihm gelei= 
fteten Dienfte zu belohnen glaubte: aber zu Salama's gro— 
Bem Grftaunen wurde died Erbieten abgelehnt. 

„Sch ſehe wohl,” antwortete ihm der Lehrmeifter ſei— 
nes Sohnes, „daß es Zeit ift, mich zu erfennen zu 862 
ben und dir den Irrthum zu benehmen, in welchem du 
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dich befindeft: ich gehöre nicht zum Geſchlechte der Men- 
ſchen, und bin weit über die irdifchen Eitelfeiten erhaben, 
welche ihr mir verehren mollt; icy bin einer der über die 
Menichheit erhabenen Geifter,; unter melchen ich einen 
hohen Rang einnahm, als eine geheimnißvolle Stimme 
mir den Befehl ertbeilte, mich an deinen Hof zu begeben, 
um dort die Erziehung deines Sohnes zu übernehmen: 
ich bin dieſer Weifung gefolgt, habe mich um deine Wahl 
beworben und ſie erhalten. Meine Sendung ift nunmehr 
erfüllt.‘ 

Salama verwirrte fih in Danfjagungen, und mußte 
nicht, wie er dem Geifte feine ganze Erfenntlichfeit bezeu— 
gen follte, als viefer folgendermaßen fortfuhr: 

„Ach, Herr, mit großem Bedauern fehe ich mich von 
meinem jungen Zöglinge getrennt; und diefe Trennung ift 
mir um jo jehmerzlicher, ald er von einem großen Un— 
glüde bedroht wird, ſobald ich nicht mehr bei ihm bin.“ 

Mit diefen Worten umarmte der Geift den jungen 
Prinzen, und ohne die Fragen zu beantworten, welche 60 
lama ihm that, ftieß er einen lauten Schrei aus, und ber» 
ſchwand meinend. 

As Habib ſich von einem Lehrer getrennt fah, zu 
welchem er eine lebhafte Zuneigung trug, ließ er den Pa— 
laſt feines Vater? von feinen Klagen mieverhallen: „Wehe!“ 
rief er aus, „mie kann ich von dem getrennt leben, dem 
ich alles verdanfe? Nacht und Tag ftellt fein Bild fich 
bor meine Seele, mein Herz wird vom Leid verzehrt, und 
mein Leib wird dem Uebermaaße meined Schmerzed nicht 
widerſtehen können!“ 

Von dieſem anziehenden Schauſpiele war die Ver— 
fammlung lebhaft gerührt, als man eine Stimme fol» 
gende Morte ausiprechen hörte: 

„Der junge Habib muß feinen Schmerz zu beftegen 
wiffen, und fih damit befchäftigen, die weite 2aufbahn, 
welche ihm offen fteht, zu erfüllen Gr bemühe ſich, ſei— 
nen Leib für die Arbeiten, Anftrengungen und Gefahren 
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zu ftählen, welche er beitehen joll, jo wie er ſich biäher 
bemüht hat, feinen Geift zu bilden.“ 

Dieje Worte ermuthigten den jungen Prinzen wies 
der. „Wohlan,“ rief er aus, „da der Geift, welcher mich 
bisher jo trefflich beim Erlernen der Wiffenfihaften gelei= 
tet hat, mic) nunmehr auffordert, mich mit der Kunft ver 
Waffen zu beichäftigen, jo will ich feinem Rathe folgen, 
und bald ſoll die Erde von dem Rufe meiner zahlreichen 
Ihaten erfüllt werben.” 

Der alte Salama war auf dem Gipfel der Freude, 
als er in feinem Sohne diefen Eriegerifchen Geift wahr— 
nahm; er umarmte ihn herzlich, und jprach zu ihm: 

„Wohlauf, mein Sohn, an dem Feuer, welches ich 
in. deinen Augen bligen fehe, erfenne ich wohl, daß du 
einer der audgezeichnetejten Helden meiner tapferen Stämme 
fein wirft. Nachdem die Gunft des Himmels dir ſchon 
einen jo föftlichen Lehrer gefchenft hat, wie der jo eben 
von binnen gejchieden ift, jo laß ung nicht verzweifeln, 
daß er und auch in der Wahl des Mannes leiten werde, 
der dich in dem Waffenhandwerfe unterrichten ſoll.“ 

Jedes der gegenwärtigen Häupter bewarb fih um 
die Ehre, dem jungen Habib zum Xehrmeifter zu dienen, 
018 ein Fremder in der Verfammlung erjchien: fein Roß 
übertraf alles, was Arabien an erlefenen und zierlichen 
Nennern aufzumeifen hatte. Geine Rüſtung ſchien von 
dem Propheten David !*) geſchmiedet zu fein, und feine 
Keule, aus einem fehr harten Steine, mar von folcher 
Schwere, daß vierzig der ftärfften Männer fie nicht hät— 
ten tragen fönnen. Gin in Indien gejchmiedeter Säbel 
bing an feiner Seite, und feine Zanze war ein Werk des 
berühmten Schmides Samher '?). Er fprang von ſei— 
nem Roſſe; und nachdem er den Emir und feinen 0011 
zen Hof begrüßt hatte, redete er ihn mit folgenden Wor— 
ten an: 

„Sch komme, Herr, euch für den Prinzen, euren 
Sohn, den Dienft einer langen Erfahrung anzubieten, 
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welche ich mir in den Waffen erworben habe: wenn ihr 
meine Geſchicklichkeit und Stärfe prüfen wollt, um euch 
zu verfichern, ob ich der ehrenvollen Stelle würdig bin, 
um. welche ih anhalte, fo biete ich euch den Zweikampf 
an.‘ 

Diefe Worte erweckten das ganze Feuer 508 alten 
Emird; und troß den Vorftellungen aller, vie ihm be= 
merflicy machten, wie unvorfichtig es wäre, mit einem 
ganz unbekannten Bremdlinge, der ein Verräther fein 
könnte, in die Schranfen zu treten, nahm er das ihm 
getbane Erbieten an, und befahl auf der Stelle, ihm feine 
Waffen zu bringen. Sogleich zog er feinen NRingpanzer 
an, welcher den ſchärfſten Säbelhieb aushielt, ergriff fein 
Schwert, welches Belfen zu fpalten vermochte, und feine 
ungeheure Lanze. 

Als er zu Pferde ſaß, bildeten die Zufchauer einen 
Kreis, um Zeugen des Zweifampfes zu fein, der nun be= 
gann. Die beiden Streiter ritten erft aus einander, um 
Feld zu gewinnen, dann flürzten fie mit folcher Gemalt 
auf einander 108, daß ihre Ranzen in Stüde brachen: fte 
greifen hierauf zu ihren Schwertern, und mitten in einer 
Staubmwolfe geben fie ſich taufend Hiebe. 


Salama erkannte nunmehr die ganze Gefchicklichkeit 
ſeines Gegners, und zufrieden mit diefer Probe, endigte 
er den Streit. 


Fünfhundert dreizehnte Nacht. 


Der Unbefannte warf fich hierauf zu feinen Süßen, 
und bat ihn um Verzeihung für die Kühnheit, daß er 
gegen ihn im Kampf aufgetreten wäre, indem er fich mit 
feinem Verlangen entfchuldigte, der Lehrmeifter des jun— 
gen Pringen zu werben. 

Habib Fam, auf ein Zeichen feines Waters, herbei, 
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warf fi dem fremden Ritter in die Arme, und fragte 
ihn um feinen Namen. 

„Ih nenne mich Al-Abus,“ 16) antwortete ver 
Unbekannte. 

„Bürwahr, euer Name ift übel gewählt,” verfegte 
Habib; „denn weit entfernt, grimmig zu erfcheinen, habt 
ihr vielmehr das Anfehen von Wohlwollen und Güte, 
welches alle diejenigen anzieht, die fich euch nähern.” 

Al-Abus ermiederte Diefe zuvorfommenden Worte des 
jungen Bringen mit einer herzlichen Umarmung; er vers 
fprach dem Dater, fich fortan ganz der Erziehung feines 
Sohnes zu widmen, und ihm den Geift ver Tapferkeit 
und Kühnheit einzuflögen, welcher feinem Range geziemte. 

Unter dieſem zweiten Meifter trieb num Habib mit 
Eifer das Waffenhandwerk, und zeigte nicht minder glüd- 
liche Fähigkeiten in diefen neuen Uebungen, ald er in ven 
vorigen bewiefen hatte. 

Er fand bald Gelegenheit, den empfangenen Unter— 
richt zu benugen, und indem er eben fo viel Gefchidlich- 
feit als Muth in den Fehden entiwicelte, welche ver Stamm 
feines Vaters gegen feine Nachbaren führte, fo erwarb 
er fich durch feine Thätigkeit, Gewandtheit und Kühnheit 
bald den Ruhm des größten Helden Arabiens. 

Sobald der Meifter gemahrte, daß fein Zögling ſei— 
ner ehren nicht mehr bedurfte, ſchickte er fih an, ihn zu 
verlaffen, und als er eines Tages mit ihm auf dem Felde 
luftwandelte, redete er ihn alfo an, um ihm feine Tegten 
Lehren zu ertheilen: 

„O mein theurer Habib, ich muß Dich darauf ge= 
faßt machen, daß dein Leben mit vielen Mühfeligfeiten 
und Gefahren verfnüpft iſt; aber die Vorbeſtimmung ber- 
heißt dir den Lohn der Leiden, welche du beftehen wirft. 
Diefer Lohn ift die fchöne Dorrat-al-Gamwas !”), die 
Beherrfcherin der Geifter und Denfchen in einem bon Ara= 
bien weit entlegenen Lande. Ungeachtet der Verſchieden— 
heit der Unterthanen ihres Reichs, erfreut ſich daſſelbe 
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jedoch eines tiefen Friedens, und Feine Zwietracht herrſcht 
unter ihnen. Jeder ihrer beiden Minifter gehört zu ei— 
nem der beiden Gefchlechter, vie ihren Geboten Folge lei— 
ften. Höre ihre Geſchichte, die ich Dir erzählen will, und 
gedenfe dabei, daß die Vorſehung fie dir zur Gattin be— 
ſtimmt.“ 

Nachdem Al-Abus durch dieſe Worte die Aufmerk— 
ſamkeit ſeines Zöglings in Anſpruch genommen hatte, be— 
gann er folgendermaßen: 


Geſchichte 
des Königs der Inſeln Bellur 
und 
der Prinzeſſin Dorrat-al-Gawas. 


Der König der Inſeln Bellur 15(, deſſen Macht 
fidy über eine große Anzahl von Inſeln des Indiſchen 
Dieeres erftrefte, juh mit Kummer, daß er fein großes 
Reich feinem Erben hinterlaffen konnte, weil feine Gattin 
unfructbar war. 

Eined Tages, da er in traurige Betrachtungen hier= 
über verjunfen war, ſah er plöglicdy einen Geiſt erſchei— 
nen, weldyer alfo zu ihm ſprach; 

„Großer Fürft, ich weiß, wie jehr ihr darüber be= 
trübt ſeid, daß ihr feine Kinder habt, und ich Eomme, 
euh ein Mittel zur Beendigung eured Kummers vorzu= 
fchlagen. Ih habe eine junge, jchöne und reiche Tochter, 
und ich biete euch ihre Hand an. Wenn diefer Antrag 
euch genehm ift, fo werdet ihr erlangen, um was bie 
mächtigften. Könige der Welt bisher vergeblich gemorben 
baben; aber ich babe für eure Eigenjchaften und Ber 
dienfte eine folche Hochachtung gefaßt, daß ich euch dem 
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mächtigften Monarchen der Welt vorziehe. Ich Hoffe, 
meine Tochter wird euch ein Kind gebären, das, nach eu— 
rem Vorbilde, durch feine Gerechtigkeit und Güte das 
Glück feiner Völker machen wird. Ich bitte euch nichts 
weiter, als, in, der fo lobenswürdigen Kandlungsweije zu _ 
verharren, welche ihr bisher befolgt Habt, denn dadurch 
werdet ihr das Glück meiner Tochter und das meinige 
machen.” 

Ebenſo überrafcht 018 gefehmeichelt durch dieſen un— 
erwarteten Vorſchlag, beeilte fich der König der Inſeln 
Bellur, das Erbieten des Geiftes anzunehmen. 

Soggleich befahl diefer durch ein Zeichen den unficht- 
baren, ihm umgebenden Sklaven, die Prinzeſſin zu holen; 
und fle ſäumten nicht, ſie herbei zu führen. 

Ihr DVerlobter erkannte bei ihrem Anblide, daß er 
bon dem Geifte nicht getäufcht worden war; und indem 
er nach feiner Hauptftadt zurückkehrte, befahl er die Zu— 
rüftungen zu feiner Hochzeit, welche mit großer Pracht 
gefeiert wurde. 

Die Erfüllung der Verkündigung des Geiftes blieb 
nicht aus. Die neue Königin ward nad) einigen Mona— 
ten ſchwanger und gebar eine reizende Tochter, auf deren 
Erziehung jie alle ihre Sorgfalt verwandte. Dieje Toch— 
ter ift die Prinzeſſin Dorrat=al= Gamwas, von welcher ich 
euch eben fagte. Ausgerüftet mit allen Gefchicklichkeiten 
und trefflichen Eigenschaften, hat die junge Prinzeſſin, 
nach dem Tode ihrer Aeltern, den Thron ver Infeln Bel— 
Iur beftiegen!, wo fie zugleich, neben ver großen Anzahl 
ihrer Unterthanen, eine Menge von Geiftern beherricht, 
welche ſich unter ven Schuß ihrer Gefege begeben haben.” 

Mit diefen Worten verfhwand Al-Abus. Was er 
zulegt dem jungen Prinzen erzählt hatte, erregte bei die— 
fem ernfthafte Betrachtungen. 

Ganz nachdenklich trat Habib in ein Gebüfch, wel— 
ches das Schloß feines Vaters umgab, als er mitten un= 
ter den dichtlaubigen Bäumen ein Bräulein gemahrte, des 
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ren Anbli ihn bezauberte. Er mwähnte, es wäre eine der 
Huri's des heiligen Propheten; und um fih von der 
Wahrheit feiner Vermuthung zu überzeugen, verbarg er 
fi vergeftalt, daß es unmöglich war, ihn zu bemerken. 
Kaum hatte er fo viel Zeit gehabt, feinen Verſteck einzu— 
nehmen, als er vierzig mit dem prächtigften Gefieder ge— 
fchmücte Vögel fi zu den Füßen der jungen Schönen 
nieberlafien fahb. Sobald dieſe Vögel die Erde berühr- 
ten, veriwandelten fie fich in eben fo viele Nymphen, wel— 
che fih bemühten, ihrer Herrin ihre Huldigung darzu— 
bringen. 

„Warum, fragte dieſe fe, „Habt ihr mich nicht ſo— 
gleich bei meiner Abreife begleitet* ihr wußtet doch, 8 
meine Abficht war, meinem DVBielgeliebten, dem Prinzen 
Habib, einen Befuch zu machen; welche Urfachen haben 
eure Abreife verzögern und euch berechtigen können, meine 
Befehle zu verfäumen?” 

„Es ift nicht unfere Schuld,” antworteten die Nym— 
phen; „mir haben alle unfere Kräfte angeftrengt, um euch 
zu folgen; aber e8 war und unmöglich, ver reißenden 
Schnelligkeit eures Fluges gleich zu kommen.“ 

Habib erfannte aus dieſem Gefpräche alabald die 
Prinzeffin, von welcher der Geift ihm erzählt hatte; und 
er war in Verfuchung, fich ihr zu Füßen zu werfen, aber 
ein Gefühl von Furcht und Ehrerbietung verhinderte ihn, 
diefem erften Antriebe nachzugeben, und er hörte noch fol= 
gendes Geſpräch: 


„Un diefer Stelle,” ſprach Dorratzal-Gawas, „will 
ich denjenigen erwarten, der mir zum Gatten beftimmt 
ift; er kömmt oft in dieſen Garten, fi zu ergögen; und 
um ihn zu jehen, habe ich die Hauptſtadt meiner Staa— 
ten verlaffen und die halbe Welt durchzogen: ich hoffe, 
daß er, unterrichtet von dem Schickſale, welches und be= 
flimmt ift, durch feinen Glücksſtern in dieſes Gebüſch ges 
führt werde; ja, alles verkündigt mir, daß ich mich nicht 
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getäufcht Habe; denn ich erblice ihn unter ‚den Bäumen, 
und flehe, da kömmt er ſchon auf und zu.” 

Dorrat-al-Gawas erfannte wirflich den Peinzen Ha⸗ 
bib, welcher aus dem Gebüſche hervortrat und ſich ihr 
näherte. Die Prinzeſſin felber ging ihm entgegen, und 
gab ihm ganz das Vergnügen zu erfennen, melches fte 
bei feinem Anblick empfand. 

Der Prinz eriwiederte 508 Entgegenfommen mit nicht 
minderer Wärme; und er geftand ihr, daß er feit ven 
Entdeckungen, welche fein Lehrer, der Geift Al-Abus, ihm 
gemacht, das Iebhaftefte Verlangen empfunden, viejenige 
fennen zu lernen, welche ihm zur Gattin beſtimmt märe, 
und daß feine Leidenfchaft dermaßen — daß er 
faſt den Schlaf verloren hätte. 

Als er dieſe Worte ausſprach, erblickte er am Rande 
des Gefichtskreiſes einen ungeheuren Vogel, welcher auf 
fie loszukommen ſchien; dieſer Vogel fenkte ſich zu den 
Füßen der Prinzeſſin nieder, und verwandelte fich auf der 
Stelle in einen Greis, welcher fie beide ſehr freundlich 
begrüßte. 


Fünfhundert vierzehnte Nacht. 


Dorratsal-Gamwas erkannte ihren Weſyr, und fragte 

ihn Haftig, welcher Anlaß ihn zu ihr herführte. 
„Bringeffin,” antwortete ihr dieſer Minifter, „ich 
fomme in aller Eile, um euch zu beſchwören, in eure 
Staaten heimzufehren; durch eure Abwefenheit beunruhigt, 
baben die Geifter euch zu fehen verlangt, ich habe ihnen 
geantwortet, daß unauffchiebliche Gefchäfte euch nicht er= 
Taubten, euren Palaft zu verlafien. Aber dieſe Entſchul— 
digung hat einen unangenehmen Eindrud auf ihr Gemüth 
gemacht; fie halten die Weigerung, auf ihr Begehren zu 
erfcheinen, für Mangel an Achtung. Ein Tängeres Aus— 
bleiben Fönnte dem einen oder andern bon ihnen zum Vor⸗ 
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wande der Empörung dienen; es ift alfo nothwendig, daß 
ihr diefen Ort unverzüglicy verlaffet.‘ 

Die Geifter-Fürftin dachte in diefem Augenblide nur 
an den Schmerz, ſich von den jungen Habib zu trennen. 
„Prinz,“ Sprach fie zu ihm, „ihr könnt nicht ermeffen, 
wie jchmerzlich es mir ift, mich zu entfernen,. ohne euch 
mit mir nehmen zu können; das ift, Leider! der Beſchluß 
des Schickſals: es will, daß wir, vor unferer Vereinigung 
alle Arten von Mühjeligkeiten und Entbehrungen beftehen; 
aber bewahret 58 Andenken an Dorrat=al-Gamas, und 
laffet ihr Bild euch Kraft verleihen, den Gefahren zu 
trogen, und mich zu erwerben, nachdem ihr erfüllt Habt, 
mas das Schickſal fordert.“ 

Mit diefen Worten feßte fie fih auf den Rüden ih— 
- red Weſyrs, welcher fehon wieder feine erfte Geftalt an— 
genommen hatte; und nachdem fie dem Prinzen Lebemohl 
gejagt, flog fie mit ihren Gefährtinnen dahin, weldye fich 
auch wieder in Fleinere Vögel verwandelt hatten. 

Als der Prinz wieder feine Geliebte verichwinden 
fah, Eonnte er feine Thränen nicht zurüdhalten, und er 
ftand lange unbeweglich, die Augen nad der Gegend ge= 
richtet, dahin Dorrat-al-Gawas geflogen war. 

Unterveflen hatten der Emir Salama und feine Gat— 
tin, voll Unruhe über die längere Abweſenheit ihres Soh— 
nes, ſich nach dem Garten begeben, mo fie ihn vermuthe— 
on; fle fanden ihn ganz verweint und in bitteren Klagen 
über jein Schiefal: die Trennung von Dorrat=al- Gamas 
batte einen jo tiefen Eindruck auf Habib gemacht, daß er 
faft feiner Sinnen nicht mehr mächtig war. 

Als feine Aeltern ihn wieder zu ſich gebracht hat— 
ten, erfundigten fie ſich voll Unruhe nach dem Gegenftande 
feines Kummers, und Habib erzählte ihnen, was ihm zu— 
geftoßen war. 

Da erinnerten fie fich der Verkündigung des Geiftes, 
welcher des Prinzen Lehrer geweien war, und dachten 
wohl, 508 die Unfälle, mit weldyen er fie beproht hatte, 
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durch Dorrat-al-Gawas follten veranlaßt werden; in die— 
fer Meinung ihaten fie alles mögliche, um den jungen 
Prinzen von feinem DVorfage, Dorrat-al- Gamas mieder 
aufzufuchen, abzubringen; aber alles, was fie ihm jagen 
mochten, war fruchtlos. Vergebens ftellte fein Water ihm 
alle Gefahren der beabfichtigten Unternehmung vor, ver— 
gebens erbot er fih, nach allen Seiten erfahrene Ritter 
zur Auffuchung der Königin der Geifter auszufenden. 

Nichts vermochte die Standhaftigkeit de3 jungen Ha— 
bib zu erfchüttern, welchen die Ausficht des Todes felbft 
nicht abfchreefte: er bat feinen Water, ihm Kameele, Reis 
fegeug, ein angemefjenes Gefolge und Gefchenfe für feine 
Herrin, mitzugeben; er hieß ihn alle Beforgnifje verban— 
nen, und machte ſich mit feiner Karawane auf den Weg. 

Er hatte ein Gefolge von zwanzig der unerfchroden- 
ſten Ritter feined Stammes, trug einen trefflichen Panzer 
und ritt ven fehönften Nenner Arabiend. Als Habib jo 
auf dem Wege war, fühlte er eine große Linderung ſei— 
nes Schmerzes, und hub an, vor feinen Gefährten Verſe 
auszusprechen, welche feine Liebe und feine Ungeduld ſchil— 
derten, bald wieder mit dem Gegenftande feiner Wünjche 
vereinigt zu fein. 

Die Ritter, welche der Emir Salama zur Beglei- 
tung feines Sohnes erwählt, hatten fich den Befehlen ih— 
res Fürſten nicht entziehen, und fich nicht weigern Fünnen, 
Habib zu folgen; aber fie waren alle eiferfüchtig auf die 
zahlreichen Siege, welche diefer junge Mann davongetra— 
gen hatte, und ihr niedriger Neid trieb fie jo weit, daß 
fie den Anfchlag faßten, ihn im Schlafe zu ermorden. 
Einer der verwegenften übernahm رقع‎ dem Prinzen ein 
Schlafpulver ind Getränf zu mifchen; und nur zu wohl 
gelang dieſer hölliſche Anfchlag. 

Die Karawane Fam eines Abends in ein reizendes 
Thal, wo alles zum Ausruhen einlud; 018 die Zelte auf- 
geſchlagen waren, entledigte ſich derjenige, der die Aus— 
führung des Anfchlags übernommen hatte, feines ſcheus— 
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lichen Auftrags. Der Bring fpürte bald die Wirfungen 
des Tranfes, welchen man ihm eingegeben hatte; ex fühlte 
anfangs einen heftigen Kopfjchmerz, und verfanf endlich 
in tiefen Schlaf. 

Als die Ritter den Prinzen eingefchlafen jahen, be— 
rathſchlagten fie ich, was fie nun mit ihm anfangen foll- 
ten. Einige waren der Meinung, man follte ihn ermor— 
den; aber die übrigen waren menfchlicher,, fie ſchauderten 
vor der Blutthat zurüf, und flimmten der Meinung eis 
ned unter ihnen bei, welcher, um 508 Leben des Prinzen 
zu retten, ihnen vorſchlug, ihn in der Wüſte allein zu 
lafjen, welche das Thal umgab. 

„Warum,“ ſprach dieſer würdige Ritter zu ihnen, 
„Sollten wir uns ohne Noth eines Mordes ſchuldig ma— 
hen? Wenn wir den Prinzen bier verlaffen, und ſorg— 
fältig alles von ihm entfernen, was ihm behülflich jein 
könnte, feinen Weg fortzufegen, , fo ift e8 durchaus un— 
möglich, daß er, in einer Wüfte und jeglicher Hülfe be= 
raubt, dem Tode entgehe. Ihr ſeht ihn gegenwärtig feft 
eingeichlafen, und vielleicht ift er ſchon in den ewigen 
Schlaf verfunfen; aber auch angenommen, daß er wieder 
erwacht, wenn wir ihn hier verlaffen und alle Pferde und 
Kameele mitnehmen, fo ift fein Tod unvermeidlich.“ 

Diefe Rede machte einen flarfen Eindruck auf die 
Ritter: fie begnügten ſich alſo, dem Prinzen fein Roß 
und feine Waffen zu nehmen und alles von ihm zu ent— 
fernen, was zu feiner Erhaltung hätte dienen Können. 
Alsdann Eehrten fle auf demfelben Wege zurüf, ven fie 
gekommen waren, um dem alten Salama über das Ver— 
fchwinden ihres jungen Heren ein Mährchen zu erzählen. 

„Wenn der Emir Salama,“ ſprachen fie unter fich, 
‚und nach feinem Sohne frägt, jo fünnen wir ihn leicht 
überreden, daß Habib, erjchöpft von den Anftrengungen 
der Reife, geftorben ift, und daß wir alles gethan haben, 
was wir bermochten, um fein Leben zu retten, dan aber 
alle unfere Bemühungen fruchtlos gemweien find. Wenn 
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er ſeine Verwunderung äußert, daß wir den Leichnam 
nicht zurück bringen, ſo wird die ungeheure Hitze der 
Wüſte und die Furcht vor der Verweſung und zur Ent— 
ſchuldigung dienen.‘ 

Nachdem fie alles fo verabredet hatten, was ihr Vers 
brechen verhüllen follte, nahmen die Ritter vie Zeichen ver. 
tiefften Trauer am. Als fie in die Nähe 568 Emirs Sa— 
lama famen, fließen fie laute Wehflagen aus; einer bon 
ihnen führte das Roß 566 Prinzen, welches ledig ging, 
am Zaume. 

Als der Emir diefen Trauerzug herannahen fah, er— 
kannte er alsbald das Unglück, welches ihn bedrohte, und 
ſein Schmerz war gränzenlos. Jetzo trat einer der Rit— 
ter hervor und ſprach zu ihm alſo: 

„Mein Fürſt, mit tiefem Schmerze kommen wir, 
durch eine troſtloſe Nachricht euer väterliches Herz zu be— 
trüben: euer Sohn Habib iſt nicht mehr; er iſt ein Opfer 
der wüthenden Hitze der Wüſte geworden, nachdem er drei 
Tage lang vergeblich gegen die Beſchwerden gekämpft, die 
ihn überwältigt haben. Bei dieſen ſchrecklichen Leiden ha— 
ben wir uns bemüht, ihm alle uns mögliche Hülfe zu 
leiſten, aber es iſt umſonſt geweſen: mit dem Namen ſei— 
ner Geliebten hat er den letzten Seufzer ausgehaucht.“ 

Dieſe Reden machten einen tiefen Eindruck auf den 
alten Emir: „Wehe!“ rief er aus, „die Weiſſagungen 
ſtnd nur zu wahr geweſen! Muß noch das Ende meiner 
Tage durch ein ſo grauſames Mißgeſchick vergiftet werden! 
O mein unglücklicher Sohn, wie haſt du ſo in der Blü— 
the deiner Jahre umkommen können? Deine Tapferkeit 
verdiente ein anderes Schickſal: du wäreſt der Troſt mei— 
nes Alters und der Ruhm meines Reiches geweſen.“ 

Indem er dieſe Worte ausſprach und dabei ſeine 
Kleider zerriß und Aſche auf ſein Haupt ſtreute, lief ſeine 
Gattin auf ſein Geſchrei herbei. „Wo iſt mein Sohn?” 
rief die unglücliche Mutter aus, „was habt ihr mit mei- 
nem Sohne gemacht? Warum habt ihr nicht feinen Leich- 
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nam zurücdgebraht? Ich hätte ihm felber gern ind Lei— 
hentuch gelegt, und ihn wenigftend doch noch einmal ge— 
ſehen!“ 

Die treuloſen Ritter entſchuldigten ſich, wie ſte ver— 
abredet hatten, und nahmen die brennende Hitze zum Vor— 
wande, welche, wie ſie ſagten, ihnen nicht verſtattet Hätte, 
ſich mit einem fat gleich nach dem Tode in Fäulniß über» 
gegangenen Leichnam zu beladen: übrigens, verficherten 
fie, hätten fie ihm jorgfältig alle Ehre der Beftattung er= 
wiejen. 

Dergeblich beftand die Mutter Habibs darauf, die 
Begräbnißftätte ihres Sohnes zu miffen; jene hüteten fich 
wohl, den Drt anzugeben, mo fie diefen unglüclichen 
Prinzen verlaffen hatten; fe antworteten, fie hätten ihn 
in einer graunvollen Wüfte beerdigt, in melche vor ihnen 
noch feines Menfchen Buß eingedrungen, und deren Name 
ihnen gang unbefannt wäre. 

Da nidhts im Stande war, ihren Schmerz zu. lin» 
dern, jo lagen der Vater und die Mutter Habibs in ver 
Aſche, und verfagten es, irgend eine Nahrung zu ſich zu 
nehmen. Alle übrige Mitglieder 5+8 Stammes theilten 
aufrichtig ihr Leid, fie betrauerten innig den Sohn ihres 
Herrn, und jeder glaubte, in ihm feinen Vertheidiger und 
Freund verloren zu haben. 

Indefien maren alle dieſe Wehklagen ohne Noth. 
Habib war endlich, nach einem langen Schlaf, erwacht, 
und fein Erftaunen Fonnte nicht größer fein, 018 er er— 
kannte, daß man ihn in der Wüfte allein gelaffen hatte. 
Er ſah vor fih 15100186, als eine unermeßliche Einöde. 
Seines Roffes, feiner Gefährten und feiner Waffen be— 
raubt, erfennt er wohl, daß ihm Feine Hoffnung bleibt, 
018 auf die Hülfe des Himmeld; und indem er fih auf 
die Knie wirft, Spricht er folgendes Gebet: 

„Du ftehft, großer Gott, die Treulofigfeit derjeni— 
gen, die mich verrathen haben; du allein kannſt mich, in 
einer fo hejammernswürdigen Lage, son den Gefahren 
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befreien, welche mich bedrohen: ich übergebe mid) dir, 
nimm mir, wenn du willft, das Leben, aber laß mir den 
Muth, ven Tod zu ertragen.” 

Kaum hat er dieſes Gebet vollendet, ald er in der 
Verne am Gefichtäfreife der Wüfte etwas Schwarzed er— 
blickte. Mitten in dem brennenden Sande, und unter den 
fengenden Strahlen der Sonne, verliert Habib nicht den 
Muth; er nährt feine Gluth durch Gefänge der Zärtlich- 
feit und des Ruhmes, und erhigt feine Einbildungskraft, 
indem er die Zauber der Schönheit befingt. 


Sünfhundert funfzehnte Nacht. 


Indeſſen fehreitet er vergeblich vorwärt3; der Gegen— 
- ftand, welchen er erreichen will, fcheint mit jedem Schritte 
vor ihm zurüczumeichen. Auf einmal fieht er über ſei— 
nem Haupt ein Gewölk ſchweben, welches fchleunig herab 
finkt: bald unterfcheivet das Auge eine Geftalt, und Ha— 
bib erkennt, daß, was er für ein Gewölk gehalten hat, 
ein Dogel von wunderbarer Größe iſt. In der Lage, 
worin er fich befand, verfchmähte er nicht das Mittel der 
Rettung, welches die Vorfehung ihm darbot; und da er 
fah, daß die Füße des Vogels faft fo dick waren, wie 
Palmſtämme, jo band er fih daran fell. Der Wogel 
fäumte nicht, wieder aufzufliegen, und nahm gerade feine 
Richtung nach dem ſchwarzen Flecke, welchen Habib ver— 
geblich zu erreichen gefucht hatte. Diejer Fleck war ein 
unermeßliches Gebirge, welches feine Entfernung fo Elein 
erfcheinen Tieß. Der Vogel Tieß fi auf dem Berge 11162 
der, und Habib band ſich fogleich von feinem Fuße Ins. 
Er durchlief den Ort, wo er fih nun befand, und ge« 
langte an den Eingang einer geräumigen Höhle, deren 
wilder Anblick Grauen erregte. 

Der junge Prinz ließ fich aber nicht abfchreden, und 
der Erfolg Frönte feine Anftrengung. Er ſchritt mit feftem 
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Fuße vorwärts, und kaum war er eingetreten, als er den 
Geift Al=- Abus ihm rufen hörte und fich nahe bei ihm 
befand. Diefer Geift hielt in der einen Sand einen köſt— 
lichen, von den Geiftern gefchmieveten Säbel, und mit 
der andern reichte er Habib in einer prächtigen goldenen 
Scale ein Waffer, welches feine erfchöpften Kräfte wies 
der beleben ſollte. Nachdem ver junge Prinz e3 mit eis 
nem einzigen Zuge ausgeſchlürft hatte, bezeugte er feinem 
alten Zehrmeifter fein großes Vergnügen, ihn wiederzufes 
ben. Er erzählte ihm von feiner Zufammenkunft mit 
Dorrat-al- Gamas, und von dem Glücke, welches er ſich 
verhieß, wenn er feine DVielgeliebte wiederſähe. 

„Ach, mein Sohn,” erwiederte ihm der Geift, „du 
biſt noch weit von dem Ziele, wonach du ftrebeft; wie 
viel ift dir noch übrig zu thun! Du mußt unermeßliche 
Meere durchfahren, furchtbare Ungeheuer beftegen, Gefah— 
ren aller Art überftehen. Ich möchte dir gern durch 
meine Macht die Schwierigkeiten befeitigen helfen; aber 
diefelbe erftrecdft fich nicht bis dahin: ich kann dir nicht 
anders nmüglich fein, als daß ich dich zu deinen Xeltern 
zurüdtrage, wenn du diefen Ausweg ergreifen willſt.“ 

Bei dieſem beleivigenden Antrage unterbrach Habib 
haſtig den Geift: 

„Wie? Sprach er, „ich hätte alfo die Meinigen ver— 
laffen, ich hätte dem Tode getroßt, um ſchmachvoll wies 
der Heimzufehren? Nein, einer folchen Nichtswürdigkeit 
bin ich unfähig, und mein Entſchluß ift unwiderruflich 
gefaßt: ich will umfommen, oder diejenige erringen, die 
ich Liebe.” ٠ 

Als der Geift feinen jungen Zögling fo feft 1112 
ſchloſſen ſah, gab er ihm noch feine Lehren, und fprady 
alfo zu ihm: 

„Prinz, bier in viefer Höhle find die Schäße des 
Königs Salomon verwahrt, umd Diefer Prophet ift es, 
der mir befohlen hat, diefen Drt zu hüten, welchen ich 
ohne feine Erlaubniß nicht verlaffen darf. Wenn du Diele 
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Schätze zu ſehen wünfcheft, fo fann ich dir den Eingang 
dazu erleichtern, und dir verftatten, nach Gefallen eine 
zahlloje Menge edler Steine von allen Geftalten und Far— 
ben zu befchauen, welche in den vierzig großen Sälen am 
Ende dieſes unabjehlichen Ganges verfchloffen find. Wenn 
du den Boden unter der Thüre durchſuchſt, fo wirft du 
die Schlüffel dieſes ganzen Schaßes finden; willſt du Dich 
aber nicht mit Betrachtung diefer Reichthümer aufhalten, 
fo geh durch Die Säle, 518 du an einen Vorhang mit 
achtzig Hefteln kömmſt, welche du ja nicht losknüpfen 
mußt, ohne fie mit Baummollenfäden zu umwinden, wels 
he ich dir geben werde; Hinter diefem Vorhange findeft 
du eine goldene Thüre, bedeckt mit hieroglyphifchen Schrifte 
zügen, welche du leſen mußt, bevor du weiter vordringeft. 
Bit du fo glüflih, den Sinn derfelben zu enträthfeln, 
fo öffne die Thüre mit DVorficht, und ohne vor dem Ge— 
fchrei der ©eifter und Ungeheuer zu erjchredien, welche 
dich in deinem Laufe aufhalten wollen. Du wirft hier- 
auf ein unermeßliches und flürmijches Meer erbliden, deſ— 
fen Dafein auch etwas Mebernatürliche hat; geh am Ufer 
hin, und ruf einem Schiffe, welches du vorbeifahren fiehft; 
auf den erften Wink, welchen du thuft, wird 68 herbeiei= 
Ven, di einzunehmen. Mehr Tann ich dir nicht fagen, 
denn ich vermag nicht, daS Zufünftige vorauszuſehen; ich 
weiß nur, daß ich Dich zum letztenmale fehe: bevor ich 
dir Lebewohl fage, will ich dich aber noch mit dieſem 
Schwerte bewaffnen, welches von Geiftern gefchmiedet iſt.“ 

Habib war entzüct über diefe Rede; er drückte die 
Hand feines alten Lehrers, ergriff das ihm dargebotene 
Schwert, und fchritt mit feftem Tritte durch die Höhle 
hin. ‚Er erfannte bald die Thüre, von welcher der Geift 
ihm gejagt hatte, durchfuchte den Boden unter der Schwelle, 
und fand einen ledernen Sad mit mehreren Schüffeln; es 
war ihm leicht, denjenigen zu erkennen, der zu der Thüre 
paßte, welche er öffnete Er trat nun in ein hellleuchs 
tendes Zimmer, Tas hier eine Infehrift, und enträthfelte 
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ihren Sinn, es war ein Spruch über die Eitelkeit der 
Welt, und über die Nothwendigfeit der Kraft und des 
Muthes in gefährlichen Unternehmungen. 


Als Habib fih dem Vorhange nähern mollte, wel— 
chen fein Wegweifer ihm bezeichnet hatte, wurde er plöß» 
ih von einer Menge Ungeheuer und Gefpenfter angefals 
Ien, melcye ihn mit Feuer und Rauch umhüllten, aber 
feine Unerfchrodenheit wurde nicht erjchüttert, und daß 
furchtbare Gefchrei, welches ihm betäubte, hinderte ihn 
nicht, die empfangene Weifung zu befolgen. Er ummand 
alfo die Heftel des DVorhanges forgfältig mit Baummolle, 
und fobald dieſe Vorrichtung beendigt war, ward e8 ihm 
Teicht, ven Vorhang aufzuheben: in demſelben Augenblide 
verfehiwanden alle die gefpenftifchen Wefen, welche ihn um— 
ſchwärmten. Er glaubte fich 10011 für immer von ihrer 
Verfolgung befreit, al8 er die Unvorfidhtigfeit beging, die 
Thür wieder zuzumachen, welche offen zu laſſen der Geift 
ihn geheißen hatte. Sogleich erfchienen die Geifter wies 
der, und beftürmten ihn mit Vorwürfen: 


„Berwegener Sterblicher,” riefen fie, „warum kömmſt 
du, die Einfamfeit zu flören, in welcher wir leben? Danke 
es den Waffen, melche dich beifügen; denn ohne ihre 
göttliche Kraft, würdeft du die Wirkungen unferer Wuth 
empfunden Haben; aber fchmeichle dir nicht, daß dein Muth 
die Prüfungen aushalten wird, welche du noch beftehen 
mußt.” 

Habib war jedem Gefühle von Furcht unzugänglich, 
und gleichwohl vermehrten fich die Gegenftände des Schref- 
20118 mit jevem Augenbli unter feinen Schritten: fcheuße 
liche Schlangen bedrohten ihn mit ihren fpigigen Zäh— 
nen; Löwen und Tiger fürzten in den Weg; der Don— 
ner rollte mit Macht; entjegliche Waſſerſtröme flürzten 
mwüthend hernieder. Habib aber fchritt furchtlos mitten 
durch alle dieſe Gefahren; und ala feine Widerſacher ſa— 
ben, 508 alle ihre Anftrengungen fruchtlos waren, Tiefen 
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fie ad, ihn zu peinigen: er Eonnte nun mit fchnelleren 
Schritten vorwärts vringen, und fam ohne Aufenthalt an 
das Ufer eines wogenden Meeres; aber vergeblich erwar— 
tete er den ganzen Tag das Schiff, deſſen Ankunft ver 
Geift ihm verfündigt hatte. 

Den zweiten Tag war er nicht glüclicher, und das 
Karten war für ihn um 10 fchmerzlicher, als er, ohne al» 
len Vorrath, alle Qualen 508 Hungers und des Durſtes 
empfand. Bier Tage lang war er diefer graufamen Pein 
bingegeben; endlich erblickte er zwei rauen, die aud dem 
Meere emporftiegen, und deren Geſpräch er aufmerkfjam 
zubörte. 


Fünfhundert fechzehnte Nacht. 


„Siehft du,” ſprach die eine zu ihrer Gefährtin, 
„biefen Menfchen dort am Ufer? Das ift ver Prinz Ha— 
bib, der Geliebte der ſchönen Dorrat-al-Gawas, der gern 
wieder zu feiner Herrin gelangen möchte, aber er weiß 
nicht, daß er durch ein unermeßliches, mit Klippen, Ges 
fahren und Schiffbrüchen erfülltes Meer von ihr getrennt 
ift: glaubft du wohl, daß er eine fo fchwierige Unterneh 
mung auszuführen vermag?” 

„Ich glaube e3,' antwortete ihre Gefährtin; „nach— 
dem er fo gefährliche Abenteuer beftanden hat, wie dieje= 
nigen, denen er Trotz geboten, ift fein Zweifel, daß 8 
ihm gelingen wird, alle noch übrige Hinderniſſe zu beſie— 
gen; aber er ift noch keinesweges nahe am Ziele feiner 
Wünſche.“ 

Obwohl dieſe Worte dem Prinzen Habib nur eine 
ziemlich entfernte Hoffnung zeigten, ſo verdoppelten ſie je— 
doch ſeinen Muth, und erfüllten ihn wieder mit Freude. 
Seine Zufriedenheit ward bald noch viel größer, als er 
am Rande des Geſichtskreiſes ein Schiff erblickte, welches 
mit vollen Segeln daher fuhr. 
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Sobald die Matrofen am Bord diefed Schiffes einen 
Mann am Ufer erblidten, der ihnen Zeichen machte, feß- 
ten fie ihr Boot aus, um ihn abzuholen. Als der Prinz 
an den Bord ded Schiffes Fam, fand er fich mitten in ei» 
ner Gejellihaft von Kaufleuten, welche fich beeiferten, ihm 
alle Hülfe zu leiſten, deren er fo fehr bevurfte, denn er 
war faft todt vor Hunger. 

Nachdem Habib fich gefättigt Hatte, erzählte er ih— 
nen feine Gefihichte, welche er den Umftänden gemäß er— 
fann: er fagte ihnen, er burchichiffte dieſes Meer auch 8 
Handelsmann, jein Schiff wäre vom Sturm überfallen und 
verfunfen, alle feine Gefährten wären umgefommen, und 
ihm allein fei e8 gelungen, ſich mit Hülfe eines Brettes 
zu retten. Jeder fuchte ihn über fein Unglück zu tröften, 
und redete ihm zu, Muth zu faflen; und verfpradh ihm 
den erlittenen Verluſt zu vergüten. 

Einige Tage lang ging die Schifffahrt glüdlich; aber 
indem das Schiffsvolk ſich ſchon fchmeichelte, bald den 
Hafen zu erreichen, erbub fich plößlich ein fehr heftiger 
Wind und trieb das Schiff von feiner Bahn. Vergeblich 
kämpfte der Steuermann dagegen, alle feine Anſtrengun— 
gen waren vergeblich. 

Tach einiger Zeit befänftigte fich der Ungeftüm des 
Windes; das Wetter ward ganz ruhig, aber 111011 
nun, daß das Schiff völlig von feiner Bahn abgetrieben 
war, und fih in unbekannten Gegenden befand. Der 
Shrek ver Schiffsmannfchaft und ver Reifenden ftieg aufd 
höchfte, als der Steuermann ihnen enplich anfündigte, daß 
er envlicy die Gegend erfennte und nit länger an dem 
unglüdlihen Schickſale zmeifeln Eönnte, welches fie be= 
drohete. Nach feiner Schätzung follte das Schiff ſich jet 
in dem Grünen Meere befinden, welches Ungeheuer und 
boshafte Geifter aller Art bewohnten und die Schiffer 
verſchlingen, die fo unglüdlich find, in diefe Gegend ver— 
ſchlagen zu werben. 

Diefe Verkündigung ſetzte alle Zuhörer in Beſtür— 
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zung, aber Habib beruhigte fie durch feine Feſtigkeit und 
Kühnheit. „Fürchtet nichts,” rief er aus, „von diefen 
boshaften Geiftern; ich fürchte nicht ihre Anfälle, melchen 
ich ſchon mehr als einmal getrogt habe, und ich verſpreche 
euch, euch aus ihren Klauen zu befreien.‘ 

Habib faßte den beherzten Entjchluß, fich felber dem 
Oberhaupte der Geifter entgegen zu fiellen, welcher, nach 
den Anzeigen des Steuermannes, das Schiff in der Rich- 
“tung fortzog, in welcher es fich bewegte. Er ließ ſich alfo 
an ein Seil binden, und fchwang fi in das Meer, mit 
dem Bauberfchwert in der Hand, welches ihm fein Schuß- 
geift gegeben hatte. 

Er erfannte alsbald das Ungeheuer, welches fehon 
herbei eilte, ihn zu verfchlingen; aber ohne vor feinem 
Anblide zu erjchreden, ſchlug er fo gewaltig auf Daffelbe, 
dag er ihm den Kopf entzwei fypaltete. 

Nachdenr er fih alfo von diefem gefährlichen Feinde 
befreit hatte, gab er den Kaufleuten ein Zeichen, ihn ver— 
mittelft ded GSeiled, woran er feftgebunden war, wieber 
an Bord zu ziehen. Sobald nun das Schiff aus den 
Klauen des Geiſtes befreit war, welcher feinen Lauf auf- 
gehalten hatte,. ſchwebte es wieder ganz frei dahin. 

Ein folher Zug 58 Heldenmuthed war zu auffal- 
Iend, ald daß man nicht etwas LVebernatürliches in dem 
Helden ahnen ſollte, welcher eben ein ſo gefährliches Aben— 
teuer beſtanden hatte. Erkenntlich für den großen Dienſt, 
welchen er ihnen geleiſtet hatte, legten die Kaufleute ihm 
alle ihre Habe zu Füßen; aber der älteſte unter ihnen, 
der vor allen vermuthete, daß der Prinz im Schuße ge- 
heimnißvoller Mächte fände, beſchwur ihm, nicht Tänger 
feinen Rang und Namen zu verbergen, fondern fich ih— 
nen zu erfennen zu geben. Der Prinz weigerte fich Tange, 
ihre Neugierde zu befriedigen; endlich aber gab er. ihren 
dringenden Bitten nach, und erzählte ihnen Die wunder— 
baren Abenteuer, welche ihn an den Bord des Schiffes 
geführt Hatten. ١ 
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Mit günftigem Winde erreichte dad Schiff nun bald 
wieder dem Steuermann bekannte Gegenden, welcher voll 
Freuden den Reiſenden die Inieln Bellur anfündigte, 
in deren Nähe man fich jeto befand. So wie man nä— 
ber fam, erkannte man eine prächtige Stadt, in Deren Ha— 
fen das Schiff einliefz und alsbald war ed von einer 
Menge Böte umringt, welche zur Ausfchiffung der Rei— 
fenden und der Maaren ihre Dienfte anboten. 

Dorrat-al-Gawas war noch ein Raub der traurigen 
Betrachtungen, welche die Trennung von ihrem geliebten 
Prinzen, und- die Vorftellung ver zahllofen Gefahren, von 
welchen er bedroht war, in ihr erzeugten, als einer der 
ihr unterworfenen Geifter fam und ihr die Ankunft des 
Prinzen Habib verfündigte. Sogleich befahl fie, daß viel» 
fache Freudenbezeugungen aller Unterthanen das Glück ih— 
rer Königin fund thun, und daß der Weg, welcher ven 
Prinzen zu ihr führte, mit Teppichen und foftbaren Stof> 
fen bedeckt werden follte. Zu gleicher Zeit ſchickte fie ihm 
eine zahlreiche Ehrenwache, um ihm nach ihrem Balafte 
zu begleiten. - 


FSünfhundert und fiebenzehnte Nacht. 


Man fann fich denken, wie groß die Freude des Prin— 
zen war, 615 er ſich wieder bei derjenigen befand, für 
meldye er jo große Gefahren beſtanden hatte. In den Ar— 
men feiner Geliebten vergaß er bald alle Mühfeligkeiten, 
denen er fich ausgefegt hatte. Aber mitten in der Freude, 
welche er empfand, flieg ein Gedanfe in ihm auf, der 
fein Glück trübte: er gedachte an den Schmerz, dem feine 
Aeltern feit feiner Abreife hingegeben fein mußten. End— 
lich entſchloß er fich, der Prinzeffin feinen Kummer mit— 
zutheilen, und diefe, um feine Berrübniß zu verbannen, 
verſprach ihm, er Sollte feine Aeltern venfelben Tag noch 
wiederfeben. 
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Sie ließ ſogleich die Vornehmſten der Geiſter ver— 
ſammeln, und eröffnete ihnen, daß fie, durch wichtige An— 
gelegenheiten genöthigt ihr Reich zu verlaſſen, die Ver— 
waltung deſſelben ihrem Groß-Weſhr anvertraut hätte; 
und nachdem ſte ſich ihrer Treue verſichert hatte, befahl 
fie ihren vienftbaren Geiſtern, fie mit dem Prinzen nach 
dem Garten zu verfeßen, in welchem fie fich zum erften- 
male gefehen hatten: und dies war in einem Augenblide 
vollbracht. 

Salama und ſeine Gattin waren ganz in Schmerz 
über den Verluſt ihres Sohnes verſunken, als ſte, zu ih— 
rer größten Ueberraſchung, ihn plötzlich wieder vor ihnen 
erfcheinen jahen. Anfangs glaubten fie, es wäre eine Täu— 
fung ihrer Sinne; aber die Betheuerungen des Prinzen 
und feine zärtlichen Umarmungen ließen fie nicht Tänger zwei— 
feln, daß fle ihren vielgeliebten Sohn wiedergefunden hätten. 

Nachdem die erjte ftürmifche Freude vorüber war, be— 
ſchäftigte man fih Damit, Habib3 unerwartete Ankunft 
überall verfündigen zu laſſen. Er empfing vie Glück: 
wünfche aller Häupter der Stämme. Van befchenfte vie 
Armen reichlich, und Freudenfefte wurden fieben Tage hin— 
durch gefeiert, nach deren Verlauf man neunzehn von ben 
Nittern, welche Habib in der Wüfte verlaffen hatten, auf- 
bängen ließ. 

Bald darauf bezahlte Salama der Natur feine Schul. 
Habib nahm feine Stelle ein, und vereinigte unter dem— 
felben Scepter die zahlreichen Stämme feines Vaters und 
das Reich der Infeln Bellur. Diefer große Fürft verlebte 
mit der Schönen Dorrat-al-Gawas lange und glüdliche 
Sahre; und als er farb, hinterließ er ein blühendes Reich, 
welches darauf unter die zahlreichen Kinder, die er mit 
diefer Prinzeſſin erzeugt hatte, getheilt wurde.” 

Noch war der Tag nicht fihtbar, und Scheherafade 
benugte die nody übrige Zeit, um dem Sultan von In— 
dien die Gefchichte von Aly Oſchoharh zu erzählen. 
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Geſchiſchte 
des Aly Dſchohary. 


„Herr, Aly Dſchoharh hatte von ſeinen Vorältern 
das Amt eines Oberaufſehers bei den Chalyfen von Bag— 
dad überfomnen, und er verwandte einen großen Theil 
der unermeßlichen Reichthümer, welche dieſes Amt ihm 
verfchafite, zu Wohlthaten, welche ihm die Achtung aller 
Bewohner der Hauptſtadt und des Chalhfen felber er- 
warben. 

Da Ay Dihohary bei herannahendem Alter, nur 
einen Sohn hatte, auf deſſen Erziehung er alle feine Sorg— 
falt verwandte, fo benußte er 508 Wohlwollen feines Herrn, 
und bat ihn um die Grlaubnif, feinen Dienft zu verlaffen. 
Der 66019] nahm Feiner Anftand, ihm diefe Gnade zu 
beivilligen, und vermehrte zugleich durch neue Gefchenfe 
die unermeßlicyen Reichthümer feines Dberauffehers. 

Aly begab fih mit feiner Samilie nah Damasf, 
und lieg in diefer Stadt einen prächtigen Palaſt erbauen 
umgeben mit herrlichen Gärten und am Ufer eines Fluſſes 
gelegen. Zu gleicher Zeit ließ er Karamanfereien, Mo— 
fcheen und Hofpitäler für die durch Ausſchweifungen Er— 
franften erbauen; denn fo heilſam iſt die Luft von Da— 
masf, daß die jungen L2eute hier ohne Arzneimittel gene= 
fen, während die Greife hier ihre Gefundheit erhalten. 

Nachdem der Oberauffeher des Chalyfen feine Baus 
ten vollendet hatte, war er darauf bedacht, für feinen 
Sohn, welchen er nun für alt genug bielt fih zu ver— 
heirathen, eine Gattin auszumählen, und vermählte ihn 
mit feiner Nichte, einer jungen Waife, welche er von Kind— 
heit her aufgezogen hatte. 

Die beiden jungen Leute fießten einander jo voll- 
fonımen, daß man von ihnen fagen Fonnte: „Es ift nur 


/ 


Aly Dſchohary. 53 


Eine Seele in zwei verjchiedenen Leibern.” Aber ein bes 
jammernswürdiger Zufall verfegte dieſes Haus bald in 
Betrübnig: die junge Frau ward Franf, und vergeblich 
berief man von allen Seiten die gefchiekteften Männer der 
Heilkunde; fie jchien vielmehr unter den verjchiedenen an— 
gewandten Mitteln zu erliegen. 

68 lebte damals zu Kufah ein fehr gelehrter Emir, 
welcher fich die Lehren des meifen Lokman !?) angeeig- 
net hatte, und die ganze Beredſamkeit des Haryry ?®) 
beſaß. Er Hatte die Schönheiten von Damasf jo jehr 
rühmen gehört, daß er beichloß, diefe Stadt zu befuchen. 
Als er fich ihr nahte, ward er bezaubert von dem rei= 
zenden Anblicke der Gärten und der zahllofen Bäche, welche 
darin eine ewige Kühlung unterhielten. Seine Ohren um— 
tönte ein Konzert von Vögeln, welche dem Ewigen zu 
danfen ſchienen, daß er einen fo anmuthigen Aufenthalt 
für fie gefchaffen Hatte. Entzückt von diefem Schaufpiele 
rief er aus: 

„Muhammed hatte wohl recht, feinen Jüngern die 
Eroberung diefer Stadt zu empfehlen; denn die vier Flüſſe, 
welche fte bemwäflern, find das geringfte ihrer Aehnlichkeit 
mit dem Paradieſe“ *N). 

Der Emir bezog in Damask einen Balaft, welcher, 
auf Befehl des Chalyfen, für ihn in Bereitfchaft gefest 
war. Da fein Auf ihm in diefer Stadt porangegangen 
war, fo wurde Aly Dſchohary auch bald von feiner An— 
kunft unterrichtet. Sogleich Tieß er zwei Maulthiere Tat= 
teln, füllte einen Korb mit prächtigen Stoffen und Föft- 
lichen Kleinoven, und begab fich mit feinem Sohne 8 
dem Palaſte de3 Fürften. 

Der Emir von Kufah war 100011 von den Großen 
der Stadt umgeben, melche ihm ihre Huldigung darzu— 
bringen famen. Gr empfing fle ſehr freundlih, lud ſie 
zum Kaffee ein, und bezeugte dem Sohne Aly 2109182 
ry's die Iebhaftefte Theilnahme; und als er die auf ſei— 
nem Geftchte verbreitete Traurigkeit wahrnahm, fragte er 
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ihn nach der Urfache feines Kummers. Aly Dichohary 
erzählte ihm die Krankheit feiner Nichte, und der Emir 
war jo gerührt von feinem Unglüde, daß er ohne Auf- 
ſchub, in Begleitung aller Gegenwärtigen, ſich nach dem 
Bette der Kranfen begab. 

Er befühlte ihr den Puls, und erfannte bald, daß 
bier feine Hoffnung mehr war; aber, ohne jeine Befürch— 
tung zu äußern, begnügte er fich, einen tiefen Seufzer 01182 
zuftoßen. Der junge Mann, der diefen nur zu wohl 1682 
ftand, ſank auf der Stelle in Ohnmacht. Sein Bater 
fragte den Emir dringend, was er von dem Zuftande fei- 
ner Nichte dächte? 

„Leider,“ antwortete diefer ihm, „ift ihre Krankheit 
unbeilbar; beruhigt jedoch euren Sohn, meil nichts ohne 
ven Willen Gottes geſchehen kann. Es gäbe zwar noch 
ein Mittel, feine Gattin zu retten, aber die Anwendung 
defjelben ſcheint mir jehr ſchwierig.“ 


Fünfhundert achtzehnte Nacht. 


„Sechs Monatreifen jenfeit 58 Kaufafus,” fuhr 
er fort, „in den von jenen Geiftern bewohnten Gegenden, 
welche fi gegen Salomon empörten, wächſt ein Kraut, 
dejien Kräfte mir diefer Prophet offenbart hat, und wel— 
ches alle Krankheiten der Menfchen zu heilen vermag. 
Diefe Pflanze heiß das Vogelkraut, und fie wächft auf 
einer Injel, um welche die böfen Geifter firenge Wache 
halten. Indeſſen hat euer Sohn zu feiner Gattin eine fo 
innige Liebe, daß er vielleicht nicht fürchtet, fein Leben 
zu wagen, um das ihrige zu retten; und übrigens hat er 
ſchon fo viel gute Werfe gethban, daß Gott ihn ohne 
Zweifel gegen die Angriffe der böfen Geifter in Schuß 
nehmen wird. 

Hierauf erweckte er vermittelt eines Riechfläſchchens, 
welches er bei fidh trug, wieder die Lebendgeifter des Soh— 
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nes Aly's, und jprach dabei: „Kommet wieder zu cuch, 
junger Mann, und bemühet euch, mit Ehrfurcht den Wil- 
Ien des Allmächtigen und Allbarmherzigen anzuerkennen ; 
bemühet euch, durch eure Entjagung die flebzig Huri's zu 
gewinnen, welcher unfer heiliger Prophet uns verheißt.“ 

„Ach,“ antwortete der junge Mann, mas faget ihr 
mir مقع[‎ bon den Huri's! Das ift, als wenn ihr eis 
nem Armen, der euch um ein Glas Waſſer anfpricht, 
antwortet: „du Fannft dich bald in ven Flüſſen des Pa— 
radieſes erfrifchen; over wie jener Rabbiner, welcher, ei= 
nen abtrünnigen Juden zu tröften, den der Kadi von Bag— 
dad zum Galgen verdammt hatte, ihm eine glänzende Be— 
fchreibung des Teftes machte, welches Iſaak und Jakob 
ihm bereiteten. Gin über die Redſeligkeit des Rabbiners 
ungebuldiger Soldat ftieß ihn in den Tigris, mit ven 
Morten: „Wohlan, guter Freund, geh voran, um die Bes 
her zum Feſte auszuſpielen.“ 

„Seid nicht untröftlich,” fuhr der Emir fort, „vers 
fuchet, das Dogelfraut zu gewinnen; ich übernehme es zu 
verhindern, daß die Kranke während eurer Abweſenheit 
fterbe, und mill euch alle nöthigen Anmweifungen zur 61 
leichterung eurer Reife geben.” 

Der Sohn Ay Dſchohary's dankte ihm für feine 
Güte, und bezeugte ihm fein Verlangen, ſich balvigft auf 
den Meg zu begeben. 9118 ver alte Oberaufſeher den Ent— 
ichluß feines Sohnes ſah, zerfchmolz er in Thränen; er 
ftellte ihm alle die Gefahren vor, welchen er fich aus— 
fegte, ohne irgend einen Anfchein des Erfolgs; aber ver— 
gebend bemühte er fih, durch die Schilderung der Be— 
forgniffe, denen er felber preisgegeben fein würde, die 
Standhaftigkeit 508 jungen Mannes zu erfchüttern. 

Der Emir berubigte ihn in diefer Hinſicht: „Neh— 
met, Sprach er zu ihm, „hier dieſes Baummwollen- Korn, 
pflanzet e& in eurem Garten, und pfleget forgfältig 3 
Strauches, welchen e3 hervortreiben wird: fo Tange er ger 
veihet, könnt ihr über den Zufland eures Sohnes ruhig 
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fein; wenn er aber vertrocknet, jo fcheint feine aufgeipruns 
gene Samenkapfel euch zu jagen: „Spinne meine Baum— 
wolle zum Leichentuche für deinen Sohn.“ 

Nachdem er dem jungen Manne die nöthigen An— 
weifungen zu feiner Reife durch die Tatarei und China 
gegeben hatte, nahm der Emir Abſchied von Aly Dſcho— 
bary, und Eehrte nach feinem Palafte zurüf. 

Aly's Sohn fäumte nicht, fih auf den Weg zu ma 
den. Er reifte Nacht und Tag, Fam an die Gränzen 
von China, und erreichte bald die Hauptftadt diefes Reiche. 
Er durchwanderte ruhig dieſe Stadt, als man ihn, zu 
feinem Unglüde, für einen Mufelmann erkannte. Da die 
Religion des wahren Propheten in China verboten ift, fo 
ergriff man den Sohn Aly Dſchohary's, und warf ihn 
in ein finfteres Loh, um ihn zum Schlachtopfer für Die 
Götzen des Landes aufzubemahren. Hier erwartete der un— 
glückliche Gefangene nun in Wehklagen ven unfeligen Tag 
des Opfers, als ver Rathſchluß Gottes, welcher zur Ret> 
tung derjenigen, welcyen er wohlwill, ficy oft ihrer eiges 
nen Beinde bedient, ihn aus der Derlegenheit 309. 

Ein Chineſiſcher Herr, welcher die Stadt Damask 
fennen zu lernen wünjchte, hatte ſich als Derwijch ver» 
Eleivet und fich dort lange aufgehalten. Er wohnte د06‎ 
rade in einem der von dem Aly Dichohary erbauten Ka— 
ramanjereien, und da er fleißig die Moſcheen bejuchte, ſo 
batten die Predigten ver Scheiche *?), und die Hand» 
lungen der Barmberzigfeit, welche er die Mufelmänner 
ausüben fah, ihn von der Vortrefflichfeit des 8 
überzeugt, und er hatte beichloffen, die Wallfahrt nach 
Mekka zu machen. Der wohlthätige Aly Dſchohary hatte 
ihn in der Stand gelegt, fich nach dieſer Stadt zu 56862 
ben, wo er die Kaaba verehrte; und nachdem er den 
Brunnen Sem-Sem und das Grab des heiligen Pro— 
pheten zu Medina bejucht hatte, war er in feine Hei— 
math zurüdgefehrt. 

Gr betrat die Stadt in demfelben Augenblif, als 
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der Sohn Alys geopfert werten follte: er fragte, wer 
das Schlachtopfer wäre, welches man zum Tode beftimmt 
hätte, und gerieth in den äußerften Unmuth, 018 er ver= 
nahm, es wäre ein Sremdling aus 20111086, der Sohn 8 
Ay Dſchohary. Er märe beinahe in Ohnmacht gefunfen, 
hatte aber noch Kraft genug, feine Bewegung zu verber— 
gen, und nachdem er die nöthigen Erfundigungen über 
den Drt, wo der Sohn Alys eingefperrt war, eingezogen 
hatte, ging er auf das nächfte Feld hinaus. Dort ſchlug 
er Teuer an, verbrannte Räucherwerf darin, und nachdem 
er gewiffe Worte ausgefprochen hatte, verwandelte er fich 
in einen Vogel. 

Sp nahm er feinen Flug nach der Stadt, zu dem 
Gefängniffe, drang durch die Eifengitter der Benfter, und 
nahm hierauf feine natürliche Geftalt wieder an: nun ftieg 
er eine Treppe von jech3hundert und vierzig Stufen hinab, 
kam jo zu dem Sohne Aly Dſchohary's, und warf fich 
in feine Arme. 


Sünfhundert neunzehnte Nacht. 


Aber in der Eile, mit welcher er daher geflogen war, 
hatte er vergeflen, dad Feuer auszulöfchen, worin er das 
Räucherwerk verbrannt hatte. Der Oberpriefter des Götzen— 
tempels Fam gerade an dent Drte vorbei, wo diefe Zau— 
berei vorgegangen, fand 508 noch rauchende Feuer, und 
da er jelbjt der Zauberei fundig war, fo benußte er die 
Mittel, welche diefer günftige Umftand ihm varbot, ſel— 
ber eine Beſchwörung anzuftellen, vermittelft welcher er 
nun erfuhr, was borging. 

Ohne einen Augenbli zu verlieren: lief er nach dem 
Gefängniſſe, und benachrichtigte den Kerfermeifter von dem 
Berjuche, welcher gemacht würde, feinen Gefangenen in 
Freiheit zu jegen; und jener nahm feine Maafregeln fo 
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gut, daß weder der eine noch der andere entkommen 
konnte. 

Der Oberprieſter begnügte ſich nicht damit, ſeinen 
Feind alſo gefangen zu haben; er hatte noch die Grau— 
ſamkeit, einen Schergen zu beſtellen, welcher beiden täg— 
lich dreimal die Baſtonnade geben mußte. Dieſe Mißhand— 
lung, und der Verdruß, ſo überliſtet zu ſein, hatten den 
neuen Gefangenen in ſo tiefe Schwermuth verſenkt, daß 
ſein Gefährte genöthigt war, ihm Troſt zu geben. 

„Laſſet ab, das Schickſal anzuklagen,“ ſprach er zu 
ihm, „und vertrauet auf den wahren Gott; wenn ihr ihn 
anrufet, jo wird er nicht unterlafjen, euch aus den Hän— 
den eurer Feinde zu befreien.” 

Unterdeffen rücte ver Tag ded Dpferö heran, und 
ihre Unruhe verdoppelte fich, ald zufällig der Neubefehrte, 
indem er feine Taſche durchjuchte, einen ſehr Foftbaren 
Smaragd fand, welchen er bei fich führte. Der Anblick 
dieſes Kleinods erregte feinen Unwillen: „Verfluchter Stein, 
rief er aus, indem er ihn heftig zu Boden warf, „mozu 
fannft du mir jego dienen, und melchen Werth haft du 
noch für mich? Ich würde dich gern für ein Stück Eifen 
vom geringften Werth hingeben.“ 

Kaum hatte er diefe Worte ausgefprochen, als _ein 
glänzendes Licht das Gefängniß erhellte, und eine Don> 
nerftimme fich hören ließ. Der Sohn Aly Dſchohary's 
ſank vor Schreden in Ohnmacht. 

„Was ift dein Begehr?” fragte der Geiſt den Chi» 
nefifchen Herrn. „Es giebt nichts, was ich nicht zum 
Lohne für den Dienft thäte, welchen du mir eben gelei— 
ftet haft: vernimm, ich bin einer der gegen Salomon 
empörten Geifter, welcher mich, zur Strafe meined Un— 
gehorfams, in dieſen jternfräftigen Smaragd eingejchlofjen 
hatte: du haft mich, indem du ihn zerfchmettert, aus mei— 
nem ©efängniffe befreiet, und ich will für den wichtigen 
mir geleifteten Dienft erfenntlich fein.” 

„Wohlan,‘ erwiederte der Gefangene, „ſo begehre 
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ich denjelben Dienſt von dir: Hilf und aus dieſem hölli- 
ſchen Loche, und räche mich an dem &lenden, welcher 
und verfolgt.” 

In einem Augenblide hatte der Geift den Oberprie= 
ſter ind Gefängnig geführt und mit den Ketten belaftet, 
von ‘welchen er die beiden Freunde befreiet hatte; er fahte 
fte hierauf in feine Arme, die Erde öffnete fi) unter ih— 
ren Füßen und fie befanden fich plöglich in einem präch= 
tigen Balafte, deſſen Glanz nicht feinesgleichen hatte: denn 
er war von Goelfteinen erbauet, ruhete auf Säulen von 
Smaragd, und war von weiten Gärten umgeben, welche 
denen des Paradieſes von Schedad *?) glichen. 

Geblendet von diefem Anblice, fragte der Sohn Aly 
Dſchohary's den Geift, wem diefe prächtigen Beflgungen 
gehörten. 

„Dieſer Palaft,” antwortete der Geift, „iſt einer der 
Paläſte Salomond; an diefem Drt wohnt meine Herrin, 
und wie ſehr man auch die Schönheiten von Damask rühmt, 
ihr werdet ſehen, daß diejenige, welche ich euch zeigen 
werde, fie alle übertrifft.‘ 

Diefe Worte erregten lebhaft die Neugierde des Soh— 
nes Aly Dſchohary's. Man führte fie beide in einen präch- 
tigen Babefaal, wo vier und zwanzig weiße Sklaven und 
Sflavinnen fie mit aller Aufmerffamfeit bevienten. Bon 
bier traten fie in einen Saal, wo ein glänzendes Mabl 
bereit ftand; vier Springbrunnen, mit duftenden Blumen 
umgeben, verbreiteten darin eine föftliche Kühlung. 

Aber alle dieſe Pracht Eonnte ven Sohn Aly's nicht 
von der tiefen Unruhe befreien, welche ihn um feine Gat— 
tin erfüllte: vergebens ließ man vor ihm eine Menge jun= 
ger Sklavinnen erjcheinen, deren Schönheit die ter Hu— 
قم‎ übertraf; er blieb bei allen ihren Reizen unbeweglich. 

Der Geift fragte ihn um die Urfache feiner Betrüb— 
1118. „Ach,“ antwortete er ihm, „ich habe meine Bamilie 
in tiefften Schmerz verlunfen daheim gelaffen: meine 962 
liebte Gattin ift dem Tode nahe, und ftirbt unfehlbar, 
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wenn c8 mir nicht gelingt, das Vogelkraut zu gewinnen; 
und ich weiß nicht, wie ich dazu gelangen fol.“ 

„Hüte dich mohl, mein Sohn,” ermiederte ihm der 
Geift, „eine fo gefährliche Unternehmung zu verfuchen: 
das Kraut, welches du holen jollft, ift in der Gewalt ver 
gegen Salomon empörten Geifter, welche fich veflelben 
bemächtigt haben, und dein Tod wäre unsermeidlicy.“ 

Was aber der Geift auch jagen mochte, es gelang 
ihm nicht, den Entfchluß des jungen Mannes zu ändern 
und ald er ihn fo unerfchütterlich ſah, fo gab er ihm alle 
Anmweifungen, welche, wie er glaubte, ihm nützlich fein 
Fonnten, und ließ ihn abreifen. 

Der junge Reifende ftieg zu Pferde, und folgte ei= 
nem Knäuel, welches fein Wirth ihm gegeben hatte, und 
welches ftet3 vor ihm dahin roflend, ihn zu dem Drte 
feiner Beftimmung bringen follte. 

Er fam endlich an einen großen Wald, und 3 
Knäuel ftand am Eingange einer tiefen Höhle fill, deren 
Finſterniß abſchreckend war. Der Sohn Aly Dſchohary's 
ſtieg von ſeinem Pferde, und, nachdem er es an einen 
Baum gebunden hatte, drang er in das Innere der Höhle; 
er gelangte endlich an ein großes Feuer, welchem ein als 
tes Meib gegenüber ſaß, deren Finger die Geftalt einer 
Gabel hatten, und deren Nägel fo groß waren wie die 
Aufterfchalen des Rothen Meeres: fie drehte einen un= 
geheuern Bratjpieß, an welchem drei Männer ftedten. 








Fünfhundert zwanzigfte Nacht. 


Bei diefem gräulichen Anblide wäre der Sohn Aly 
Dſchohary's faft in Ohnmacht gefallen; aber er fühlte, 
das er jchon zu weit vorwärts wäre um fich zurüdfziehen 
zu können. ‚Wehe! rief er, „mein elender Wirth hat 
nich betrogen, aber ich muß mich mit Muth waffnen.“ 

Sein Schreck mar nicht von langer Dauer; denn 
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weit entfernt, ihn übel zu empfangen, lächelte die Alte fo 
freundlich, als fie Eonnte: „Tritt näher, jchöner junger 
Mann, redete fie ihn an; „Sei willfommen; in Wahrheit, 
feit den dreitaufend Jahren, vie ich lebe, habe ich feinen 
fo mwohlgebilveten Sterblichen gefehen, als dich: ohne Zwei- 
fel hat mein Enfel dich nach unjerer Wohnung gemiefen. 
Wart' einen Augenblid, mein Vater. wird gleich wieder— 
fommen, und fannft von ihm die Weifungen erhalten, 
welche dir nüglich fein werden.” 

Sn der That fah der Sohn Aly 2109090198 . bald 
darauf einen Geift eintreten, deſſen Geftalt entjeglich war. 
Aber weit entfernt, feindliche Gefinnungen zu zeigen, lobte 
der Dater feine Tochter, daß fie den jungen Mann fo 
gaftfreundlich aufgenommen, fobald fie erfannt, wer ihn 
bergejchieft hatte; er fragte ihn nach dem Zwecke feiner 
Reife, und als er ihn vernommen hatte, fuhr er fort: 

„Es thut mir leid um euch, daß ihr eine fo ſchwie— 
tige Aufgabe unternommen habt; denn wir 201111611 euch 
dabei nicht nüglich fein, weil wir mit den Geiftern im 
Kriege find, welchen die Bewachung des Vogelkrautes aufs 
getragen iſt.“ 

Nach einem ziemlich kurzen Aufenthalte nahm ver 
junge Mann Abſchied von feinen Wirthen, und fragte fie 
nad) dem Wege, welchen er nehmen müßte; nachdem er 
von ihnen die nöthigen Weifungen erhalten hatte, machte 
er fih auf den Weg, ungeachtet aller ihrer Vorftellungen, 
um ihm fein Unternehmen auszureden. 

Nach einigen ununterbrochenen Tagereifen gelangte er 
in ein ſchönes Thal, nicht weit von dem Orte, wo das 
föftliche Vogelkraut fein mußte, welches er fo lange Zeit 
ber fuchte. Er hatte großes Verlangen, fich bald im Bes 
fige vefjelben zu jehen; aber die Müdigkeit und die Pflich- 
ten der Religion nöthigten ihn, ſich mit Geduld zu waff- 
nen. Nachdem er feine Abwafchungen und Gebete vers 
richtet Hatte, nahm Der junge Reiſende etwas Nahrung 

“zu fih, und ſtreckte ſich am Fuße 508 Baumes hin wel— 
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cher ihn die Mittel zu jeiner Mahlzeit hergegeben Hatte. 
Obwohl höchſt erımüdet von einer fo langen und beſchwer— 
lichen Reiſe, hatte er jedoch einen unruhigen Schlaf: taus 
end Traumbilver, eins immer fehrecflicher ald das andere, 
beſtürmten feine aufgeregte Einbildungäfraft. Bald wähnte 
er, bei dem Leichenbegängniffe feiner Gattin gegenwärtig 
zu fein; bald fah er fi nahe daran, bon einem Rieſen 
gefreffen zu werden, und vermifchte feine MWehklagen mit 
denen der Schlachtopfer, welche er bluten geſehen hatte, 
und die er noch zu hören wähnte. Uber ein furchtbarer 
Donnerjchlag befreite ihn von dieſen eingebildeten Gefah— 
ren, um ihm andere eben jo furchtbare, und viel wahr- 
haftere vor Augen zu ftellen. 

Als er die Augen auffchlug, wurde er geblendet von 
den zuefenden Bligen, welche ihm eine zahllofe Menge 
von Geiftern und Gefpenftern fichtbar machten, deren durch— 
dringendes Gefchrei den unverzagteften Muth erfchüttert 
haben würde. Ein in der Luft verbreiteter Schwefelge- 
ruch ließ ihn fürchten, daß der Wetterftrahl nahe bei ihm 
niedergefahren wäre; und mirffich, als er mit der Hand 
nach feinem Turban faßte, fand er, daß ihm nichts 11 
übrig blieb, als die Kappe, und er ſah, beim Leuchten 
der DBlige, fein Pferd zu Boden geſtreckt: das unglüdliche 
Schidfal dieſes treuen Gefährten aller feiner Reifen bes 
trübte ihn noch mehr, als alle die Gefahren, vom denen 
er bedroht mar. 

Er warf fih über die Leiche dieſes armen Thieres 
hin, drückte defien Kopf in feine Arme, und begann zu 
wehflagen: „Meine fchöne Freundin,” redete er ed an, „meine 
treue Freundin, meine Gafelle! du, das einzige an meinen 
Leiden theilnehmende Wefen, muß ich dich in dem Augen= 
blicke verlieren, wo wir dem Ziele unferer Mühſeligkeiten 
to nahe find? Ach! du blickt mich nicht mehr an, dein 
Augenlied hat deinen glänzenden Augenftern verdeckt; ich 
werde dich alfo nie mehr auf unfere fetten Wieſen füh— 
ven!” Seufzer mit einem Thränenſtrom vermiſcht, verhin— 


Aly Dſchohary. 03 


derten ihn, fortzufahren, und der Name Damask erſtarb 
auf feinen zitternden Lippen. 

Indefien bemühte er fih, feinen Schmerz zu über— 
winden; er ergriff feinen Säbel, der am Gattel feines 
Pferdes befeftigt war, und fchritt nach ver gefährlichen 
Gegend hin. Je näher er Fam, je ftärfer wurde dad Ges 
fehrei der Geifter und die Donnerfchläge: die Erde bebte 
unter feinen Füßen, und er fchritt in diefer tiefen Finfter— 
niß nur beim Leuchten ver Blige vorwärts; fle dienten ihm 
auch, den Baum zu erfennen, an deſſen Zweige der Kä— 
fig aufgehängt war, von welchem die Geifter ihm gefagt 
hatten. Er ftrecfte die Hand danach aus, als ein ſchmerz— 
liches Geftöhn in fein Ohr drang: er wähnt, die Stimme 
des ihm befreundeten Geiftes zu erkennen, und drehet den 
Kopf um, und in demjelben Angenblid Haut ein Säbel— 
hieb ihn in vier Stüde. 


Fünfhundert ein und zwanzigfte Nacht. 


Wir haben die Aeltern dieſes Unglüdlichen lange in 
Trauer über die Abwefenheit ihres Sohnes und die Kranf- 
heit ihrer Nichte verlaffen. Sie hatten Feinen anderen 
Troſt, 018 die Eleine Baummollenftaude, welche fie nicht 
verfäumten jeden Morgen mit ihren Thränen zu befeuch- 
ten; ihr einziges Vergnügen war, das jchöne Grün ver 
Blätter dieſer Staude zu betrachten, und forgfältig zu 
unterfuchen, ob feine Samenfapjel noch immer hübſch 
roth wäre. Sie zeriprang denfelben Tag, al3 der Un— 
glückliche umfam, und die Blätter ded Strauchs verwelf- 
ten. Der Vater und die Mutter, vie, nach ihrer Ge— 
wohnheit, jehr früh aufgeftanden waren, um ihn zu bes 
gießen, geriethen in Verzweiflung, als fie ihn in dieſem 
Zuftande fahen; ihr Wehgefchrei erweckte 508 ganze Haus; 
und der Emir von Kufah, der aus Gefälligfeit bei ihnen 
geblieben, war nicht der letzte, ihnen beizufpringen, 
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Es gereute ihn nun fehr, hieher gekommen zu fein, 
und bejonterd, dem jungen Manne einen fo unfeligen und - 
für die Kranke jetzo fo unnützen Rath gegeben zu haben. 
Indeffen wollte man dieſer das Unglück, melches ihren 
Gatten betroffen hatte, verbergen, und man machte, ohne 
ihre Wiffen, alle Anftalten zu einem prächtigen Leichenbe— 
gängniffe. Die Trauerfängerinnen und Klagemeiber, melche 
gewöhnlich die Leichen begleiten, übertrafen bei dieſer Ge— 
legenheit ſich ſelbſt; ihr durchdringendes Gefchrei und ihre 
Klaggefänge Hätten die Herzen der Unempfindlichſten ges 
rührt. Die Armen, die herbeifamen, empfingen überflüfe 
fige Almofen, ohne daß man fich erfundigte, aus welchem 
Lande fie her wären. Alle bedeutende Berfonen von Das 
mask wurden eingeladen, und bildeten ein glänzendes Ges 
folge bei diefem Leichengepränge. Die Armen, welche wei— 
nend und fi die Haare ausraufend nachfolgten, boten 
ein weniger glänzendes, aber für das Andenken des Soh— 
nes Aly Dſchohary's viel rührenderes Schaufpiel dar. Der 
Dater und die Mutter blieben dreißig Tage lang in ver 
tiefften Gingezogenheit, und nahmen nicht mehr Nahrung 
zu fich, als nörhig war, um nicht Hungers zu fterben **). 

Unterdeffen Tangweilte e3 den in dem Palaſte Sa— 
lomon3 zurüdgebliebenen Derwifch, feinen Gefährten zu 
erwarten; er machte alſo einige zauberijche Vorrichtungen, 
um zu erfahren, was aus ihm geworden wäre. Wie groß 
war feine Verzweiflung, als er das bejammernswürdige 
Ende feined Freundes vernahm! Weil er fich nicht mehr 
fchmeicheln Eonnte, ihm nützlich zu fein, bat er den Geift, 
ihn nach Damask zu bringen. Diefer faßte ihn in feine 
Arme, und in einen Augenblide fahen fich beide an die 
Thore von Damask verfegt; hierauf verſchwand der Geift, 
und der Dermwifch trat in die Stadt. 

Sein erfter Gang war nach der Muje-Mofchee, wo 
die Ulema's, die Kadi's, die Fakire und alle durch ihre 
Frömmigkeit ausgezeichnete Perſonen ſich im Gebete be— 
fanden; ihre Andacht und Die auf ihren Antlitz ausges 
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drückte Traurigkeit verfündigten genugjam, daß fe für je— 
mand bäten, den ſte innig betrauerten. 

Der Derwifch vernahm bald, daß man die Leichen» 
feier ded3 Sohnes Aly Dichohary’3 beging, deſſen Leich- 
nam man gleichwonl nicht hatte. „Wie ift e8 möglich,” 
rief der Derwiſch aus, „daß man hier fchon diefe unglück— 
liche Neuigfeit weiß? Ich wollte nicht zu ihnen geben, 
aus Furcht, fie ihnen unwillkürlich Fund zu thun. Ja, 
e3 gibt hier ein Geheimnig, welches ich nicht begreife: ich 
muß verſuchen, es zu erforschen.” 

Ohne fich Länger aufzuhalten, Tief er nach dem Haufe 
feines alten Wirths: ihre Wiedererfennung war, obwohl 
flumm, doch nicht minder rührend: indem fie einander an— 
blieften, entflürzte ein Thränenftrom ihren Augen, Faum 
batten fie die Kraft, fich gegenfeitig den Bart zu Eüffen. 
Zulest ſank der unglüdliche Vater feinem Freunde ohn— 
mächtig in Die Arme. Diejer fragte nun, wie man jenen 
Unfall hier fo bald Hatte erfahren fünnen. Ein Sklave 
erzählte ihm die Gefchichte von der Baumwollenftaude, 
welche bei der Abreife des jungen Mannes gepflanzt wor— 
den; und es war Fein Grund vorhanden, an ver Wahr 
heit des Vorganges zu zweifeln. 

Muftapha ging in den Garten, um die verhäng— 
nißvolle Baummollenftaude zu fehen; aber man hatte fie 
ſchon ausgeriffen. Sogleicy rief er den ihm dienftbaren 
Geift, welcher auf der Stelle erfihien: „Du mußt mir 
Mittel verſchaffen,“ fprach er, „meinen Wirth zu tröften.” 

„Mein Gebieter, antwortete ihm dieſer, „ich möchte 
euch gern dienen; ihr Eennet meinen Eifer und meine Zus 
thätigfeit: aber was ift mit einem geviertheilten Manne 
anzufangen? Ich will mich bemühen, die Stüdfe zu ſam— 
meln und fie euch bringen, damit man ihm wirklich die 
Ehre des Leichenbegängniffes erweifen kann. Das ift al— 
les, was id) für euch zu thun vermag; wenigſtens wird 
feine Seele des den wahren Mujelmännern verheißenen 
Glückes genießen.” 


u 


4 


95 522. Nat. 


Fünfhundert zwei und zwanzigfte Nacht. 


Der Geift begab fih zu feinem Roh, und befahl 
ihm, die Stücke von dem Leichname 58 Sohnes Aly 
Dſchohary's herbei zu bringen. Der Vogel flog hin, und 
kam mit diefer Eoftbaren Bürde zurüd. Der Sflave legte 
die Stüde zufammen, und rieb fie mit einer von Salo— 


mon jelber bereiteten Salbe; hierauf wuſch er den Leiche 


nam mit Wafler aus dem Brunnen des Lebens. 

Dier und zwanzig Stunden nach diefer Vorrichtung 
Ihien der junge Mann wieder zu athmen, fein Herz ſchlug 
wieder, und bald war er geheilt und wohlauf. Der Geift 
vieth ihm nun, zu feinen Xeltern beimzufehren. Bei dies 
fen Worten erinnerte er fich der Abficht feiner Reiſe: er 
bat ven Amin infländig, ihn wieder nach dem Drte zu 
bringen, wo man feinen Leichnam gefammelt hatte, und 
ſchwur, ganz allein dahin zurüdzufehren, wenn er ihm 
diefe Bitte abjchlüge. Nachdem Amin vergeblich verjucht 
hatte, ibm diefe Unternehmung auszureden, wollte er ihm 
wenigftiend vie Gefahren der Reiſe erfparen; er befahl 
alfo dem Roch ihn nad) ver Grünen Inſel zu bringen, 
und trennte ſich mit zärtlichem Lebemohl von ihm; denn 
er wagte nicht, zu hoffen, daß er dieſes heldenmüthige 
Dpfer der Gattenliebe nochmals wiederfehen würde. 

AlS der junge Mann die vorige Umgebung wieder 
erkannte, erinnerte er fih auch des Unglücks, welches ihn 
getroffen hatte; die Vorſtellung davon drohte ihm felbft 
mit einer Ohnmacht; aber fein Muth belebte fich wieder, 
als er an feine junge kranke Gattin Dachte, deren Her— 
ſtellung von dem Erfolge diefer Unternehmung abhing. 
Ich muß,” ſprach er, „es durchjegen, weil fie fterben 
muß, wenn ich ohne diefes Kraut heimfomme; oder wenn 
ich dabei erliege, und welches Schickſal mir auch beftimmt 
ſein mag, jo will ich doch lieber Hier meinen Tod finden, 
018 meine junge Gattin fterben und ihre auf mid) gerichteten 
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felber jehen kannſt? Würdige mich nur einiges Vertraus 
ens auf meine Verheißungen.“ 

Der Sohn Ay Dſchoharh's hätte fich beinahe über- 
reden laffen; er näherte ſich ſchon dem Drte, welcher den 
Schatz verwahrte; aber plöglich ftellte fich das Bild fei- 
ner franfen Oattin vor feine Seele; er trat wieder zu— 
rüf, indem er ſtets den Vogel bei dem Kalfe fefthielt, 
und verlangte, daß er ihn fogleich nach Damask zurüd- 
brächte. 

Als der Geift nun wohl ſah, da dieſes 5868 ein= 
zige Mittel war, feine Freiheit wieder zu erlangen, ge— 
horchte er auf der Stelle, der junge Mann beitieg feinen 
Nüden, und in wenigen Stunden befanden fle fich mitten 
in einem Garten der Hauptſtadt von Shrien. 

Der Herr dieſes Gartens, verwundert über Diefen 
neuen Beſuch, Tief herzu, um unfere Reifenden zu fehen: 
wie groß war feine Ueberrafchung, als er ven Sohn ſei— 
ned verehrten Nachbaren Ay Dfehohary erkannte! Er 
wußte nicht, ob er feinen Augen trauen follte, und fpradh 
zu ihm: „Welch feltfames Fuhrwerk bringt euch hieher? 
Mie, feid ihre noch auf der Welt, da alle eure Verwand— 
ten euch fchon in jener Welt wähnen? Ihr kommt auch 
wohl aus viefer her, nachdem Wege zu urtheilen, auf 
welchem ihr hier angelangt ſeid. Wir haben fchon eure 
Leichenfeier begangen. Nehmet bald einige Tafſen Sorbet 
und Kaffee, denn ihr ſcheint mir fehr ermüdet; danach 
erzählet mir eure Abenteuer, welche ich jehr neugierig 
bin zu hören.‘ 

- Scheich!” antwortete ihm ver Reifende, „fo er= 
fchöpft ich bin, möchte ich Doch Lieber von euch Nachricht 
von meiner Gattin und von meinen eltern vernehmen, 
al3 mich ausruhen und erfrifchen. Habet die Güte, mich 
nach dem väterlichen Haufe zu führen.‘ 

MWährend er jo ſprach, öffnete fih unwillkührlich 
feine Hand, und der Vogel benutzte dieſe Gelegenheit, fo 
leife zu entichlüpfen und fich emporzufchtwingen daß Die 
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beiden Breunde es nicht gewahrten; und ohne fich bie 
Mühe zu geben, ihn zu fuchen, eilten fie nach dem Haufe 
Dſchohary's, mo alle Bewohner in die tieffte Traurigkeit 
verfunfen waren. 


Fünfhundert drei und zwanzigfte Nacht. 


Eine Sklavin, die zum Zeitvertreib aus dem Fen— 
fter fchaute, erkannte von ferne ihren jungen Herrn mit | 
ihrem Nachbaren, und fogleich rief fie aus: „Unſer jun 
ger Herr ift wieder da! da kömmt er; ich habe ihn ges 
ſehen!“ 

Alle hielten ſie für verrückt, und der Geiſt ergriff 
ſchon die Peitſche, um ihr Stillſchweigen aufzulegen, als 
man auf einmal an die Thüre klopfen hörte. Der erſte, 
der eintrat, als man öffnete, war unſer junger Reiſender: 
ſeine Erſcheinung brachte die überraſchendſte Wirkung in 
Aly Dſchohary's Hauſe hervor, welches jetzo jener Stadt 
glich, wo alle Leute in unbewegliche Bildſäulen waren 
verwandelt worden. 

Auf dieſes äußerſte Erſtaunen folgte eben ſo große 
Freude; jeder drückte fie auf feine Weiſe aus: einige wein— 
ten vor Rührung, andere fließen ein lautes Jubelgejchrei 
aus, liefen vurdy 565 ganze Haus und wiederholten den 
Namen ded Neuangefommenen. 

Der Vater und die Mutter, in tiefer Zurüdgezogen- 
beit im Harem, verwundert über dieſen plöglichen Lär— 
men, traten hervor, um die Urfache veffelben zu wiſſen, 
in demſelben Augenblik, ald die alte Amme ihres Soh- 
nes berbeifam, um ihnen feine Ankunft zu verfünbigen. 
Diefer folgte ihr auf den Fuß, und zu gleicher Zeit ſtürzte 
er fih in die Arme feiner Neltern. Dieſe Ueberraſchung 
hätte der Mutter, die mehrmals in Ohnmacht fiel, bei= 
nahe das Leben gefoftet. 

Als die erften Ausbrüche der Freude beinahe bes 
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brechenden Augen mir meine Feigherzigkeit borwerfen ſe— 
ben. Kurz, die Liebe fiegte über die Furcht; aber bevor 
er zur Beendigung feiner großen Unternehmung fehritt, 
wollte er fich der Pflichten feiner Religion entlevigen. 


Er war im Begriffe, feine Abwafchungen, in Er— 
mangelung des Wafjerd, mit Sand zu verrichten, ald zwei 
Adler ihm Waffer in einen großen Gefäße brachten; fie 
legten ein kleines, in der Aſche gebackenes Brot daneben, 
und flogen dann wieder Davon, ohne daß Der muthige 
Waller fehen Fonnte, nach welcher Seite fie entſchwunden 
waren. Indeſſen verrichtete er feine Gebete, nahm etwas 
Nahrung zu fih, und verfuchte feinen Säbel an einigen 
umberftehenden Bäumen. 


Kaum hatte er den Säbel aus der Scheide gezogen, 
als er ein noch entjeglicheres Schaufpiel, denn zuvor, fah: 
dicke Finſterniß vertrieb die Helligkeit des Tages; der Don» 
ner und die ſchlängelnden Blige unterbrachen von Zeit zu 
Zeit dieſe furchtbare Dunkelheit; der in feiner ganzen Wuth 
losgelaffene Sturm beugte die Gipfel dieſer riefengroßen 
Bäume, welche mehr ald einmal die Wolfen in ihrem Laufe 
gejtört hatten. Der unaufhörlich erfchütterte Boden fchien 
fi) auf allen Seiten ;zu öffnen, und pie jeden Augen 
blick Ströme von Rauch und Flammen aus. In der Verne 
hörte man das furchtbare Naufchen eines ſturmbewegten 
Meeres, 568 eben die Gränzen überfteigen zu wollen fchien, 
welche der Allerhöchfte ihm vorfchrieb, als feine allmäch- 
tige Dand ed über die Erdkugel ausgoß. 

Der Sohn Ay Dſchohary's Hatte Zeit gehabt, fich 
auf alle diefe Prüfungen vorzubereiten; fein Muth blieb 
alſo unerjchüttert: er fchritt furchtlo auf den Käfig zu, 
band ihn los, ungeachtet der von allen Seiten bligenven 
Säbel. Hierauf fprach er zu dem in dem Käfig verſperr— 
ten Geifter-Bogel: „Du bift jest in meiner Gewalt und 
mußt mir anzeigen, wo ich das Vogelkraut finde; hier— 
auf mußt du mich nach Damask bringen: dann erft kann 
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ich dir die Freiheit bewilligen; aber bei dem geringften 
Zeichen von Treulofigkeit ift bein Tod entſchieden.“ 

Der fchlaue Vogel ging alle Bedingungen ein, aber 
bevor er ihm beftimmt den Ort des köſtlichen Krautes 1104002 
wies, forderte er den jungen Mann auf, die Schätze zu 
ſchauen, welche die Beifter in dieſen Gegenden bewachten: 
„Könnteft du in ihren tiefften Schlupfwinfel eindringen, 
ohne das Merfwürdigfte jehen zu wollen, was er enthält?” 
fprach er zu ihm; „vielleicht findeft vu darin irgend ei- 
nen Talisman, welchen ver Geifterfürft dir mitzunehmen 
erlaubt.” { 

Alle diefe VBorfpiegelungen verfuchten den jungen 
Mann; aber er antwortete, er wollte ſich mit 11018 an— 
derem befaſſen, bis er fih im Beflte des gedachten Kraus 
tes ſähe; und mit dem Vogel in feiner rechten Hand lief 
er hin, e8 zu pflüden. 

Hierauf begann der Vogel wieder feine Lockungen, 
und berfuchte, feinen Herren durch die Befchreibung aller 
der Kleinode zu verleiten, welche fich in dem 60006 be— 
finden: „Du wirft darin eine Schachtel fehen, welche Gott 
felber unferm Vater Adam gab, 618 viefer noch feine 
anfängliche Weisheit beſaß: dieſe Schachtel enthält ein 
bewundernsmwürdiged genaues Abbild des Weltſyſtems; vie 
durch verſchiedenartige Edelſteine von ungeheurer Größe 
vorgeftellten Planeten bewegen fich hier eben fo regelmä— 
Big, wie am Himmel; bei genauer Betrachtung dieſes Wun— 
derwerks Fannft du genau die Beiwegungen der Geftirne, 
ihre verderblichen und günftigen Verbindungen erkennen. 
Nachdem ich fie dir vollftändig erklärt habe, will ich dich 
an den Rand eined goldenen Bedens führen, melches ein 
Abflug aus einem der Flüſſe des Paradiefes ift; in deffen 
Mitte wirft du einen wunderbaren Springbrunnen fehen, 
welcher das Lebenswaffer bis an die Wolfen fprigt: wenn 
du davon trinkſt, wirft du unfterblid, fein, wie wir. Dann 
führe ich Dich noch....; aber was verliere ich Hier bie 
Zeit damit, dir die Gegenflände zu verfündigen, welche du 
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Beide verliefen das Innere des Palaftes, und in eis 
ner Verkleidung, welche fle unfenntlich machte, durchſtri— 
chen fie verfchiedene Straßen von Bagdad, und gaben den 
Armen, denen fte begegneten, Almoſen. Sie hatten ſchon 
zahlreiche Wohlthaten ausgefpendet, als fie mitten in ei= 
ner Straße eine verichleierte Frau erblicten, welche um 
Almofen bat. Ihre Hand mar von Äußerfter Zartheit und 
blendender Weiße, dieſe auffallende Erfeheinung entging 
dem Chalyfen nicht: er nahm ein Goldſtück und ließ es 
durch Giafar reichen. 

Die Frau, welche dieſe Spende empfing, bemerkte 
leicht, daß das ihr gegebene Geldſtück von ungewöhnlicher 
Größe und Schwere war, und als ſie die Augen darauf 
warf, erkannte ſie, daß man ihr ein Goldſtück gereicht 
hatte; ſie rief ſogleich den Groß-Weſyr Giafar, der ſich 
ſchon entfernt, zurück, und ſprach zu ihm: 

„Herr, es iſt ein Goldſtück, das ihr mir gegeben 
habt: war es eure Abficht, mich’ fo freigebig zu bejchen- 
fen?” 

„Richt mir, fondern diefen jungen Manne,“ ant- 
wortele Giafar, indem er auf den Chalyfen zeigte, „habt 
ihr das empfangene Gefchen? zu verdanken.” 

Hierauf ließ die Ungflückliche diefen fragen, ob es 
feine Abficht gewefen, ihr ein folches Almofen zu reichen. 
Und auf die bejahende Antwort des Chalyfen, flehte fte 
auf ihn den Segen de3 Himmel! herab. 

„Giafar,” fprach jetzo Harun, „mache ihr den An— 
trag, mich zu heirathen.” 

Giafar entledigte fich dieſes Auftrages: „Mein Ge- 
fährte,“ ſprach er zu ihr, „wünſcht eure Hand zu er— 
halten.“ 

„Sch gewähre ſie ihm,” antwortete ſie, „wenn er mir 
die Morgengabe gibt, welche ich von ihm fordere.“ 


„Es wird dem Chalyfen ohne Zweifel ſehr ſchwer 
werden,‘ ſagte Giafar bei fich felber, „die Morgengabe 
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für eine Bettlerin aufzubringen: — und wie groß ift die 
Summe,” fuhr er fort, „welche ihr verlanget?” 

„Sie muß,‘ antwortete fie, „den einjährigen Ein» 
fünften der Stadt Ispahan gleich fein.” 

Giafar theilte dem Chalyfen dieſe Forderung mit, 
welcher, zum großen Grftaunen des Weſhrs, die Bedin— 
gung annahm. 

Als Die Bettlerin hörte, daß ihre Forderung anges 
nommen jei, wollte fie den Namen ihres Ffünftigen Ges 
mahls wiffen. 

„Dieſer Gemahl ift,” antwortete ihr Giafar, „der 
Chalyf Harun Arreſchyd.“ 

Ohne über dieſen plötzlichen Glückswechſel erſtaunt 
zu ſein, begnügte die Braut ſich, Gott zu danken, daß er 
ihr den Beherrſcher ver Gläubigen zum Gemahle geſchenkt; 
und nachdem fie ihren Schleier etwas in Ordnung ges 
bracht Hatte, folgte fle ihm nach dem Palaſte. 

Als der Chalyf hier ankam, befahl er jogleich, 08 
eine Alte und Sflavinnen feine neue Gemahlin jorgfältig 
bebienten. Man führte fie in ein Bad, mo man ſte mit 
den wohlriechendften Waſſern wuſch; man ſchmückte fie mit 
den prächtigften Kleinoden; hierauf führte man fie in ei— 
nen prächtigen Palaſt. Denfelben Abend noch begab fich 
der Chalyf mit feinen Gefeßbeamten dahin, welche den 
Heirathövertrag auffegten. 

Als Harun ſich mit feiner neuen Gemahlin allein 
fah, fragte er fie, wer fie wäre, und aus welchem Grunde 
fie eine fo anfehnliche Morgengabe gefordert hätte. 

„Herr,“ antwortete die neue Gemahlin, „ich habe 
nicht mehr von euch gefordert, 018 wozu mich meine 6 6> 
burt berechtigte: denn ihr fehet vor euch eine Abkömm— 
lingin des berühmten Chosru Nufhirwan ?°). Eine 
Reihe unglüdlicher Ereigniffe hat mich in den bejam« 
mernswürdigen Zuftand verſetzt, in welchem ihr mich 062 
funden habt.” 

„Wenn den Gefchichtsfchreibern zu glauben ift,” fagte 
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ſchwichtigt waren, dachte man auf Mittel, den jungen 
Mann gemächlich bei der Kranken einzuführen. Der Va— 
ter übernahm es, die Zufammenfunft vorzubereiten: die 
erften Augenblicke waren gänzlich der Liebe und Freund— 
Schaft gemweihet; und der junge Mann entriß fich nur den 
Armen feiner jungen Gattin, um in die Arme de3 Der- 
twifches zu fliegen, welcher in diefem Augenblick aus ver 
Mofchee zurückam, und in die des Emir's, melcher Aly 
Dſchohary's Haus nicht verlaffen Hatte. 

Er übergab diefem Gelehrten das köſtliche Vogel— 
fraut, welcher alsbald daraus einen heilſamen Trank bes 
reitete. Aber als er ihm darbrachte, meigerte fich die junge 
rau, ihn einzunehmen, mit den Worten, daß ſchon die 
Ankunft ihres Gatten fie geheilt hätte; und diefer mußte 
feine Bitten und Liebfofungen mit den ernfthaften Ermah— 
nungen des Emird vereinigen, um fie Ju bewegen. 

Sobald die Kranfe die dritte Schale von diefem Tranke 
geleert hatte, richtete fle fich auf von ihrem Lager, um 
Gott für ihre fchleunige Genefung Dank zu fagen. Sie 
bat Hieranf ihren Gatten, der ganzen Familie feine Aben— 
teuer zu erzählen: „damit ich,” fagte fie, „das Vergnügen 
habe, aus deinem Munde die Mühſeligkeiten zu verneh— 
men, welchen du für diejenige getrogt und fle überſtan— 
den haft, die fortan nicht mehr ohne dich leben will. 

Der junge Reifende begann nun auf befcheidene Weite 
den zufammengedrängten Bericht feiner Abenteuer, und der 
Derwifch fügte alle die, Thaten hinzu, welche er nicht zu 
erzählen gewagt Hatte. 

Diefe wunderbare Gefchichte war lange Zeit der © ع‎ 
genftand der Unterhaltung für alle Müfigen ver Stadt 
Damasf. 

Alh Dſchohary feierte die unverhoffte Heimkehr jei= 
ned Sohnes durch prächtige Feſte. Alle Neugierigen frag- 
ten ihn nach der Gefchichte feiner Reifen, und wenn er 
den Mund aufthat, jo Fam fein Nachbar ihm — er wollte 
wohl oder übel — zuvor, und diente ihm zum Ausleger. 


102 524. Nacht. 


Als mit dem Ende. der Vefte auch die überläftigen 
Neugierigen verfchwunden waren, fing die Bamilie wieder 
ihre alte Lebensweiſe an, und der Derwifch vermehrte die 
Zahl ihrer glücklichen Mitglieder. 

Diefed Glück wurde indeffen durch den Tod Aly 
Dſchohary's und feiner Gattin getrübt; es konnte nicht 
fehlen, daß die heftigen Xeiven, und die nicht minder leb— 
bafte Freude, welche fie abwechjelnd erfahren hatten, in- 
einem Alter, wo die wankende Gefundheit dem erften An— 
fall erliegt, ihr Ende befchleunigten; aber fie hatten den 
Troft, im Schoße ver fie herzlich Liebenden Ihrigen zu 
fterben: ihre brechenden Augen ruhten auf ihren Kindern 
und Freunden.‘ 

Der Sultan ermangelte nicht, Scheherafade'n das Ver— 
gnügen zu bezeugen, welches ihre Erzählungen ihm ge= 
währten. Die Fürftin begann hierauf folgendermaßen vie 
Geſchichte des Chalyfen von Bagdad: 


Fünfhundert vier und zwanzigſte Nacht. 





Gefhidte 
Des CEhalyfen von Bagdad. 


„Herr, der Chalyf Harun Arreſchyd empfing auf 
teinem Throne die Hulvigungen feiner Emire und Grof- 
würbenträger: er war den ganzen Tag hindurch von den 
läftigen Beierlichfeiten ermüdet, welchen feine Größe ihn 
unterwarf; und um fich zu zerftreuen, hatte er fich vor— 
genommen, fi mit feinem Weiyr Giafar zu verkleiden 
und auszugehen, um Almofen zu vertheilen, und darauf 
—— ob ſeine Beamten gebührend ihre Pflicht er— 
üllten. 
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des jungen Mannes, dem fie die Erfrifihung zu verdanfen 
hatte, erfenntlich bezeigen follte: fie befahl, ihm die Ku— 
Ken zu bringen, welche der Ehalyf ihr eben gejchickt 
hatte. 

Die Alte, welche dieſen Auftrag erhalten hatte, brachte 
fie nach) ihrer Beftimmung; unterweges fpürte fie großes 
Gelüft, einige davon zu effen, aber die Wegnahme eines 
einzigen hätte eine zum merfliche Lücke hervorgebracht, fo 
daß fie nicht wagte, ihre Lerferei zu befriedigen, fondern 
die Schüffel unberührt dem jungen Manne überbradhte. 

Diefer ſaß vor feiner Thüre; er dankte der Alten 
für die ihm erwiefene Aufmerfjamfeit, und bat fie, die 
Kuchen auf die Bank Hinzuftellen, auf welcher er jap. 

Kaum war die Alte einen Augenblick weg, als einer 
der MWüchter des Stadtvierteld zu dem jungen Manne Fam 
und ihn anfprach: „Herr, es ift heute Arafasfeft: gebt 
ihr mir nicht etwas zum Neujahr, damit ich meinen Kin= 
dern etwas Zuckerwerk kaufen kann?“ 

„Nimm dieſe Schüſſel,“ antwortete ihm der junge 
Mann, „und bringe fie ihnen von meinetwegen.“ 

Der Wächter ergriff, ohne ſich bitten zu lafſſen, vie 
Schüffel, Tief Hin, und brachte fie feiner Frau. 

„Unſeliger,“ fprach Diele zu ihm, „wo Haft du Diefe 
Kuchen geſtohlen?“ ’ 

„Ich habe fte nicht geftohlen,‘ antwortete der Mann, 
„ed ift ein Geſchenk von einem der Kammerherren des 
Chalhyfen. Kommet her, freuet euch alle mit mir, und 
verzehret fie.” 

„Was?“ rief die Frau aus, „du willſt diefe Kuchen 
effen, während deine Kinder nichts haben, ihre Blöße zu 
bedecken? ſchämſt du dich nicht dieſes Gelüſtes? Geh lie— 
ber hin und verkaufe die Kuchen; es iſt für eine anſehn— 
liche Summe, und wir können Geld daraus löſen.“ 

Der Wächter ſah ſich genöthigt, ſeiner Frau nach— 
zugeben, welche die Kuchen zu einen Ausrufer hintrug. 
Diefer rief fe zum Verkauf aus; mehrere Käufer fanden 
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fich ein, und der Kandel follte eben gefchloffen merben, 
018 einer von ihnen auf dem Rande der Schüffel eine 
Infchrift entdeckte, melche amzeigte, daß die Kuchen auf 
Befehl des Befehlshabers der Gläubigen gebaden waren. 

„Unglüdlicher,” Sprach er zu dem Ausrufer, „willft 
du an den Galgen, daß du diefe Kuchen fo verfaufft? 
Siehft du nicht, daß fie dem Beherrfcher ver Gläubigen 
gehören” 

Der Ausrufer war fehr erichroden, als er die Wahrs 
heit der ihm angegebenen Anzeige erfannte; und um die 
Gefahr, die ihm drohte, von ſich abzumenven, hielt er es 
für das rathfamfte, gerade nach dem Palafte des Chaly- 
fen zu gehen und die Kuchen, melde man ihm zu ver= 
kaufen gegeben batte, zurück zu tragen. 

Harun gerieth in großen Zorn, ald er bernahm, daß 
man einem öffentlichen Ausrufer die Kuchen übergeben, 
welche er jelber fo ſorgfältig zubereitet hatte; er fragte 
den Ausrufer, wer ihm diefe Kuchen gebracht hätte. Dies 
fer nannte den Wächter de3 Stadtviertel. Es wurde ſo— 
gleich Hingejchieft, diefen Unglüdlichen zu. holen; man band 
ihm die Hände auf ven NRürfen, und führte ihn vor den 
Ehalyfen. „Wehe,“ ſagte der Wächter bei fich felber, 
„mein verdammtes Weib ift Schuld an allem viefem Un— 
glüde: hätte fle ung die Kuchen efjen laffen, jo märe ich 
nicht in dieſen böſen Handel verwickelt worden.“ 

Als der Wächter dem Chalyfen vorgeführt mar, fragte 
diefer Fürſt ihn, von wem er die Kuchen Hätte? Der 
Wächter gejtand fogleih, daß er fle der Freigebigkeit ei« 
ned der Kammerherrn des Balaftes verdankte, deſſen Woh- 
nung er auch angab. 

Harun gerieth in noch heftigeren Zorn, als er ver= _ 
nahm, daß einer von jeinen Beamten fich des Verbre— 
chens ſchuldig gemacht hatte, deſſen Urheber er nachforfchte; 
er befahl auf der Stelle, ihn zu holen, und ihn mit dem 
Geſichte auf dem Boden herbei zu fchleppen, nachdem 
man ihm den Turban abgeriſſen hätte. 
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der Chalyf, „ſo war euer erhabener Ahnherr manchmal 
ſehr ungerecht, und zeigte ſich als ein harter Bedrücker 
ſeiner Unterthanen.“ 

„Eben um uns für die Vergehen dieſes Fürſten zu 
beſtrafen,“ erwiederte die Urenkelin Chosru's, „hat uns 
Gott ſo erniedrigt, daß wir um Almoſen bitten müſſen.“ 

„Indefſſen,“ fuhr der 66019] fort, „verſichert man, 
daß er fich gebeflert, und in der Folge ungemeine Groß— 
muth und Gnade bewiefen hat.” 

„Und deshalb vielleicht,‘ verſetzte fle Hierauf, „hat 
die Barmherzigkeit Gotted mich aus dem Abgrunde des 
Elends gezogen, und mich auf den Thron des Beherr- 
ſchers der Gläubigen erhoben.“ 

Der Chalyf hatte nun alle Urfache, mit der Wahl 
feiner neuen Gattin zufrieden zu fett. 


Sünfhundert fünf und zwanzigſte Nacht. 


Ein Jahr danach, am Tage Arafa ?°), ging der 
Chalyf abermals verkleidet aus; er hatte wieder feinen 
treuen ®iafar bei fih, und überdies den Mefrur, das 
Oberhaupt der Verfchnittenen. Indem der Chalyf jo durch 
eine der Straßen von Bagdad wanderte, bemerkte er ei— 
nen 2aden, welcher fich durch feine Neinlichfeit und Bier» 
lichkeit augzeichnete, und worin ein junger Mann beichäf- 
tigt war, Heine Kuchen zu backen ?”). 

Dem Ehalyfen gefiel fein gutes Ausjehen, und um 
ihm einen vortheilhaften Abſatz zu verſchaffen, befahl er 
fogleich bei feiner Rüdffehr in feinen Palaft, von diefem " 
Paſtetenbäcker Hundert Eleine Kuchen zu holen. Diefe wur— 
den alsbald dem Chalyfen gebracht, welcher unter jeden 
ein Goldſtück legte, und fle der Prinzefjin von Berfien, 
welche er vor einem Jahre geheirathet hatte, überfandte, 
mit der Anfündigung, daß er fe eben dieſen Abend be— 
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fuchen — zugleich ließ er ſie beiragen ob ſie irgend 
etwas zu wünſchen hätte. 

Die Prinzeſſin antwortete, fe bäte den Chalyfen, 
ihr tauſend Goldſtücke und eine Begleiterin 28) zu ſchicken, 
mit welcher fie ausgeben Eönnte, um Almofen zu fpenven. 

Der Chalyf bewilligte gern ihr Begehren, und fandte 
ihr, was ſie verlangt hatte. 

Sie ging alfo aus, in Begleitung einer Vertrauten, 
durchwanderte die Straßen von Bagdad, und theilte reich- 
liche Almoſen aus. 

Nachdem fie in der übermäßigen Hige ſchon weit ges 
gangen war, fühlte fie einen heftigen Durft; es widerte 
ihr, aus dem Becher eined MWafjerträgers zu trinken, fie 
bat aljo die Alte, welche fe begleitete, an die Thüre ei— 
nes Haufe von hübſchem Anfehen zu pochen, und um 
ein Glas Waffer zu bitten. : 

Die Alte Elopfte Ieife an die Thüre, und alsbald 
trat ein fchöner und reichgefleiveter junger Mann hervor, 
und fragte fie, was fie begehrten. 

„Mein Sohn,” antwortete die Alte, „wir kommen, 
euch um einen Dienft anzufprechen: meine Tochter fühlt 
einen brennenden Durft, und will nicht bei einem Waſſer— 
träger trinken; wir find daher fo frei, euch um ein Glas 
Waſſer zu bitten.” 

Der junge Mann beeilte fih, dem Werlangen der 
Alten zu genügen, er trat in fein Haus zurüd, und kam 
alsbald mit einem vollen Becher in der Hand. wieder her— 
aus; die Prinzeſſin tranf begierig, indem fie fich fo wandte, 
dag der junge Dann ihr Antlig nicht jehen konnte. Nach- 
dem fie ihm für feine Gefälligfeit gedankt und den Se— 
gen des Himmel auf ihn herabgewünfcht ‚hatten, Eehrten 
die beiden Unbekannten nach dem Palafte zurüd. 

Unterdefjen hatte Harun die Kuchen, welche er der 
Prinzejfin verehren wollte, zubereitet, und ließ fie ihr ſo— 
gleich überbringen. Die neue Gemahlin des Chalyfen 
wußte nicht, auf weiche Weife je fi) für vie Höflichkeit 
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Er trat in einen Bafar, als er einen jungen Mann 
fein Erftaunen in den flärkften Worten ausprüden hörte. 
Harun fragte ihm nad) der Urfache feines Erftaunens. „Da 
ift,“ antwortete ihm der junge Mann, „eine alte Frau, 
welche den Koran mit lauter Stimme und fo trefflich aus— 
wendig herfagt, daß man glauben follte, den Engel Ga— 
briel felber zu hören, der ihn unfern heiligen Propheten 
offenbarte: und nun, diefe Unglücfliche fist da 10011 lange 
Zeit, ohne daß jemand noch daran gedacht hat, ihr ir— 
gend etwas zu ſchenken: das ift die Urfache meines Er— 
ftaunens, und ihr werdet eingeftehen, 508 fie gegrün— 
det it.” 


Der Chalyf war neugierig, dieſe Frau zu fehen; er 
{rat alfo weiter in den Bafar, und hörte fie alle Kapitel 
des heiligen Buches herfagen. Hierauf näherte er fich ihr, 
und wollte ihr eben einen Beweis feiner Freigebigkeit ge— 
ben, al3 er fie einem Kaufmann ins Ohr fagen hörte, ob 
fie ihm ein junges Mädchen verichaffen follte. Der Kauf- 
mann nahm dieſes Erbieten an; und der Chalyf, der über 
das Gewerbe diefer Alten Gemwißheit haben wollte, be— 
ſchloß, ihnen beiden zu folgen. 


Unterweges überließ ſich Harun den jeltfamfien Be— 
trachtungen, welche diefes Abenteuer in ihm erzeugte. Er 
fah die beiden in ein Haus treten, und war jo gejchidt, 
zugleich mit ihnen hinein zu fehlüpfen, ohne bemerkt zu 
werden Hier ſah er nun die Alte ihre Tochter aus ei— 
nem nahen Gemache herporführen; und fein Erftaunen ftieg 
aufs höchite, als er eine der jchönften Frauen von Bag- 
dad erblickte: ihre Geftalt war voll Anmuth und Hoheit, 
und ihre fchönen fehwarzen Augen, mit fchmachtendenm 
Blicke, vollendeten die bezauberndjte Erjcheinung. 

Kaum Hatte das junge Mädchen einen Fremden er— 
blickt, al3 fie fchleunig zurüdtrat, und ihrer Mutter Vor— 
würfe machte, fie alfo den Blicken eines Mannes ausges 
jeßt zu haben. Die Alte erwiederte ihrer Tochter, fie 
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ftellte ihr ihren Fünftigen Gemahl vor, welchen fis ja 506 
einmal vor der Hochzeit fehen müßte. 

Es war nun bald die Rede von der Morgengabe; 
die Alte forderte viertaufend Goldſtücke. Der Kaufmann 
antwortete, eine ſolche Summe überftiege fein Vermögen, 
und bot nur die Hälfte, von welcher er einen Theil zum 
Hausgeräthe und zu den Brautkleivern anwenden wollte. ° 
Diefer Vorſchlag gefiel der Alten nicht, und ſte betheuerte, 
fie würde nichts von ihrer Forderung nachlafien. Der 
Kaufmann ſah fih alfo, zu feinem großen Leidweſen, ge= 
nöthigt, ſich zurüdzuziehen. 

Als er hinweg war, beichlog ver Chalyf, ih an 
deſſen Stelle anzubieten; er fchlüpfte alfo gefchieft hinaus, 
fodann trat er wieder in das Haus, ließ fich fehen, und 
jtellte fi vor die Alte hin. 

„Ich begegne fo eben,” fprach er zu ihr, „einem 
jungen Manne, der von euch heraus kömmt; er hat mir 
gejagt, er Eönne eure Tochter nicht heirathen, drum biete 
id) euch den Brautfchag, welchen ihr fordert.‘ 

„Nichtswürdiger Räuber,” antwortete ihm die Alte, 
indem fie ihn aufmerffam betrachtete, „wo wollteft vu das 
Geld hernehmen, welches du mir anträgft? Die Kleider, 
welche dich bedecken, verfündigen genugfam deinen Stand.” 

„Ihr täufcht euch, meine Gute, erwiederte ihr der 
Ehalyf, „ich bin bereit, euch baar Geld aufzuzählen.‘ 

„Wohlan, laß ſehen,“ fagte hierauf die Alte, „gib 
viertaufend Goldſtücke her, und meine Tochter ift dein.‘ 

„Nun gut,” ſprach der Chalyf, indem er fich jehte, 
„der Handel ift gejchlofen: gehet hin zu dem Kabi und 
jaget ihm, Albondufani *°) Iaffe ihn rufen.‘ 

„Elender,“ erwiederte ihm die Alte, „bildeſt du bir 
ein, daß der Kadi ſich deinetwegen wird flören laſſen?“ 

„Laſſet euch das nicht irre machen, gute Mutter,” 
verfegte der Chalyf; „ſeid nur darauf bedacht, ihm ans 
zuempfehlen, daß er Schreibröhre und weißes Papier mit— 
bringe.“ 
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Seine Befehle wurden vollzogen: die Abgeſchickten 
des Chalyfen erichienen an der Thüre 508 Kanımerheren 
und klopften ungeftüm an; fie bemächtigten fich feiner, 
mit den Worten: „Armer Aladin, 8ع‎ thut uns fehr 
leid, daß wir ung genöthigt fehen, den Willen unfers Herrn 
zu vollftredfen, welcher uns befohlen hat, bein Haus Der 
Plünderung preiszugeben, deinen Turban zu zerreißen, und 
dic) vor ihn zu führen: aber wir können nicht umhin, zu 
gehorchen. “ . 

Al Aladin vor dem Chalyfen erfchien, fragte dieſer 
Fürft ihn wüthend, ob er den Wächter des Stadtviertels 
fennete, und auf die bejahende Antwort befahl er ihm zu 
geftehen, von wen er die überbrachten Kuchen hätte. 

Aladin erzählte hierauf unbefangen, was zwiſchen ihm 
und einer jungen Brau mit einer Alten vorgegangen: er 
fagte, diefe beiven Brauen hätten ihn um ein Glas Waſ— 
fer angefprochen, und zum Lohne für feine Gefälligkeit, 
ihm die Schüffel mit Kuchen geſchickt, womit er dem Wach⸗ 
ter des Stadtviertels ein Geſchenk gemacht. 

Dieſe Erklärung beſänftigte ven Zorn des Chalhyfen. 
Unglücklicherweiſr aber fragte er ſeinen Kammerherrn, ob 
er in dem Augenblick, als die junge Frau ihren Schleier 
aufgehoben, um zu trinken, ihr Geſtcht geſehen hätte. Ala— 
din antwortete unwillkürlich, er hätte es gefehen. Dieſes 
Geſtändniß erneuerte den Zorn des Chalyfen: er ließ bie 
Prinzeffin von Berfien herbeiführen, und befahl, ihr das 
Haupt abzufchlagen, fv wie feinem Kammerherrn. 


Fünfhundert ſechs und zwanzigfte Nacht. 


Die unglüdlihe Prinzeſſin empfand einen tiefen 
Schmerz, als fie die Vorwürfe und den Befehl des Cha- 
Iyfen vernahm; fie wandte ſich jet zu Aladin und fragte 
ihn, welche Urfache ihn bewöge, etwas Falſches auszuſa— 
gen, das ihnen beiden den Tod brächte. 
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„Dhne Zweifel,” . antwortete der unglückliche junge 
Mann, „hat das Schickſal es fo gewollt: ich wollte ges 
rade das Gegentheil von demjenigen fagen, was mein 
Mund ausgefprochen; und e8 ift eine Verirrung meiner 
Zunge, welche uns ins Verderben ſtürzt.“ 

Während dieſes Geſprächs breitete man den ledernen 
Teppich aus, welcher bald von ihrem Blute gefärbt wer— 
den ſollte; man zerriß ihre Kleider und verband ihnen die 
Augen. Der Scharfrichter fragte hierauf den Chalyfen, 
ob er zubauen follte, und der 69019] antwortete mit Ja. 
Dreimal, dem Gebrauche gemäß, wiederholte er dieſelbe 
Frage, und dreimal erhielt er diefelbe Antwort; nun fragte 
er Aladin, ob er vor dem Todesftreihe noch etwas von 
ihm begehrete. Aladin bat fich’3 zur Gnade aus, ihm auf 
einen Augenbli die Binde abzunehmen, damit er noch zum 
. legtenmale feine Freunde fehen könnte. 

Der Scharfrichter erfüllte feine Bitte; Aladin blickte 
um fich ber, und 109 alle feine Freunde in Beftürzung. 
Hierauf wandte er fich felber an den Chalyfen und ſprach 
folgendermaßen zu ihm: 

„Herr, gerubet ihr, meine Hinrichtung noch drei Tage 
aufzufchieben, fo verfichere ich euch vreift, ihr werdet Zeuge 
von den außerordentlichften Dingen fein.” 

„Nach Berlauf diefer Friſt,“ erwiederte ihm der Cha— 
Inf, „biſt du des Todes, und nichts vermag dich meiner 
Rache zu entziehen.“ 

Drei Tage waren fchon verlaufen, und der Chalyf 
war noch von feinem der ihm verfündigten Abenteuer Zeuge 
geweſen; ungeduldig über diefe Zögerung, entſchloß er fich, 
eine neue Verkleidung anzunehmen, und auszugehen, um 
felber vergleichen aufzufuchen. In diefer Abſicht hüllte er 
fi in grobe Kleider, warf einen ſchlechten Turban um 
feinen Kopf, bewaffnete ſich mit einer Patrontafche und 
einer Flinte, und durdftrich am vollen Tage die Straßen 
von Bagdad, gang unbeforgt in diejer Kleidung erfannt 
zu werben. 
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Die Alte ging bin, indem fie bei fich ſelber fagte: 
„Wenn der Kadi auf. dieſe Ginladung fümmt, jo muß 
mein Schwiegerſohn ein Räuber von Bedeutung, und wer 
nigftens das Oberhaupt einer Bande fein.” 








Fünfhundert fieben und zwanzigfte Nacht. 


Aber ihr Zutrauen verließ fie, fobald fle in 508 Haus 
dieſes Beamten trat: als fie ihn von mehreren andern 
Richtern umgeben ſah, forte fie, und fehrte um; dann 
warf fie fih ihre Schwachheit vor, und fchritt wieder 
vorwärts, ward nochmals eingefchüchtert, trat wiederum bis 
an die Thüre, und fireefte den Kopf hinein. Ihre ver— 
Ichiedenen Bewegungen machten, daß der Kadi fie bemerkte, 
welcher dent Thürfteher befahl, ſte herein zu führen. 

Die gute Frau ließ ſich nicht Tange bitten: fie trat 
herein; und nachdem ver Kadi fie gefragt hatte, was fle 
wollte, antwortete ſte ihm, es wäre jemand bei ihr, 56+ 
ihn zu ſprechen verlangte. 

„And wer ift viefer Mann, der verlangt, daß ich zu 
ibm kommen joll? fragte der Kadi. 

„Herr,“ antwortete die Alte, „es ift Albondu— 
fani.‘ 

„Albondufani!” rief der Kadi aus, indem er fih 
erhub, „fort, laßt uns eilen!” Und ohne die Fragen der 
Gegenwärtigen, wohin er ginge, zu beantworten, machte 
er fich 1501610 auf den Weg. 

„Bei meiner Treu,‘ ſagte die Alte bei fich felber, 
„es Scheint, der Kadi ift Fein großer Held; der arme Mann 
hat ficher von meinem Schwiegerfohne einmal Stockprü— 
gel befommen und nicht Luft, noch mehr zu kriegen: des— 
halb ohne Zweifel, beeifert er ſich jo ehr, feinen Befeh— 
len nachzufommen.“ 

Als der Kadi in das Haus getreten war, jah er 
wohl, daß der 69019] nicht erfannt fein wollte, gr gab 
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ihm den gewöhnlichen Selam, und erfundigte fih, mas 
er bon ihm begehrete. 

„Es ift hier,” fagte der Chalyf, „ein Heirathöver— 
trag zwifchen mir und dieſer Jungfrau, Die icy ehelichen 
will, aufzufegen. “ 

Der Kadi fragte hierauf die beiden Frauen, wie groß 
der Brautfchag fein jollte; und nachdem er vernommen, 
daß er auf viertaufend Goloftüde beftimmt mar, fo jchickte 
er fih an, den Vertrag aufzufegen; aber er hatte ber= 
geffen, Papier mitzubringen; gleichwohl fürchtete er ſich 
10 ſehr vie Befehle feined Herren nicht auf der Stelle zu 
erfüllen, daß er feinen Rockſchooß nahm, und damit an» 
fing, ven Namen des Chalyfen und feiner Ahnen 399 oben 
an die Spite ded Vertrages zu jchreiben. 

Nachdem dies gefchehen war, wandte er fich zu der 
Schwiegermutter, und fragte nad) ihrem Namen, fo wie 
nach denen ihred Mannes und deſſen Vaters. 

Auf diefe Trage konnte die Alte ihre Thränen nicht 
zurüdhalten: „Ach,“ rief fle aus, „müffen wir in ſolchen 
Stand der Erniedrigung herabgefunfen fein, daß ein Räu— 
ber ungeftraft bei mir Eingang findet, und mir noch dazu 
meine Tochter entführt! Ja, wenn mein Manı 1009 lebte, 
fo würde und das nimmer begegnet fein.‘ 

„Beruhiget euch,” jprach der Kadi zu ihr, „Gott ber 
jchüget die Unglüdlichen und Waiſen.“ 

Aber diefe Tröftungen machten Feine große Wirkung 
auf die Alte, welche fortfuhr zu jammern. Ihre Weh- 
Hagen machten den Chalyfen jehr zu lachen, und nöthig- 
ten den Kadi, alle Anftrengungen zu machen, um feine 
Amtswürde zu behaupten. 

Als er fertig war, ſchnitt er feinen Rockſchooß ab, 
übergab den darauf verfaßten Vertrag dem Chalyfen, und 
wollte wieder weggehen. „Ei wie!” rief die Alte aus, 
indem ſie fi zu ihrem Schmiegerfohne wandte, „ihr gebt 
aljo dieſem ehrmürdigen Beamten 210918, der euch zu © ع‎ 
fallen feinen Rod aufgeopfert hat?“ 


Albondufani. , 115 


„Er mag gehen,“ antwortete der Chalyf, „ich Habe 
nicht3 ihm zu geben.’ 

„Großer Gott,“ fuhr die Alte fort, „wie habgierig 
die Räuber find! Sie begnügen fich nicht, einem Manne, 
der ihnen Dienfte geleiftet hat, nicht? zu geben, fie müſ— 
fen ihn auch noch berauben.” 

Der Chalyf lachte ſehr über alle dieje Ausrufungen, 
und er beurlaubte fi) bald nad) dem Kadi, mit der An— 
fündigung, er ginge hin, Die viertaufend Goldſtücke zu ho— 
Ien, jammt den Gefchenfen, welche er feiner Braut zu ge⸗ 
ben gedächte. 

„Ha, Spitzbube,“ ſagte hierauf die Eicher 
zu ihm, „du gehft ohne Zweifel hin, noch einige Kauf— 
leute zu plündern und fie an den Bettelflab zu bringen, 
um und Gefchenfe zu machen!” 

Sobald Harım in feinen Palaſt zurückkam, warf er 
feine Verkleidung ab, und ließ Maler, Tifchler und Mar— 
morarbeiter vor fich fommen; und als fie da waren, lieg 
er jedem zweihundert Stocdprügel geben, um ſie deſto eifr 
tiger zu machen, die Befehle, welche er ihnen ertheilen 
wollte, auszuführen; hierauf machte er ihnen feinen Wil- 
Ien kund. Er bezeichnete ihnen das Haus feiner Schwie— 
germutter, und deutete ihnen an, wenn fie nicht vor Ende 
des Tages Die Arbeit vollendet hätten, welche er ihnen 
befahl, jo würde er ihnen die Hände abhacken Taffen. 

„Wenn die Herrin ded Haufes,” fagte er zu ihnen, 
„euch frägt, wer euch geſchickt Hat, fo faget, es fei ihr 
Schwiegerfohn; erkundigt fie fih nun nach Dem Gewerbe 
dieſes Schwiegerfohnes, jo faget, ihr kennet ihn nicht; 
und frägt fie euch nad feinem Namen, fo antwortet: 
Albondufani. Präget euch dieſes wohl ein; denn wenn 
einer von euch ein Wort Hinzufügt, To laſſe ich ihn auf 
der Stelle kreuzigeu.“ 

Nachdem der Marmorarbeiter alle Werkleute verfant- 
melt hatte, vie er aufbringen konnte, begab er fi mit 
ihnen nach den ihnen con dem Chaldfen begeirhmeten Hauſe; 
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fie brachten ſogleich vie zu ihrer Arbeit nöthigen Mars 
morplatten mit. Die Alte fragte fie, was fie wollten. 

„Wir fommen, diefes Haus zu pflaftern,“ 0114110116 
ten fie. 

„Wer bat euch Hergefchiett?” fragte fie weiter. 

„Suer Schwiegerfohn.” — 

„Und was treibt mein Schwiegerſohn?“ — 

„Wir wiffen e8 nicht.“ — 

„Saget mir wenigftens feinen Namen.“ 

„Er beißt Albondufani.“ 

Diefe Antwort und diefe Anftalten beftärkten die Alte, 
in ihrer Vorftellung, daß ihr Schwiegerfohn einer der 
ausbündigften Oberhäupter der Näuber in der Gegend 
von Bagdad fein müßte. 

Diefelben Auftritte wiederholten ſich, als ebenjo nad) 
einander die Tifchler und die Maler erfchienen, um bie 
Befehle 53 Chalyfen auszuführen, und die Alte Eonnte 
auch von ihnen nichts herausbringen, das ihre Neugierde 
begnügte. 

„Diefer Albondufani,” Sprach fte bei fich jelber, ‚‚muß 
ein jehr furchtbarer Räuber fein; denn es ift klar, daß 
alle diefe Leute hier ihn nicht nennen wollen, weil fie 
ihm zu mißfallen fürchten, wenn fie jein Gewerbe fund 
thun.“ 

Alle dieſe Beängſtigungen hätten ſie bald verrückt 
gemacht. Sie wiederholte mehrmals ihre Nachforſchungen 
ohne mehr Erfolg. In kurzer Zeit hatten die Arbeiter 
die Vorderſeite des Hauſes umgewandelt; und als ihre 
Aufgabe vollendet war, gingen ſie hin und verkündigten 
dem Ghalyfen, daß fein Wille erfüllt wäre. | 

Der Fürft belud nun eine große Anzahl Träger mit 
Hausgeräthe aller Art und mit Körben voll von Stüden 
Zeug, Stidereien und Kleinoden. 

ALS die Alte diefe neuen Gefchenfe ankommen fah, 
wollte fie anfangs die Ueberbringer beveuten, fie wären 
unrecht; aber fie blieben dabei, und übergaben ihr bie 
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Sachen, mit der Weifung, dafür zu forgen, daß alles ſo— 
gleich eingerichtet würde, weil ihr Schwiegerfohn die Ab— 
ficht hätte, fe noch diefe Nacht zu befuchen. Diefe ver— 
dächtige Stunde, welche der Chalyf gemählt hatte, be= 
ftärfte die Alte nur noch mehr in ihrer vorgefaßten Mei- 
nung. Sie begab fich in aller Eile zu ihren Nachkarin= 
nen, um ihre Hülfe zur Anoronung der Sachen anzufpre= 
hen, welche fie befommen hatte. 

„Die, Nachbarin,” fprachen diefe beim Eintreten, 
als fie die vorgegangenen Veränderungen wahrnahmen, „it 
e3 ein Traum? iſt's möglich, daß eure Hütte in einen 
prächtigen Palaſt verwandelt worden? Moher Eommen alle 
diefe Murmorzierden, diefe herrlichen Gemälde? Iſt dies 
ein bezaubertes Land?” 

„Keinesweges,“ antwortete die Alte, „alles dies ver— 
danfe ich meinem Schwiegerfohne.” — 

„Eure Tochter ift alfo verheirathet?“ — 

„Eben heute.” — 

„And mer ift euer Schwiegerfohn?” — 

„Ich weiß e8 in Wahrheit nicht, und wenn ich euch 
meinen Verdacht geſtehen fol, fo glaube ich, es ift nicht 
das chrlichfie Handwerk, welches er treibt: aber bildet eudy 
nicht ein, daß er ein gewöhnlicher Räuber ift, er ift we— 
nigftens das Oberhaupt aller Räuber. 

„Um Gottes Willen!” riefen die Nachbarinnen aus, 
„ihr wollt die Schwiegermutter eines Räuberhaupts wer— 
den! Seid fo gut, und empfehlet ung eurem Schwieger- 
fohn, und bittet ihn, die Käufer eurer Nachbaren zu ver» 
fhonen; diefe Rüdficht find wir und gegenfeitig ſchuldig.“ 

Die Alte beruhigte fie, indem fie den Evelmuth ih— 
red Schwiegerfohnes rühmte, und ihnen verfprach, Daß ihr 
Gigenthum verfchont bleiben follte. 

Sicher gemacht durch den Schuß, welchen die Alte 
ihnen. verhieß, beichäftigten fich die Nachbarinnen nun mit 
der Unordnung des Haudgeräthed, dann 5+8 Putzes der 
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Braut, welche man mit prächtigen Zeugen bekleidete und 
mit Jumeelen bededfte. 

Bald hörte man an die Thüre pochen, und fah eine 
große Anzahl Bedienten des Chalyfen eintreten: einige 
trugen die erlefenften Speifen, andere das föftlichfte Zucker— 
werk: fie überlieferten alles der Alten, und fagten dabei, 
ihr Schwiegerfohn ſendete es ihr, um fich mit allen ih» 
ren Nachbarinnen gütlih zu thun. 

„Meine lieben Freunde, ſprach die Alte noch zu ih- 
nen, „habet doch die Güte und faget mir, was madht 
mein Schwiegerfohn?” . 

„Wir wiffen nichts von ihm, edle Frau, aber, wenn 
euch daran liegt, feinen Namen zu wiflen, er heißt Als 
bondufani.” 

„Meinetwegen,“ fagte die Alte, „er mag thun, was 
er will; aber einer, ver fi fo großmüthig beweifet, hat 
nicht feineögleichen in Bagdad: Fommet, meine Yreundins 
nen, fegen wir und zum Mahle.“ 

Die Nachbarinnen machten Feine Umftände, fondern 
aßen mit großer Luft nach und nach von den Speifen und 
dem Nachtijche, die man hergeſchickt hatte; doch waren fie 
darauf bedacht, von allen das Beſte unberührt zu laflen, 
damit e8 zum Hochzeitmahle der beiden Neuvermäblten 
dienete. 

Unterdeſſen wußte man bald in dem ganzen Stadt— 
viertel, daß die Alte ihre Tochter an einen Räuber ver— 
beirathet hatte, und 508 ihr Haus ſchon mit den präch— 
tigen Geſchenken angefüllt war, welche ihr Schwiegerfohn 
ihr vargebracht Hatte. 

ALS der junge Kaufmann, dem diejenige verjagt wor— 
den war, welche der Chalyf ſich zur Gattin ermählt hatte, 
durch das Öffentliche Gerücht vernommen, daß man ihm 
einen Räuber vorgezogen hatte, fo wollte er dieſe Geles 
genheit nicht verfäumen, ſich zu rächen; er hoffte ſelbſt, 
daß dieſer Umftand ihm. Mittel verfchaffen fönnte, dieje— 
nige wieder zu erlangen, in welche er verliebt war, und 
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begab fih in aller Eile zu dem Bolizeibeamten. Diefem 
verſprach er eine anfehnliche Belohnung, wenn er fich des 
Räubers, welchen er ihm befchrieb, Bemächtigen Eönnte, 
und verficherte ihn zugleich, daß er bei diefer Unterneh 
mung eine beträchtliche Beute machen würde, deren Ei— 
genthum er ihm überlich. 

Der Polizeibeamte war höchft vergnügt über dieſe 
Anzeige des jungen Mannes, und hieß die zehnte Stunde 
des Abends abwarten, um den Räuber deſto ficherer in 
dem Haufe feiner Schwiegermutter zu überfallen; er ver— 
ſprach ihm, fich beftimmt zu diefer Stunde dort einzufin= 
den, und verficherte ihn, er würde den Räuber fo wie die 
Alte auf abſchreckende Weife beftrafen, und ihm das junge 
Mädchen überliefern, mit welcher er nach feinem Belieben 
fchalten könnte. 


Fünfhundert acht und zwanzigfte Nacht. 


Als die verabredete Stunde gekommen war, verfügte 
fi der junge Mann wieder zu dent Polizeibeamten, wel⸗ 
her fogleich, an der Spige von vierhundert feiner Leute, 
von vier Anführern befehligt, zu Pferde flieg, und bon 
einer großen Anzahl Fackeln und Laternen beleuchtet, da— 
bin ritt. 

Unterveffen erwarteten die Mutter und ihre Tochter 
rubig in ihrem Haufe, welches von einer zahllojen Menge 
Wachskerzen erleuchtet war, die Ankunft Albondufanvs. 
Plötzlich hörten ſie heftig an die Thür pochen; die Alte 
ging Hin, ſchaute durch die Spalten, und erblickte den Po— 
lizeibeamten, der mit feinen Leuten die Straße füllte, und 
ſchon alle Anftalten machte, mit Gewalt in 508 Haus zu 
dringen. Als die Alte einen der Anführer der Schaar er- 
blickte, gerieih fle in großes Schreefen, denn e8 war Scha— 
mama, einer der furchtbarften Kerle in Bagdad, ein wah— 
rer eingefleifchter Teufel, und fähig zu allem. Als viefer 
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fah, daß man nicht öffnete, fprach er zu dem Polizeibe— 
amten: 

„Herr, mas zaubern wir, dieſe Thüre einzuftoßen, 
da man ung fie zu öffnen weigert? Wenn wir fie fo un— 
verſehens überfallen, jo fönnen wir und alles, was fich 
in dem Haufe befindet, bemächtigen, und werden um fo 
fiherer denjenigen ergreifen, den mir fuchen. 

Glücklicherweiſe befand ſich unter ven Anführern ver 
Schaaren ein junger Dann, voll Wohlwollen und Menfchs 
Iichfeit, welcher dem Bolizeibeamten dieſen Vorſchlag des 
Schamama auäredete. 

„Hüten wir und wohl, Kerr,” fprach er zu ihm, 
„eine jo gewaltſame und gefährliche Mafregel zu ergreis 
fen; nicht8 verfichert ung, daß mir nicht durch eine faljche 
Anklage 508 jungen Kaufmanns verleitet find, welcher über 
feine Abweifung mißvergnügt tft; märe dies, fo Fünnten 
wir und ſehr vergreifen, denn wir haben Feine fichere An— 
zeige: thut jedoch, was euch gut dünkt.“ 

Die Alte, welche diefe ganze Verhandlung mit ans 
hörte, war halb todt vor Schredfen. „Ach! meine arme 
Tochter,” rief fie aus, „wir find verloren: die Polizei ift 
an unferer Thüre, und fümmt, den Räuber zu fuchen.‘ 

„Verſchließet forgfältig die Thüre, liebe Mutter, viel» 
leicht fendet Gott und noch Hülfe.“ 

Die Alte befolgte den Rath ihrer Tochter; aber un= 
terbefjen verdoppelten fi} die Schläge: fie fragte, wer da 
Elopfete. 

„Glende!” antwortete Schamama, „ehrlofe Genojfin 
der Räuber! ver Polizeileutnant mit feiner Schaar gebie— 
tet dir, ihm zu öffnen.‘ 

Die Alte antwortete, fie wäre eine arme Frau, hätte 
feine Räuber bei fih, und würde ſich den Befehlen des 
Polizeileutnants nicht widerſetzen. 

Dann kam fie zu ihrer Tochter zurüd, und 10816 zu 
ihr: „Hatte ich es dir nicht gefagt? es ift dieſer ver— 
wünfchte Räuber, welcher viefen ganzen Lärm verurfacht. 
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Gott verhüte, Daß er diefen Abend herkomme! Mehe! 
warum ift dein armer Vater geftorben! Wenn er nod) 
lebte, hätte Fein Bolizeibeamter, noch ſonſt jemand es ge— 
wagt, berzufommen und ſolchen Lärm vor unferm Haufe 
zu machen.‘ 

Das junge Mädchen ermahnte ihre Mutter zur Er— 
gebung, meil fie Feine Mittel hätten, fich diefem Anfalle 
zu wiberfeßen. 

Als unterdeffen der Chalyf die Straßen einfam jah, 
legte er die Verkleidung wieder an, deren er fich bisher 
bedient hatte, und begab fidy unter ven Schuße der Nacht, 
na dem Kaufe feiner neuen Gemahlin. Als er in den 
Eingang der Straße fam, erfannte er beim Scheine der 
Fackeln, welche fie erhellten, die Schaar der Polizeibeam— 
ten, und mitten durch all viefes Gelärm vernahm er Stim— 
men, welche forderten, man jollte die Thüre einftoßen und 
die Alte auf die Folter bringen, um fle zum Geftändniffe 
zu zwingen, mo ihr Schwiegerfohn verborgen wäre. Ins 
deſſen bemühte fich einer unter ihnen, die Wuth der Be— 
ftürmenden zu befänftigen, indem er ihnen einjchärfte, Die 
Gefege zu ehren und nicht in die Wohnungen zweier all= 
einiger Frauen einzubrechen, auf eine vielleicht falſche Ans 
gabe, welche fle zu voreiligen Schritten verleiten Eönnte. 

„Geh und fege dich lieber in ven Lehnftuhl der Rich» 
ter mit deinen DVernünfteleien, aber miſche dich nicht in 
Unternehmungen, melche Ihatkraft erfordern,” antwortete 
ihm Schamama; „Haſſan, du verftehft nichts von folcher» 
lei Handtierung: mir gebrauchen Kühnheit, Nafchheit und 
Gewandtheit in unfern Verrichtungen.“ 

Als der Chalyf diefe Worte hörte, nahm er ich feſt 
vor, den Schamama feine Rohheit und 6 
theuer bezahlen zu laſſen, und zu gleicher Zeit fuchte er 
Mittel und Wege, in dad belagerte Haus zu gelangen. 
Sm Hintergrunde einer Cinfahrt bemerkte er eine große 
durch einen Teppich verhängte und von einem Verſchnit— 
tenen bewachte Thüre; dort mohnte einer von den Offi— 
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zieren ver Leibwache des Chalyfen, ver Emir Junis, ein 
Mann, dejien Wilvheit fo weit ging, daß er vor Zom 
nicht aß, wenn er nicht jeden Tag einen umgebracht hatte. 

Als der Verfchnittene bei dem Scheine der ihm leuch— 
tenden Lampe den Ghalyfen herannahen fah, fprang er 
ihm mit dem Säbel in der Hand entgegen, und fragte 
ihn, wo _er hin wollte. 

„Was geht's dich an, Ebender?“ antwortete ihm ber 
Chalyf mit furchtbarer Stimme; und der MVerfchnittene, 
jo erichroden, 018 wenn er einen Löwen gefehen hätte, der 
ihn zu dverjchlingen drohete, entfloh zu feinem Herrn, und 
fam ganz zitternd herein. Diefer fragte ihm nach der Urs 
fache feiner Furcht, und ſtammelnd antwortete ver Ver— 
fehnittene: 

„Ah, Herr, indem ich die Thüre bewachte, trat ein 
Mann herein; ich wollte ihn hindern, feinen Weg fortzu» 
jegen, und drohete, ihn zu fchlagen; da antmortete er mir: 
„flieh, elender Sklave!” und feine Stinnme hat mich ders 
maßen erſchreckt, daß ich 08 für meine Pflicht gehalten 
babe euch anzuzeigen, was vorgeht.” 

„ga, wie!” rief der Emir aus, indem er wüthend 
auffprang, „wer ift der Verwegene, der meine Leute in 
meinem Haufe jo zu befchimpfen wagt? ich will ſogleich 
feine Unverjchämtheit beftrafen.‘ 

Dies gefagt,. bewaffnete er ſich mit einer ungeheuren 
Keule, und ſtürzt dem Unbekannten entgegen, mit vem 
Ausrufe: „Wo ift er? wo ift er?“ 

„Bier, Junis!“ entgegnete ihm der Chalyf: und ver 
wilde Emir, der fogleih die Stimme des Ghalyfen er» 
fannte, warf fi zu Boden und bat ihm um Berzeihung. 

„Ei, ei,” ſprach Harun zu ihm, „während du rus 
big zu Kaufe figeft, Teiveft du, daß mein Volizeibeamter 
in deine Nachbarfchaft fümmt und unglüdliche Weiber 
mißhandelt, welche Eeinen Mann zu ihrer Bertheivigung 
haben, und du denfft nicht daran, die Willfür dieſes un— 
würdigen Beamten zurückzuweiſen!“ 
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„Herr, fagte Juni, „hätte ich nicht das Amt ge— 
ehrt, welches er bekleidet, und nicht gefürchtet, ihn in 
Vollſtreckung der Befehle Eurer Majeftät zu hindern, fo 
würde er ſchon längft die verdiente Züchtigung empfans 
gen haben: übrigens dürft ihr nur ein Wort fagen, und 
ich gehe auf der Stelle hin, dieſe elende Käfcher - Schaar 
zu zerfireuen. Kein Polizeibeamter, Fein ſolches Gefinvel 
dürfen einem Manne, wie ich bin, wiverftehen “ 

Der Ehalyf dankte ihm für feinen Dienfteifer, und 
fagte, er wollte in feinem Haufe auf das flache Dach ftci« 
gen. Der Emir führte den Fürſten dahin, und bon dort 
konnten ſie das beftürmte Haus gut fehen. Der 60019] 
ließ Anftalt machen, dorthin zu Fommen, und mit Hülfe 
einer Stridleiter Tieß er fich auf das flache Dach 568 Hau— 
ſes der Frauen hinab ?'), und hieß Juni ihn dort ere 
warten und fich bereit halten, feine Befehle zu vollftreefen. 

Er ſchlich Teife über dad Dach hin, flieg ohne 562 
merkt zu werden hinab ind Haus, und war ganz geblen- 
det von dem lange deſſelben, indem es mit Vergoldun— 
gen bedeckt, mit allerlei Fünftlicher Arbeit geziert, und von 
einer Menge Kronleuchter und Kerzen erhellet war. Die 
Braut, auf einem glänzenden Throne figend, war mit dem 
reichften Buße befleivet, und gli der Sonne in ihrem 
vollen Glanze, oder denn Vollmonde. 

Während der Chalyf, noch ungefehen, fie betrachtete, 
hörte er ihre Mutter zu ihr fagen: 

„Wehe, meine Tochter, was fol aus und werden? 
wer kann ung von der Wuth diefer Leute befreien? Ach, 
wie find wir zu beklagen! warum muß auch diefer Räu— 
ber fommen, um dich zu werben! Ah, wenn dein un— 
glüclicher Vater noch Iebte..! Aber wir müffen und in 
den Willen Gottes ergeben.” 

„Liebe Mutter, antwortete dad junge Mädchen, „er 
hat und den Mann gefendet, welchem ihr mich zu Frau 
gegeben habt, und ihr thut Unrecht, mich zu kränken und 
ihn einen Räuber zu nennen.“ 
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„Ab, der Unglüdliche!” fprach die Alte, „möge der 
Himmel ihn bewahren, dieſe Nacht hierher zu kommen! 
denn man würde ihm übel mitfpielen.” 


Fünfhundert neun und zwanzigſte Nacht. 


Harun nahm einen Fleinen Stein, und warf ihn mit 
folcher Gefchieklichkeit nach einer Kerze, daß fie erloich. 

„Das ift fonderbar,” fagte die Alte, als ſte das Licht 
der Kerze ausgehen ſah: „da verlifcht eine Kerze, wäh» 
rend die andern alle noch brennen.‘ 

Sie zündete die Kerze wieder an; aber der Chalyf 
verlöfchte unterdeffen zmei andere: das Erftaunen der Als 
ten wuchs immer mehr, 013 ein Stein ihr auf die Hand 
fill, fo daß fie den Kopf aufhub und den Chalyfen er— 
blickte. 

„Sieh, ſprach fie nun zu ihrer Tochter, „da ift dein 
Mann, der über die Dächer herein kömmt, auf dem Wege, 
deſſen jeinesgleichen wohl kundig find; aber zum Glücke 
für ihn, denn, wäre er durch die Thüre gekommen, fo 
würde er denen in die Hände gefallen fein, welche ihn 
ſuchen. — Flieh, ohne Zeit zu verlieren,” fuhr fte fort, 
indem fie fih zu dem Ghalyfen wandte, „du wirft jonft 
von den Elenden gefangen, welche unfer Haus belagern: 
zwei fchmache Brauen, wie wir, vermöchten dich nicht zu 
vertheidigen und vor ihrer Wuth zu ſchützen.“ 

„Deffnet mir nur,‘ eriwiederte der Ehalyf, „damit 
ich ſehe, was mit dieſen Glenden zu thun iſt.“ 

„Wähne nicht,“ ſprach die Alte, „daß du fie abzu= 
fchreefen vermagft: es ift der Polizeibeamte mit feiner 
Schaar.“ 

„Wenn ihr mir nicht öffnet,“ ſprach der Chalyf, „ſo 
breche ich die Thüre ein.“ 

Die Alte gab endlich der Beharrlichkeit ihres Schwie— 
gerſohns nach. 
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„Wohlauf,“ ſprach Harun, ald er nun ins Zimmer 
hinab fam, „ich habe große Eßluſt, bringet uns etliche 
Gerichte her.‘ 

„ie, haft du noch Luft, etwas zu effen, in der Lage, 
morin du dich befindeft?‘ fragte die Alte. 

„Allerdings,“ antwortete ver Chalyf. Als er feine 
Mahlzeit geendigt hatte, zog er, ungeduldig über den ftet8 
zunehmenden Lärm an der Thüre, feinen Ring ab, und 
übergab ihn feiner Schwiegermutter, mit den Worten: 
„Thut mir den Gefallen und überbringet diefen Ring dem 
Befehlshaber der Polizei und faget ihm dabei, derjenige, 
dem der Ring angehört, befinde fich gegenwärtig bei euch, 
und verlange, daß er mit den vier vornehmften Anfüh— 
rern herein fomme, und zugleich eine LXeiter, Stride und 
Nuthen mitbringe ’ 3%). 

„Ei, wie!“ entgegnete die Alte, „wird diefer Ring 
ihn zurüdhalten können? ich fürchte, er wird über mid) 
berftür,en und mich umbringen.” 

„Beruhiget euch, gute Mutter,” fagte Harun, „ich 
verfprecye euch, 508 der Polizeibeamte meinen Befehlen ge= 
borchen wird.‘ 

„Ah, wenn ihr das Geheimniß beſitzet, einen folchen 
Mann zum Gehorfam zu, bringen,” erwiederte ihm feine 
Schwiegermutter, „ſo werdet ihr mir einen Dienft Teiften, 
wenn ihr es mir mittheilet: ich kann alddann meinen Ein= 
fluß bei ihm benugen, um auch ungeftraft die Frauen zu 
beftehlen. ‘ 

Mit viefen Worten näherte fie fich ver Thüre, nahm 
fich aber vor, fie nur ein wenig zu öffnen: 

„ge! was wollt ihr denn?“ rief fie mit lauter Stimme 
heraus. 

„Alte Here, antwortete Schamama, „kannſt du noch 
fragen? wir wollen ven Räuber paden, ver bei bir ift, 
ihm einen Fuß und eine Hand abbauen; mas dich betrifft, 
fo wirft vu bald fehen, welche Behandlung wir dir zuge» 
dacht haben.” 
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„Iſt einer unter euch, der Iefen kann?“ fragte bie 
Alte; „ieh habe hier einen Siegelring, den ich euch über— 
geben joll: Iefet doch den Namen, ver darauf gefchrieben 
fteht 33( und wem er angehört.‘ 

„Hol der Teufel feinen Herrn!” fagte Schamama; 
bierauf rieth er dem Polizeileutnant, den Augenblid zu 
benugen, da die Alte die Thüre etwas geöffnet hatte, fie 
zu Boden zu werfen, in das Haus zu dringen, es zu plün— 
dern, und, wenn alles vollbracht wäre, fich zu entſchuldi— 
gen, man hätte den Giegelring nicht gefehen. 

Aber die Alte, die ihre Abficht fürchtete, hütete ſich 
wohl, die Thüre weiter aufzumachen, ald nöthig war, um 
den GSiegelring hindurch zu fleden, und reichte ihn dem 
Schamama, weldyer ihn dem Polizeileutnant gab. 

Als dieſer den GSiegelring des Chalyfen erkannte, 
wurde er von Furcht ergriffen. 

„Run, was iſt's?“ fragte Schamama: „was habt 
ihr denn?” 

Der BPolizeileutnant reichte ihm, anftatt aller Ant» 
wort den Ring hin; Schamama näherte fi damit einer 
Badel, erkannte 558 geheiligte Siegel des Beherricherd ver 
Gläubigen, und ſank zu Boden und rief um Hülfe. 

Aber bald raffte er fich wieder zufammen, und mit 
dem Ausdrude der tiefften Ehrfurcht fragte er bie Alte, 
was fle verlangete. 

„Der Herr ded Siegelringes,“ ſprach fie nun, „ver— 
langt ven Bolizeileutnannt, vier Anführer aus eurer Schaar, 
und alles Nöthige zu einer Baſtonnade.“ 

Schamama rerficherte fie, alle wären bereit zu ge= 
horchen; und vie Alte ging wieder zu ihrem Schwieger- 
john, um ihm den glüdlichen Erfolg feiner Sendung zu 
berichten. 

„Ihr jeid ein jeltfamer Räuberhauptmann,“ fprady 
fie zu ihm; „der Kadi, der Polizeileutmant, die Häfcher, 
alle Welt Hat Furcht vor cuch; wahrhaftig, ich will un— 
ter euch Dienfte nehmen, und will tie Frauen beftehlen, 
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während ihr die Männer beftehlet; es kann mir gar nicht 
fehlen, nach dem Sprichworte: wie der Herr, fo der Knecht. 
— Geſtehet indeffen, wenn diefe Leute in eurer Abwefen- 
heit die Thüre eingeftoßen hätten, fo würden wir ung in 
einer jchredlichen Lage befunden haben; aber, Gott fei 
Danf, jego find wir endlich daraus befreiet.” 

Während nun der Chalyf fich mit feiner Gemahlin 
über ihre Befreiung erfreute, trat der Volizeileutnant mit 
den vier Anführern feiner Schaar herein, unter welchen 
leßtern fih au Schamama und Haflan befanden. Der 
Ehalyf befahl diefem, den Emir Junis, den Befehlshaber 
der Leibwache, zu holen, und als dieſer gefommen war, 
befahl er ihm, dem Polizeileutnant und Schamama die 
Baftonnade zu geben. Junis entledigte ſich nun des Auf— 
traged fo nachdrücklich, daß durch die Gewalt feiner Schläge 
ihnen Die Nägel von den Büßen fielen 34(. Zu gleicher 
Zeit erhub Harun den Hafjan zu der Würde des Polizeis 
leutnants. 

„Nun,“ ſprach er ſodann zu der Alten, „wie fins 
det ihr, dag der Räuberhauptmann derlei Leute behan— 
delt?“ 

„Es bleibt mir nur noch eins von Gott zu bitten 
übrig, nämlich, den Chalyfen für feine Ungerechtigkeit ge» 
gen und zu beftrafen; denn ohne ihn würde, ungeachtet 
alles veined Anfchens, ein Menfch wie du, nimmer ge— 
wagt haben, einen Fuß in unfer Haus zu ſetzen.“ 

Harun war durch diefen Vorwurf, deſſen er fich nicht 
verjah, nicht wenig überrafcht; er bedachte bei fich felber, 
daß er vielleicht, ohne zu wollen, irgend eine Ungerechtig— 
feit begangen hätte; er bat aljo die Alte um Erflärun- 
gen über das Unrecht. welches fie dem Chalyfen vorge» 
worfen hätte. 

„Sr ift es,“ antwortete fie, „ber unſer Haus bon 
oben 518 unten ausplündern, und und nicht einen Biffen 
Brot zum Unterhalte übrig gelaſſen hat; fo daß wir, ohne 
Dich, dem Hungertode ansgefogt waren. Mein Sohn war 
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einer feiner Kammerherrn: eined Tages Flopften zwei Frauen 
an unfere Thüre, und baten ihn um Waſſer, fich zu er— 
frifchen; eine Stunde nachher Fam die ältere der Brauen, 
und brachte ihm von Seiten der Anderen, zum Danke für 
den gereichten Trunk, eine Schüffel mit Kuchen, mein 
Sohn gab jie dem Wüchter des Stabtvierteld, der ihn 
um ein Geſchenk zur Beier des Arafa-Feſtes anſprach— 
Kurze Zeit darauf überfiel eine Schaar von den Leuten 
des Chalyfen unjer Haus, gab alles der Plünderung preis, 
und jchleppte meinen Sohn meg: glüdlicherweife ift feine 
Hinrichtung aufgefchoben. Aber ohne diefen unglücklichen 
Borfall würdeft du nimmer meine Tochter geheirathet 
haben.“ 

„Wohlan! tröftet euch, meine gute Mutter,” jagte 
Harun; ‚ich werde mich bei bem Chalyfen für euch ver— 
wenden, und ihn vermögen, eurem Sohne die Freiheit wies 
derzufchenfen, euch eure Güter zu erflatten, und ihm eine 
ausgezeichnete Anftellung zu geben.“ 

Dieſe Verſprechungen erfreuten auf einen Augenblic 
die Mutter des Kammerherrn; ‘aber bald bejann fte fi 
wieder, und ſprach: „Für diesmal, mein lieber Schwieger> 
fohn, ift nicht an der Zeit zu ſcherzen; bier it nicht die 
Rede von dem Kadi oder vom Polizeileutnant: bedenke, 
daß du von dem großen Beherrfcher der Gläubigen, dem 
berühmten Harun Arreſchyd, ſprichſt, der mächtigen Her— 
ren gebietet, und deſſen niedrigſter Sklave hundertmal mehr 
Macht hat, als alle Beamten des Reiches; ſei nicht zu 
hochmüthig auf die Erfolge, welche du bisher gehabt haft; 
vu haft einige Leute einzufchreden gewußt: aber, ich be= 
ſchwöre dich, wage dich nicht an den Chalyfen; denn dein 
Untergang wäre gewiß, und wir würden in Dir unjere 
legte Stüße verlieren. Ich will mich lieber, in Betreff 
meined Sohnes, auf die unendliche Gnade des allbarın= 
herzigen Gottes verlafjen.“ 

Diefe Worte machten einen tiefen Eindruf auf den 
Shalyfen; er ging hinaus, ungeachtet feing Schwiegermutter 
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und jeine Gemahlin ihn mruckhalten wollten, und begab 
ſich in aller Eile nach ſeinem Palaſte. 

Hier beſtieg er nun ſeinen Thron, verſammelte alle 
ſeine Höflinge um ſich, und nachdem er die gewöhnlichen 
Bezeigungen ihrer Ehrfurcht empfangen hatte, äußerte er 
ihnen ſein Befremden, daß keiner von ihnen es gewagt, 
für den Kammerherrn, welchen er hatte feſtſetzen laſſen, 
um Gnade zu bitten und ihm das Wort geredet hätte. 

„Beherrſcher der Gläubigen,“ ſagte einer der 
Emire, „wir haben gefürchtet, die Euer Majeſtät ſchuldige 
Ehrfurcht zu verletzen; aber weil ihr es uns zu erlauben 
geruhet, ſo glaube ich der Dolmetſch des ganzen Hofes 
zu ſein, wenn ich euch bitte, dem zu verzeihen, den ihr 
ſtrafen wolltet.“ 

Harun ſprach die Begnadigung des Verurtheilten aus; 
er befahl, ihn mit einem Ehren-Rocke zu bekleiden, ließ 
ihn ſich vorführen, ernannte ihn zum Oberhaupte der 
Emire, und hieß ihn zu ſeiner Mutter heimkehren, wohin 
er von den meiſten Großen des Hofes und unter dem Zu— 
rufe des zahlreichen Volkes, im Triumphe begleitet wurde: 
er ritt ein prächtiges Pferd, welches der Chalyf ihm hatte 
geben laſſen, und vor ihm zog eine Menge von Spiel— 
leuten, welche vom Schall ihrer Inſtrumente die Luft wie— 
derhallen ließen. 


Fünfhundert und dreißigſte Nacht. 


. 

Mehrere Hofleute waren borausgeeilt, um dieſe gute 
Neuigkeit feiner Mutter und feiner Schweſter zu verfün= 
digen, und wurden von dieſen mit Gejchenfen überhäuft. 
Endlich kam er jelber, und nachdem er beide umarmt 
hatte, erzählte er ihnen, was ihm fo eben begegnet war. 
Sie erzählten ihm ihrerfeits, was feit feiner Gefangen= 
nehmung vorgegangen war, die Plünderung ihres Hauſes 
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und bie ſchreckliche Noth, in welcher fie drei Tage lang 
gelebt hatten. 

„Aber, entgegnete der junge Kammerherr feiner Mut— 
ter, „woher kömmt denn nun alles dies, was ich hier 
fehe? Ift diefe Pracht hier im Haufe die Wirfung einer 
Bezauberung, oder ein Traum?“ 

‚Nein, mein Sohn, e8 ift ein Geſchenk meines Schwie— 
gerſohnes.“ — 

„Eures Schwiegerfohnes? mie! ift denn meine Schwes 
fter, ohne meine Einwilligung, vermählt? feit wann, und 
mit wen?” — 

„Seit geftern, und zwar mit einem Räuber.” — 

„Mit einem Räuber?” ermwiederte er, und fonnte kaum 
feinen Zorn zurüdhalten: „wie! ihr habt meine Schwefter 
einem Räuber geben können? Saget mir, wo er ift, da= 
mit ich auf der Stelle hingehe, feine Vermeſſenheit zu 
züchtigen.“ — 

„Sei ruhig, mein Sohn, er hat hier fchon eben fo 
furchtbare Leute geſehen, wie du biſt, ohne daß ſie ihn 
erſchreckt haben.“ 

Und nun erzählte ſie ihm alles das Außerordentliche, 
was dieſer geheimnißvolle Menſch ausgerichtet hatte. „Er 
bat uns verſprochen,“ fuhr ſte fort, „hinzugehen und deine 
Begnadigung vom Chalhfen zu erbitten, dir deine Güter 
wieder erſtatten, und dich mit neuen Ehren bekleiden zu 
laſſen: und kaum Hat er uns verlaſſen, jo ſehen wir dich 
heimfommen, und ohne Zweifel verdanken wir ihm dieſes 
glückliche Ereigniß.“ 

„Aber nun,” fragte fie ihr Sohn, „wie heißt er 
denn?” — 

„Das gerade kann ich dir nicht fagen: vergebens 
habe ich die vom ihm hergefchickten Arbeiter danach ge= 
fragt; alles, was ich weiß, ift, daß er den Beinamen Al— 
bondufani führt.“ 

Bei diefem Namen fpringt der junge Mann, wie au= 
Ber fih, auf, und küßt fogleich flebenmal den Boden. 
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„Ei, mein Sohn!” ſprach nun die Mutter zu ihm, 
„verdreht er Dir auch den Kopf? dir, der ihm ja auf der 
Stelle ven feinigen abbauen wollte.” 

„Meine Mutter, meine Mutter, der, den ihr To eben 
genannt habt, ift — der Beherrfcher der Gläubigen, der 
mächtige Harun Arreſchyd!“ 

„Wär' es möglich?“ rief die Mutter aus; „ach, ich 
Unglückliche, ich habe ihn als einen Räuber behandelt: 
nimmermehr wird er mir die Beſchimpfungen verzeihen, 
womit ich ihn überhäuft habe.“ 

Als ſie dieſe Worte ſprach, ſah ſte den Chalhfen ein— 
treten und floh aus dem Zimmer; aber der Fürſt, als 
er vernahm, daß fie nicht wieder vor ihm zu erfcheinen 
wagte, ließ fle bitten, nur herein zu Fommen, und jprach 
freundlich zu ihr: 

„Wie nun, meine Mutter, ihr fliehet ja vor dem, 
den ihr zum Herrn haben molltet.“ 

Die Alte flehte feine Verzeihung an; und der Cha— 
Iyf ließ fogleich einen Kadi holen, verſtieß die Enkelin 
Chosru's und gab fle feinem Kammerheren zu Frau. Er 
felber feierte feine Sochzeit mit feiner neuen Gemahlin, in 
Gegenwart des ganzen Hofes, mit der größten Pracht: 
reiche Almofen wurden bei diefer feierlichen Gelegenheit 
den Armen gefpendet.‘ 

Scheherafade erbot Hierauf dem Sultan von Indien, 
ihm Das nächftemal die Gefchichte der beiden Prinzen 
von Kofhinfhina und ihrer Schweiter zu erzäh- 
Ien, und mit feiner Erlaubnig begann fie in der folgen- 
den Nacht alfo: 


9* 
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Fünfhundert ein und dreißigfte Nacht. 


Geſchichte, 
der beiden Prinzen von Koſchinſchina 
und ihrer Schweiter. 


„Herr, es herrichte einft in Koſchinſchina ein König, 
welcher der gelehrtefte Mann feiner Stanten war. Als ver 
Augenblik Fam, wo er fein Haupt auf das Gterbefifjen 
legen follte, ließ er die Königin feine Gemahlin, feine 
Tochter und feine beiden Söhne rufen. Nachdem er fie 
batte geloben laſſen, genau feinen legten Willen zu be= 
folgen, ipradh er folgendermaßen zu ihnen: 

„Ich beichwöre euch im Namen des großen Gottes, 
der über die Throne gebietet, und dem ich denjenigen ver— 
danke, welchen ich jego bald verlaffen werde, mit Auf— 
merkjamfeit anzuhören und getreulich zu erfüllen, was ein 
fterbender Dater euch heute empfiehlt.” 

Sein: Gemahlin und feine Kinder beeiferten fih, un— 
ier Strömen von Ihränen, ihm zu verjprechen, daß fe 
mit der gewiffenhafteften Genauigfeit feinen legten Willen 
erfüllen würden; und er fuhr nun fort, indem er ſich zu 
Chanſad, feinem älteften Sohne, wandte: - 

„Deine Geburt, mein Sohn, gibt vir dad Recht auf 
die Krone; vergiß aber nicht, daß ihr ſchönſter Glanz vie 
Menichlichkeit ift; durch dieſe wirft du die Dauer deines 
Reichs und deine eigene Glückſeligkeit fichern, zumal, wenn 
du mit diefer Tugend die Einpliche Liebe gegen deine Mut— 
ter, und eine zärtliche Anhänglichkeit an deinen Bruder 
Murad verbindeft, welcher, in feiner Kinvheit, noch 562 
darf, daß du meine Stelle bei ihm vertreteft. Was Deine 
Schweſter Aiſchah betrifft, fo Habe ich dir noch Weis 
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fungen zu geben, welche dir vielleicht feltfam vorkommen 
werden, aber ich fege jo großes Vertrauen in dein mir 
gethanes DVerfprechen, daß ich glaube, du wirft nicht an= 
ftehen, fie zu befolgen. Sch will, — und betrachte du 
die jet aus meinem Munde gehenden Worte mie Aus— 
fprüche des Schickſals, — ich will alfo, daß ihre Hand 
dem erften Fremdlinge gehöre, welcher fich varbietet, wo 
er auch ber, und von welchem Stande und Vermögen er 
auch ſei.“ 

Die ganze Yamilie 568 alten Königs warf fih zu 
feinen Füßen, und während Alle ihr eben abgelegted Ver— 
fprechen wiederholten, that er einen tiefen Seufzer und 
verſchied. 

Als der Prinz Chanſad dem Könige ſeinem Vater 
die ſeinem Range gebührende Ehre erwieſen hatte, beſtieg 
er den Thron; und nachdem er mit eben fo viel Wohl— 
wollen und Leutfeligkeit die Suldigungen der Großen und 
der Weſyre empfangen, beichäftigte er fich mit den ſchwie— 
rigen DBerrichtungen der Negierung, und erwarb fich durch 
fein Betragen bald die Segnungen feiner Unterthanen. 

So regierte er in Frieden einige Zeit lang, als man 
eines Tages ihm meldete, daß ein Fremder an den Tho— 
ren des Malaftes ftände und Einlaß begehrete. Er befahl, 
ibn hereinzuführen. 

Diefer Menfch Hatte etwas Wildes an fih, und ein 
zurückſtoßendes Aeußeres. Er näherte fich indefjen dem 
Könige: ohne irgend ein Zeichen der Furcht, und als er 
vor ihm fland, ſprach er zu ihm: 

„Herr, möge Gott Euer Majeftät lange Jahre ver— 
leihen, und vor allen möge er verhüten, daß ihr durch 
meine Bitte um die Hand eurer Schwefter Aiſchah, melche 
ich zu thun komme, nicht beleidigt werdet.” 

Die erfte Bewegung des Sultans war, die Unver— 
fchämtheit des Fremden beftrafen zu laffen, der 68 gewagt 
hatte, alſo zu ihm zu fprechen; aber alsbald erinnerte er 
fich feines dem Könige feinem Water gegebenen Verſpre— 
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hend, er war alfo gendthigt, an ſich zu halten, und ohne 
dem Fremdling eine beftimmte Antwort zu geben, befahl 
er, zum. großen Erflaunen ver Hofleute, ihm im Palaſte 
eine Wohnung zu bereiten. Hierauf begab er fih nach 
den Zimmern der Königin, feiner Mutter, um ſich mit 
ihr zu berathen, welchen Entfchluß er faflen ſollte. 

Als der König Chanſad der Königin mitgetheilt Hatte, 
was eben vorgegangen war, ward diefe Fürſtin innig be= 
trübt; und beide überlegten, welche Mittel in jolchem Un— 
falle anzumenden wären. Aber fie konnten feinen Aus» 
weg finden, das geheiligte DVerfprechen zu umgehen, wel— 
ches fie am Todbette des legten Sultans abgelegt hatten, 
und fie beichlofjen vamit, daß fte hinfandten und dem Fremd— 
ling anfündigen Tießen, er möchte fich bereiten, die Hand 
der Prinzeffin zu empfangen. 

Das Erftaunen am Hofe ftieg aufs höchſte, ald man 
vernahm, daß die Prinzeffin Aiſchah die Gemahlin eines 
armen Unbekannten werben follte; und niemand Fonnte 
ein jo feltfames Abenteuer begreifen. 

Die Hochzeit wurde ohne Pracht in den innern Zim— 
mern des Palaftes gefeiert, und war vielmehr ein Gegen» 
fand der Trauer ald der Freude für die ganze Pamilie. 
Die Prinzeſſin vor allen, meldye mit Ergebung dem Wil- 
Ien ihres Vaters gehorcht hatte, Fonnte ſich nicht enthal= 
ten, bitterlich zu weinen, als ihr neuer Gemahl ihr an— 
deutete, fo wie er als folcher dazu berechtigt war, 508 fie 
ſich bereiten müßte, ihre Familie zu verlaffen und ihm zu 
folgen. Um ihren Schmerz zu bejänftigen, verſprach er 
ihr nur, zu erlauben, daß fie ihre Verwandten, welche fie 
fo ungern verließ, jedes Jahr bejuchen und drei Wochen 
bei ihnen zubringen Fönnte. 

Trotz diefen Verfprechungen ihres Mannes war ſchon 
ein Jahr jeit der Abreiſe der Prinzeſſin Aiſchah verfloffen, 
und nichts Eündigte noch ihre Heimkehr an. Die Beſorg— 
niffe ihrer Familie wurden immer lebhafter. Der Sultan 
fandte nun nach allen Seiten Leute aus, feine Schweiter 
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zu fuchen, und verhieß demjenigen glänzende Belohnungen, 
der den Ort ihres Aufenthalts entdecken würde. 683 
Jahr erneuerte er feine Nachforfchungen und Verheißun— 
gen. Alles war aber fruchtlos, er konnte durchaus Feine 
Kunde von ihr erlangen. 

Drei Jahre verftrichen auf diefe Weife. Chanfad war 
in Berzweiflung, daß er durch feine Befolgung des letzten 
Willens feined Vaters den Verluſt feiner Schweſter ver— 
urfacht hatte, und faßte endlich den Vorſatz, wegzureifen 
und nicht eher in feine Staaten wieder zurüczufehren, als 
bis er feine Schwefter wiedergefunden hätte. Er theilte 
diefen Entichluß feiner Mutter mit, welche in Thränen 
zerfchmolz und ausrief: 

„O mein Sohn, verlaß mich nicht! Schon Habe ich 
meine gute Tochter verloren, und eine traurige Vorah— 
nung fagt mir: wenn du mich verläßt, fo wird der En— 
gel des Todes das Licht meined Lebens audgelöfcht ha— 
ben, bevor du heimfehreft. Und Fannft du übrigen? auch 
die Verwaltung deines Reiches aufgeben? Willft du deis, 
nem Bruder, der noch fo jung ift, oder deiner von Als 
ter, Schwachheit und Leiden gebeugten Mutter die Sorge 
überlaffen, deine meitläuftigen Staaten zu regieren, und 
fie gegen deine Feinde zu vertheidigen?“ 

Chanſad beftand, ungeachtet der Derzweiflung feiner 
Mutter, auf feinem Entfchluffe: er ließ feinen Groß-We— 
for rufen, befahl ihm, in allem ven Befehlen ver Köni— 
gin zu gehorchen, ver er die Negierung übergab; und Da 
er nicht gefannt fein wollte, fo reifte er allein, auf einem 
guten Pferde, hinweg, und erreichte bald die Gränzen feis 
ner Staaten. 

Der Sultan reifte auf diefe Weile mehrere Jahre. 
Er Hatte ſchon viele Neiche durchzogen, und überall ver— 
gebens nach feiner Schwefter Aifchah geforicht, ald er eis 
ned Tages an eine Wüfte fam, welche er auch zu durch— 
fuchen bejchloß. Nachdem er zwei Tage durch den glü— 
henden Sand geritten war, ohne einen Tropfen Wafler zu 
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finden, um den brennenden Durſt zu ſtillen, der ihn ver— 
zehrte, da erblickte er in der Ferne einen Berg, nach wel— 
chem er ſeinen Weg richtete. Aber er verlor bald die 
Hoffnung, ihn zu erreichen; ſein Pferd war durch die An— 
ſtrengung einer ſo mühſeligen Reiſe dermaßen erſchöpft, 
daß es keinen Schritt mehr vorwärts thun konnte; es 
ſtürzte auf den Sand hin, und verſchied bald danach. 

Chanſad, der nun gezwungen war, zu Fuße zu ge— 
hen, und ſeinen nahen Tod vor Augen ſah, ließ jedoch 
ſeinen Muth nicht ſinken, und am Abend deſſelben Tages 
befand er ſich nahe bei dem Berge, an deſſen Buße er Die 
Hütte eines Derwiſches entdeckte. Diefer Anblick verftärfte 
feine Kräfte, er jchritt 518 an die Thüre 508 Einſiedlers, 
wo er ohne Bemußtfein Hinfanf. 

Der Derwifch trat fogleicy heraus, und 018 er einen 
Menfchen dem Verſcheiden nahe ſah, fo kam er ihm zu 
Hülfe, wodurch er bald mieder ind Leben gerufen wurde. 
Er führte ihn hierauf in feine Behaufung, und fegte ihm 
trocfene Früchte und Kameelmilh vor. Als der Sultan 
gegeffen hatte, fo lud der Dermwifch ihn zu ruhen ein. Er 
breitete eine wollene Dede auf dem Boden aus, auf wel— 
cher Chanſad 518 an den Morgen fchlief. 

Nachdem er die Abmwafchung verrichtet und einige 
Derfe des Korans hergebetet hatte, ließ Der Derwiſch ſei— 
nen Gaft neben ſich fißen, drückte ihm die Hand und fhrach 
zu ihm: 

„Sunger Mann, ihr habt jehr Unrecht gethan, die 
Reife zu unternehmen, welche ihr gemacht habt; ihr hät— 
tet Die weifen Vorftellungen eurer Mutter hören, auf eu= 
rem Throne bleiben, und die von unferm großen Gott 
euch andertrauten Völker nicht verlafen ſollen.“ 

Der Sultan war überrafcht, fo wohl gefannt zu 
fein, und faß beftürzt da. Der Dermifch fuhr fort: 

„Sch weiß die Urſache eurer Reife, und ich kann euch 
von nun an den Ausgang derfelben nerfündigen: ihr wer— 
det eure Schwefter wiederfinden, aber nur auf drei Tage; 
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und durch Die Bosheit eines Geiſtes wird 08 euch Tange 
Zeit unmöglich fein, in eure Staaten heimzufehren. Wenn 
ihr jedoch den Rath befolgen mollt, welchen ich euch noch 
geben will, fo hoffe ich, daß ihr das Unglüd vermeiden 
könnet, von welchem ich fo eben gefprochen habe; aber 
dann müßt ihr auf die Hoffnung verzichten, eure Schwer 
fter zu befreien: bleibet einige Tage bei mir; die Kara— 
wane von Balfora muß bald hier vorbeiziehen, mit die— 
fer könnt ihr nah Bagdad reifen, und von dort in eure 
Staaten heimfehren. Ich empfehle euch aber vor allen, 
euch nicht weiter als zweitaufend Schritte von meiner Woh— 
nung zu entfernen, bis die Karawane von 230110164 an— 
gelangt iſt.“ 

Der Sultan dankte dem Dermifch, und verfprach ihm, 
feinen Rath zu befolgen. 


Fünfhundert zwei und breißigfte Nacht. 


Eines Tages, 015 Chanfad bei der Hütte 068 Der— 
wiſches fich erging, war er nicht wenig überrafcht, nicht 
weit bon ihm, und mitten in der Sandwüſte einen Baum 
zu erblicfen, der mit fehr Schönen, ihm unbefannten Früch— 
ten beladen war. Mit lebhafter Begierde, ihn näher zu 
betrachten und von feinen Früchten zu pflüden, fchritt er 
mehrere Stunden lang darauf los, und obgleich er gar 
nicht ferne von ihm fchien, fo Eonnte er ihn doch nicht 
erreichen. Endlich, nachdem er den ganzen Tag gelaufen 
war, gelangte er an den Fuß dieſes außerordentlichen 
Baumes. 

Ein Greis ſaß auf einem der Zweige, der grüßte 
den Sultan freundlich, und nachdem er von dem Baume 
geftiegen war, welcher fogleich verſchwand, fragte er ihn, 
warum er ihn fo hartnäckig verfolgt Hätte, und was der 
Beweggrund feiner Reife wäre. 

Chanſad, der befürchtete, einen großen Fehler bes 
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gangen zu haben, daß er ven Rath) ded guten Dermijches 
nicht befolgt hatte, beſchloß, fih mit Vorficht zu beneh— 
men. Demzufolge antwortete er dem reife, er wäre ein 
Kameelhüter, der angelockt durdy die Schönheit der Früchte, 
und in der Hoffnung, einige davon zu erlangen, auf eis 
nen Augenblick jeine Heerde verlaffen hätte, da jedoch feine 
Mühe fruchtlos geweſen, jo würde er wieder zu den ſei— 
ner Obhut anvertrauten Ihieren gehen. 

„Mein Sohn,” fagte Tächelnd der Greis zu ihm, 
„du wirft heute nicht wieder nach dem Drte zurückkehren, 
von welchem du diefer Morgen ausgegangen bift. Diefed 
Land ift durch den Geiſt Abutamwil bezaubert, welcher 
unaufhörlich den Reifenden Schlingen legt. Der Derwifch, 
welchen du heute verlaffen haft, ift einer von den Dienern 
diefes böfen Geiftes; er nahm dich nur in Obhut, um 
dich feinem Herrn zu überliefern; aber du bift ein guter 
Mujelmann, und der Prophet hat dich vermittelit dieſes 
Baumes gerettet. Sei jego ruhig, und ftärfe dich wieder 
durch einige Früchte, welche ich dir will reichen laſſen.“ 

Der Greis Elatfchte hierauf dreimal in Die Hände, 
und auf der Stelle ftand ein mit den erlefenften und Föft» 
lichften Speifen befegter Tifch vor ihnen. Der Sultan 
war ungewiß, ob er den DBerfprechungen feines neuen 
Wirthes großen Glauben beimefjen follte; meil er aber 
fein Mittel fah, zu dem Derwiſche zurücdzufehren, dem er 
das Leben verdanfte, fo überließ er fich feinem Schickſale. 

Als er ſich wieder geftärft hatte, fragte der Greis 
ihn, ob er ihm folgen wollte, und verſprach, ihn im mes 
nigen Tagen nach der Hauptftadt feines Reiches zu brin—⸗ 
gen. Chanſad willigte ein, und beide fchlugen einen ſchma— 
Ien, mit brennendem Sande bevedten Weg ein. Kaum 
hatte der Fürſt einen Schritt gethan, ald e3 ihm unmög— 
lih war, weiter zu fchreiten. Der Greis lud ihn jebt 
ein, auf feinen Rüden zu fteigen: „Die Stärfung des gro— 
Ben Propheten verläßt mich nie,” ſprach erzu ihm, „meine 
Füße find gewohnt, durch den Sand zu waten, und in 
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einem Augenblide kann ich dich and Ziel des Weges ver— 
fegen.” 

Der Sultan fcheute ſich anfangs, einen Greid zu be— 
läftigen, deſſen Schwachheit ihm fo auffallend erſchien, 
doch entfchloß er fich endlich, auf feinen Rücken zu fteis 
gen. Sogleich erhub fich der reis mit ihm in die Luft, 
erreichte bald einen prächtigen Palaſt, fegte hier den Prin— 
zen auf den Boden, und verſchwand. 

Chanfad, noch voll Furcht über die Art, wie er eben 
gereifet war, wurde nicht wenig überrafcht, als er vor fi 
einen unermeßlichen Palaft aus einem einzigen Diamant 
erblickte, welcher einen folchen Glanz ausftralte, daß er 
genöthigt wurde, die Augen niederzufchlagen. 

In der Hoffnung, in diefem Palaft einige Hülfe zu 
finden, ging der Fürſt mehrmals ringsumher; aber es 
war vergeblich, er Eonnte die Thüre dieſes Gebäudes nicht 
entdecken. Endlich, erfchöpft von der Anftrengung, Tehnte 
er feinen Kopf an eine Mauer und fchlief ein. 


Fünfhundert drei und vreißigfte Nacht. 


Nur kurze Zeit war der Sultan in diefer Lage, als 
ein Sklave, der ein Fenfter öffnete, ihn erblidte. Ver— 
wundert, einen Mann bei dem Palafte Liegen zu jehen, 
Tief der Sklave Hin, und meldete es feiner Herrin. 

Diefe murde durch den Anblick des unglüdlichen Fürs 
fien dermaßen von Mitleid gerührt, daß fie beichloß, ihn 
einzulaffen, und ihm Hülfe zu Teiften, ungeachtet der Bit— 
ten des Sklaven, melcher ihr vorftellte, daß ſte ſich 
dem Zorn ihres Gemahls ausfegen, und vielleicht ven 
Tod desjenigen verurfachen würde, an welchem fie ſolchen 
Theil nähme. 

Nachdem fie den Fürſten durch einige Früchte, welche 
fie ihm zumarf, aufgeweckt Hatte, ließ der Sklave, auf 
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Befehl feiner Herrin, ihm eine Strickleiter hinab, mit des 
ren Hülfe der Fürft bald in den Palaft gelangte. 
Inndem er dem Sklaven für den ihm eben geleifteten 
Dienft danfte, hörte er einen lauten Schrei ausftoßen; er 
drehte hierauf den Kopf um, und erfannte feine Schwe— 
fter Aiſchah, welche bewußtlos ihren Frauen in die Arme 
gefunfen war; er flog ihr zu Hülfe, und nachdem er ſie 
wieder zu ſich gebracht hatte, umarmte fleihn, mit Thrä— 
nen in den Augen, und fragte ihn, wie er ihren Aufent⸗ 
halt hätte entdecken können. 

Chanſad erzählte ihr nun alle Abenteuer ſeiner Reiſe. 
Dieſe Erzählung ſchien den Schmerz der Prinzeſſin noch 
zu vermehren, welcher ſo lebhaft ward, daß es ihren Bru— 
der verdroß: 

„Warum,“ ſprach er zu ihr, „ſcheinſt du über mei— 
nen Anblick in Verzweiflung, während ich froh bin, dich 
wiedergefunden zu haben, und dein Anblick mich über alle 
Mühſeligkeiten tröſtet, welche ich deinetwegen erduldet 
habe?“ 

„Leider,“ antwortete Aiſchah, „biſt du es auch, mein 
lieber Bruder, der meine Beſorgniß verurſacht. Ich bin 
überzeugt, es iſt mein Mann, der, in der Geſtalt eines 
Greiſes, dich zu dieſem Palaſte gebracht hat, und ich habe 
alle Urſache, ſeine Wuth zu fürchten. Höre mich an, ich 
will dich das Ungeheuer kennen lehren, mit welchem der 
Wille unſers Vaters deine unglückliche Schweſter verbun— 
den hat. 

Du weißt, daß wenige Tage nach meiner Heirath 
mein Gemahl mir befahl, ihm zu folgen. Dieſe Vorah— 


nung des Unglückes, welches mir begegnen ſollte, und die 


Verbindung, welche mich zwang, vielleicht für immer 
meine Verwandten zu verlaſſen, von denen ich fo zärtlich 
geliebt war, entriffen mir einen Strom von Thränen. 
Mein unmenfchlicher Gemahl war unempfindlich : ich mußte 
fort. 

Am Abend ded erften Tages unferer Reife hielten 
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wir in einen fleinen Gehölze von Sandel, Myrthen und 
Aloe an. Abutawil verlieh mic einen Augenblick; er Fam 
bald mit einem Becken soll Waſſer zurück, fprigte einige . 
Tropfen davon auf meine Leute, und verwandelte fie in 
Bäume; Darauf tödtete ex unfere Kameele: ich zitterte auch 
für mein Leben; aber, ohne mir ein Leid zuzufügen, nahm 
er mich im feine Arme, und ſchwang ſich mit mir im die 
Lüfte. Wir-reiften auf diefe Weife die ganze Nacht. 

Am Tage erreichten wir die Mitte diefer Wüſte. Mein 
Gemahl 305 einen großen Kreis um uns, und nachdem 
er einige Beſchwörungen gemacht hatte, fahen wir diejen 
Palaft mitten aus dem Kreiſe emporfleigen. 

„Das ift unfere Wohnung,” ſprach Abutawil zu mir; 
„morgen folft du auch Frauen zur Bedienung haben.’ 

Seitdem bewohne ich'nun diefen Drt, wo nichts an 
meinem Glüde fehlen würde, wenn id) bei meinen Ver— 
mandten, und fern von dem Ungeheuer wäre, welches mic) 
hier zurüdhält, und mich zum Zeugen feiner Graufamkeit 
macht. Er hat die Gewohnheit, ſich auf vierzig Tage zu 
entfernen, um ven Karamanen nachzuftellen: er tödtet und 
beraubt die Führer derjelben, und kömmt dann auf drei 
Tage heim. Morgen muß er fommen, und da er ein er— 
Eärter Feind aller Menfchen ift, fo ſchaudere ich bei dem 
Gedanken an den Empfang, der dir von ihm beborſteht.“ 

Chanſad wurde durch die Erzählung feiner Schwer 
fter nicht erſchreckt; er erinnerte fie daran, daß er ſchon 
im Alter von achtzehn Jahren die ſieben Könige von In— 
dien überwunden hatte, und verſicherte fie, er würde nicht 
anftehen, den Geift anzugreifen, und alle Anftrengungen 
machen, um fie zu befreien; aber er Eonnte ihre Unruhe 
nicht beichwichtigen. 

Sie braten die Nacht unter jolchen Geſprächen zu. 
Mit Anbruche des Tages fah die Prinzeffin auch den Aus 
genblick herannahen, wo Abutawil erfcheinen würde; fte 
flehte ihren Bruder, nichts gegen ihn zu unternehmen, 
fondern fich bewegen zu Taffen, bis zur Wiederabreiſe des 
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Geiftes fich verborgen zu halten. Der Sultan gab den 
Ihränen feiner Schwefter nah, und kaum hatte er ſich 
in dem entlegenften Winkel des Palaftes verſteckt, als 
Abutawil erfchien. 

Alles zitterte bei feiner Annäherung. Die Prinzefs 
fin verbarg ihre Unruhe, flog ihm entgegen, und nachdem 
fie ihn zärtlich umarmt hatte, beklagte fie fih, fo lange 
des Glückes jeined Anblickes beraubt geweſen zu fein. 

Der Geift, der wohl mußte, 508 Chanſad in feinem 
Palafte war, machte feiner Gattin Tebhafte Vorwürfe über 
ihr Stillſchweigen von ihm. 

„Kannft du,” Sprach er zu ihr, „wegen der Auf» 
nahme beforgt fein, melche ich deinem Bruder zugedacht 
habe, der, ohne mich zu EFennen, und mich für einen ar— 
men Sterblichen haltend, dennoch den Edelmuth gehabt 
bat, mir deine Hand zu bewilligen, als ich ihn darum 
angefprochen habe? DBerftelle dich nicht Tänger, und bes 
raube mich nicht des Vergnügens, ihn zu fehen; ich weiß, 
mo er verborgen ift, aber ich wünſche, daß du felber mich 
zu ihm führeft.” 

Die Brinzeffin hatte Fein großes Vertrauen auf bie 
Berheurungen ihres Gemahls; da fie aber wohl jah, daß 
es unnütz war, ihm die Wahrheit zu verhehlen, jo führte 
fie ihn nach dem Zimmer, im melches der Fürft fich zus 
rücgezogen hatte. Abutawil empfing ihn aufs freund» 
lichfte, er umarmte ihn zärtlih und führte ihn in das 
Zimmer feiner Gattin, wo er ihm Erfriſchungen vorſetzen 
ließ; kurz, er bewirthete ihn fo wohl, 508 Chanſad, von 
diefen Freundichaftsbeweifen gerührt, nicht begreifen Eonnte, 
wie Aifchah irgend eine üble Behandlung von ihm fürch— 
ten Fonnte. 

So brachten fte drei Tage unter Feften und Ergöß- 
Iichfeiten hin, durch welche der Geift fich zu gefallen fchien, 
die Zuneigung zu beweifen, welche er gegen den Bruder 
feiner Gattin hegte. 

Als der Augenblick gekommen war, 508 Abutawil 
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wieder auf vierzig Tage abreifen mußte, jo Iud er ven 
Sultan ein, noch einige Zeit bei feiner Schmefter zu ver— 
weilen: 

„Ich habe eine Kleine Reife zu machen,” fprach ex 
zu ihm, „und ich hoffe, euch bei meiner Heimkehr noch 
zu finden; bleibet hier, und betrachtet euch als den Herrn 
meines Palaſtes; aber bevor ich abreife, möchte ich euch 
noch meinen Garten zeigen.“ 

Chanfad reichte ihm die Hand, zum Zeichen feines 
Danfes, und fle gingen zufammen hinaus. 

Die Prinzeſſin erwartete vergeblich bis zum folgen» 
den Morgen die Rückkehr ihres Bruders; und überzeugt, 
daß er, ald ein Schlachtopfer der Treulofigkeit ihres Mans 
nes, umgefommen wäre, zerriß ſie ihre Kleider, und Flagte 
in ihrem Schmerze ſich als Die Urfache des Untergangs 
ihrer Yamilie an. 


Fünfhundert vier und dreißigfte Nacht. 


Während dieſe Begebenheiten fich zutrugen, ging das 
heim die Königin Mutter, vol Berzweiflung, Feine Nach— 
richt, weder von Chanſad, roch von Aiſchah zu erhalten, 
mit flarfen Schritten dem Grabe entgegen. Als fie end— 
lich fühlte, daß fie nur noch wenige Tage zu leben hätte, 
ließ fie ihren jüngeren Sohn Murad fommen, welcher 
damals fechzehn Jahre alt war, und nachdem fie ihn, mit 
Thränen in den Augen, umarmt hatte, vertraute fie ihm 
die Gefchichte ihres Haufes, empfahl ihm, fie forgfältig 
zu bewahren, und einft dem DBeifpiele feiner Ahnen zu 
folgen. Sie befahl hierauf dem Groß-Weſyr, die vor— 
nehmften Herren des Hofes in dem großen Saale 8 
Palaftes zu verfammeln, in welchen die flerbende Königin 
fih nun felber tragen ließ. 

Als alle um ihr Bette verfammelt waren, erinnerte 
fte fie an die Wohlthaten, welche fie von ihrem Stamm 
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empfangen hätten, machte ihnen bemerflih, wie undanfbar 
fte fein würden, wenn fie den letzten Sprößling deſſelben 
verließen, und forderte von ihnen den Eid einer unverleß- 
lichen Treue. 

Der Weſhr faßte hierauf Murads Hand, Tieß ihn 
den Thron bejteigen, und £rönte ihn. Zwei Tage 09 
bezahlte die Königin Mutter ihre Schuld der Natur. 

Der neue Sultan war mit einem überlegenen Geift 
und einer Befonnenheit begabt, welche ſich jelten in einen 
fo zarten Alter finden, und benahm 110 mit großer Klug 
heit. Wohl fühlend, daß 8ع‎ ihm noch an Erfahrung 
fehlte, um ein Reich zu regieren, überließ er vie Beſor— 
gung der Gejchäfte völlig dem Groß-Weſhr, auf den er 
ſich verlaffen konnte, und widmete fi) gang den Wiſſen— 
fchaften und Uebungen, welche zur Bildung eined Königs 
gehören. 

Sein erjter Lehrmeifter war ein alter Verfchnittener, 
‚ welchen feine Mutter ihm gegeben, und der viel gereift 
hatte. Diefer unterhielt den jungen Fürften .oft von den 
Gebräuchen der verfchievenen Völker, bei welchen er fi 
aufgehalten, und was er Merfwürdiges dort gejehen hatte. 

Unvermerkt befam Murad felber Luft zum Reifen, 
und das Schickjal feines Bruders und feiner Schweſter, 
welches fih vor feine Seele ftellte, beftimmte ihn bald 
zu dem Entichluffe, Die Welt zu durchziehen und alle feine 
Kräfte aufzubieten, um fle wiederzufinden. „Wenn das 
Schickſal mich begünſtigt,“ dachte er, „ſo entdecke ich ven 
Ort, wo ſie find: iſt es mir entgegen, ſo gehe ich unter, 
wie ſie.“ 

Er machte dem zufolge alle Anſtalten zu feiner Ab— 
reife, nahm eine volle Geldbörfe und viele Diamanten 
mit, welche er im nächiten Hafen zu vertaufchen gedachte, 
um Waaren dafür zu faufen, ein Schiff damit zu befrach- 
ten, und fo nach Indien zu fahren. 

Dhne jemand feinen gefaßten Vorſatz mitzutheilen, 
und blos mit Hinterlaffung eines Briefes an feinen Groß— 
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Meiyr, worin er ihm die Verwaltung des Reichs wäh— 
rend feiner Abweſenheit auftrug, reifte Murad zu Pferde, 
mitten in der Nacht ab, und nahm feinen Weg nad) ei- 
nem Seehafen, welcher nur zwei Tagereifen von der Haupte 
ſtadt entfernt lag. | 

Gleich bei feiner Ankunft fand er hier ein Schiff, 
welches nach der Inſel Serendyb fegelte, von welcher 
fein alter VBerfchnittener ihm viel erzählt hatte; bald war 
er mit dem Schiffähauptmann wegen der Meberfahrt einig, 
und ſchiffte fich ein. 

Die Fahrt war ſechszehn Tage lang glücklich, aber 
am jlebzehnten, mit Sonnenuntergange, bedeckte der Him— 
mel fih mit Wolfen, der bisher immer günftige Wind 
ward widrig, und blies mit jolcher Wuth, daß das auf— 
gerührte Meer überall furchtbare Abgründe darbot, von 
welchen er jeden Augenblick verfchlungen zu werden fürch— 
tete. Diefer Sturm dauerte mehrere Tage; endlich Tegte 
fih der Wind, aber das Schiff hatte dermaßen gelitten, 
daß es nicht mehr zu feuern war, und die Mannfchaft 
hatte faum noch Hoffnung fich zu retten, als man Land 
erblickte. 

Diefer Anblick belebte ihren Muth wieder; man feßte 
die Böte aus, und mit Hülfe der Ruder gelang e3, 8 
Schiff auf das Ufer zu ziehen, und man begann, es aus— 
zubejjern. Sie fanden auf der Infel, wo fie gelandet 
waren, und die ihnen unbefannt war, Bäume mit Früch- 
ten beladen, Pflanzen, deren Blumen einen £öftlichen Duft 
verbreiteten, viel Gewilt, und Quellen des Elarften Waf- 
ſers. 

Eines Tages, da Murad auf der Inſel jagen gegan— 
gen war, vertiefte er ſich in die Wälder weiter als ge— 
wöhnlich, und verirrte ſich. Die Sonne war ſchon unterge— 
gangen, und der Prinz, der ſich nicht zum Schiffe zurück— 
finden konnte, ſuchte einen ficheren Zufluchtsort gegen die 
wilden Thiere; er ſtieg auf einen dichtbelaubten Baum, 
und ſchlief darauf bis am Morgen. 

XII. 10 
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Beim Erwachen erblickte der Prinz auf dem Baume 
bei ihm zwei Vögel, welche Taus genannt, vormals 38 
Paradies bewohnten, woraus fie vertrieben wurden, weil 
einer von ihnen fi) in eine Schlange verwandelt hatte, 
um die Menjchen zu verführen. Murad, von der Schön— 
beit diefer Vögel verblendet, vergaß über ihre Verfolgung 
feiner Gefährten, welche, da der Wind günftig geworden, 
unter Gegel gegangen waren, ohne feine Abwefenheit zu 
bemerfen. Am Abend gereute den Prinzen feine Unvor— 
fihtigfeit, und er nahm fich feft vor, fein Mögliches zu 
tbun, um am folgenden Morgen fein Schiff zu erreichen. 
Da er aber Feiner beftimmiten Richtung gefolgt war, fo 
irrte er mehrere Tage umher. Endlich erkannte er den 
Landungsort wieder, aber das Schiff war verfchwunden. 
In der Verzweiflung, fich fo verlaffen zu ſehen, auf ei— 
ner mwüften und allen Schiffern unbefannten Infel, verlor 
er jedoch nicht gänzlich den Muth. Er baute fich eine 
Hütte, und bemwahrte darin Datteln, Feigen und andere 
Früchte, welche er gefammelt und getrocknet hatte, und 
die, nebft dem Wilde, das er erlegen konnte, ihm eine 
eben jo angenehme als reichlihe Nahrung gewährten; 
auf jolche Weife Iebte er die ganze Zeit, die er auf der 
Inſel blieb. 5 

Schon ſechs Monate bewohnte der Prinz dieſe In— 
fel, als er eines Tages in ziemlich weiter Entfernung von 
feiner Behaufung einen ſchwarzen, wie einen Grabftein 
behauenen Marmor entdeckte; dieſer Stein war mit einer 
ftarfen Goldplatte bedeckt, an welche ein Diamantring be= 
feftigt war. Auf dem Rande 53 Dedeld ftand eine He— 
bräifche Infchrift, welche Murad nicht entziffern Eonnte. 
Seine Neugier war durch dieſe Entdeckung fehr gereizt, 
und er wollte 10011 feine Kraft anftrengen, Diefelbe zu 
befriedigen; aber faum hatte er den Ring berührt, als 
der Stein fich von felber erhub. Sogleich fuhr ein ſtar— 
fer Wind heraus, welcher den Bringen rüdlings Hinftürgte. 
Einen Augenblick darauf ſchlug ein jchresfliches Feuer em— 


Die beiden Prinzen und ihre Schwefter. 147 


por, welches bis zum Himmel aufzulodern ſchien; bald 
309 fich dieſes Beuer zufammen, und bildete einen ſcheuß— 
lichen Rieſen, deſſen Anblick die muthigfte Seele mit 
Schreien zu erfüllen vermochte ®?). 

„Bürchte nichts, Sprach er zum Prinzen, „du haft 


mich befreiet, und ich werde dieſen Dienft zu erfennen 1 


wiffen. Sch bin einer der vom Himmel auf die Erve 
herabgeftürgten Geifter, und ich bin e8, der den Kain 
gereizt hat, feinen Bruder zu töbten. "Gott gab, um ung 
zu flrafen, Adam einen andern Sohn, Namen! Seth, 
das heißt in Hebräiſcher Sprache Sohn Gottes, und 
begabte ihn mit übernatürlicher Macht und mit aller der 
Meisheit, melche Adam durch feinen erfien Val verloren 
hatte; ja, um ihm noch befonders fein Wohlwollen zu 
bemeifen, jchenfte er ihm fiebzig Huri's von wunderbarer 
Schönheit. Eine derjelben, mit Namen Lea, flößte mir 
eine brünftige Liebe ein; und mährend Seth beichäftigt 
war, Gott feine Verehrung darzubringen, näherte ich mich 
der Lea, und ſtreckte meine Arme aus, fle zu umfaffen. 

„Wie, entgegnete fie mir, indem fie mich für Seth 
hielt, „jetzt iſt die Stunde Gott anzubeten, und du bes 
fhäftigft dich mit feinem nichtigen Geſchöpfe?“ 

Indem fie diefe Worte ſprach, Fam Seth zurück und 
erfannte mich. Sogleich befahl ex drei Geiftern, welche 
Gott ihm zu Dienern gegeben hatte, mich in dieſes Grab 
zu flürzen, und er fchrieb auf den Dedel ven hohen Na= 
men Gottes, und fprach zu mir: 

„Du folft hier bleiben, bis ein jterbliches Weſen 
dich zu befreien Fümmt. — 

Du bift derjenige, der mir diefen Dienft erwieſen 
hat, fage mir nun, was du wünſcheſt.“ 

Der Prinz, der von feinem Schrecken wieder zu fich 
gekommen war, fragte jego den Niefen, was aus feinem 
Bruder und feiner Schwefter geworden wäre; und als 
er vernahm, daß beide fich in vemfelben Palaſte und in 
ver Gemalt des Geiftes Abutawil befänden, verlangte 2 
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zur Dergeltung, von dem Rieſen ein Mittel, fie zu be= 
freien. ١ 

„Ich will dich,“ antwortete diefer ihm, „zu ihnen 
bringen, und ſobald du in dem Palaſte biſt, Fannft vu 
mit dem Talisman, den ich dir gebe, Abutawild geheimes _ 
Zimmer öffnen: darin wirft du eine kleine Schachtel mit 
einem von Salomon verfertigten Pulver finden; ftede fie 
in deinen Bufen, und wenn ver Geift vor dir fich zeigt, 
fo wirf ihm ein wenig von diefem Pulver ins Geficht, und 
ruf ihm zu: „Nieder, Elender! Salomon befiehlt es!“ 
der beftürzte Geift wird auf der Stelle ven Boden mej- 
fen: jogleih falle Muth, ihm zu nahen, und nimm aus 
feinem Buſen einen Vogel, an melchen fein Schickſal ger 
fnüpft iſt; ſobald du dich dieſes Vogels bemächtigt haft, 
fannft du Abutawil Teichtlich zwingen, alles zu thun, 8 
du ihm befiehlſt.“ 

Murad hatte faum Zeit, vem Rieſen zu 50115611: er 
fühlte eine heftige Erfchütterung, und war ſehr überrafcht, 
als er fih »löglich in einem Palaſt von Diamant 562 
fand; ohne zu wifjen, wie er dahin gefommen war. Aber 
er dachte wohl, daß er bei Abutawil wäre, und juchte 
das Zimmer feiner Schwefter. Diefe ftieg eben in den 
Garten hinab, und war nicht menig verwundert, zu jehen, 
dag ein Dann in ihren MWohnflg eingedrungen war. 

Murad erfannte wohl feine Schwefter, aber er hielt 
es nicht für räthlih, fich fofort zu erfennen zu geben, 
fondern beichloß zu erwarten, bis fie ihn anreden würde. 
Nachdem Aiſchah ihn begrüßt hatte, bezeugte fie ihm ihr 
Erftaunen, und fragte ihn, wie er vermocht hätte, in die— 
fen Palaſt einzubringen. 

„Gnädige Frau,” antwortete Murad, „ich bin ein 
Königsfohn, und war noch fehr jung, ald mein Vater 
durch die Treulofigfeit eines vermegenen Weſyrs ermordet 
wurde. Ich felber hatte viel Mühe, mich feinen Streichen 
zu entziehen, und nachdem ich lange umher geirrt war, 
begab ich mich auf ein Schiff, welches Schiffbruch litt, 


١ 


Die beiden Prinzen und ihre Schwefter. 149 


fo daß ich allein mich auf diefe Küfte gerettet habe. Als 
ih aus der Ferne euren Wohnort ſah, jo gedachte ich 
ihn in wenigen Stunden zu erreichen, aber ich bin drei 
Tage gewandert, ohne einen Eingang in diefen Palaft zu 
finden, in welchem ich Hülfe zu finden hoffte, deren ich 
19 bevürftig bin: da fah ich euren Roch, der in gerin= 
ger Entfernung von mir jehlief5 und weil ich weiß, 3 
diefer Vogel immer zu den Zauberpaläften gehört, To 
faßte ich mir ein Herz und band mich an einen feiner 
Füße: fobald er aufwachte, brachte er mich hieher.” 

Aiſchah bemunderte die Gewandtheit und Kühnpeit 
ihres jungen Gaftes; als fie aber bevachte, daß er nicht 
lange den Blicken ihres Gemahls verborgen bleiben Fönnte, 
fagte fie feufzend zu ihm: 

„Ihr feid, um Zuflucht zu fuchen, in die Wohnung 
eined Ungeheuers gekommen; fliehet eiligft von binnen, 
binnen zwei Stunden fehrt e3 heim, und ungeachtet eured 
Muthes, hoffet nicht, ihm widerftehen zu können.“ 

Sie erzählte ihm hierauf verfchiedene Züge bon der 
Graufamfeit des Geiftes, von feiner außerordentlichen 
Stärfe und von feiner treulofen Schlauigfeit, fie fagte 
ihm, wie er ihren Bruder aufgenommen hätte, um ihn 
zu verderben, und diefe Erinnerung erneute ihren Schmerz, 
fo daß ihre Nede häufig von ihren Thränen unterbrochen 
wurde. 

„Fürchtet nicht3 für mich, edle Frau,” fprah Mus 
rad zu ihr; „weit entfernt, zu fliehen oder mich zu ver— 
bergen, mill ich vielmehr den Blicken 568 Geiſtes Trotz 
bieten, und ich hoffe fogar, euch zu befreien und ihn zu 
vernichten; denn der Prophet wird mit mir fein, der über 
kurz oder lang die Böfen beftraft. Aber die Zeit drängt: 
geruhet, mich nach dem Wohnzimmer eures Gemahls zu 
führen.” 

Aiſchah, die feinen Entſchluß nicht zu erjchüttern 
vermochte, that, was er begehrte: er öffnete ohne Mühe 
die Thüre mit dem Talisman, welchen der Riefe ihm. ge= 
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geben hatte; und al er, nach einigem Suchen, die 6098092 
tel fand, bemächtigte er ſich derſelben. 


Fünfhundert fünf und dreißigfte Nacht. 


Sie waren noch in Abutawild Zimmer, ald ver 
Geift, der gleich beim Eintritt in feinen Palaſt bemerft 
batte, daß Aiſchah und ihr Bruder fich in feinem Zim- 
mer befanden, vor ihnen in der Geftalt eines furchtbaren 
Rieſen erſchien: aber Murad blieb unerfchroden, er warf 
ihm jchleunig etwas von dem Staube ind Gefichte, und 
rief dabei aus: 

„Nieder, Elender! Salomon befiehlt's!“ 

Der Geift, überrafcht und bejtürzt, fiel hin, fo Yang 
er war. 

Sogleih frürzte ſich Murad auf ihn, bemächtigte 
fih ichleunig des Vogels, welchen er in feinen Bufen 
verborgen trug; 1000111 jprach er zu ihm 

„Du weißt, wer ich bin: befenne mir, was du mit 
meinem Bruder gemacht haft.” — 

„Er ift tod.” — 

„Du lügft; ich weiß, daß du ihn verwandelt haft, 
und wenn du ihn nicht auf der Stelle auslieferft, jo tödte 
ich deinen Vogel.“ 

Als Abutawil ſah, 508 es unnüg war, länger zu 
läugnen, rief er Aiſchah, die mehr todt als lebend war, 
und hieß fie in den Garten geben und ihm den Hund 
berführen, der bei dem Gpringbrunnen angefettet war. 
Das vollbrachte fie eilig, und er fagte nun zu ihr: 

„Nimm eine kleine Glasfcheibe, ftreich darauf ein 
wenig Salbe aus der goldenen Büchfe, (weldye er ihr 
zeigte), und halt dieſes Glas dem Hunde vor die Augen.’ 

ALS auch dieſes gejchehen war, blies Abutawil ihn 
an, und jprach zu ihm: 

„Wenn ver allmächtige Schöpfer aller Dinge dich 
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jo geichaffen hat, wie du gegenwärtig bift, fo verwandle 
dich nicht; wenn du aber nur durch die Kraft meiner Bes 
ſchwörungen in dieſem Zuftande bift, fo werde wieder ein 
Menſch!“ 

Er hatte kaum dieſe Worte ausgeſprochen, als Chan— 
ſad feine urſprüngliche Geſtalt wieder annahm, ſogleich 
ſeinen Bruder und ſeine Schweſter erkannte und ſie zärt— 
lich umarmte. 

Murad, der nun nichts von dem Geiſte zu verlan— 
gen hatte, und ihn für die Leiden beſtrafen wollte, welche 
er feiner Familie zugefügt, drehte dem Vogel den Hals 
um, nachdem er Abutawil alle feine Miffethaten vorge— 
worfen hatte. 

lötzlich ließ ein furchtbares Getöſe fich Hören; der 
Dalaft verſchwand, und der Leib des Rieſen löſte fich in 
einen dicken Rauch auf, deſſen Geſtank vie Luft verpeftete. 

Bald aber zerftreute fich dieſer Rauch gänzlid), ein 
Gewölk, 508 Wohlgeruch aushauchte, erfchien, und endigte 
damit, einen Mann von hoher Schönheit zu bilden. 

Aiſchah und ihre Brüder ftanden noch voll Erftau- 
nen und Bewunderung, als derjenige, der ihnen auf fo 
wunderbare Art erjchienen war, alfo zu-ihnen ſprach: 

„She habt nichts mehr son dem Geiſt Abutawil zu 
fürchten; Ddiefen Morgen -führte ich noch dieſen Namen, 
aber der Hang des Böfen ift weit von mir gewichen, und 
ich werde euch meine Erfenntlichkeit für den mir geleiftes 
ten Dienft durch alle Wohlthaten beweifen, welche ich euch 
zu gewähren vermag, und durch eine aufrichtige Liebe zu 
eurer liebenswürdigen Schwefter.” 

Die Brinzeffin zitterte vor Freuden, als ſte vernahm, 
daß der junge Mann, deſſen Muth fie jo bewundert hatte, 
ihr Bruder Murad wäre; fie fiel ihm um den 50198 und 
umarmte ihn unter Thränen der Freude. 

Der Geift fuhr fort: „Ich heiße Habib, und bin 
einer der dem Könige Salomon unterworfenen Geifter. 
Diefer große Prophet würdigte mich feines Vertrauens, 
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und von allen, die in feiner Nähe waren, war ich berje- 
nige, den er am meiflen mit feiner Gunft beehrte. 

Eines Tages hatte einer von meinen Brüdern, den 
ich vor allen Tiebte, fih Salomond Zorn zugezogen, der, 
um mich zu prüfen, mir die Vollziehung der Strafe auf- 
trug. Ich fand die Strafe für ein nur leichtes Verſehen 
zu Hart, und fonnte e8 nicht über mein Herz bringen, 
meinen Bruder zu fchlagen; ich ward dem Propheten un— 
gehorfam, und verfuchte ihn zu täufchen, indem ich vor— 
gab, feine Befehle vollzogen zu haben. 

„Du lügft, Undankbarer!” fprach er zu mir, „und 
du haft das Vertrauen deines Herrn und deines Freundes 
misbraucht; aber du follft dafür beftraft werden.” 

Auf der Stelle fprach er einige Worte aus, und 
ich fühlte in mir eine feltfame Veränderung. 

„Geh,“ fagte Salomon zu mir, „ich fchiefe Dich auf 
die Erde, um die Geißel aller zu fein, die fich dir nahen: 
du wirft lieben, und den Gegenftand deiner Liebe quälen; 
du wirft das Menfchengefchlecht liebgewinnen, und wider 
deinen Willen wirft du dic) gedrungen fühlen, ihm Bö— 
fe3 anzuthun: deine innern Vorwürfe werden deine Strafe 
fein. Ich gebe dir diefen Vogel, an deſſen Dafein dein 
Schickſal geknüpft ift: du wirft nur nach feinem Tode 
wieder, was du gemelen bift, und doch wirft du bein 
Möglichftes thun, um fein Leben zu verlängern.” Nach 
diefen Worten verftieß er mich weit von fi. 

Seit viefer Zeit habe ich nur zu fehr mein Schick— 
fal erfüllt, und ihr könnt nicht glauben, wie ſehr ich nach 
jeder Miffethat litt, ſobald ich fie begangen hatte. End— 
li), vor einigen Jahren, erfchien der Geift, welcher die 
Urfache der mir auferlegten Strafe gewefen war, mir im 
Traume, und jprach zu mir: 

„Deine Strafe wird bald endigen; es ift mir er— 
Taubt, zu ihrer Abkürzung zu helfen: verkleide did, und 
geh Hin, um die Tochter de3 Sultans von Konſchinſchina 
zur Gemahlin anzuhalten; er wird fie dir gewähren; denn 
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ich habe ihn auf ſolche Bewerbung vorbereitet, und diefe 
ſchöne Prinzeſſin wird deine Erlöjfung bewirken.” 

Ich Fonnte erft nach dem Tode des Sultans hin— 
fommen; glücflicherweife hatte diefer, bevor er farb, dem 
Prinzen Chanfad anbefohlen, die Werbung, welche ich 
thun mollte, gut aufzunehmen, und fo wurde meine Hoch— 
zeit gefeiert. Ihr wißt num meine Gefchichte und die Ur— 
fache aller Mühjfeligkeiten, welche ihr ausgeſtanden habt, 
aber ich hoffe, fie euch zu vergüten.“ 

68 wäre unmöglih, die Freude Aiſchahs und ihrer 
Brüder zu befchreiben, fie danften dem Geifte Habib und 
verficherten, daß ihre Leiden ſchon vergeffen, und ſie für 
ihre Mühfeligfeiten ſchon mehr als zu viel durch das 
Glück belohnt wären, ihn zum Befchüger und Freunde 
zu haben. 

In demfelben Augenblicke Tieß Habib durch mehrere 
ihm untergebene Geifter ein prächtiges Zelt aufjchlagen, 
in defien Mitte eine Tafel mit den Föftlichften Speifen be= 
fegt ftand. Während der Mahlzeit erzählten fie fich ge= 
genfeitig ihre Abenteuer. Als Murad ihnen bekannt 
machte, daß die Königin Mutter aus dem Leben gejchie= 
den war, meinten fie bitterlih und warfen fich vor, durch 
ihre Abweienheit zur Befchleunigung ihres Todes beiges 
tragen zu haben. 

Nachdem der erfte Schmerz vorüber mar, baten ſie 
Habib um Nachricht, was feit Murads Abreife in ihrem 
Königreiche vorgegangen wäre. 

„Eure Staaten,” ſagte er ihnen, „find durch den 
Sohn eines benachbarten Fürften, welchen euer Vater in 
der Schlacht tödtete, eingenommen. Euer Groß-Weſyr, 
der euch treu blieb, ift qualvoll Hingerichtet. Aber beru— 
biget euch, eure Unterthanen hangen feft an euch, und 
fie würden für euch die Waffen ergreifen, wenn 68 nö— 
thig wäre. Ich glaube aber nicht, daß wir ihrer Hülfe 
bedürfen werden; dieſe Nacht will ich euch nach eurem 
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Königreiche bringen, -und wir werden jehen, was und am 
beften zu thun iſt.“ 

Sie brachten "den übrigen Theil des Tages unter 
Freuden bin, und als die Nacht Fam, begaben fie fich 
zur Ruhe, deren fie jehr bedurften. 

Am folgenden Morgen waren fie, ungeachtet der Ver— 
heißung des Geiftes, doch ſehr erftaunt, fi) nahe bei ih- 
rer Hauptſtadt zu befinden. Gie traten bei einem Bauer 
ein, gaben fih für Fremdlinge aus, und baten um Auf— 
nahme, welche er ihnen auch willig gewährte. Das Anz 
tlitz dieſes Bauern hatte einen folchen Ausdruck von Ber 
trübnig, daß Chanfad nicht dem Verlangen wiverftehen 
fonnte, ihn um die Urfache feiner Traurigfeit zu befragen. 

„Suter Sremdling,” antwortete er ihm, „ihr müßt 
fehr weit herfommen, daß euch die Urfache meined Kum— 
mers unbefannt ift. Wiffet, daß dieſes Reich gegenwär- 
tig der Raub eines Wüthrichs ift, welchen wir verab— 
fcheuen. Wir hatten einen König, deffen Stamm und feit 
achthundert Jahren beherrſchte; und wiewohl Feiner feiner 
Borfahren fih verhaßt gemacht hat, jo übertraf er doch 
alle an Weisheit und Güte: er flarb, und feine Kinder, 
welche auf feiner Bahn fortgingen und alle unjere Hoff- 
nung ausmachten, find nach einander verfchmwunden, und | 
wir wiffen nicht, mas aus ihnen geworben iſt; jo 8 
diefes Neih, ohne Dberhaupt, ed zu vertheidigen, die 
Beute eined um fo unverföhnlicheren Feindes geworben 
ift, als unfere Könige ihn bisher ſtegreich zurüdgefcha- 
gen hatten.” 

Diefe Rede machte den Pürften viel Vergnügen, die 
daraus erfahen, wie fehr fie betrauert wurden. 

Sie beiprachen ſich mit einander über die zu ergreis 
fenden Mittel, den Wüthrich zu beftrafen und ihr Reich 
wieder einzunehmen, als fie vor der Hütte ded Bauern 
vier prächtige Roſſe anfommen fahen; ein Geift, der fie 
führte, näherte fi, und überreichte dem Prinzen Chan- 
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fad ven ganzen Föniglichen Schmuf. Zugleih nahm Ha— 
bib das Wort und fprach zu ihm: 

„Verwundert euch nicht, dieſer Geift befolgt nur 
meine Befehle; bald wird ein anderer euch euren Feind 
in Ketten vorführen, und feine Truppen werden durch die 
Einwohner zerftreut werben, welche ich zum Aufftande bes 
wogen habe. Bereitet euch nun wieder in euren Palaft 
einzutreten.” 

Die Prinzen und die Prinzeffin Iegten die prächtigen 
Kleider an, welche ihnen gebracht waren; ſodann ftiegen 
fie zu Pferde und ritten nach ihrer Hauptſtadt. 

Das Gerücht von ihrer Ankunft hatte fich bald durch 
die Stadt verbreitet, und das Wolf zog ihnen haufen- 
weife entgegen, und Alle dankten Gott und ten Prophe- 
ten, daß die Familie ihrer Fürften gerettet war.” — 

Da der Tag noch nicht anbrach, jo begann Schehe— 
raſade, auf die Bitten ihrer Schwefter Dinarfade und des 
- Sultans von Indien, alſo die Gefchichte der beiden Ehe- 
männer: 


Geſchichte 
der beiden Ehemänner. 


„Herr, unter der Regierung eines der alten Könige 
von Aeghypten, lebte eine der liſtigſten und verſchlagen— 
ſten Weiber, welche die Welt jemals hervorgebracht hat; 
und ihr werdet euch Teicht einen Begriff von der Schlau— 
heit dieſes Weibes machen, wenn ich fage, daß fie, weit 
entfernt, fich den Gefegen des heiligen Propheten zu für 
‚gen, welche den wahren Gläubigen drei rechtmäßige Frauen 
erlauben, es vielmehr dahin gebracht, zwei Männer zu 
haben, und ihre Maafregeln fo wohl genommen Hatte, 
daß Feiner von beiden um jeinen Nebenbuhler wußte. Aller- 
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dingd waren die Gewerbe diefer beiden Männer von der 
Art, daß der eine ſtets am Tage zn Haufe war, jede 
Nacht aber auswärts zubrachte, während der andere 50-2 
gegen den ganzen Tag abmefend war, und nur des Nachts 
zu Haufe fam. Der erjte, Namend? Haram, war ein 
Räuber, und ging alle Nacht auf fein Handwerk aus; 
der andere hieß Akil, und war ein Tafchenfpieler. 


Fünfhundert ſechs und dreißigfte Nacht. 


Mehrere Monate waren fo vergangen, und die bei- 
den Männer waren völlig die Narren ihres verfchmißten 
MWeibes, als eines Tages der Räuber ihr zu fagen Fam, 
daß er fich auf einige Zeit von ihr trennen müßte, und 
Abſchied nahm. Sie bezeugte ihm ihr Herzeleid über dieſe 
unerwartete Abreife; zu gleicher Zeit gab fie ihm alles 
zu feinee Reife Nöthige und einigen Vorrath auf den 
Meg. Sie nahm unter andern einen Falten Hammelſchlä— 
gel, jehnitt ihm mittendurch, und gab ihm die eine Hälfte. 
Der Räuber nahm Abichied, und machte ſich auf den Weg, 
läng3 dem Ufer des Nile. 

Er war faum einige. Stunden weg, als Akil, ver 
Tafchenfpieler, Heimfam. Auch er hatte Gründe, Kahiro 
zu verlafien, und fam, feine Frau um einigen Vorrath 
auf die Reife zu bitten. Diefe dankte im Stillen Gott, 
daß er es nicht zugelaffen, daß ihre beiden Männer ſich 
bei ihr begegnet hätten. Sie bezeugte dem zuletzt gefom= 
menen, welcyen Schmerz fe über feine Entfernung em 
pfände; fie gab ihm einigen Vorrath, und unter andern 
auch die andere Hälfte des Hammelſchlägels, von welchem 
fie die eine Hälfte ihrem erſten Manne gegeben hatte. 

Akil reifte ab, und, wie Haram, nahm er den Weg 
am Nil Hin. Zu Ende ver Tagereife kehrte er in eine 
gute, am Wege gelegene Karamwanferei ein, um bier vie 
Nacht zu bleiben. Beim Eintritt in dieſes weitläuftige 
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Gebäude fand er darin nur einen Gaft, mit welchem er 
bald Befanntichaft machte. 

„Kamerad,” ſprach er zu ihm, „ihr feheint ermüdet 
zu fein.‘ 

„Ich habe heute den Weg von Kahiro her gemacht,” 
antwortete jener. 

„Ich komme ebenfalld von diefer Stadt,‘ fuhr Akil 
fort, „und menn ihr auch noch weiter reifet, jo können 
wir den Weg zufammen machen; denn ich hatte die Vor— 
fchrift des Propheten vergeffen: „el refyk thum el- 
tharyk“ (begib dich nicht auf den Weg, ohne einen gu— 
ten Gefährten): wollt ihr unterdefjen ein fehlechtes Mahl 
mit mir theilen, jo kann ich euch einige Datteln und ein 
Stück von einem Hammelfchlägel mit Knoblauch anbieten.’ 

„Sch nehme gern euer Erbieten an, fagte der ans 
dere Reiſende, „aber ich will auch meinen Beitrag dazu 
liefern.” 

Zu gleicher Zeit padte jeder feinen mitgebrachten 
Vorrath aus. Als beide auf den Teppich gelegt, was fie 
ſich gegenfeitig anzubieten hatten, bemerften ſte, zu ihrer 
großen Verwunderung, daß die beiden Stücke 568 Ham— 
melſchlägels vollfommen an einander paßten. 

„Kamerad,“ ſprach Akil zu feinem Genoffen, „darf 
ich wiſſen, woher ihr dieſes Stück Hammelſchlägel habt?“ 

„Meine Frau hat es mir vor meiner Abreiſe gege— 
ben,“ antwortete ihm der Reiſende; „aber darf ich mei— 
nerſeits auch wiſſen, wo ihr das her habt, was ihr mir 
vorſetzet ?“ 

„Auch ich verdanke meiner Frau dieſen Vorrath,“ 
antwortete Akil. 

„In welchem Stadtviertel wohnt ihr?“ — 

„Nahe am Siegesthore.“ 

„Ich auch.“ — 

Und fo, von Fragen zu Fragen, hatten die beiden 
Neifenden bald vie Meberzeugung erlangt, daß fie beide 
feit mehreren Monaten eine und viefelbe Frau gehabt. 
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Diefe Entdeckung hätte beinahe einen hitigen Streit 
unter ihnen erregt; aber fie bedachten zuleßt, daß es befier 
wäre, fogleich wieder umzufehren, und fich felber über 
das Verhältniß aufzuklären, in welchem fie fich befanden. 

AL und Haram kehrten alfo beide nach Kahiro zu= 
rüf, und erreichten bald ihre gemeinfchaftliche Wohnung. 
Als die Frau fie beifammen erblickte, zweifelte fie nicht 
mehr, daß fle entvedt märe, und erfannte, daß es ver— 
geblich fein würde, noch einen Vorwand zur Verhüllung 
der Wahrheit zu fuchen; fe hielt es alfo fürs befte, alles 
zu geftehen, warf fich ihnen zu Füßen, befannte ihr Ver— 
gehen, und flehte beide um Gnade an. 

Beide Männer liebten fie zärtlich, und, ungeachtet 
ihrer Treulofigfeit, wurde jedoch beider Anhänglichfeit für 
fie nicht geſchwächt. Sie begnügten fih, ihr lebhafte Vor— 
würfe über ihre Treulofigfeit zu machen; und da fie in 
diefer Doppelehe nicht fortleben mochten, fo fagten fie ihr, 
fie müßte unter ihnen beiden einen erwählen, den fie zum 
Manne behalten wollte Aber vergeblich drangen fie bei 
ihr auf eine Entfcheivdung: es war unmöglich, fie zu be= 
wegen, daß fle denjenigen bezeichnete, den fie vorzöge. 

„Wohlan,“ Sprach fie endlich zu ihnen, „da ich Doch 
einmal wählen foll, 10 aber feinen Grund habe, einen 
dem andern vorzuziehen, jo höret, was ich euch 501: 
fchlage: ihr Lebt alle beide von eurer Geſchicklichkeit; du 
Akil, übft fie jeden Tag; und du, Haram, jede Nacht: 
ich erkläre nun, daß ich denjenigen von euch zum Manne 
behalten will, der von euch beiden die Probe der größten 
Gefchieklichkeit ablegt.“ 

Beide nahmen willig diefen Vorſchlag an, und 562 
reiteten fich zum Wettkampfe der Gefchieflichkeit. 

Akil trat zuerft auf. Er begab fih mit Haram in 
einen der befuchteften Bafare von Kahiro; hier zeigte er 
ihm mit dem Finger einen alten Juden, der mit großer 
Langfamfeit umberging ; 

„Du ftehft Dort den Juden,” fagte er zu Saram: 
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„bevor er den Bafar zu Ende gegangen ift, will 109 ihn 
zivingen, mir feine Börfe zu geben.” 

Zu gleicher Zeit näherte er fih ihm, und entwandte 
ihm einen ziemlich großen Beutel, welchen er bei fich trug. 
Haram wünfchte ihm ſchon Glück zu diefer Probe feiner 
Geſchicklichkeit. 

„Keinesweges will ich mir fo dieſes Geld zueignen,“ 
fagte Akil; „denn das Gewicht Fünnte mich zwingen, es 
herauszugeben: ich will, daß der Kadi felber mir die Börfe 
des Juden überliefere.” 

So ſprach er, begab 1109 in einen abgelegenen Win- 
fel, öffnete den Beutel, zählte das Geld, nahm zehn Zecki— 
nen heraus, und fterfte feinen Ring dafür hinein. Nach» 
dem er den Beutel forgfältig wieder zugebunden hatte, 
machte er fich wieder an ven Juden, und ſteckte ihm eben 
jo gefchieft die Börfe wieder ein, wie er fie ihm entwandt 
hatte. 

Aber Faum Hatte nun der unglücdliche Jude einige 
Schritte gethan, 018 er auf ihm zulief: „Elender,“ fehrie 
er ihn an, „wagſt du ed 2009, fo an einem öffentlichen 
Drte umberzugehen, nachdem du mich fo unverfchämt be= 


ftohlen Haft?“ 


4 


Fünfhundert fieben und dreißigfte Nacht. 


Der Jude war nicht wenig überrafcht, als er fi 
von einem unbefannten Menschen angefallen ſah; er ver— 
wirrte ſich in Entjchuldigungen, ſchwur ihm bei Abraham, 
Iſaak und Jakob, daß er ſich ohne Zweifel irrete, und 
daß er niemals daran gedacht Hätte, fein Eigenthum an— 
zutaften. 

„Wie, Ehrlofer! fuhr Akil fort, „du wagſt es noch 
den Diebftahl zu läugnen, den du begangen haft? aber 
vergeblich fchmeichelft du dir, Durch deine Demuth ver ge= 
rechten Strafe zu entgehen, melche dir aufbehalten ift; fort, 
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folge mir zu dem Kabi, und antworte auf die Fragen, 
welche er dir vorlegen wird.“ 

Mit diefen Worten ergriff er ihn 7 feinem Kaf⸗ 
tan, und fehleppte ihn, mehr todt 013 lebendig, vor den 
Richter. 

„Here Kadi,“ fprach er, „ich führe euch- bier einen 
der frechften Diebe vor, fo euch noch zu betrafen vorge— 
fommen ift. Der Jude, den ihr hier ſehet, hat mir eine 
anjehnliche Summe geftohlen; faum find es einige Stun— 
den, daß der Diebitahl begangen ift, und 100011 wagt er, 
1100 viejer ehrlofen Handlung, mitten auf dem Baſar ru= 
big zu wandeln, wie em unbejcholtener Menſch.“ 

„Ich betheure,‘ entgegnete der Jude, „daß ich mich 
niemals irgend einer ſtrafwürdigend Handlung ſchuldig 662 
macht, und dieſen Menfchen niemals gefehen habe, "ver 
mich ohne Zweifel für ‘einen andern nimmt, oder den Ver— 
ftand verloren hat.‘ 

„Hund von Iſraeliten,“ verſetzte Afil, „es ziemet bir 
auch recht, einen wahren Mufelmann fo zu bejchimpfen! 
Herr Kadi, laſſet euch durch Die Betheuerungen dieſes Un— 
gläubigen nicht hinters Licht führen, er läugnet mit eben 
ſolcher Frechheit, wie jener Kaufmann von Indien, als 
er ein ihm anvertraute® Gut für fich behalten wollte, 
aber ihr werdet feine Ausflüchte eben fo geſchickt verei— 
teln, wie dort der Kadi die Spitzbüberei des Kaufmanns 
entlarste.‘ 

„Wie benahm mein Amtsgenoffe ſich dabei?“ fragte 
der Kadi; „ich habe niemals von viefer Geichichte etwas 
gehört. 

AL nahm Hierauf das Wort, und ſprach 0116 : 
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Geſchichte : 
bdallah ’ & 


„Herr, es lebte einft in einer ver Iebhafteften Han— 
velöftädte Indiens ein Mufelmann im großen Aufe der _ 
Frömmigkeit und NRechtichaffenheit. Diefer heilige Mann 
brachte ganze Tage in den Mofcheen zu, er verfchärfte die 
Strenge ver Faſten im Ramadham noch durch taufend 
Entbehrungen, welche er jeden Tag fich auflegte. Niemals 
waren feine Lippen mit der beraufchenden Flüſſigkeit be— 
fleeft worden, welche Dſchemſchyd ?°) erfand und der 
Prophet verboten hat. Diefer Lebenswandel hatte ihm all- 
gemeine Hochachtung und Zutrauen erworben; mit einem 
Worte, er hatte ſich durch feine Strenge und feinen Glau— 
bendeifer jo berühmt gemacht, daß, wenn man bon der 
Andacht oder der Magerfeit eines Menſchen eine Hohe 
Vorſtellung geben wollte, man nur fagte: „er ift fo an 
dächtig, oder mager, wie Abvallah während des Ramad— 
hams.“ 


1 


Fünfhundert acht und dreißigſte Nacht. 


Abdallah hatte einen Nachbar, welcher einer der reich— 
ſten Kaufleute der Stadt und zugleich einer der größten 
Bewunderer ſeiner Frömmigkeit war. Es geſchah nun, 
daß dieſer Kaufmann durch ſeine Handelsangelegenheiten 
gezwungen wurde, ſich einzuſchiffen und auf ein Jahr lang 
zu verreiſen. Er beſaß eine anſehnliche Summe Goldes, 
und, um dieſe während ſeiner Abweſenheit in Sicherheit 
zu bringen, hatte er ſchon den Entſchluß gefaßt, ſie zu 
vergraben; aber er bedachte, daß der Zufall ſeinen Schatz 
entdecken könnte, und daß es viel ficherer wäre, ihn bei 
einem Manne niederzulegen, deſſen Vermögen nicht den 
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Handeldunfällen ausgefegt, und der feines ganzen Ver— 
trauend würdig wäre. Er warf alfo feine Augen auf 
Abdallah, und begab ſich zu ihm, mit der Summe, melche 
er in Sicherheit bringen wollte. Gr traf ihn wie er am 
Boden Tiegend, nach Mekka zugefehrt, mit lauter Stimme 
ein Kapitel des Korans herfagte, welchen er auswendig 
wußte. 

„Lieber Nachbar,” redete er ihn an, „ed thut mir 
leid, euh in euren frommen Beichäftigungen zu ftören, 
aber eine Angelegenheit von der höchften Wichtigkeit führt 
mich zu euch.“ 

„Der Briede ſei mit euch!” antwortete Abdallah; 
„was ift e8 für eine Angelegenheit?” 

‚Nachbar, fuhr der Kaufmann fort, „mein Geſchäft 
zwingt mich, auf einige Zeit zu verreifen, und ich möchte 
gern eine ganz anfehnliche Summe, welche ich Durch meine 
Sparjamfeit zufammengebracdht habe, in Sicherheit brin— 
gen. Da habe ich gedacht, ihr werdet es mir nicht ab— 
fchlagen, die Bewahrung derfelben während meiner Ab— 
wejenheit zu übernehmen, und ich danke euch 109011 zum 
voraus für den Dienft, welchen ihr mir damit Teiften 
werdet.” 

Abdallah übernahm die Aufbewahrung, und der Kauf- 
mann feßte zu viel Dertrauen in feine Redlichkeit, um 
von ihm ein Unerfenntriß der übergebenen Summe zu 
fordern. Er ging alſo in voller Sicherheit zu Schiffe, 
nachdem er fih dem Gebete feined frommen Nachbarn 
empfohlen hatte, der alle Segnungen des Himmels über 
feine Reife herab rief, 

Diefe Wünfche wurden erhört: die Weberfahrt des 
Kaufmanned war fehr glücklich, er machte feine Gefchäfte 
mit eben fo viel Glück ald Geſchwindigkeit ab, und bin— 
nen weniger als ſechs Monaten war er fihon wieder in 
feiner Heimath. 

Seine erfte Sorge war, feinen Nachbarn zu beſu— 
chen, der erfreut fihien, ihn jo geſund wiederzufehen, ihm 
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zu feiner vollbrachten Reife Glück wünfchte, aber fein 
Wort von dem ihm anvertrauten Schage ſprach. Nach 
einer ziemlich Tangen Unterhaltung fah der Kaufmann fi 
endlich genöthigt, Abdallah um die Zurückgabe des Gol- 
des zu bitten, deſſen Aufbewahrung er jo gütig übernom> 
men hatte. 

„Großer Gott! mein Bruder,” rief Abvallah aus; 
„Seit wann bildet ihr euch ein, mir etwas anvertraut zu 
haben? ihr habt ohne Zweifel geträumt: niemals ift Gold 
in dad Haus 566 arınen Abvallah gefommen, und um 
alles in der Welt würde ich mich nicht mit dem Schatze 
beläftigt Haben, von welchem ihr fprechet.” 

Der Kaufmann wähnte anfangs, fein Nachbar wollte 
110 einen Scherz machen; als er aber erkannte, daß der— 
felbe ganz ernfthaft redete, jo Fonnte er feinen Unmillen 
nicht zurüdhalten: „Wie, Elender!” fprach er zuihm, „du 
erinnerft dich nicht, daß ich vor ſechs Monaten gefommen 
bin, und dir einen Beutel voll Goloftüce übergeben habe?’ 

„Iblis verblendet euch, lieber Nachbar, ich wieder— 
hole euch, daß ihr mir nichts übergeben habt: kommet 
doch wieder zur Befinnung, und Elaget nicht einen Mann, 
wie mich, einer Handlung an, deren ich, wie die ganze 
Welt weiß, unfähig bin.‘ 

Die Drohungen des Kaufmanns thaten nicht mehr 
Wirkung, als feine Bitten; er mußte mit leeren Händen 
abziehen, indem er gegen den treulofen Aufbewahrer feines 
Schatzes alle Verwünſchungen ausftieß, welche der Zorn 
ihm eingab. 

Er verfügte fich eilig zu dem Kadi, und erzählte ihm 
getveulich, قوط‎ Horgegangen war. Nachdem ver Kadi, Der, 
wie ihr, Herr, ein Mann von tiefer Weisheit und großer 
Gewandtheit war, ihm aufmerffam angehört hatte, ant— 
‚wortete er ihm: 

„Da ihr Feine Zeugen hattet, als ihr dieſem Heuch— 
ler das Geld anvertrautet, fo mürde e3 fruchtlos fein, daß 
ih ihm vor meinem Richterſtuhl erfcheinen Tiege; er würde 
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fe£lih die Wahrheit eurer Anklage Täugnen, und 8 wäre 
mir unmöglich, ihn gefeglich zu verurtheilen. Man muß 
mit Lift gegen ihn verfahren, und ich habe einen Anſchlag, 
vermittelft deſſen ich auf einen glücklichen Erfolg hoffe. 
Kebret ruhig heim; aber zur Stunde des Aſr (Gebetd) 
gehet wieder zu Abdallah, drohet ihm von neuem mit ei> 
ner Anklage vor mir, wenn er auf feiner Weigerung be— 
harre, und verlafjet euch darauf, dan er heut Abend ein 
beſſeres Gedächtniß haben wird, ald heute Morgen.” 

Bergnügt über die Verfprechungen des Kadi's, dankte 
der Kaufmann ihm für feine Gefälligkeit, und nahm Ab— 
ſchied von ihm. 

Unterveffen bekleidete ſich der Nichter fogleih mit 
feinem Pelze, und begab fich in aller Eile zu Abvallah, 
der ihn mit aller feinem Range gebührenden Achtung em— 
pfing. 

„Herr Abvallah, Sprach der Kadi zu ihm, „einem 
Manne von einer To mufterhaften Frömmigkeit, wie bie 
eurige, kann es nicht fehlen, daß er von Gott den für fo 
viel Faften und Entbehrungen verdienten Lohn empfange, 
und ich fomme, euch einen Antrag zu machen, der ſchon 
in diefem Leben euer Glück begründen fol, welches euch 
in jenem Leben nicht entgehen fann. Ich bin alt und fühle 
fhon die Schwachheiten, melche das Alter begleiten. Die 
Berrichtungen eines Kadi's in einer fo weitläuftigen Stadt, 
wie die von und bewohnte ift, find jehr mühjelig, und da 
dieſes Amt mir jeßo zu ſchwer wird, fo habe ich bejchloffen, 
mir einen Nachfolger zu erwählen: nun hab ich gevacht, 
ih könnte mich an niemand befler wenden, als am euch, 
der ihr euch der allgemeinen Achtung erfreuet, und am 
heften dad Amt verrichten werdet, das ich zu euren Gun— 
ften niederlegen will, Habet alfo die Güte, diefen Abend, 
nad) der Stunde des Gebets zu mir zu 20111111611, und wir 
wollen die dienlichen Maßregeln ergreifen, um euch Ge— 
rechtigfeit widerfahren zu laſſen.“ 

„Der Wille Gotttes geichehe,” antwortete Abdallah; 
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„weil er gewürdigt hat, einen gnädigen 23116 auf den 
allerunterthänigften feiner Diener zu werfen, jo geziemt es 
mir nicht, mich feinen Befchlüffen zu widerſetzen.“ 

Der Kadi verließ ihn, und empfahl ihm noch, ja 
nicht bei der verabredeten Zufammenfunft auszubleiben. 

Er war eben weggegangen, 018 der Kaufmann wie— 
der eintrat. „Nun Nachbar, fprach er zu Abvallah, „ſeid 
ihr nicht wieder auf ehrfamere Gedanken gekommen?“ 

„Wie, mein Bruder,” ermiederte diefer, „habt ihr 
mich im Verdacht einer fo „unredlichen Handlung haben 
fönnen? haltet ihr mich für fühig, ein mir bon euch ans 
vertrautes Gut zu behalten? «3 ift da, ganz und unbe= 
rührt; und wenn ich es euch nicht fchon dieſen Morgen 
zurückgeſtellt habe, ſo geſchah رقع‎ weil ich eure Seele ger 
wöhnen wollte, die Wivermärtigfeiten, welche die Vorſe— 
hung euch zufchieken Eönnte, mit Ergebung zu ertragen. 
Da, nehmet euer Gold, und laffet und zufammen gehen, 
denn ich muß zu dem Herrn Kadi, der mich mit feiner 
Güte beehrt, und mich gebeten hat, diefen Abend zu ihm 
zu kommen.“ 

„Wir Eönnen in Gefellfchaft gehen,‘ fagte der Kauf— 
mann, „denn ich habe gerade auch mit ihm zu reden.“ 

Beide begaben fich mit einander auf den Weg. So— 
bald der Kadi fie erblickte, jagte er zu dem Kaufmann: 
„Ihr fcheint zufrieden mit dem Herrn Abdallah.“ 

„Man Fann e8 nicht mehr fein,” antwortete der Kauf- 
mann. 

„Sp muß ich ihn denn auch zufrieden ftellen, fuhr 
der Kadi fort: „ich habe ihm viefen Morgen eine Beloh- 
nung serfprochen, und ein Beamter muß fein Wort 
halten.” 

Und zu gleicher Zeit befahl er, ihm zweihundert 
Stockſchläge auf die Fußſohlen zu geben; was denn auch 
auf der Stelle vollſtreckt wurde. 

„Auf ſolche Weife, Herr Kadi,“ fügte Akil Hinzu, 
„entlarste einer eurer Amtögenoffen die Heuchelei und 
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Zweizüngigfeit eines Schurken; ich hoffe, ihre werdet eben 
fo glücklich die Frechheit dieſes Ungläubigen zu Schanven 
machen, welcher den Diebftahl zu Täugnen wagt, deſſen er 
fih ſchuldig gemacht hat: geruhet ihn nur durchfuchen zu 
laffen, und ihr werdet ihn bald des begangenen Verbres - 
chens überführen.” 

Der Kadi befahl fogleich den Polizeidienern, die Kleis 
der des Juden zu durchfuchen, und man fand bei ihn 
eine Börſe mit Zeefinen. Der Angeklagte behauptete, dieſe 
Börſe gehörte ihm ganz rechtmäßig. Seinerſeits verficherte 
Akil, er erkenne vollfommen den ihm geftohlenen Beutel. 
In diefer Derwidelung der Umſtändt gebot der Richter 
beiden Theilen, anzugeben, was in der flreitigen Börfe 
enthalten fein follte. 

„Es find hundert Zedinen darin,” antwortete Der 
Jude, „welche ich diefen Morgen genau gezählt habe.“ 

„Du lügſt, frecher Schelm,“ entgegnete Akil, „es fei 
denn, daß du, gegen die Gewohnheit deiner Glaubensge— 
nofjen, mehr mwiedergibft, ald man dir geliehen hat: es 
find nur neunzig darin; aber mein Siegelring muß ſich 
dabei befinden, wenn du ihn nicht herausgenommen haft; 
und das wird hinreichend fein, den Streit zu entſcheiden.“ 

Diefe Beichuldigung machte den unglücklichen Juden 
ganz verwirrt; aber er wurde noch mehr bejtürzt, ald er 
fah, das fein Anfläger Recht Hatte. Vergeblich mollte 
er elwas dagegen einmenden: der Kadi ließ ihm auf der 
Stelle die Baftonnade geben, und dem Akil 569 in Ans 
fpruch genommene Geld zuftellen. — 

Haram Fonnte fih nicht enthaten, feinem Genoifen 
über feine Gewandtheit und Kühnheit Glück zu wünfchen. 
Er geftand, e8 würde ihm fchwer werden, feinen Neben= 
buhler zu übertreffen; aber gleichwohl wollte er es ver— 
fuchen, und gab ihm ein Stellvichein noch venfelben Abend 
bei dem Balafte des Königs. 

„Atil,“ ſprach er hier zu ihm, „du haſt einen Ju⸗ 
den und einen Kadi hinters Licht geführt; ich aber will 
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ein noch größeres Stück unternehmen, und der König fel- 
ber ift es, an den ich mich machen will. Sch Eenne alle 
Irrgänge des Palaftes, und mit Hülfe einer Stricleiter, 
womit ich mich verfehen habe, wird es uns leicht werben, 
in die inneren Gemächer des Harems einzudringen. Fühlſt 
du dich kühn genug, mich zu begleiten?” 

Akil war über die Verwegenheit dieſes Unterfangend 
erſchrocken; aber er fchämte fich, zurüczutreren, und er 
half feinem Gefellen die Strickleiter auf eine der Mauern 
de3 Palaſtes werfen. E77 


Fünfhundert neun und dreißigfte Nacht. 


Sie jchlichen durch weitläuftige Gärten, und weil die 
Nacht Schon weit vorgerückt war, fo begegneten fie nie= 
mand. Nachdem Haram eine Eleine Thüre geſprengt hatte, 
führte er feinen Gefellen durch mehrere lange Gänge in 
die Borhalle ver Föniglichen Wohnung; fle gelangten end= 
lich an einen Teppich: Haram hub ihn leiſe empor, und 
ließ feinen Gefährten den eingeichlafenen König fehen, ne= 
ben welchem ein Page ftand, der felber vom Schlaf über- 
wältigt fehlen. In einem .anftoßenden Zimmer hörte man 
den Schritt der Dffiziere, welche die Wache bei der Per— 
fon des Königs hatten. 

Bei diefem Schaufpiele märe Akil faft rüdlings hin— 
gejunfen: „Großer Gott!” rief er aus, „wo haft du uns 
bingeführt? laß uns ſchleunig umfehren, unfer Untergang 
ift gewiß, wenn wir entdeckt werden.‘ 

„Du erſchrickſt auch Fehr Leicht," antwortete Haram; 
‚du haft mit dem Kabi gefprochen, ih muß hingehen und 
mit dem Könige ſprechen.“ 

Zu gleicher Zeit näherte er fich mit bewundernswür- 
diger Behenvigkeit dem jungen Pagen, der ganz fchläfrig, 
beichäftigt war, dem Sultan die Fußfohlen zu figeln ?7), 
und Maftir Eaute, um nicht einzufchlafen: fogleich öffnete 
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er ein Fläſchchen welches einen betäubenden Geruch auss 
ſtrömte, und die Wirkung deſſelben war fo fehleunig, daß 
der Page auf der Stelle in den tiefften Schlaf verſank: 
jego fchlang er ihm ein Geil unter die Arme, und hängte 
ihn damit an der Dede auf; ſodann nahm er feine Stelle 
ein, Eigelte dem Könige die Fußfohlen, und machte 68 fo, 
daß er ihn aufweckte. 

Der Fürft gähnte, und Haram ergriff die Gelegen— 
heit, ihn anzureden: 

„Herr,“ Sprach er zu ihm, „va Euer Majeftät nicht 
ſchläft, befehlet ihr, daß ich euch zum Zeitvertreib eine 
Geſchichte erzähle?“ 

Der Sultan ließ fich dieſes Erbieten gefallen, und 
Haram fuhr alio fort: 


Gefhbidte 
der 5 04 9 0 1 1 4 1 1+ 


„Es war einmal zu Ispahan ein junger Seiden— 
händler, der fich eben fo durch feine Schönheit, wie durch 
die Liebensmürdigfeit feines Benehmens auszeichnete; man 
fprach in dieſer Hauptftadt nur von der Geftalt und An— 
muth diefes jungen Mannes. Die Favoritin des Königs, 
der damals in PVerften herrfchte, hörte auch von ihm re= 
den; fte befam ein brünftiges Verlangen, ihn zu fehen, 
und als fie ihre Neugier befriedigt hatte, erkannte fie, daß 
die Neden von dem jungen Manne nicht übertrieben was 
ren, fondern daß feine Schönheit alles weit übertraf, 8 
man ihr davon gefagt Hatte: ja dieſelbe machte auf fie 
einen folchen Iebhaften Eindruck, daß fie in kurzer Zeit 
Schlaf und Eßluſt verlor. 

Ihre Amme, die ihr höchft zugethan war, bemerfte 
die mit ihr vorgegangene Veränderung, und fragte fie um 
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die Urfache derfelben. Die Bavoritin weigerte fich lange, 
ihr die Leidenschaft zu befennen, welche fie ergriffen hatte; 
endlich aber geftand fie, daß das Bild des jungen Kauf— 
mannes ihre Ruhe geftört hätte, und fie verficherte ihre 
Amme, daß alle Hoffnung auf Glückſeligkeit für fie ver— 
Ioren wäre, wenn fie den jungen Mann nicht wiederfähe. 
Die Amme fuchte Tange Zeit, fie von dieſer unfeligen Leis 
denſchaft abzulenfen; als fie aber fah, daß ihre Vorſtel— 
lungen und Ratbfchläge fruchtlos waren, und daß die Fa— 
boritin, unvermögend ihre Liebe zu beflegen, täglich mehr 
hinſchwand, fo verfprach fe ihr, alles mögliche zu thun, 
um ihr DBerlangen zu befriedigen. 

Sie ging alfo zu dem jungen Manne, theilte ihm bie 
Empfindungen der Prinzeffin mit, und ihr Verlangen nach 
einer Zufammenfunft mit ihm. Beide Famen überein, meh— 
rere große Kiften mit GSeivezeugen zu füllen, und ihn in 
der legten zu verſtecken; was auch noch denjelben Abend 
ausgeführt wurde. Man zeigte den zur Bewachung 8 
Harems angeftellten Derfchnittenen die mit Waaren ges 
füllten Kiften vor; und als die Amme ihnen gejagt hatte, 
diefe Sachen wären für die Bavoritin beftimmt, jo nahm 
fich Feiner heraus, fle zu durchſuchen. 

Sobald der junge Kaufmann auf ſolche Weile her- 
eingebracht war, beeilte man fich, ihn aus dem engen Ges 
fängniffe hervorzugiehen, in welchem er verjperrt war: 
aber kaum hatte er Zeit gehabt, der Favoritin einige Worte 
zu fagen, 018 die erſchrockene Amme eintrat und die An— 
funft des Sultans verfündigte; und dieſer Fürſt trat fo 
fhleunig herein, daß die Favoritin kaum Zeit hatte, ih— 
ren Geliebten wieder in den Kaften zu verjperren, aus 
welchem fte ihn fo eben herborgezogen hatte. 

Schrecken hatte ſchon den unglücklichen Kaufmann 
ergriffen; es verdoppelte fich noch, ald er hörte, daß ber 
Sultan ziemlich dringend zu fehen begehrte, was die Ki— 
ften enthielten; aber fein Schrecken erreichte den höchſten 
Gipfel, ald er die Sultanin antworten hörte: 
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„sch kann dem Verlangen Euer Majeftät nicht nach» 
geben, denn mein Liebhaber befindet fich in einer derſel— 
ben. 

„Unfelige!” rief der Sultan aus, „ſo alſo wagſt du 
رق‎ meinen Palaft zu bejubeln! Du bift auf der Stelle 
des Todes, eben jo wie der unwürdige Gegenftand deiner 
Liebe. — Wachen, ergreifet fie!” 

Der Kaufmann war in diefem entjcheidenden Augen- 
blicke der Ohnmacht nahe; er glaubte, die Favoritin hätte 
den Kopf verloren, als er ein lauted Gelächter auffchla= 
gen hörte. 

„Herr, ſprach fle ihrerfeit3 mit Hoheit, „ich mollte 
fehen, 5م‎ Euer Majeftät einiges DBertrauen zu mir hätte, 
und id) freue mich nun zu wiſſen, mas ich von eurer Zus 
neigung zu mir zu halten habe. Wähnet ihr mich denn 
fo von Sinnen, Euer Majeftät zu betrügen, und euch zu— 
gleich fo thörig meinen Fehltritt zu geftehen? Ihr mö— 
get jego die Kiften öffnen, hier find die Schlüffel; aber 
ich erkläre euch zu gleicher Zeit, daß ich für immer auf 
einen Wohnort Verzicht leifte, wo ich Der Gegenftand des 
ſchimpflichſten Verdachts geweſen, und auf die Liebe eines 
Fürften, deffen Vertrauen ich verloren habe” *8). 

Diefe mit einem feften Tone ausgefprochenen Worte 
machten den Sultan jo Fleinlaut, daß er, weit entfernt, 
an die Bewährung feines Verdachts zu denken, fi nur 
damit befchäftigte, ven Zorn der Faboritin zu befünftigen, 
welche durch dieſe Lift glücflich ihren Geliebten rettete.” 


Fünfhundert und vierzigfte Nacht. 


Diefe Gefchichte ergößte den Sultan ſehr. — „Herr,“ 
fuhr Haram fort, „kürzlich ift einem eurer benachbarten 
Vürften ein Abenteuer begegnet, welches nicht minder ers 
göglich ift, als das, welches ich euch eben erzählt habe. 
Ein Räuber und ein Tajchenfpieler feines Landes wettei— 
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ferten mit einander in Kühnheit und Gewandtheit; und 
höret, was jeder son ihnen unternahm.” 

Hierauf erzählte er dem Sultan den Fühnen Streich 
ALS, ja er trieb die Verwegenheit fo weit, daß er dem 
dürften fogar erzählte, was jetzt eben in deſſen eigenem 
Palafte vorging, indem er blos die Namen und den Ort 
des Auftritte veränderte. 

Als er feine Erzählung geendigt hatte, fuhr er fort: 
„Wohlan, Herr, welchen von beiden erfennet ihr für den 
geſchickteſten?“ 

„Ohne Widerrede, den Räuber, der ſich in den 
Palaſt des Königs eingeſchlichen hat,“ antwortete der 
Sultan. 

Als er dieſen Ausſpruch gehört hatte, öffnete Ha— 
ram ſein Fläſchchen, und verſenkte den Fürſten wieder in 
den Schlaf, aus welchem er ihn aufgeweckt hatte. 

Hierauf begab er ſich wieder zu feinem Gefährten, 
der während dieſer ganzen Unterhaltung mehr todt ala 
lebendig geweſen war: fle nahmen venjelben Weg zurüd, 
welchen jte gefommen waren, und verließen den Palaft 
eben jo glücklich, wie fe ihm betreten Hatten. 

Am folgenden Morgen ſah der Sultan feinen Pas 
gen bei den Schultern an der Decke aufgehängt, und ers 
langte nun die Gemißheit, daß er die Hauptrolle in ver 
Geſchichte fpielte, welche er in der vergangenen Nacht er= 
zählen gehört Hatte. Weit entfernt, auf denjenigen zu 
zürnen, ver ihm fo mitgefpielt, wollte er vielmehr den 
Menfchen näher kennen Iernen, der fo viel Kühnheit be= 
wiefen hatte: er ließ alſo überall bekannt machen, er ver— 
zeihe demjenigen, der fich diefe Nacht in feinen Balaft 
eingefchlichen hätte, ja er verfprach ihm eine Belohnung, 
wenn er vor ihm erfchiene. 

Haram begab fich demnach zu dem Sultan, welcher 
feinen Muth lobte, und ihn, zur Belohnung für fo. viel 
Gewandtheit, zum PBolizeileutnant ernannte. 

68 ift überflüffig, Hinzuzufügen, das ſchon beim 


1 
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Fannt, und nicht mehr daran gedacht hatte, einem fo uns 


172 - 540. Nacht. 


Heimgange aus dem Palaſt Akil fih für überwunden be— 


erfchrodenen Manne feine Frau ftreitig zu machen. — 

Da der Tag noch nicht anbrach, fo benugte Sche— 
heraſade die noch übrige Zeit, folgende Gejchichte anzu= 
fangen: 


Geſchichte 
Juſſufs und des Indiſchen Kaufmanns. 


„Es war einmal zu Kahiro ein Kaufmann, wel— 
chen ſeine guten Eigenſchaften bei ſeinen Mitbürgern be— 
liebt gemacht hatten. Dieſer Kauſmann hatte einen Sohn, 
welchen er zärtlich liebte, und deſſen Erziehung er all 
feine Sorgfalt gewidmet hatte. Juſſuf (fo hieß dieſer 
Jüngling ) hatte immerdar feinem Water rur Urfache zur 
Zufriedenpeit gegeben: voll gläubiger Ehrfurcht, von ſanf— 
ter Gemüthsart, regelmäßiger Lebensweiſe und einer un— 
beftechlichen Rechtichaffenheit, wurde er von Allen, die ihn 
fannten, als ein Mufter aufgeftellt. 

Als er zu dem Alter gefommen war, wo man ge= 
mwöhnlich die jungen Leute zu verheirathen pflegt, war fein 
Bater darauf bedacht, ihm eine Gattin auszuwählen. Er 


warf feine Augen auf die Tochter eines feiner Genofjen, 


welche mit großer Schönheit begabt war; er hielt für 


feinen Sohn um fie an, und kurze Zeit danach, weil 


beide Theile einig waren, wurde die Hochzeit mit großer 
Pracht gefeiert. 

Als Juſſuf fo auf einmal Haussater geworden war, 
empfand er bald Iebhaft die Kaften ver Haushaltung, wo— 
ran er wenig gewöhnt war, obwohl fein Vater ihm eine 
treffliche Erziehung gegeben hatte. Er hatte fi wenig 
mit dem Handel beichäftigt, zu welchem ihn Feine Nei— 
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gung trieb, fo daß er in den erften Jahren feines Ehe— 
ftandes in völliger Unthätigfeit blieb. Unterdeſſen wuchs 
feine Bamilie jedes Jahr; er hatte nach und nach von ſei— 
ner Gattin zwei Söhne und zwei Töchter. Auf der an— 
dern Seite hatte er während diefer Zeit das Unglück, fei- 
nen Water zu verlieren, deſſen Rath ihm fehr nützlich 
hätte jein fönnen, und er empfand einen lebhaften Schmerz, 
ald er ſich von einem Vater getrennt fah, welchen er im= 
mer zärtlich geliebt hatte. 

Da Juffuf auf die bisherige Weile fortlebte und 
feinen Handel trieb, deſſen Gewinn feine Ausgaben auf- 
gewogen hätte, jo geſchah رق‎ obwohl er anjehnliche Gü— 
ter von feinem DBater geerbt Hatte, daß er genöthigt war, 
allmählich feine Habe zu verfaufen. Endlich fah er fi 
mit jeiner Yamilie dem Elende ganz nahe. Da vermochte 
er nicht Tänger den Anblick feiner Frau und feiner Kin- 
der zu ertragen, und faßte den Entſchluß, Kahiro zu ver— 
laffen und fein Glück anderswo zu juchen. 

Don allen Hülfgmitteln entblößt, begab er fih, im 
Gefolge einer Karamane, na Sues ??). Er reifte mit 
einer anfehnlichen ‚Gejellichaft von Kaufleuten aus Je— 
men, Indien und China, melde fih in dieſem durch 
feinen unermeplichen Handel berühmten Hafen einfchiffen 
wollten. 

Als Juſſuf in diefer Stadt angefommen war, fühlte 
er beim Anblicke der großen Reichthümer, welche ſich 
überall jeinen Augen darboten, fein Elend noch tiefer. 
Der Hafen war mit Waaren angefüllt und wimmelte von 
Kaufleuten und Schiffvolf, die alle ihren Gefchäften nach— 
gingen: dieſe Thätigkeit ließ Juſſuf noch fchmerzlicher be= 
reuen, daß er feine Zeit fo verloren hatte. 

Er ftarb faft vor Hunger, und war bejchäftigt, als 
les um ihn her zu betrachten, ohne irgend ein Mittel zu 
finden, um fih aus dem Elende zu ziehen, als ein Kauf 
mann fich ihm näherte, welchen er an jeiner Tracht für 
einen Indier erkannte. Diefer Kaufmann, deflen Anblick 
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Ehrfurcht einflößte, bemerkte bald an Juſſufs Ausfehen, 
dag Diefer junge Mann nicht glücklich war; er trat zu 
ihm heran, und fragte ihn nad) feinem Namen, Stand 
und Geburtdorte. 


„Herr, antwortete ihm Juſſuf, „ich bin aus Kas | 


hiro gebürtig, Unglüdsfälle, deren Erzählung für euch 
zu lang fein würde, haben mich gezwungen, dieſe Stadt 
zu verlaffen; und ich bin nach Sues in der Hoffnung ges 
kommen, bier jemand zu finden, der fich meiner annähme, 
und mich mit ſich in fremde Länder führete, wo ich mein 
Glück machen könnte.“ 

„Wohlan, mein Freund,“ fuhr der Kaufmann fort, 
„mein Alter und meine Geſchäfte erfordern, daß ich ſtets 
einen Begleiter bei mir habe: ich reiſe gegenwärtig nach 
Dſchiddah *0); wollt ihr mir dahin folgen, fo will ich 
eure Reiſe bezahlen, und euch überdies noch täglich einen 
Biafter geben.” 

Suffuf, im feiner verzweifelten Lage, ergriff unbe— 
denklich dieſen Antrag, und der Handel wurde auf ber 
Stelle geichloffen. 

Der Indier Tieß feine Waaren einladen, fchiffte ſich 
dann jelber mit feinem Gefährten ein, und nach einer ſehr 
glücklichen Ueberfahrt, welche beinahe einen Monat mwährte, 
erreichten fie beide gefund und mohlbehalten ven Drt ihe 
ver Beſtimmung. 

Der Indifche Kaufmann war mit dem Eifer und der 
Thätigfeit, welche Juſſuf ihm während der ganzen Fahrt 
bewies, jo zufrieden, daß er fih nicht begnügte, ihm das 
verfprochene Geld zu geben, fondern ihm, beim Abſchied, 
auch noch eine anjehnlihe Summe, zum Beichen feiner 
Zufriedenheit, fchenfte. 

Juffuf benutzte die wieder erlangte Freiheit, die Stadt 
Dſchiddah, welche er noch nicht Fannte, zu befehen. Als 
er feine Neugier befriedigt hatte, trat er, von Hunger ge= 
trieben, in ein Kaffeehaus, wo er fidh ein ziemlich 10016802 
te8 Mahl auftifchen Tieß, welches er ſehr theuer bezahlte. 
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or 


An diefem Drte machte er aber Befanntfchaft mit mehres 
ren Kaufleuten, welche ihn für einen Fremden erkannten, 
und fi) nach den Beweggründen feiner Reife in viefes 
Zand erfundigten. Er antwortete ihnen, er mwäre ein 
Kaufmann, wie fie, und nad) diefem Hafen durch das 
Verlangen geführt worden, einige Geſchäfte zu machen, 
und zu gleicher Zeit feine Wallfahrt nach Mekka zu er= 
füllen, welche ihm nody obläge. Die feinen Sitten de3 
jungen Aeghypters „und fein anftändiges Aeußeres nahmen 
die Kaufleute zu feinen Gunften ein, und es entftand bald 
zwijchen ihnen ein vertrauter Umgang. 

Juſſuf lebte einige Zeit von’ dem Gelve, welches ver 
Indische Kaufmann ihm gegeben hatte, als einer der Kauf- 
leute, mit welchen er Bekanntſchaft gemacht, eines 8 
ihm begegnete, und zu ihm ſprach: 

„Herr, ich bin beauftragt, euch einen Vorfchlag zu 
machen, welcher, wie ich glaube, euch nicht mißfallen wird. 
Einer unferer Genofjenfchaft ift vor kurzen geftorben, und 
bat ein anjehnliches Vermögen mit einer Wittwe hinter— 
Taffen, welche noch recht jung und hübſch ift: Diefe komme 
ich euch zur Heirat anzutragen; fie ift im aller Hinſicht 
eurer Zuneigung würdig, und ihre anfehnlichen Reichthü— 
‚mer werden euch für euer übriges Leben Wohlitand zus 
ſichern.“ 

Dieſes Anerbieten ſchmeichelte Juſſuf zu ſehr, als 
daß er nicht mit Freuden hätte zugreifen ſollen: er dankte 
ſeinem großmüthigen Freunde herzlich für den verbindli— 
chen Antrag, welchen er ihm gemacht hatte, und antwor— 
tete ihm, daß er von ganzen Herzen in die ihm erbotene 
Verbindung willigete. 

Dieſer begab fich nun zu der jungen Wittwe, und 
machte ihr Juſſufs Geſinnungen kund, und als alles ver— 
abredet war, wurde der Heirathsvertrag geſchloſſen: da— 
rin wurde feſtgeſetzt, daß Juſſuf von ſeiner Gattin Nah— 
rung und Unterhalt bekommen ſollte, ſo daß er nichts 
für ſich ſelber auszugeben brauchte; dagegen verpflichtete 
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er fih, der Neubermählten eine Morgengabe zu entrich- 
ten, welche zwar nicht anfehnlich war, jedoch fein Ver— 
mögen weit überftieg. Er überließ der Vorſehung bie 
Sorge, ihm noch einft die Mittel zur Bezahlung zu ver— 
ichaffen, und glaubte, feine Armuth um fo eher verſchwei— 
gen zu müffen, als feine Gattin einen reichen Kaufmann 
in ihm zu haben wähnte. 

Suffuf war beim Eintritt in das Haus der jungen 
Wittwe erftaunt über den Reihthum der Einrichtung deſ⸗ 
felben. Der Kadi, der gegenwärtig war, vollzog vie Ders 
mählungsfeierlichfeit, und vie beiven Gatten wurden ver— 
bunden. 

Juffuf erfreute ſich mehrere Tage feines Glüdes, je— 
doc beunrubigte ihn der Gedanke, daß er die bedungene 
Morgengabe entrichten müßte, und gleichwohl nicht im 
Stande wäre, das dazu benöthigte Geld aufzubringen. Er 
war jchon mehrere Male in Begriff gemwefen, feiner Frau 
diefe Derlegenheit zu geftehen, aber immer hatte die 
Schaam ihn wieder davon abgehalten. 

Eines Tages, als er zur Zerftreuung feiner Unruhe 
traurig im Bafar umher ging, erblickte er zu feinen Fü— 
Ben eine Börfe, und war auf dem Gipfel der Freude, als 
er ſah, daß fie eine mehr als hinreichende Summe ent» 
hielt, um die verfprochene Morgengabe zu bezahlen. Er 
zog ſich in einen Winfel zurüf, und, 0011 niemand geje= 
ben, zählte er taufend Zedienen, welche die Börfe enthielt. 
Er danfte Gott für Die unerwartete Hülfe, welche er eben 
von ibm empfangen hatte, 015 er auf dem Heimwege ei= 
nen öffentlichen Ausrufer eine Belohnung von hundert 
Zeckienen demjenigen verfprechen hörte, welcher eine verlo— 
rene Börfe miederbringen würde. 

Die Kundmahung des Ausruferd ließ Juſſuf nicht 
zweifeln, daß hier das von ihm gefundene Geld gemeint 
wäre, und fein Entfchluß mar alsbald gefaßt. Die Er» 
ziehung, deren er genoffen, hatte ihm zu edle Grundſätze 
eingeprägt, als daß er einen Augenbli hätte ſchwanken 
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können, er nabte fih alio dem Ausrufer und ſprach zu 
ihm: 

„Ich wünfche zu mwiffen, wer es ift, der das von 
euch ausgerufene Geld verloren hat.” 7 

„Herr,“ verfeßte der Ausrufer, „aus welcher Urfache 
fraget ihr danach?” 

„Weil ich glaube, das DBerlorene gefunden zu ha= 
ben, und e3 feinem rechtmäßigen Cigenthümer wieder zu— 
ftellen will,” antwortete Juſſuf; „ſeid fo gut, und führet. 
mich zu ihm: wenn er durch Angabe der Kennzeichen mir 
beweifet, daß die Börfe ihm gehört, jo will ich fie ihm 
auf der Stelle zurückgeben.” 

Die Leute, welche zugegen waren, und das Geſpräch 
Jufjufs mit dem Ausrufer hörten, bezeugten ihr Erſtau— 
nen und ihre Bewunderung über die Redlichkeit des jun— 
gen Kaufmanns, und wünjchten ihm alles mögliche Heil. 

Der Ausrufer führte Juffuf zu demjenigen, der ihm 
die Ausrufung der Börfe aufgetragen hatte. Sie fanden 
einen ehrwürdigen Greis unter vielen Büchern fiten, wel— 
her in tiefes Nachdenken verfunfen fchien. Der Ausrufer 
ftellte ihm feinen Begleiter vor, mit den Worten: 

„Hier, mein Herr, ift derjenige, der gefunden hat, 
was ihr verloren Habt, und er will euch eure Börfe wie- 
vergeben, wenn ihr ihm die Kennzeichen derfelben angeben 
könnt.“ 

„Ich will ſogleich thun, was ihr verlanget,“ ſagte 
der Greis zu Juſſuf. 

„Nein, Herr,“ unterbrach ihn dieſer ſogleich, „euer 
Anblick flößt mir zu viel Zutrauen ein, als daß ich ge— 
gen euch dieſe beleidigende Vorſicht gebrauchen ſollte: hier 
ſind die tauſend Zeckienen, welche ihr verloren habt.“ 

Der Greis empfing ſeine Börſe aus Juſſufs Hän— 
den, und ſprach mit feierlichem Tone zu ihm: „Junger 
Mann, Gott belohne deine Redlichkeit!“ Und hierauf 
las er eifrig weiter in einem Buche, welches er in ber 
Hand hielt. 

XU. 12 
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Mährend der Andacht des Greifes blieb Jufſuf vor 
ihm ftehen, in Erwartung, daß der Greis ihm die vom 
Ausrufer verheißene Summe geben würde. Nach Ver— 
lauf einer Stunde erwachte der’Greld wierer auß der tie- 
fen Betrachtung, in welche er verfunfen war, und fragte 
ibn, worauf er noch wartete. 

„gerr, antwortete ihm Jufjuf, „man hat in ‚eurem 
Namen demjenigen hundert Zeckienen verfprochen, der euch 
eure Börfe<iwieverbringen würde: ich hätte ſie behalten 
können, ohne euch etwas davon zu fügen; aber ich dachte, 
Gott würde mich für meine Redlichkeit belohnen, und 
zweifelte nicht, daß ihr mir gern den zehnten Theil von 
deinjenigen, was ich euch mwiederbringe, opfern würdet.” 

„Euer Begehren ift nur zu gerecht,” fagte der Greis; 
„aber fönntet ihr euch nicht mit neunzig Zeckienen be— 
gnügen?“ 

„Gerne, Herr,“ antwortete Juſſuf, „wenn es euch ſo 
beliebt.“ 

Ohne etwas hinzuzufügen, fuhr der Greis in ſeinem 
Gebete fort, und als er es beendigt hatte, fragte er Juſ⸗ 
ſuf 5011 neuem, auf was er noch wartete. 

„Auf die neunzig Zedienen, welche ihr mir verfpro= 
hen habt,“ antwortete ruhig Juſſuf. 

Der Greis nahm abermals fein Bud) vor; und als 
er fertig war, fprah er: „Mein junger Breund, würde 
eine Summe von achtzig Zedienen euch nicht eine hinrei— 
chende Entſchädigung dünken?“ 

Der junge Kaufmann begnügte fih auch mit dieſem 
Anerbieten, und der Greis nahm zum viertenmal fein 
Buch vor, und bat ihn dann abermals, fich eine Vermin— 
derung der Summe gefallen zu Laffen. Kurz, er brachte 
es dahin, daß Juſſuf fih mit Einer Zediene begnügte. 

Juffuf wollte nun mit diejer geringen Belohnung 
weggehen, ald der reis, um zu prüfen, wie meit er die 
Mäßigung treiben Eönnte, ihm noch mit ven Worten auf- 
hielt: „Dieſe Zeckiene ift eine Kleinigkeit, überhebet mich, 


Suffuf und der Indifche Kaufmann. 179 


fie euch zu geben: um euch dafür zu entfchädigen, mill 
ich Gott bitten, feinen Segen über euch und eure Nach— 
fommenfchaft zu verbreiten.” 

„Wohlan,“ fagte Juſſuf, „ich bin damit zufrieden: 
inbrünſtige Gebete verdienen wohl, daß man fie einigen 
pergänglichen Gütern. vorzieht.” 

Hierauf legte der Greis mit feterlicher Gebehrde feine 
Hände auf den Kopf 568 jungen Mannes, und indem er 
fih gen Meffa wandte, flehte er alle Segnungen des Al— 
lerhöchſten auf ihn herab.” 


ünfhundert ein und vierziafte Nacht. 
zig 


Juſſuf nahm Abſchied von dem Greiſe, und küßte 
ihm die Hand. Es währte nicht lange, ſo empfand er 
auch die guten Wirkungen ſeiner Gebete. Der Ruf ſei— 
ner edelmüthigen Handlung haite ſich durch Die ganze 
Stadt verbreitet; man lobte ſeine Unbeſcholtenheit und 
Redlichkeit, und zugleich ſetzte man voraus, daß ein Mann 
von ſo viel Zartgefühl und ſolcher Uneigennützigkeit ein 
Vermögen befitzen müßte, welches ihn über die ihm ver— 
bheißene Belohnung erhub: fo DaB das Lob des jungen 
Argyptifchen Kaufmanns von Munde zu Munde ging. 

Seine Frau felber wurde von feinem Benehmen un— 
terrichtet, und fobald er nach Haufe kam, trat fie ihn 
mit einem Glückwunſche über feine bewiefene Mäßigung 
und Weisheit entgegen. Juſſuf antwortete ihr mit Ber 
fcheivdenheit, daß er nur feine heilige Pflicht erfüllt Hätte, 
indem er einen Grei3 über den anfehnlichen Verluft ge— 
tröftet, welchen verfelbe erlitten. Er fügte hinzu, wenn 
er auch Feine Belohnung dafür gefordert, fo Hätte er den— 
noch eine Wohlthat empfangen, welche Eöftlicher märe, 8 
alle Schäße der Erde, nämlich, die heißen und reinen Ge— 
bete eines Greiſes— 

„Nun wohl,“ fagte darauf feine Frau, deren Zu— 

12 


180 541. Nacht. 


friedenheit durch diefe Antwort noch erhöhet war, „ihre 
Wirkung wird nicht Tange ausbleiben.” - 


Nach diefen Worten entfernte fie fih auf einige Aus 
genblide; aber fie fam bald wieder, und überreichte — 
ſuf ein Bund Schlüſſel, und ſprach dabei: 


„Der Tod meines erſten Mannes hat mich im Be 
fig eined anfehnlihen Vermögens gelaffen, und ich wüßte 
nichts befjered damit zu thun, ald die Verwaltung deſſel— 
ben einem fo tugendhaften Manne zu vertrauen, wie ihr 
jeid. Ihr könnt euch gegenwärtig ald unumfchränfter 
Herr all meiner Habe betrachten: Ländereien, Hausgeräth, 
Kleinode, Waaren, über alles fchaltet nach eurem Gefal— 
Ien.” 

Sie rief fogleich eine Sklavin, und befahl ihr, Juf- 
juf umbherzuführen und ihm alle ihre Befisthümer zu 
zeigen. 

Der junge Aegyhpter ſah fih alſo im Beſitz uner- 
meßlicher Reichthümer, welche hauptfächlich in Foftbaren 
Seidenwaaren, reichen geftickten Perſiſchen Stoffen, Indi— 
ſchem Mußelin von der höchften Feinheit, und Erzeugniſ— 
fen aller Art von China und Zeylan, beftanden. Die 
Kaffe der jungen Wittwe war mit anjehnlichen Summen 
Goldes angefüllt, melche gleichfalls zu Juſſufs Verfügung 
geftellt wurden. Jetzt aber, weit entfernt, in jener Uns 
thätigfeit zu verharren, welche ihn in Uegypten ind Ders 
derben geftürgt hatte, befchäftigte er fich eifrig mit den 
Mitteln, den höchftmöglichen Vortheil aus dem Vermö— 
gen feiner neuen Gattin zu ziehen, und er legte fich ernft= _ 
lich auf den Handel. Alles gelang ihm vollfommen; da 
er ſich durch fein edles Benehmen gegen ven Greis 3838 
Dertrauen und die Hochachtung der meiſten Einwohner 
erworben hatte, fo fanden feine Waarenlager großen Zu— 
lauf. Die Anmuth ſeines Betragend, die Sanftheit ſei— 
ned Gemüths, vie Liebenswürdigfeit feiner Unterhaltung 
vermehrten jeden Tag die Zahl feiner Kunden, jo 908 er 
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in £urzer Zeit einer der reichften Kaufleute von Dſchid— 
dah war. 

Das Gedeihen ſeines Handels, und die Wortheile, 
welche er vor den andern Kaufleuten voraus hatte, mach— 
ten ihn aber zum Gegenjtande des Neides bei feinen Ge— 
noffen, und dieſe ergriffen auch die nächite Gelegenheit, 
welche fich 508504, ihm zu fchaden. 

Der Scherhf von Meffa hatte die Gewohnheit, wenn 
er Geld gebrauchte, bei den Kaufleuten von Dſchiddah die 
ihm nöthige Summe zu entlehnen, und er bezahlte fie 
mieder, wenn die Handelsſchiffe von Indien famen, durch 
den Betrag der Abgaben, welche er von den Ladungen 
diefer Schiffe erhnb. Sp hatte diefer Fürft eines 8 
die Kaufleute der Stadt zu ſich Fommen Jaffen, und for— 
derte bon ihnen die benöthigte Summe. Die Kaufleute 
wähnten, eine günftige Gelegenheit zu Juſſufs Verderben 
gefunden zu haben, und antworteten dem Scherhf: 

„Herr, mit dem größten Bedauern müfjen wir euch 
da3 von uns verlangte Geld verfagen: aber e3 würde und 
durchaus unmöglich fein, es euch zu verfchaffen, wegen 
des Eläglichen Zuftandes, in melchem ſich unfer Handel 
befindet: wir find zu folcher Dürftigfeit gebracht, daß mir 
ung genöthigt fehen, unfer Hausgeräth zu verkaufen, um 
zu beftehen. Ein einziger unferer Genoffen hat und in 
diefen traurigen Zuftand verfeßt; er mar unbemittelt, als 
er die Wittwe eined der reichften Kaufleute unferer Stadt 
heiratbete, und diefe Heirarh hat ihn zum Herrn großer 
Maarenvorräthe gemacht, welche er zu geringen Preifen 
berjchleudert, jo daß wir nicht gleichen Marft mit ihm 
halten Eönnen. Bon ihm allein könnt ihr die Summe 
fordern, um melche ihr ung anfprechet.” 

Diefe Anzeige brachte auf den Geift des Fürften den 
von ihren Urhesern erwarteten Eindrud hervor. Er fchickte 
auf der Stelle Soldaten hin, mit dem Befehle, ſich Juſ— 
fufs zu bemächtigen. 

Diefer aber war gewarnet vor dem gegen ihn 2411662 


182 / 54, Nacht. 


zettelten Anjchlag, und hatte feine Maafregeln getroffen, 
um allen Nachforſchungen zu entgehen. 

Die von dem Scheryf Ausgefchiekten kamen nad 
langem vergeblichen Suchen, zurüd, und meldeten ihm, 
in Gegenwart aller noch verfammelten Kaufleute, den Ers 
folg ihrer Nachforichungen. 

„Wohlan, Herr,” fagten nun die Kaufleute zu dem 
Scheryf, „wenn Juffuf abmejend ift, jo hindert euch das 
nicht, euch die verlangte Summe zu verfchaffen: er hat 
weitläuftige Niederlagen voll allerlei Waaren; Tafjet fie 
Öffnen, und ihr werdet darin noch viermal mehr finden, 
als ihr gebraucht.” 

Man fchiefte alfo von neuem hin, bei Juffuf Haus— 
ſuchung zu halten: die hiemit beauftragten Leute erhielten 
den Befehl, fich alles Geldes zu bemächtigen, welches fte 
finden, und ein genaues und richtiges DVerzeichniß ver 
Waaren aufzufegen, welche fie in Beichlag nähmen. 

Sie begaben ſich alfo in die Waarenlager: aber ihr 
Erftaunen jtieg aufs höchfte, als fie fahen, 505 durchaus 
nicht3 darin war. Sie famen wieder zum Scherhf, und 
meldeten ihm abermals ven ſchlechten Erfolg ihrer Sen— 
dung. 9 
Die Kaufleute, welche bei ihrer Rückkunft noch ge= 
genwärtig waren, behaupteten, die Nachſuchungen wären 
nicht recht angeftellt, und wenn man jonft nichts entvedete, 
fo müßte man in der Erde nachgraben, weil doch alle 
die NReihthümer nicht fo auf einmal verſchwunden fein 
fünnten. 

Der Scheryf begab fih alfo mit ihnen in die Waa— 
renlager des Aegyptiſchen Kaufmanns, und befahl den 
Arbeitern, den Boden zu durhmühlen. Kaum hatten fte 
in den Winfeln einige Schläge mit der Hacke gethan, 8 
fie vier Gefäße entvedten, jedes mit viertaufend Gold— 
ſtücken gefüllt, welche der Scheryf in Gegenwart bon 
Zeugen zählen ließ; denn er war ein zu billiger Fürft, 
um einen feiner Unterthanen ungerechterweife zu berau— 
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ben. Er nahm davon die benöthigte Summe, ließ bie 
Gefäße wieder zumachen, und verſiegeln, und fihiete fie 
in Juffufs Haus zurück, mit der Anzeige, daß er genö— 
thigt gemefen, son ihm die herausgenommene Summe für 
die Bedürfniſſe des Staates zu enilehnen. 

Sobald der flüchtige Kaufmann ven Teßten Erfolg 
von dem Verfahren des Scheryfs vernommen hatte, eilte 
er wieder nach) Haufe, mo er feine Frau in größter Freude 
über die letzten Vorgänge fand; fie erzählte ihm, wie der 
Scheryf ihr Die Gefäße wiedergeſchickt, nachdem er das 
ihm Nöthige daraus genommen hätte, und bezeugte ihm 
zugleich. ihr Erftaunen darüber, daß er Befizer jo anſehn— 
licher Summen wäre, ohne daß fie etwas davon wüßte. 

„Liebe Frau,” antwortete Jufjuf, „ih bin eben jo 
erftaunt, wie du, über das Dafein dieſes Schatzes, wel- 
hen man in unjerm Waarenlager gefunden hat, er ges 
hört mir nicht, und wir müffen ihn als ein geheiligtes 
ung anvertrauted Gut betrachten, über welches wir nicht 
zu Schalten haben, ſondern e3 feinem rechtmäßigen Eigen- 
thümer, ſobald er ſich dazu meldet, wieder zuftellen müſ— 
jen. 

Kurze Zeit nach dieſer Begebenheit verftatteten Die 
Einkünfte des Fürſten von Mekka, die von Juſſuf ent— 
nommene Summe wieder zu bezahlen, und um ihm feine 
Erfenntlichfeit zu bezeigen, fügte er zugleich ein prächtiges 
Geſchenk bei. Als der junge Kaufmann fo die heraus- 
genommenen Goldſtücke wieder hatte, legte er fie gewiſſen— 
haft auch wieder in die Gefäße, worin fie gewejen waren, 
verfiegelte Dieje, und vergrub fie felber wieder an der 
Stelle, wo man fie gefunden Hatte. 

68 mwährte nicht lange, fo hatte er fich dieſer Hand— 
lung wohl zu freuen. Eines Tages, ald er vor der Thüre 
feines Waarenlagers faß, wurde er von einem Greije bes 
grüßt, welcher traurige Blicke hinein zu werfen fchien. 
Zuffuf bemerkte fein verlegenes Benehmen, und fragte ihn 
nach der Urſache veffelben; aber der Greid gab ihm Feine 
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Erklärung, jondern begnügte fich, ihm zu fagen, er würde 
diefen Abend zu ihm zum Effen kommen, und alddann 
feine Neugier befriedigen. 

Suffuf dankte dem Fremden für die Ehre, welche er. 
ihm anthäte, und beftimmte ihm die Stunde ihrer Zuſam— 
menfunft. Als er nach Haufe Fam, bereitete er alles, um 
feinen Gaft würdig zu empfangen, und erwartete mit Un— 
geduld den Augenblick feiner Ankunft. 

Als nun der Gaft fam, bewirthete er ihn mit einem 
trefflichen Abendeſſen, bei welchem fte von gleichgültigen 
Dingen fprachen. Zu Ende 53 Mahles fragte ihn Juſ— 
fuf, weshalb er fo neugierig in das Innere feines Waa— 
renlagerd geblickt hätte, 

Hierauf antwortete ihm der Greis folgendermaßen: . 


Fünfhundert zwei und vierzigfte Nacht. 


„Ihr follt wiffen, mein Sohn, daß ich alle Jahre 
Indien, mein Vaterland, verlaffe, und meines Handels mes 
gen in dieſes Land fomme: ich bin nicht immer vor den 
Launen des Glückes geborgen gemwefen; die Unbeftändigfeit 
des Handelfpield, und mannigfaltige DVerlufte, welche ich 
durch Schiffbrüche und andere Unfälle erlitten, haben mich 
beftimmt, einen großen Theil meines Vermögens in Gold 
umzufegen, und ed an einem ficheren Drte zu verbergen, 
wo ich es im Nothfall wiederfinden kann. Ich habe alle 
Urfache, diefe Vorficht nicht zu bereuen, denn bei meiner 
legten Ueberfahrt ift dad Schiff, auf welchem ich mich be= 
fand, durch einen fo fchreflichen Sturm zerichlagen, daß 
ich mich nur mit genauer Noth gerettet habe. Nachdem 
ich nun alle meine Waaren verloren, fo nehme ich zu 
dem Gelde meine Zuflucht, welches ich in dem Waaren— 
lager vergraben, das ihr eingenommen, feitvem ich 68 662 
räumt habe; ich jchmeichle mir, ihr werdet mir erlauben, 
e8 wieder heraus zu nehmen.” 
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„Herr,“ erwiederte Juſſuf, „euer Gold iſt in Sicher— 
heit; ein ſehr ſeltſamer Zufall hat mich zur Entdeckung 
deſſelben geführt: der Scheryf von Mekka hat ſich eines 
Theils dieſes Goldes zu den Bedürfniſſen des Staats be— 
mächtigt, es mir aber mit der gewiſſenhafteſten Genauig— 
keit zurückgezahlt. Ich habe alles wieder in dieſelben Ge— 
fäße gethan, welche wieder an den Ort gebracht ſind, wo 
man fie hervorgezogen hatte, und ich bin bereit, fie euch 
zuzuftellen.“ 

Zuffuf ließ jogleih den Schatz des Greiſes herbei 
bringen, und mollte ihm denſelben zurücfgeben. Diefer 
aber weigerte fih, ihn anzunehmen; er fagte, er fände 
ihn in zu guten Händen, um ihn micht feiner ferneren 
Verwahrung anzuvertrauen, und gab ihm in den ftärfften 
Ausdrücken feine Dankbarkeit und feine Bewunderung ei= 
ner folchen Nevlichfeit zu erkennen. 

Sie blieben den übrigen Theil des Abends beifams 
men, tranfen Sorbet und aßen Zuderwerf, und ihre Uns 
terhaltung verzog fich tief in Die Nacht. Als die Stunde 
des Schlafes gefommen war, legten ſich beide in Juſſufs 
Kaufe auf Furze Zeit zu Ruhe; am Morgen trennten fie 
fih, und jeder ging feinen Geſchäften nah. Aber gegen 
Abend kamen fie wieder zufammen, und der Greis machte 
jegt feinem Wirthe einen Vorſchlag, welchen dieſer fogleich 
annahm: er fagte ihm, er wäre fchon zu alt, um fich 
noch mit Gefchäften abzugeben, und hätte deshalb den 
Entſchluß gefaßt, in fein Land heimzufehren, um es nie 
mehr zu verlaffen, und dort erbot er fich, ihm feinen Han 
del abzutreten, und ihm auch zur Fortfegung deffelben da— 
durch augzurüften, daß er ihm den in feinem Wnarenlager 
gefundenen Schatz überlieferte. 

Jufſſuf ging hierauf in fein Harem *1), um feiner 
Frau das freundliche Erbieten des Greiſes mitzutheilen. 
Sie billigte feinen Entſchluß, und verlangte, daß fie vor 
feiner Abreife beide gegenfeitig eine Schenkung aller ihrer 
Güter auf den Todesfall errichteten. Der Vertrag hier— 
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über wurde wenige Tage vor Juflufs Abfahrt aufgeicht, 
und ihm eine Urkunde defjelben eingehändigt. 

Juſſuf wandte alle übrige Zeit, die er noch zu Dſchid— 
dah blieb, dazu an, einen Theil von dem Schafe des Grei— 
ſes in Waaren umzufegen, und fie an Bord eined nad 
Indien beſtimmten Schiffes bringen zu laffen. Als alle 
Borbereitungen vollendet waren, nahm Juſſuf Abſchied 
von feiner Frau, das Schiff ging unter Segel, und nad) 
einer glücklichen Ueberfahrt brachte es ihn in einem Hafen 
von Indoftan. 

Died war der Wohnort des Greifes; beim Gintritt 
in fein Haus war Jufjuf erftaunt über den Umfang ſei— 
ner Waarenlager, die Neichheit feines Hausgeräthes, und 
die Pracht, melche überall Herrfchte. Er vernahm, daß 
der alte Indische Kaufmann der angeſehenſte Mann der 
Stadt war, und eined um jo größeren Zutrauend genoß, 
als er Obmann **) der Kaufleute war. 

Zuffuf fah fich durch das Vertrauen dieſes ehrwür— 
digen Mannes auf einmal an die Spite feines Haufes ge— 
ftellt; aber fein Wohlthäter befchränfte hierauf noch nicht 
feine Großmuth. Der junge Kaufınann hatte faum einen 
Monat lang dem Haufe des Greiſes vorgeftanden, als die— 
fer ihm feine einzige Tochter zur Frau anbot; und damit 
er hiedurch nicht die Eiferfucht der übrigen Kaufleute er= 
regete, jo rieth er Juffuf, fih gerade an dieſe zu wenden, 
dag fie für ihn um feine Tochter bäten. Diefe Wendung 
gelang vollfommen. Der Greid machte feine Schwierig- 
feit, zu bewilligen, was er von ganzem Herzen wünjchte. 
Der Kadi wurde gerufen, welcher den Heirathsbertrag auf— 
feßte, und noch denfelben Tag wurde die Hochzeit mit 
großer Bracht gefeiert. Bei vieler Gelegenheit wurden 
den Armen reichlihe Almojen geipendet, und die Koften 
des Feſtes beliefen fich faſt auf hunderttaufend Zeckienen. 
Don nun an gelangte Juſſuf in ven Befis aller Habe 
feine Schwiegervater, der ihm durch feine Erfahrung in 
allen Handelsunternehmungen half, welche er begann. 
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Ein Jahr nach der Vermählung brachte Juffufs Gat— 
tin einen Sohn zur Welt, und diefed glückliche Ereigniß 
vollendete die Glückfeligkeit 568 jungen Kaufmanns, wel- 
her ſah, daß jedermann fich über fein Glück freute. 

Indeffen trübte ein trauriger Vorfall dieſe Freude: 
der Indiſche Greis farb, nachdem er drei Tage in einem 
Todesſchlafe gelegen hatte; einige Augenblicke vor feinem 
Abſcheiden ſprach er alfo zu Juffuf, der ihm unausgefegt 
feine Pflege gewidmet hatte: 

„Mein. Sohn, in dem Augenblicke, da ein Uebel, 
melches mir eine Hoffnung mehr zur Genefung läßt, mei= 
ner Laufbahn ein Ziel fegen will, ift e8 Zeit, dir ein Ge— 
heimniß zu enthüllen, welches ich dir bisher verborgen 
habe. Du erinnerft dich ohne Zweifel jenes Greifes, wel— 
cher dich von Sued mit nah Diehivdah nahm; eben fo 
wenig wirft du des Greifed vergeffen haben, dem du fo 
gewiffenhaft die gefundene Börſe wiedergabft: du ſiehſt in 
mir dieſe beiven Perſonen; ich hatte deine Sanftmüthig- 
feit und Liebenswürdigfeit fchäßen gelernt, ich wollte auch 
deine Redlichkeit und Aufrichrigfeit prüfen: ich mar zu= 
frieden mit meinen Proben, und von Stund an faßte ich 
den Entſchluß, dich mit dem zu verbinden, was mir das 
Theuerfte auf der Welt ift, und dich als meinen Sohn 
anzunehmen. Meine Wünfche find erfüllt: ich verlaffe dich 
015 den Gatten meiner Tochter; erzeige ihr alle die Ach— 
tung, welche fte verdient, weil ich ihr Glück dir anver— 
traut habe; du felber lebe glüdlich, und jei bedacht, ftet3 
dieſe Mäßigung der Begierden und dieſe Uneigennügigfeit 
zu bewahren, welche die Quelle deines Glückes geworden 
find. [2 

Mit diefen Worten verjchied der Greis; feine Kin 
ver ftellten ihm eine prächtige Leichenfeier an. 

Da Jufſuf durch nichts mehr in Indien zurüdgehals 
ten wurde, fo ſchlug er feiner Gattin vor, ihm in fein 
Baterland zu folgen; fie willigte darein, und nachdem 
beide alle ihre Beſttzthümer verkauft hatten, begaben fie 
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fih nah Dſchiddah, wo Juffuf feine zweite Frau wieder— 
zufinden gedachte. 

Bei feiner Ankunft in diefer Stadt vernahm er aber, 
dag fie während feiner Abweſenheit geftorben war, und 
ihm ihr ganzes anjehnliches Vermögen binterlaffen hatte. 
Er fette diefes auch in Waaren um, womit er noch meh— 
tere andere Schiffe befrachtete. 

Als Herr diefer reichen Fleinen Flolte, fegelte er mit 
ihr nach Sue, mo er, nad) einer glücklichen zehntägigen 
Ueberfahrt, ans Land flieg. Er Tieß in viefem Hafen alle 
Maaren ausfhiffen und fie auf Kameele der Karamane 
‚bon Kahiro laden, wohin er felber mit feiner Gattin 
reifte. 

Bei feiner Heimkunft in diefer Hauptftadt Aeghptens, 
bezog Juſſuf ein prachtvolles Wohnhaus, und, jo mieber 
im Mohlftande, wandte er alle feine Sorge an, feine erfte 
Gattin wiederzufinden, von welcher er genöthigt geweſen 
war, fich zu trennen. Aber vergeblich ließ er die genaues 
ften Nachforſchungen anftellen; er erfuhr dadurch blos, 
daß während feiner Abweſenheit feine Frau und feine Kine 
der in daß tieffte Elend verſunken maren. 

Gr baute hier auf folgendes Mittel, fte wiederzufin— 
den. Er ließ ein unermepliches Gaftmahl bereiten, und 
durch die öffentlichen Ausrufer in der Stadt verfündigen, 
daß jeder Berürftige dazu eingeladen märe. Er zweifelt 
nicht, wenn feine Gattin noch in Kahiro wäre, 508 fie 
fi bei dem Feftmahle einfinden würde; und, verſteckt in 
einem Minfel des Saales beobachtete er mit gefpannter 
Aufmerkſamkeit alle Gintretenden. 

Seine Erwartung wurde nicht getäufcht: bald fah er 
eine Frau erfcheinen, deren zwar durch das Elend entftellte 
Züge ihn jedoch feine erfte Gattin nicht verfennen Tießen. 
Er befahl Togleich fie in ein befondered Gemad zu füh— 
ten, mo man ihr alle mögliche Aufmerkjamfeit erwies. 
Er jelber jäumte nicht, zu ihr zu gehn; er fragte fie, 8 
fie in diefen elenden Zuftand gebracht hätte, und Fonnte 
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fiy nicht Länger verjtellen, als er fie ihren verlorenen 
Gatten beklagen und die Leiden fchilvdern hörte, welche fte 
während feiner Abweſenheit erduldet hatte: „Erkenne,“ 
rief er aus, „denjenigen, den du betrauerft: es ift Juſſuf 
felber, der vor dir fteht.” 

Bei diefen Worten fanfen die beiden Gatten einan= 
der in die Arme, und ließen ihren Thränen freien Lauf. 

Juſſuf lieg nun feine Frau und feine Kinder ing 
Bad führen und mit prächtigen Kleidern ſchmücken; dann 
ftellte er fie der Tochter des Indischen Kaufmanns vor, 
welche auf fie einen Theil der Zuneigung zu ihrem Manne 
übertrug. Die ganze Familie lebte lange glüdlich und in 
dem beiten Einverftändniffe.” 

Da Scheherafave fah, daß der Tag noch nicht ans 
brach, jo begann fie folgendermaßen die Gefchichte des 
Prinzen Benafir: 


Geſchichte 
des Prinzen Benaſir). 


„Es war einmal in Berfien ein König, der hatte 
feine Kinder, obwohl er ſchon feit langen Jahren verhei= 
rathet war. Endlich ward vie Königin jchwanger, und 
Breudenfefte feierten in dem ganzen Königreiche dieſes glück— 
liche Ereigniß. 

Als aber die Zeit der Geburt gefommen war und 
die Königin die Kindesmehen fühlte, da war 8ع‎ unmög— 
lich, fie zu entbinden: fruchtlo8 berief man dazu Die ge= 
fchiefteften Perſonen, alle erklärten, man müßte die Mut- 
ter oder das Kind aufopfern. 

Der König und der ganze Hof waren trofilog, als 
ein Dann erichien, und fagte, ex wüßte ein Mittel, der 
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Königin eine glückliche Nieverkunft zu verfchaffen; aber vor 
allen forderte er, 508 ihm das neugeborne Kind überlie— 
fert würde, wenn es achtzehn Jahre alt wäre. 

Der König, welcher in ver ganzen Erfcheinung die— 
ſes Mannes etwad Graufames wahrnahm, meigerte fich 
lange, dieſe Forderung zu bewilligen, aber fein Weſyr 
redete ihm zu: es würde ihm immer leicht fein, ſich von 
der Berbindlichkeit, welche er gegen diefen Unbefannten 
einginge, zu befreien; und um feine Gemahlin und fein 
Kind zu retten, entichloß er fich, das von ihm geforderte 
Berfprechen zu leiften. 


Fünfhundert drei und vierzigfte Nacht. 


Der Unbekannte befihäftigte ſich fogleich mit den Mit- 
teln, die Niederfunft der Königin zu erleichtern; und feine 
Bemühungen waren von foldem Erfolge, daß fie einen 
Sohn gebar, ſchön wie der Tag, und welchem man ben 
Namen Benafir **) gab. 

Der Unbekannte entzog ſich den Dankſagungen und 
Slüfwünfhungen, welche man ihm von allen Geiten 
machte, und fagte nur 11000 dem König, er würde nicht 
verfehlen, nach achtzehn Jahren wieder zu kommen und 
die Erfüllung der gegen ihm eingegangenen Berpflidytung 
zu fordern. Der König nahm fi) aber 10011 vor, 8 
gethane Berfprechen Eeineömweges zu halten. 

Man gab dem jungen Brinzen die glänzendſte Er- 
ziehung, durch Lehrmeifter aller Art, und nicht wurde 
zu feiner voflfommenen Ausbildung verfäumt. Aber ſchon 
013 er anfing aus der Kindheit zu treten, ward die Un— 
ruhe des Königs und der Königin fehr Tebhaft, und beide 
beriethen fich über die Mittel, das gegebene Verſprechen 
zu umgeben. Zu viefem Zwede hielten fie «8 für wohl» 
gethan, ven jungen Prinzen von dem Hofe zu entfernen, 
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und ihn zu einem benachbarten Könige zu fenden, damit 
fein Aufenthalt verborgen wäre, wenn ver Unbekannte käme, 
ihn abzuforvern. 

Der König von Berften fchiefte alfo feinen jungen 
Sohn, bevor er noch das flebente Jahr erreicht hatte, in 
die Staaten des Kaiſers von China, welcher ihn mit allen 
Beweifen einer aufrichtigen Zuneigung aufnahm. Benaſir 
wurde in deffen Palafte wie die eigenen Söhne des Kai— 
fers behandelt, und dieſer benahm fich jo, um alle Welt 
zu überreden, daß der König von Perften ihm nur einen 
Sohn zurücdgefendet, welchen er ihm während feiner Kind— 
heit anvertraut hätte. Der junge Benaſtr jelber war durch 
Diefes Mährchen getäufcht, welches man erjonnen hatte, 
um fein Dafein deſto ficherer vor denjenigen zu verbergen, 
welchen daran gelegen war, es zu entderfen. 


In demfelben Palaft, und in gefchwifterlicher Ver— 
traulich£eit mit ihm, Tebte eine junge Prinzeſſin, die Toch— 
ter des Kaiferd von China, deren Schönheit fo groß war, 
daß felbft der Pinfel Many's°?) nimmer ihre Vollfom- 
menheiten zu erreichen vermocht hätte. 

Der junge Prinz empfand für feine vermeintliche 
Schwefter eine Zuneigung; melche mil den Jahren nur 
wuchs; aber er bemühte fich, eine Leidenfchaft zu unter- 
drücken, welche er für snerdammlich hielt. Als er zu dem 
Alter der Befinnung gefommen war, gewann feine Liebe 
neue Stärfe, und da er nicht länger feine Empfindungen 
beherrfchen konnte, fo eilte er hin und befannte fie dem 
Könige feinem Water, und beſchwur ihn, ihn vom Hofe 
zu entfernen, damit die Abweſenheit die umfelige Leiden— 
fchaft heilete, welche feine Vernunft nicht zu beflegen ver— 
möchte. 

Benafte war fehr verwundert, als er den Kaifer von 
China nicht fo über fein Geftändnig erzürnt ſah, wie er 
geglaubt hatte. Der Kaifer jah mit Vergnügen einen fo 
ausgezeichneten Prinzen, wie den Sohn des Königs bon 
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Verſten, um die Hand ſeiner Tochter werben, und ſetzte 
ſich vor, beide zu vereinigen; er antwortete ihm alſo: 

„Mein Sohn, die Liebe, welche du zu deiner Schwe— 
ſter gefaßt haſt, iſt eine Eingebung Gottes, deſſen Rath— 
ſchlüſſe zu durchdringen uns unmöglich iſt; laß uns alles 
von der Vorſehung hoffen: ich bin überzeugt, er wird euch 
fortan nur Empfindungen einflößen, welche euer würdig 
find. Anlangend die Erlaubniß, um welche du mich bit— 
teft, dich vom Hofe zu entfernen, jo verhindern mich Urs 
fachen, welche ich dir erfi nach Vollendung deines acht» 
zehnten Jahres jagen kann, fie dir zu bewilligen. . Begib 
Dich wieder zu den Prinzen, deinen Brüdern, und thu 
alles, was an dir ift, die Empfindungen zu mäßigen, 
welche deine Schwefter in dir erregt hat.“ 

Benaſir Eonnte die Sorglofigkeit nicht begreifen, mit 
welcher der Kaifer von China eine fo wichtige Entdeckung 
zu betrachten fchien, und gab ſich alle Mühe, feine Lei— 
denfchaft in Zaum zu halten. Uber die Gelegenheiten, 
die PBrinzeffin zu fehen, boten fich fo häufig dar, daß er 
bald der Fruchtlofigfeit feiner Anftrengungen inne ward. 

Eines Tages, als er ſich mit ihr allein befand, ſprach 
er zu ihr: „Ich weiß nicht, wie ich ausdrücken foll, was 
ih empfinde: aber ich bevaure, Daß du meine Schwefter 
bift; denn ih würde auf dem Gipfel der Freude fein, 
wenn ich dich zur Gattin haben könnte.“ 

Bei diefen Worten fühlte die junge Pringeffin ihre 
Stirn eine lebhafte Röthe überziehen, und ihr Schweigen 
ließ ihren vermeinten Bruder genugfam erkennen, daß fle 
jeine Liebe theilete, aber fie wollte ihm eine fo fträfliche 
Keigung nicht geftehen, und entfloh. Seit diefer Zeit ver— 
lor Benaftr Feine Gelegenheit, mit der Prinzeffin zuſam— 
men zu fein; und je größer er ward, je mehr wuchs feine 
Liebe. 

Schon waren fiebzehn Jahre feit feiner Geburt ver— 
Hoffen; der König und die Königin von Perſten ſchmei— 
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chelten fich, der Unbekannte mürde das ihm gethane Ver— 
fprechen vergeffen haben, und dachten ſchon daran, hin zu 
fenden, und ihren Sohn vom Hofe des Kaiferd von China 
beimbolen zu laſſen, als am achtzehnten Jahrestage ver 
Niederkunft der Königin die plößliche Erſcheinung des Uns 
befannten in dem Palaſte fie mit Schreefen erfüllte, 

„Sch komme,“ fprach er mit ernftem Tone zum Kö— 
nige, „dich an die Erfüllung deines mir gegebenen Ver— 
fprechens zu mahnen, und mir deinen Sohn abzufordern; 
die achtzehn Jahre find verfloffen, und er gehört nunmehr 
mir an.‘ 

Dbgleih der König die Antwort längft in Bereit» 
Tchaft Hatte, fo Fonnte er fie doch nur flammelnd heraus- 
bringen: 

„Ihr erneuet,” antwortete er ihm, „einen tiefen Schmerz 
in mir: der Sohn, welchen ihr von mir verlangt, hat 
nur wenige Tage die Entbindung der Königin, meiner 
Gattin überlebt; ich habe das Unglück, kinderlos zu 
fein.‘ 

„Bert, erwiederte der Unbekannte zornig, „ihr fus 
chet vergeblich mich zu betrügen, um euch von der Er— 
füllung eures Verſprechens zu entbinden; ich weiß, daß 
der Prinz Lebt, und ich Fenne den Ort feines Aufenthal- 
tes; er ift an dem Hofe des Kaifers von China.“ 

Als der König von Berften ſah, Daß alle feine Sorg- 
falt, womit er feinen Sohn achtzehn Jahre lang verbor— 
gen gehalten, und die fchmerzliche Entbehrung, welche er 
fih dadurch auferlegt hatte, vergeblich geweien, empfand 
er den beftigften Schmerz. Er bemühte fih dennoch, ſei— 
nen Kummer zu beberrichen, und jprad: 

„Herr, ich will auch nicht länger verfuchen, euch die 
Wahrheit zu verhehlen: es ift wahr, mein Sohn ift in - 
China, aber ich beſchwöre euch, beraubet einen unglüdli= 
hen Vater nicht des einzigen Troftes, der ihm übrig bleibt, 
eines einzigen, zärtlich geliebten Sohnes. 8 ihr ſonſt 
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einen Lohn für den wichtigen Dienft, welchen ihr mir ges 
leiftet habt, fo fordert ihn, und wenn es mir nur irgend 
möglich ift, jo werde ich nicht fäumen, euch zu befriedi— 
gen. Wollt ihr die Hälfte meiner Schäße over eine Pro- 
vinz meines Königreichs ?” 

„3 will,“ erwiederte der Unbekannte, „pie Erfül- 
lung eured Verſprechens und die Beftrafung eures Treus 
bruches; ihr Habt verfucht, mich zu betrügen: eure Lüge 
aber, anftatt euren Sohn zu retten, ift eben die Urſache 
feines Verderbens.“ 

Der König, der alle feine Anerbietungen fruchtlos 
ſah, Tieß ſich zu den demüthigften Bitten herab; als er 
aber erfannte, daß auch feine Bitten und Berfprechungen 
ohne Wirkung | blieben, jo griff er endlich zu Drohungen, ° 
und ſprach: 

„Nun denn, weil weder meine Reichthümer, noch 
meine Bitten euch rühren können, jo bin 10 gemöthigt, 
Gewalt zu gebrauchen: ich befehle meiner Wache, euch 3 
feſtzunehmen.“ 

Und zu gleicher Zeit gab er ſeinen um ihn herſte— 
henden Leuten ein Zeichen, ſich des Unbekannten zu be= 
mächtigen: dieſer aber verwandelte ſich, zum großen Er— 
ſtaunen aller Gegenwärtigen, plötzlich in einen Adler, und 
entſchwand in ſchnellem Fluge. 

Der König und die Königin von Verſtien zweifelten 
nun nicht mehr, daß ihr unglüdlicher Sohn von einem 
böfen Geifte verfolgt würde, und blieben in tiefe Betrüb- 
niß verfunfen. 


Fünfhundert vier und vierzigfte Nacht. 


Ihre Furcht war nur zu gegründet: der böſe Geiſt 
flog von dem Hofe 58 Königs von Berfien gerade nad 
der Hauptftadt des Chineflichen Reich, umd ließ ſich un— 
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weit derfelben nieder. Hierauf ging er nach dem Palaſte 
des Kaiſers, gab jich für einen Abgefandten des ‘Königs 
von Perſten aus, und bat um Gehör. Er wurde fogleich 
borgelafjen, und ſprach zu dem Fürften: 

„Bert, die Gefahren, weldye der König, mein Kerr, 
für feinen Sohn befürchtete, find vorüber; dieſer hat fein 
achtzehntes Jahr zurücdgelegt, und nichts mehr von denen 
zu beforgen, die er fürchten mußte; er bittet euch, mir 
den jungen Prinzen anzuvertrauen. 

Der Kaiſer ließ Benaftr fommen, und ſprach zu ihm: 
„Mein Sohn, denn ich gefiel mir immer darin, dich fo zu 
nennen, wichtige Angelegenheiten, deren Beichaffenheit du 
fpäter erfahren follft, fordern deine Anmwefenheit an dem 
Hofe von Perſten.“ 

Diefe Worte verfegten den jungen Prinzen in Be— 
flürzung, weil er die fchmerzliche Trennung vorausjah, zu 
weldyer er nun gezwungen würde. Er bat den Kaifer um 
Erlaubniß, feinen Brüdern, und vor allen feiner Schwer 
fier Lebewohl zu jagen. 

Die letzte Fonnte diefe Zufammenfunft nicht überfte= 
ben, ohne Thränen zu vergießen; was Benaſir's Schmerz 
noch vermehrte. Gr gehorchte indeffen dem Willen des 
Kaifers, und begab ſich auf den Weg mit feinem Gefähr- 
ten, welcher ihn nach der Urfache feiner tiefen Betrübniß 
fragte. 

„Herr,“ antwortete er ihm, „ihr könnt euch feine 
Borftellung von dem Schmerze machen, melchen ich ges 
genwärtig empfinde: ich habe eine Schwefter, welche ich 
mehr liebe, als mich felbft, und von welcher ich nun ge= 
zwungen bin, mich zu trennen.” 

Der Geift erwiederte mit einem grinfenden Lächeln: 
„Wenn ihr e8 wünfchet, fo follt ihr alsbald wieder ver— 
einigt fein: erwartet mich einige Augenblicke, ich gehe noch— 
mals nad) dem Palaft, und werde mein mögliches thun, 
um eure Schweiter mit zu bringen.” 
13° 
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Der Prinz verfprach, ihn an dem Orte, wo fie fi 
befanden, zu erwarten, und der Geift kehrte auf der Stelle 
nach der Hauptfladt von China zurüf. Als er dem Prin« 
zen aus dem Gefidhte war, verwandelte er ſich fogleich in 
einen Aoler, flog bin, und ließ fih auf ein flaches 8 
des Palaftes nieder. Er gemahrte die Prinzeffin von China 
in dem Garten, wo fie in tiefen Schmerz verfunfen fhien: 
da ftieß er auf fie herab, ergriff fie mit feinen Klauen, 
und entführte fie im reißenden Fluge, trog dem Gefchrei 
ver Leute, die bei ihr waren. 

Er fam bald wieder zu dem Prinzen, der ein Raub 
ver Iebhafteften Unruhe war; er legte Benaftrd vermeinte 
Schwefter ohmmächtig zu feinen Füßen, und nahm jogleich 
feine vorige Geſtalt wieder an. 

Als Benaftr fih von feinem Erftaunen über vieles 
Abenteuer wieder erholt hatte, bemühte er fih, in Ge» 
meinfchaft mit dem Geifte, die Prinzeffin wieder zu ſich 
zu bringen. Er ging bin und holte Wafler von einem 
Bache, der fih in ver Nähe befand, und rief fle bald wies 
ver ind Leben: er bezeugte ihr nun fein großes Vergnü— 
gen, wieder mit ihr vereint zu fein, nachdem er jchon ge= 
fürchtet hätte, für immer bon ihr getrennt zu werben. 

Die Prinzeſſin wollte nach dem Palafte des Kaifers 
zurücffehren; aber Benaftr und der Geift wiverfegten fich 
ihrem Vorhaben; und jego nahm der letzte das Wort, 
und fprach alſo zu beiden: 

„Wir bevürften mehrere Monate, um nach der Haupt 
ftadt von Perſten zu gelangen, wo wir erwartet werden; 
und übrigens wird man nicht ermangeln, auf allen Sei— 
ten Tatarifche Reiter nach der Prinzeffin auszufchieken: ich 
will euch aljo eine viel bequemere und fchnellere Art zu 
reifen gewähren.‘ 

Zu gleicher Zeit faßte er den Prinzen und die Prin— 
zeffin in die Arme, und ſchwang ſich mit ihnen in vie 
Lüfte; aber anftatt nach der Hauptftadt von Perfien feine 
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Richtung zu nehmen, fehlug er den Weg nach ver Küfte 
von Afrika ein. 


Der Geift Tieß fih mit feiner Bürde auf das fehr 
hohe Gebirge bei Tunis herab, in eine tiefe enge Schlucht, 
welche einen grauenvollen Anblick darbot. Und hier nahm 
der Geift, der fih bis dahin feinen Reifegefährten fehr 
freundlich bezeigt hatte, plößlich ein Düfteres und firenges 
Weſen an: 


„Wir find am Ziel unferer Reife!” fprach er, uno 
legte den Prinzen und die Prinzeffin auf die Erde nieder. 
Hierauf, 015 Benafir ihn fragte, 06 fie ſchon dem Per— 
fiichen Hofe recht nahe wären, ſprach er etliche geheimniß- 
volle Worte aus: die Erde öffnete fich fogleih, und er 
fagte zu dem Prinzen, indem er ihn unfanft beim Arme 
nahm: 

„Vorwärts! ich werde nachher auf deine Fragen 61142 
worten.“ 

Sie ſtiegen nun alle drei auf einer Treppe in einen 
unabſehlichen Gang hinab, und die Erde ſchloß ſich von 
ſelber über ihnen wieder zu. 


Schon der Anblick diefes Orts Hatte die junge Prin— 
zefjin mit Graufen erfüllt, ihre Entfegen aber war noch 
weit größer, als der Geift fie bei der Hand faßte, und 
ihr gebieterifch befahl, ihm zu folgen. Da ftieß fie einen 
Schrei des Entjegend aus, warf fich dem Geifte zu Fü— 
Ben, und beichwur ihn, fie nicht von ihrem Bruder zu 
trennen; aber ihre Bitten und Thränen waren eben jo 
fruchtloß, ald die Drohungen Benaſtrs. Diefer ſah fich 
fo fchleunig von feiner Geliebten getrennt, daß er feinen 
Miderftand zu leiften vermochte. 


Der Geift fam bald wieder, und gebot ihm zu fol= 
gen. Benaſir, der nicht im Stande war, fi ihm zu wi— 
derjegen, ergab fi in fein Schiedjal, und gehorchte. Er 
wurde durch mehrere unterirviiche Gänge in ein meites 
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Gemach geführt, in welchem fie einen abgelebten und ekel— 
haften Greis fanden. 


„Benaſir,“ fprad nun der Geift zu dem Prinzen, 
„bier ift Deine Wohnung; füge dich in dein Scidjal, 
wenn du dir mein Wohlwollen erwerben willft: der Greis, 
welchen du bier fiehft, ıft mein Water, es ift fortan dein 
Geſchäft, ihn zu bedienen; entledige dich deiner Verrich— 
tungen, wie es fich gebührt; denn wenn er fich jemals 
über dich beklagen follte, jo folft du dich über mich zu 
beklagen haben.” 

Mit diefen Worten, und ohne darauf zu hören, 8 
der Prinz ihm antworten wollte, verfchloß er die Thüre 
und verſchwand. 

Als Benafte fich für immer von der Prinzeffin ges 
trennt, zum Sklaven erniedrigt, und zu den widerwärtig« 
ſten Verrichtungen gezwungen fah, bemächtigte die Ver— 
zweiflung fich feiner, und er rief dem Tode mit dem hei— 
Beften Wunjche. 


Die Pringeffin von China war unterdeffen, obwohl 
in einer viel weniger unangenehmen Lage, als die ihres 
Bruders, doch von nicht minder lebhaften Schmerze durch— 
drungen; der Geift hatte fie in prächtige Zimmer geführt, 
wo fie alles Hatte, was fie wünfchen Fonnte, ausgenom— 
men die Freiheit; als fe ihn aber um Ausfunft über 8 
Schickſal des Prinzen bat, antwortete er ihr: 


„Prinzeſſin, ihr feid Herrin in dieſem Palaft, ihr 
habt zu gebieten,’ und man wird euch gehorchen; aber ic) 
fordere nur eins von euch, nämlich, niemald von demje— 
nigen zu fprechen, für den ihr eine Liebe nähret, über 
welche ihr erröthen folltet.“ 

Die Prinzeffin verftand wohl den Sinn diefer Worte 
des Geiftes, aber fie war Flug genug, den Schmerz und 
Unmwillen, welchen dieſe Rede ihr verurfachte, im ihrem 
Herzen zu verjchließen; und um denjenigen nichts merken 
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zu laffen, welchen die Treulofigfeit zu ihrem Heren 062 
macht hatte, verftellte fte fich, that, 4018 wenn fie mit ih— 
rem Schickſale zufrieden wäre, und antwortete: 

„Ihr beichuldigt mich mit Unrecht, Herr, wenn ihr 
vorausſetzt, daß mein Bruder Benaſir mir andere Empfin= 
dungen eingeflößt hat, al3 wie eine Schwefter fie gegen 
einen Bruder hegen foll; ich Habe Vertrauen genug zu 
eurer Geelengröße und eurem Edelmuthe, um verfichert 
zu fein, dag ihr im feiner Rückſicht vie Pflichten der Gaft- 
freundfchaft, Die ihr ihm verfprochen habt, nicht verlegen 
werdet: und weil fein Name mipfällt, fo könnt ihr 862 
wiß fein, daß er fortan nicht mehr über meine Lippen 
fommen wird. Sch bin euch Dank fchuldig für die Art, 
wie ihr mich behandelt, und ich werde mich bemühen, alles 
zu thun, was euch wohlgefallen kann.“ 

Diefe Worte machten auf den Geift den günftigften 
Eindruck; er Lächelte jo freundlich, ala ihm irgend mög— 
lich war, und nahm Abſchied von der Pringeffin, 


Sünfhundert fünf und vierzigfte Nacht. 


Mehrere Tage vergingen, ohne daß er wieder erfchien, 
und während dieſer Zeit hatte die Prinzeſſin nur eine Alte 
zur Gefelliyaft, deren Hut fie anvertraut war; aber ihr 
Herz war zu voll Unruhe über das Verſchwinden ihres 
vermeinten Bruders, als daß fie an irgend eine Erheite— 
rung denfen fonnte. Sie hatte an den Augen 508 Gei— 
ſtes gefehen, daß ſie ihm Liebe eingeflößt, und ſie befchloß, 
feine Schwachheit zu benußen, um fich zu befreien und 
Benaſir zu retten. 

Als derjenige, der ſie gefangen hielt, wieder vor ihr 
erſchien, fand er einen ſehr freundlichen Empfang: 

„Herr,“ ſprach die Prinzeſſin zu ihm, „ihr ſeid ſehr 
lange entfernt geweſen, ich erwartete, euch früher wieder— 
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zufehen, weil ih an diefem einfamen Orte niemand habe, 
als euch allein, fo hoffe ich, daß ihr fortan mich nicht 
mehr fo lange eurer Gegenwart berauben werdet.‘ 

Diefe Worte fchmeichelten dem Geifte ungemein, und 
er erfundigte fich angelegentlih, ob man e8 ihr auch an 
irgend etwas hätte fehlen laſſen, und ob fie ſonſt etwas 
wünjchete. 

„sh Habe nur einen Wunſch,“ anttwortete fie, „naͤm— 
lich, die Urfache zu erfahren, weshalb ihr mich hieher 
verfegt habt, und mas euch bewegt, mich hier zurückzu— 
halten. 


„Prinzeſſin,“ ermiederte der Geift, „iſt es möglich, 
daß ihr mir eine folche Frage thut? Als Benaflr mir eure 
Reize pried, erregte er mir ein lebhaftes Verlangen fie 
Eennen zu lernen; als ich feinen Schmerz über die Tren— 
nung bon euch ſah, fo war ich neugierig, den Gegenftand 
einer fo heftigen Leivdenfchaft zu ſchauen, und ich faßte 
den Entichluß, euch zu entführen. Ich habe gefunden, 8 
ihr feiner Zuneigung würdig waret, und ihr habt zugleich 
in mir eine Leidenſchaft entzündet, welche nichtd zu ver— 
löfchen vermöchte.“ 


Die Prinzelfin von China erfannte aus diefen Wor— 
ten den ganzen Umfang der Gefahr, welche ihr drohte, 
und- fie ergriff den Gedanken, diefe Gefahr felber zu ih— 
ver Befreiung zu benugen. 


„Herr, fagte fie, „um die Ermwiederung eurer Nei— 
gung zu mir zu verdienen, hoffe ich, ihr werdet alle mei- 
ner Geburt zuftehenden Rückſichten beobachten; und mich 
gefangen halten, ift keinesweges das Mittel, euch meine 
Gunft zu erwerben.‘ 

„Shr feid Herrin an diefem Orte,“ antwortete der 
Geift, „ihr könnt überafl hingehen, und hier find bie 
Sclüffel aller Gemächer; ich nehme nur zwei Thüren 
aus, welche ihr nicht öffnen dürft.“ (Die eine war die 
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Thüre der Wohnung, worin Benafir bei dem Water des 
Geiſtes verfchloffen war). 

Die Prinzeſſin fchien fehr erfenntlidy für das ihr bes 
zeigte Zutrauen, und ließ denjenigen, der fie gefangen hielt, 
einige Hoffnung fehöpfen. 

Sobald er ſich entfernt hatte, war ſie eilig darüber 
ber, alle Thüren zu öffnen, deren Schlüffel fie in ihrer 
Gemalt hatte. Am Ende eined unabfehlichen Ganges fand 
jle eine Bücherfammlung, voll allerlei Handſchriften in 
verschiedenen Sprachen. Da die Brinzeffin eine treffliche 
Erziehung erhalten hatte, fo gelang es ihr, Darunter eis 
nige zu entdeefen, welche von der Magie handelten; fle 
verwandte täglich viele Stunden darauf, diefelben fleißig 
zu fludieren. Nach mehreren Monaten Arbeit fand fie an 
einer Stelle die Gefchichte des Geiftes felber, in deſſen Ge— 
walt fie fih befand, und nur mit dem tiefften Entfegen 
entdeefte fie das Schickſal, welches dem Prinzen Benaftr 
bevorftand. Sie las, daß ver Geift nicht anders 568 Le— 
ben feines Vaters verlängern fonnte, ald durch Menfchens 
opfer, und fie zweifelte nicht, daß ihr vermeinter Bruder 
zu einem dieſer Schtachtopfer beftimmt, wenn nicht fogar 
ſchon geopfert war. 

Getrieben von der lebhafteften Unruhe, durchlief fle 
nach und nach alle Räume, welche fie ſchon durchſucht 
hatte, aber alle ihre Nachforichungen ‚waren vergeblich. 
Indefjen verlor fie nicht die Hoffnung; denn das Buch, 
welches ſte gelefen, hatte ihr ein Geheimniß enthüllt, mel» 
ches das Leben des Geiftes in ihre Gewalt. gab: fie wußte, 
daß in einem der abgelegenften Winfel des Palaſtes ein 
Säbel verborgen war, auf welchem fein Todesurtheil 062 
fchrieben ftand, und fie befchloß, alles anzuwenden, um 
‚denfelben zu entdecken. Sie zmweifelte nicht, daß dieſer 
Säbel an dem Drte verborgen wäre, zu welchem er ihr 
den Schlüffel vorenthalten Hatte; und 018 er mieder zu 
ihr Fam, verbopvelte fie ihre Liebfofungen, und ſprach 
zu ihm: 
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„Herr, ihr wißt, mie weit zumeilen der Eigenfinn | 


der Brauen geht: daß ihr mir einen von den Schlüffeln 
eurer Gemächer verſagt habt, reizt meine Neugier derma= 
Ben, daß ich mich nicht eher beruhige, als bis ihr bie 
Güte habt, fie zu befriedigen.“ 

Der Geiſt jchien fehr ergürnt über dieſe Bitte, und 
antwortete ihr: 

„Prinzeſſin, ich glaubte, daß die Gefälligkeiten, welche 
ich euch bisher erzeigt habe, euch genügen müßten; aber 
ich ehe mit eben fo großem Mipvergnügen, als Erftaus 
nen, daß je mehr ich euch bewillige, je mehr ihr fordert: 
ihr werdet erlauben, daß ich mich nicht verpflichtet halte, 
eure Launen zu befriedigen.‘ 

„Nun wohl!” erwiederte die Prinzeſſin, „ſo gebt 
fortan alle Hoffnung auf, mir zu gefallen, weil ihr nichts 
thut, was dazu führen könnte.“ 

Der Geiſt war ſchon ſo leidenſchaftlich verliebt in 


die Prinzeſſin, daß er nicht ven Muth hatte, ihren brins 7 


genden Bitten zu widerftehen. 

„Wohlan denn, weil ihr darauf bejteht,” ſprach er 
zu ihr, „to foll eure Neugier befriedigt werden: ich werbe 
euch zwar nicht den verlangten Schlüfjel geben, aber euch 
dasjenige zeigen, was er verichließt, und ihr werdet je= 
ben, daß dieſer Gegenjtand eurer Neugier eben nicht wür— 
dig iſt.“ 

Sie durchſchritten num mit einander alle Gemächer, 
und famen an einen dunfeln Winfel; hier zog der Geift 
einen Schlüffel hervor, welchen er jorgfältig in feinem 
Bufen verborgen trug, und öffnete damit einen eifernen 
Schrank, in deſſen Hintergrunde ein Säbel ftand. 

„Ihr ſeht,“ Sprach er zu der Prinzeſſin, „dag alles 
dieſes faum eurer Beobachtung werth iſt.“ 

„Dieſer Säbel,“ verfegte fie, „muß von ſehr Föftlis 
her Arbeit fein, weil ihre ihn jo forgfältig bewahret: ich 
möchte ihn wohl fehen. 

„Er hat gar nichts Ungewöhnliches,“ fagte ber 
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Geiſt, „und es verlohnt nicht die Mühe, ihn euch zu 
zeigen.“ 

„Eure Weigerung reizt mich nur deſto mehr: ihr 
werdet mir doch dieſe letzte Bitte nicht verſagen.“ 

Und ſte beſtand jo fehr darauf, 508 ver Geift 62و‎ 
zwungen war, ihrer Bitte zu willfahren: aber faum fah 
ſte den Säbel in ihrer Gewalt, fo fihwang fie ihn dem 
Geifte über dem Haupte und rief aus: „Elender bereite 
dich zum Tode!” 

Beim Anblicke des Schwertes, auf welchem fein To— 
desurtheil gefchrieben fland, war der Geift von Schrecken 
betroffen; er warf fich der Prinzeffin zu Büßen und bat 
fie um Gnade; und fle erwiederte ihm, fie wollte ihre 
Rache verjchieben, wenn er ihr das Schickſal ihres Bru— 
ders DBenaftr Fund thäte. 

Der Geift, um fein Leben zu retten, zeigte ihr den 
Ort an, wo er verfperrt war: die Prinzeſſin eilte fogleich 
hin, indem fle forgfältig den Säbel bewahrte, welcher fie 
zur Herrin des ganzen unterirdifchen Baues machte. 

Sie fand den jungen Bringen von PBerflen der grim— 
migften Verzweiflung Hingegeben; venn man hatte ihm 
angefündigt, daß er übermorgen geopfert werben follte. 

Als die Pringeffin diefen Umftand vernahm, fo war 
fie ihres Unwillens nicht mehr mächtig, und gab dem 
Geifte den Todesftreich. 

Sogleich verfchwanden mit einem entjeglichen Getöfe 
die Gemächer, in welchen fie fich befanden, und beide fas 
ben fich wieder in die Thalſchlucht verfegt, in welche fle 
bei ihrer Ankunft auf der Afrifanifchen Küfte fih herab— 
geſenkt hatten. 

Nach taufend Mühfeligkeiten und Gefahren gelang 
es ihnen, Das Ufer 568 Meeres zu erreichen, wo fie ſich 
nach Perſien einſchifften. 

Hier vernahm nun Benaſir das Geheimniß ſeiner Ge— 
burt. Es wurden Geſandte zu dem Kaiſer von China ge— 
ſchickt, um feine Einwilligung zu der Vermahlung feiner 
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Tochter mit Benafle zu erbitten, und dieſer wurde bald 
darauf mit derjenigen vereint, welche ihm das Leben ge— 
rettet hatte. 

Nachdem Scheherafade diefe Erzählung vollendet hatte, 
begann fie in ver folgenden Nacht, auf die Aufforderung 
ihrer Schwefter Dinarfade und des Sultans von Indien, 
die Gefchichte Attafs von Damasf. 


د ا ع0 


1( In mehreren Gegenden des Morgenlandes, und beſon— 
vers in Aegypten, läßt mau die Küchlein in Defen ausbrüten, 
weldhe man in der Wärme der brütenden Hennen erhält. Wenn 
—— ausgebrütet find, verkauft man fie maaßweiſe, 


2) Die Frauen des Harems rauchen einen roſenduftigen Ta— 
back, welcher nichts von dem beizenden unſerer Europäiſchen 
Tabacke hat. E. G. 


3) Die Muſelmänner von der Sunnitiſchen Sekte er— 
kennen die Gültigkeit der vier Imame, welche den Koran aus— 
gelegt haben, und ihr Werk hat bei ihnen Geſetzes Kraft, wie 
der Koran ſelber. Dieſe vier Imame ſind: Abu Hanifeh 
Roman, geboren zu Kufah im SOften Jahre der Hedſchra; 
der ziveite ift Melif Ibn Anas, geboren zu Medyna im 
93ſten Jahre der Hedſchra; der dritte it Muhammed Ibn 
Edrys Schafey, geboren zu Gaßah im 150ften Jahre, und 
der vierte it Ahmed Ebn Hobal, geboren zu Baghdad im 
1641ten Jahre der Hedſchra. E. ©. 


2) Ißa iſt Jefus Chriſtus. 


5( Großchan iſt die herkömmliche Benennung des Königs 
der Tatarei: Chan bedeutet Fürſt. E. ©. 


6) Es felgen hier in der Urschrift einige Schilderungen, 
welche die Anſtaͤndigkeit zu unterdrüden gebietet. €. ©. 


7( Die Morgenländijchen Lehrer verfichern, daß jeder Menſch 
fünf Schugengel bet, welche alfo vertyeilt find: ver erſte 
zur Nechten, um alle feine guten Thaten aufzufchreiben; ver 
zweite zur Zinfen, um die böjen zu verzeichnen; der dritte vor 
ihm, um ibn auf den Weg der Frömmigkeit zu leiten; der vierte 
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hinten, um ihn vor den Schlingen und Berführungen der Welt 
zu bewahren; der fünfte ver feiner Stirne, um feinen Geift und 
jein Herz ftets in der Erhebung zu dem Propheten Gottes zu 
erhalten. — Andere vermehren die Zahl der Schugengel fogar 
bis auf Hundert und ſechzig. E. ©. 


8) Das Schadhfpiel, eine Indiſche Grfindung, ift im 
Morgenlande vom höchiten Alterthum. Die Königl. Bißtiother 
zu Paris befigt eine große Anzahl von Figuren diefes Spiels, 
welbe Harun Arrefhyd Karl dem Grofen überfandte: 
diefelben find von einem Arabifchen Künftler verfertigt, der auch 
feinen Namen darauf gefegt hat. Wir erinnern hiebei, daß die 


Wörter Schach und Matt zwei Perfifche Wörter find: ſchach 


mat, d. h. der König ift todt. 

Die Arabiſchen Gefchichtfchreiber erzählen, diefes Spiel fei 
von einem Brachmanen erfunden, welcher einem Könige fei- 
nes Landes bemerflich machen wollte, wie fehr ein Fürft feiner 
Unterthanen bevürfte E. ©. 

Eine von den obgedachten elfenbeinernen Schadfiguren, wel: 
de früher im Schage von St. Denys aufbewahrt wurden, hat 
Caylus, im feinem Recueil d’Antig. T. VI. p. 323, pl. 103, 
abbilden laſſen, ohne deren Beveutung zu erfennen. 


2) Bergl. Anmerf. 24 zu Bd. V. 


10) Die Kurden wohnen in den weſtlichen Theilen Ber: 
fiens, zwifchen dem Tigris und Euphrat; wilder, als die übri— 
gen Morgenländer, haben fie alle after derfelben, ohne deren 
gute Eigenfchaften. Sie find unaufhörlid im Kriege unter eins 
ander, und leben nur von Näubereien. E. ©. 


2) Der Stamm Beny Helal bewohnte die palmenreiche 
Landfchaft zwifchen Medina und Kufah (j. Herbelot. bibl. 
Orient. p. 201), ©. 


12) Habib bedeutet ver Bielgeliebte, & G. — Hei 
Cauſſin heißt feine Mutter Alafchraf, d. i. Mond der 
Golen. 


13) Bei Cauſſin find es die fieben gebräuchlichſten Ar: 
ten der Schreibefunft, und er bemerft dabei, daß in der 48ſten 
(bei uns Bd. 11. 52ſten) Naht nur ſechs Arten derſelben vor— 
fommen, deren Aufzählung zwar Galland auch übergangen habe; 
ie heißen aber im der Arabiſchen Urſchrift: kalam alrifaa, 
falam almahaffaf, falam alrihan, falam almajd, 


falam altholt&, Falam altumar. Chavis und Chazotte's . 
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Fortfegung der 1001 Nacht jet an diefer Stelle, der junge 
Habib habe mit fiebenfach verfchiedenen gefchnittenen Federn 
fchreiben geleunt, und gibt dazu die noch lächerlichere Anmer— 
fung, man wife nicht, worin der Werth beftehen möge, wels 
J ولك‎ folder Kunft des Federſchneidens beilegen, 
u.f.w €. | 


4) Man lieft im Koran (Surate 34, Vers 34), daß Gott 
unter Davids (Daud) Händen das Eifen erweichte, und Daß 
diefer fehr feite Sarnifche machte. Diefe Harnifche heißen 5682 
halb Daudi, Die Entitellung diefes Namens hat in Chavis 
und Cazotte's Fortſetzung der 1001 Nacht die jeltfame Anmerz 
fung erzeugt: Saudi bedeute den ſchwerſten und zugleich ſtärk— 
ften Harniſch. C. 


15( Samher iſt der Name eines Waffenſchmids, der vor— 
trefflihe Lanzen machte. (ſ, Golius Wörterbuch.) C. 


16) Al-Abus bedeutet im Arabiſchen der Finſtere. E. 
G. — Der Gegenſatz im Arabiſchen Text iſt dhahuk, d.h. der 
Heitere. C. 


17) Dorrat-al-Gawas bedeutet im Arabiſchen die 
Perle des Tauchers. C. 


18) Bei Cauſſin heißt dieſer König Sapor. 


19( Lokman gilt für den Urheber einer großen Menge 
Gleichniſſe, welche im Morgenlande weit berühmt ſind. Laut 
Abul Feradſch, war dieſer Fabuliſt ein Zeitgenoſſe Davids. 
Er war aus Aethiopien gebürtig, und die Morgenländiſchen 
Schriftſteller erzählen von ihm meiſt dieſelben Geſchichten, wie die 
Griechen vom Aeſop. Dies, und die Hebereinftimmung mehre— 
rer Fabeln von beiden, Hat einige Gelehrte auf den Gevanfen 
gebracht, daß die Griechen vielleicht aus Lofman’s Landesnamen 
419 01| (der Nethiopier) den Namen 0ك‎ 01:02 (Aefopus) ge: 
bildet haben. — Mohammed läßt im Koran (Surate XXL, 
Ders 2) Gott fagen: „wa lafad ateina Lofmana al hykmeta“ 
d. h. „und wir haben Lokman mit Weisheit begabt.“ E. ©. 


20) Haryry ift DVerfaffer des Buches Mafamat, d. h. 
die Sitzungen, in welchen er alle Cigenthümlichfeiten der Aras 
bifchen Sprache entfaltet hat. Diefes, in ganz Aſien höchſt ge: 
ſchätzte Buch bietet, wie die meiften Morgenländifchen Schrif- 
ten, eine Menge dunfler Stellen dar. €. ©. 


21) Dem Koran zufolge, ift das Paradies von folgenden 


« 
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vier Flüffen durchftrömt: im dem erften fließt Mil, im dem 
zweiten Honig, in dem dritten himmlifcher Wein, und in dem 
vierten eim Eöftliches Waffer, welches die Araber mai-main 
(Wafler der Wafler) nennen). E. © 


22) Scheich, d. h. Greis, ift auch der Titel ver Prediger 
in den Mofcheen. 


22) Schedad: In der unferer 1001 Nacht nachgebildeten 
Mährchenſammlung „1001 Biertelftunde, Tatarifche Erzäh— 
ungen, welde Guelette übertragen hat (im Cabinet des 
Fees, T. XXI.) findet fi (p. 498), mit Beziehung auf den 
Arabifchen Sefchichtichreiber Huffein Waes (wegen feiner 
großen Kunde des Arabifchen Alterthums benannt Dal-Ak— 
Bar), 508 Schedad, der Sohn Ad’s, Enfel Aram’s, und 
Abkümmling Seth's Noahs Sohnes, eine von feinem Vater 
angefangene wundervolle Stadt im Lande der Aditen bauen ließ, 
worin er ſich Gott gleich wähnte und alle Könige umher zur 
Bewunderung entbot, aber dafür von Gott gefiraft wurde, in: 
ven ein Rachengel ihn und feine Stadt, fammt allen Einwoh— 
nern, in einem Augenblicke vertilgte, fo daß fie, zum Andenfen 
diefes Straf-Gerichts, deſſen auch der Koran, Kap. 29, gevenkt, 
nur. von Zeit zu Zeit einem oder dem andern erfcheint, fo wie 
fie zur Zeit des Chalyfen Moawia ein Araber der Wüſte er— 
blickte. Laut der Erzählung bei Guelette, fand Einer, Namens 
Abrufanar, auf dem Wege vom Berge Arafat nach der Ebene 
Aden, diefe Stadt und darin ein Alabafterbilv, welches bei 
fchamlofen Reden erröthete, und bei Faljchheiten lächelte. 


24) Die Mufelmännifchen Leichengebräuce find fo eigen: 
thümlich, daß fie hier wohl eine Grwähnung verdienen. Sobald 
ein Bekenner Mohammeds den Befuch des Todesengels erwar— 
tet, legt man ihn auf den Nücden, die rechte Seite gen Meffa 
gefehrt. Im diefer Lage kleidet man ihm ein; hierauf fagen die 
Umftehenden Sterbegebete her. Man entfernt forgfältig alle 
Frauen zur Zeit ihrer Neinigung von dem Sterbenden, umo, 
jobald er ven legten Seufzer ausgehaucht hat, legt man ihm 
einen Säbel auf den Bauch, drüdt ihm die Augen zu, und bins 
det ihm den Bart zufanımen. Nachdem man den Leichnam mit 
einem Abfud von wohlriechenden Kräutern und Kampher gewa— 
ſchen, muß man eilen, ihn zu beerdigen, damit er deſto eher ing 
Baradies Eomme, falls er es verdient hat. Niemals wird die 
Leiche in die Mofchee gebracht, welche, nach dem Ausdrude der 
Religionsfasungen, für die Lebenden, und nicht für die Todten 
beitimmt ift. Wenn fie fih am Buchfiaben verfelben hielten, jo 
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würden die Mujelmänner auch feine Grabmäler errichten, denn 
das Gefeß fagt: „dieſe Denfmäler eines eitlen Ruhms und ei: 
ner weltlichen Unfterblichfeit find der Hoheit des Grabes un— 
würdig, welches zugleich die Freiftätte der Todten, das Sinn: 
bild und “das Ziel der menfchlichen Gebrechlichkeit if.“ E. ©. 


25) Chosru Nufhirwan: Diefer Fürft, in Europa, un- 
ter dem Namen Kosroös befannt, ift nicht weniger berühmt 
bei den Perſern, als bei ung. Sein Vater ſprach, furz vor ſei— 
nem Tode, folgende rührende Worte zu ihm: „Ich fehe in dir, 
mein Sohn, eine glüdliche Vereinigung aller trefflichen Eigen: 
fhaften; aber mit Bedauern bemerfe ich, daß du die Menſchen 
zu ftrenge beurtheilſt. Ich fordere nicht von div, daß du deine 
Meinung ver Meinung Anderer aufopfern follft; aber ich wünſch— 
te, daß du eine beſſere Meinung von deinen Mitmenfchen hät— 
teſt. Ungerechtes Mißtrauen hemmt oft die fehinften Unterneh: 
mungen.‘ 

Bei der Eröffnung des Teftaments Robad’s, rief das 
Oberhaupt ver Magier Nufchirwan als König von Perfien aus. 
Da antwortete diefer Fürſt; „Ich Fann die mir zugedachte 
Hürde nicht annehmen: alle Stellen find yon unmwirdigen und 
verdächtigen Menſchen befest; ich müßte mehreren Samilien 
fehr wehe thun, und das ift weder mein Geſchmack, noch meine 

12 


Auf wiederholtes Andringen der Edlen willigte Nuſchirwan 
endlich ein, die Krone anzunehmen. 

Nachdem er in allen Provinzen feines Neichs die Zweige 
der Verwaltung, welche eine fehleunige Abänderung erjorderten, 
hergeftellt hatte, zog er zum Kriege gegen die Römer aus, und 
hatte gegen fie fo glänzende Grfolge, dag er den Kaifer Julian 
zwang, ihm einen Tribut von taufend Goleftücken zu entrichten. 

Die Empörung eines feiner Söhne flörte die Ruhe feines 
Neiche. Diefer junge, von einer chriftlichen Frau geborene 
Bring, hatte vie Religien feiner Mutter angenommen, und ge: 
gen jeinen Vater und König das Banner der Empörung er- 
oben 
; Sogleih ſchrieb Nufhirwan am einen feiner Statthalter 
folgenden Brief, welden Mirchond uns aufbehalten hat: 

„Mein تامع‎ Nufhifad hat fidy gegen mich empert; er 
hat die Gefangenen in Freiheit gefegt, und die Schäge ausge— 
firenet, welche ich gegen den Feind zu verwenden gedachte. 

Wenn desungeachtet Nufchifad die aus dem Gefängniffe yon 
ihm Losgelafienen zurücjenden, einige Herren, die mit ihm ges 
meinfhaftlihe Sache gemacht haben, hinrichten und den übri- 
gen Schwarm feines Anhanges will aus einander gehen lafien, 
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fo bewillige ich ihm DVerzeifung: wo nicht, fo fol Ram-Bur- 
fim ihm fogleich den Krieg erklären. 

Aber, wenn mein Sohn zum Gefangenen gemacht ift, fo 
hüte man fich wohl, ihm nur ein Saar zu krümmen: man ver: 
fperre ihn in den Palaſt, worin er zuvor war, und liefere ihm 
alles, deſſen ex bedarf.“ : 

Nufchifad ftarb den Heldentod im Kampfe; ‘er bat, daß man 
feinen Leichnam feiner Mutter überlieferte, um ein Chriftliches 
Begräbniß zu erhalten > 

Abu Haniſeſch behauptet, daß Nufchijad in der Schlacht 
gefangen worden. — 

Wir würden fein Ende finden, wenn wir alle Züge der 
Güte, Gerehtigfeit und Großmuth mittheilen wollten, melche 
die Morgenländifchen Schriftiteller von Nufcyirwan rühmen. 

„Eines Tages (erzählt Mirchond) befahl er einem feiner 
Feldherrn, über das ganze Kriegsheer Mufterung zu halten. 
Diefer ließ ausrufen, alle Männer follten fich zu einer beftimm- 
ten Stunde auf einem öffentlichen Plage einfinden. Am erſten 
und zweiten Tage erfchien Nuſchirwan felber nicht; und der Feld— 
herr nahm Feine Lifte der Kriegsmänner auf. Am dritten Tage 
ließ er von neuen ausrufen, alle Kriegsleute, niemand ausge: 
nommen, follten fi an dem Verſammlungsorte ftellen. Der 
König fam auch dahin, hatte aber einen Theil feines Nüftzen- 
ges vergefien, und der Muftergeneral feste feinen Namen nicht 
eher auf die Lifte, als bis er dieſe Vergeſſenheit nachgeholt 
hatte. Nach beendigter Mufterung beeilte er fich, feinem Kö— 
nige feine Huldigung darzubringen: „Entſchuldiget mich, mein 
Fuͤrſt,“ ſprach er znihm, „wenn mein Benehmen euch etwa un- 
gebührlich und unanftändig erfchienen ift; aber ich mußte ein 
tolches Beifpiel aufitellen, um in dem Heere Ordnung und 
Mannszucht aufrecht zu halten.“ — „Niemand,“ antwortete 
Nufchirwan, „der gegen mich mit gerechter Strenge verfährt, 
bat jemals von mir etwas zu fürchten.‘ 

Nufhirwan wollte durch Berminderung der Auflagen umd 
verbefierte Einrichtung der Verwaltung das Glück feiner Unter- 
thanen erhöhen; aber, zum Beweiſe, daß die Statthalter der 
Provinzen fich feiner Wachlamfeit zu entziehen wußten, oder 
doch noch einzelne Bedrückungen ftatt fanden, dient die Antwort 
feines Oberpriefters, als derjelbe, wegen einer Verheerung der 
Schafale, welche die nördlichen Landſchaften Perfiens über: 
ſchwemmten, zu Nathe gezogen wurde: „Die Thiere, weiche die 
Leichname freſſen,“ ſprach er zu dem Fürſten, „ziehen fi im. 
mer nach den Gegenden, wo ſie Schlachtopfer der Bedrückung 
finden.” Die Antwort, fo kühn fie war, misfiel dem Könige 
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nicht, und fie erfcheint uns nicht, wie etlichen Gefchichtfchrei- 
bern, als ein Beweis feines Despotismus. 

Nuſchirwan hat mehrere Kriege geführt, und fie alle mit 
Erfolg beendigt. Bei feinen Einfällen in das Gebiet des Rö— 
mifchen Reichs, hatte er den berühmten Belifar zum Gegner: 
und zwang ihn immer zum Rückzuge. Er errang nicht gerinz 
عنمو‎ Bortheile über die Hajatheliten und die ihm benach, 
barten Arabifchen Fürften. Er brachte es endlich dahin, daß 
die Gränzen feines Neichs folgende waren: im Norden das Kas— 
pifche Meer, im Oſten Indien, gegen Mittag Aegypten und 8 
je Meer, und im Welten der Euphrat und das NRömifche 
Reich. 

Aber Nufhirwan farb aus Verdruß, daß er von Juſti— 
nians Feldherrn Tiberius war gefchlagen worden. 

Diefer Fürſt Hat ftets die Wilfenfchaften befhüst: unter 
feiner Regierung wnrde der Hitopatefa, eine dem Indifchen 
Weiſen Bidpai beigelegte Fabelfammlung, ins Perſiſche über- 
fest €. ©. (Bol. über diefes legte Werk die Vorrede zu Bd. J. 
©. XXVIL) — Chosru (von den Arabern Kesra, von den 
Griechen Chosroés genannt) ift bei den Morgenländifchen 
Schriftitellern der Gerechte benannt, und hochgepriefen. Die 
Griechen fchildern ihn ganz anders. Sein Charakter ift für Le- 
Beau ein Räthſel, das fich vielleicht durch Unterfcheidung zweier 
Seiten feiner Regierung löfet, wie diefe Erzählung andeutet.— 
Cazotte entftellt auch diefen Namen, wie die meilten, in Kaf- 
fera Aboſchervan. 6 


256) Das Arafa- Felt wird am neunten Tage des Monate 
du alhaga gefeiert, welcher der legte des Arabifhen Jahres 
ift. Es hat feinen Namen von einem Berge bei Mekka, auf 
welchen die Wallfahrer diefen Tag zu beten gehen. Die um: 
ſtändliche Befchreibung diefes Feftes, in Chavis und Cazotte's 
Fortfegung der 1001 Nacht, ift von ihnen erfunden, und meift 
der Muhammedanifchen Religion. ganz widerſprechend. — Ich 
bemerfe dies hier ein für allemal. Sonft fünnte ich dergleichen 
auf jeder Seite wiederholen, wenn ich jene Fortfeßung mit der 
Arabifchen Urfchrift vergleichen umd zeigen wollte, wie fehr fie 
dem Geift und den Sitten des Morgenlandes entgegen if. C. 


27) Diefe Kuchen heißen im Arabifchen Fatifa, Mehr: 
zahl Fatajef. C. — 


22) Diefe alte Aufſeherin Heißt im Arabiſchen kaher— 
manah. Die Abaffiviisen Chalyfen hatten nämlich zu Aufſe— 
herinnen ihres Haufes Frauen, genannt fahermaniah, denen 

+48 


212 Anmerfungen. 


fie, aus Furcht vor Vergiftung, mehr trauten, als den Männern. 
(j. Herbelot bibl. Orient p. 234.) ©. 


29) Albondufani bedeutet arquebusier, vom Arab. Bon: 
duf, arquebuse: dies Wort war alfo die Loſung des Chalyfen. 
E. 6, — Das Arabiſche kus al bondok bedeutet einen Bo: 
gen oder anderes Werkzeug, Kugel zu ſchleudern. Ebenſo 
ftammt das Franz. arquebuse, Ital. arcobugio, yon arcus, Bo— 
gen. Das durch Patrontaſche überſetzte Fis al bondof, 
bedeutet eigentlich auch einen Sad, worin die Kugeln bewahrt 
werden; beides von bondof, Flinten-Kugel; davon auch bon— 
dokia, Flinte. Cazotte hebt die Bedeutjamfeit der Verkleidung 
und des Namens auf, wenn er dem Chalyfen nur Bogen und 
Pfeile gibt. ©. 

30) Des Chalyfen Ahnen: Harun war Mahdi’s Sohn, 
und Abu Giafar al Manfur’s Enfe. €. ©. 


31) Es ift wohl überflüfftg, zu erinnern, daß in den mei- 
jten morgenländifchen Städten die Dächer der Hänfer flach find, 
fo daß man leicht von einem zum andern 1011111611 kann, wenn 
die Häufer gleich Hoch find. (Bol. Nacht 128, Br. IL.) Die 
Bewohner ftellen oft, der Kühlung wegen, ihre Betten hinauf, 
und fchlafen droben. E. 6. (Bol. Nacht 438, Bd. X) 


32) Diefe Werkzeuge dienen zur Baftonnade Man bin- 
det nämlich die Füße des auf den Nücken geworfenen Sträflings 
an eine Leiter oder Geftell, welches zwei Männer emporrichten, 
fo daß der Untertheil des Leibes am Boden bleibt und die Fuß— 
fohlen in der Luft fchweben, auf welche fie num mit Ruthen— 
bündeln hauen. 


33) Alle Morgenländer lafjen ihren Namen auf ihre Bet- 
fchaft graben, welches fie ftets bei fich führen, und das oft ihre 
Unterfchrift vertritt. Das faiferliche Siegel (Cheth oder Chety 
ſcheryf) ſteht an der Spige aller Verfügungen des Sultans 
von Konftantinopel. E. ©. 

34) Nach Chardin, it es Grundſatz, nicht weniger als 
dreißig und nicht mehr als dreihundert Streiche zu geben. 
Der Sträfling fohreit laut. die Füße fchwellen ihm umd werden 
ichwarz und manchmal fallen die Nägel davon ab. Die Heilung 
dauert ungefähr einen Monat. E. ©. 

35) Hier folgt in der Handſchrift eim ähnlicher Auftritt, 
wie jener zwifchen dem Fifcher und dem Geift, Bd. I. Nach 19.10. 


36) Dſchemſchyd, der vierte König des älteiten Perſiſchen 


Königsitammes, iſt einer der Fürften, welchem die Morgenlän- 
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diſche Gefchichte die meinten müglichen Entdeckungen zujchreibt: 
er verbefierte, heißt es, den Kalender und die Schifffahrtsfunde, 
förderte fehr die aftronomijchen Miffenfchaften, jeste das Nu: 
rus-Feſt (Neujahr) ein, und vollendete ten Bau von Perſſe— 
polis. Er lebte um 800 vor Chr. Auf folgende Weife er— 
zählt der Molla Akbar die ihm beigelegte Erfindung des Weins. 


Dihemfchyd liebte fehr die Weintrauben, und wollte 
einige Trauben aufbewahren, welche in ein Gefäß gethan und 
in einen Keller gefeßt wurden, um fpäterhin gegeſſen zu werden. 
Bei der Deffnung des Gefüßes fand man aber die Trauben in 
Gährung Übergegangen, und der Saft war fo fiharf, daß der 
König ihn für ein Gift Hielt, und aufdas Gefäß „Gift“ ſchrei— 
ben ließ. Eine feiner Sflavinnen, die, von einem unerträglichen 
Koprichmerze gequält, ihrem Leben ein Ende machen wollte, be— 
merkte das fo bezeichnete Gefäß, nahm und verſchlang den In— 
halt deflelben: der Wein beraufchte die Sklavin, jie ſchlief ein, 
und erwachte jehr erleichtert. Sie fand diefe Arznei nach ihrem 
Geſchmack, und nahm jo häufig davon ein, das das Gift des 
Königs bald verichwand. Diefer bemerkte es, forfchte nach, und 
die Schuldige geftand ihre Vergehen. Der König benußte daſ— 
jelbe aber jo gut, daß er und fein ganzer Hof bald nichts an— 
ders tranfen, als dies neue Getränf. Seit diefer Zeit führt in 
Perjfien der Wein die Benennung Seheri Choſch, das füge 
Gift. E. G. — Etwas anders gewendet ijt diefe luſtige Ber: 
giffung in unferm, aus dem Franzöfiſchen übertragenen Sing: 
jpiele: das Hausaefinde, 


37) Diefer Gebraub, die Fußſohlen zu figeln, (das 
Miderfpiel der Baftonnade) herrſcht noch an einigen morgen: 
ländifchen Höfen, €. ©, 

3°) Diefer Zug erinnert am eins der nieblichiten Luſtſpiele 
der Franzöſiſchen Bühne. €. ©. 

39) Suss, der befannte Stayelplag am rothen Meere, nach 
welchen die dort beginnende Landenge benannt iſt. 


#0) Dſchid dah, ein Arabiſcher Hafen am rothen Meere, 
unweit Mekka. 


#1) Harem oder Harym, bei den Arabern, und Sena— 
nah bei den Perfern, bezeichnet den den Männern verbotenen 
Theil des Haufes, wo fih das Frauen-Simmer befindet: 
das Gynacékum. €, ©, 


‚. 22) In der Urſchrift Schach-Bender, bedeutet buchſtaͤb— 
ih König des Hafens oder Befehlshaber des Platzes, 


A 
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und diefen Titel gibt man gewöhnlich dem Kaufmann, der zum 
مروت‎ ae: der Streitigkeiten unter feinen Genoflen beitellt 
iſt. .G. 


43( Dieſe Erzählung iſt ein Auszug der Geſchichte von 
Saad, dem Lohgerber, welcher Minifter wird, weil er ein fehr 
ſchweres Näthfel aufgelöft hat, und, fo emporgefommen, nun 
feine Gattin verftogen will. Weil aber diefe Abenteuer ſehr de- 
nen des erwachten Schläfers (Br. VII. Nacht 292) ähn— 
lih find, haben wir fie unterdrüdt. E. ©. 


*4) Benafir bedeutet Ohnegleichen. €. ©. ١ 


25) Many it ein berühmter Moergenländifcher Maler, der 
in Perſien eine nach ihm benannte Sekte ftiftete, deren Lehre 
eine ſeltſame Mifchung von den Neligionsfägen des Zorvafter 
(Sarduſcht) und der chrijtlichen Glaubenslehre enthielt: dag 
Beitehen zweier ewigen Grundwejen, des Guten und des Böfen,- 
die Enthaltung von Kleifchipeifen, das Verbot, irgend ein Thier 
in — das waren die vornehmſten Religionsſätze dieſes Pro— 
pheten. 


Sapor (Schapur), unter deſſen Regierung dieſer Be: 
trüger lebte, wurde eine Zeitlang von dieſer Irrlehre verführt, 
und fein Beiſpiel von einigen feiner Unterthanen befolgt. Er 
erfannte zwar bald diefen Irrthum, und verbannte ven Many, 
aber es war zu fpät: die Keime hatten ſchon Wurzel gefchlagen, 
und follten bald bittere Früchte tragen. Unter Hormidar 
(Hormus) fam die Sefte der Manichäer wieder in Auf- 
nahme; danach wurde fie abermals von Behram I. verfolgt, 
der ihren Stifter lebendig ſchinden ließ. E. ©. 


Gedruckt ber Leopold Freund in Breslau 
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